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89.  Von  Adelaide  bis  zum  Suezkanal   505 

(Anerkennung  der  Leistungen  des  Norddeutschen  Lloyd.  — 
Aufschwung  des  Hafens  von  Freeraantle.  —  Die  letzten  Tn^e  in 
Australien.  —  Bordstudien.  —  Im  Burenlager  auf  Golunibo.  — 
Flucht  an  Bord.  —  Im  indischen  Ozean.  —  Ausflug  nach 
Aden.  —  Arabische  Tanzidylle.  —  Herbstliche  Hundstage  im 
Roten  Meer.  —  In  den  Tümpeln  des  Sneskanales.) 


40.  Ägypten  516 

(Durch  die  Wüste  nach  Kairo.  Beim  Bauchtanz.  —  Auf 
der  Zitadelle.  —  In  den  Moscheen  und  auf  den  Pyramiden,  — 
Alt-Kairo.  —  Khalifengräber.  —  Sonnenuntergang  auf  dem 
VVindmühlenberg.  —  Im  Schnellzuge  nach  Luksor.  —  Im 
Gebiete  der  Tempel  und  Königsgräber.  —  Wagner  im  Palmen- 
hain. —  Tempel  von  Kamak.  —  Darob  die  WQste  nach 
Aflsnan.  «  Der  Nildanun  des  ersten  Kataraktes.  —  Das  Idyll 
von  Phylae.  »  Moses  aus  Österreich.      Bei  den  Bischarj- 
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KHegem.  ^  Ntibische  Tänze.  ^  Im  Flug«  durch  ganz 


(Der  alte  Feind,  die  Quarantäne.  —  Ein  Morgen  im  Ange- 
sichte des  Peloponnes.  —  Straße  von  Ithaka.  —  Heimat  des 

Eparainondas.  —  Wertlosigkeit  des  griechischen  Gymnasial- 
studiums.  —  Unruhe  vor  der  Heimkehr.  —  Eine  Landung 
mit  der  Uhr  in  der  Hand.  —  Glüoklich  erreichter  Ansobluß.  — 
£nde.) 


il.  Heimkehr 
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Einleitung. 


Es  mag  auffällig  erscheinen,  daß,  wer  eine  Reise  getan, 
erst  TeztiUtnismä^g  spät  dazu  kommt,  von  dieser  Reise  selbst 
etwas  zu  erzälilGi^«  Eine  Eiiüänmg  hieffür  bietet,  daß  ich  meina 
Tour  im  Hinblicke  auf  ein  mir  Torgezeichneta  Itineiftr 
bei  ihrer  großen  Avsd^nung  stets  za  beschleunigen  trachten 
mußte  und  daher  meine  Wahrnehmungen  niemals  an  Ort  und 
Stelle  sondern  erst  im  weiteren  Verlaufe  der  Reise  und  schließ- 
lich zu  einem  gröle  n  Teile  nach  meiner  Rückkehr  verarbeitete. 

Die  Siclituiig  und  Verwertung  des  wahrlirh  nicfit  ire- 
Tingen  Materiales,  die  Drucklegung  gewisser  ßenchtsteii©  und 
der  Mustericataloge,  die  Veranstaltung  von  AnssteUimgen,  die 
anscbließende  Informationstätigkeit  wad  Ffihlimgnahme  mit  den 
Interessenten,  oom»  die  Haitang  von  Vorträgen  neben  den 
Berufs  «Geschäften  nahmen  weit  mehr  Zeit  in  Ansprach»  als 
ich  sefbst  erwartete. 

Da  die  Ökonomische  Lage  der  bereisten  Grebiete  und  das 
lachlich  Berne ik<*nswerte  bereits  in  ziemlich  umfangreichen, 
vioftraulichen  Druckschriften,  sowie  in  ausgesprochen  fach- 
|R>l%^tt~^ Vorträgen  eingehend  geschildert  wurdea,  konnten  an 
dieser  Stelle  die  wirtschaftlichen  Fragen  eine  weniger  ein- 
gehende Bebandlnng  finden,  indem  hauptsäebUch  die  Reise 
und  die  Eindrücke  von  Land  nnd  Leuten  geechildert  w«den 

sollten* 

yi^^^^^  I^OMh  8ibifi»o  oAok  dar  SftdiM.  1 
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Dabei  ist  zu  hoffen,  daß  vom  Leser  auch  die  ein- 
gestreuten wirtschaftlichea  und  politischen  Kapitel  nicht 
überschlagen  werden,  also  melir  Beachtung  finden  als  bei 
PablikatMNi  dieser  Partien  in  eiaem  ausschliefilich  fachlichen 
Bande.  Wer  sich  für  die  betreifeaden  Stadien  in  tm^üiztttr 
Fonn  interessiert,  möge  die  .^Osteneichisch-nngaiiBche  Expott- 
Revue'*  von  1904  zur  Hand  nehmen,  die  jene  Serie  von  fach- 
lichen Berichten  über  Neuseeland  publizierte,  welche  das 
k.  k.  Handelsministerium  keiner  VerwfTluiig  zulief uhrt  hatte. 

Ich  unteraahin  meine  Heise  in  den  Jahren  1901  und 
1902  als  Fachberichterstatter  des  genannten  Ministeriums.  Als 
solcher  bestand  meine  Aufgabe»  kurz  gefaßt,  dahn^  die  Lage 
des  Marktes  in  Sibirien  und  Australien,  sowie  die  Chancen 
des  Importes  und  Expcurtes  bezüglich  dieser  Gebiete  zu  stu- 
dieren, gleichzeitig  Mittel  und  Wege  anzugeben,  die  zum  Vor- 
teile österreichischen  Handels  und  heimischer  Industrie  den 
Verkehr  mit  jenen  (Tebieteii  fördern  könnten.  Die  Aufgabe 
war  daher  eine  unifangrtMt  he,  die  dadurch,  daÜ  man  sir,  was 
Osterreich  anbelangt,  auch  als  neu  bezeichnen  kann,  nicht  an 
Leichtigkeit  gewann.  Weim  sich  die  Institution  ^nlebt,  Industrie 
und  Handel  ein  gewisses  Vertrauen  fassen  und  der  üblichen 
Berichterstattung  mehr  Beachtung  schenken,  müßte  die  streng 
fachlich  konzentrierte  Tätigkeit  ^nee  solchen  Funktionto  — 
einen  entsprechenden  Kontakt  mit  den  heimischen  Interessen- 
kreisen  und  genügende  KemiLms  unserer  Produktionsvi  rii.dt- 
nisse  vorausgesetzt  —  euLscliieden  einen  befriedigenden  Erfüll? 
erzielen.  Vielleicht  kann  auch  meine  Reise,  die  siebzehn 
Monate  dauerte,  wenigstens,  was  die  Reichhaltigkeit  des  ge- 
sammelten Materiales  betrifft,  ergebnisreich  ^lenannt  werden. 

Obwohl  nur  ein  Teil  meiner  offiziellen  Berichte  im  Druck 
erschien,  umfassen  dieselben  doch  beinahe  600  Seiten.  Auch 
wurden  ziika  16.000  Muster  beschafft,  welche  den  Interessenten 
in  überzeugendster  Form  Kenntnis  von  dem  Bedarfe,  der  Kon- 
kurrenzlage und  eventuell  der  ProduktiDn  der  bereisten  (Ge- 
biete Aufschluß  gehen  sollten.  Die  letzteren  waren  bis  zu 
mindest  dO^Jo  mit  den  richtigen  Engros-Preisen  versehen  und 
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worden,  nachdem  sie  in  Wien  zur  Ausstellung  gelangt,  in  die 
maß^eben^n'HnSustHeEenü^  der  Fkovinz  zur  Zirknlatimi 
gesandt  * 

Vor  Antritt  meiner  Auslandstour  bereiste  ich  über  fünf 
Monate  die  österreichischen  Industriezentren  und  Spezial- 
gebiete, um  an  Ort  und  Stelle  mit  (1(mi  liir  Export  und  Import 
in  Betracht  kommenden  Faktoren  möglichst  unmittelbare 
Fühlung  zu  nehmen.  Namentlich  die  nmßgebenden  Orte  des 
Iser-  und  Erzgebirges  wurden  ziemlich  alle  besucht  So  lieb- 
lich die  Landschaft  im  Sommer  sein  mag,  so  besehwedich  ist 
hier  das  Reisen  im  Winter.  Viele  wichtige  Punkte  mußten  mit 
dem  Schlitten  aufgesucht  wefden,  was  bei  2SP  Kfilte  und 
scharfem  Winde  keine  Amiehmlichkeit  war.  Dazu  kam  noch 
die  Geiiuidsprobe  der  Lukalbahnen!  Diese  Inlandstour  war 
unter  solchen  üinstanden  ein  ganz  praktischer  Training,  und 
gehört  teilweise  zu  den  böseBten  Reminiszenzen  meines  fast 
zweijährigen  Wanderlebens. 


1.  Reise  durch  Rußland. 

(BeqnemM  Reisen.  ^  Wandiaa.  ^  Moskan.  —  St  Peterabarg. 

Finnland.) 

Meine  große  Reise  txat  ich  am  19.  Juni  1901  an.  Zunächst 
war  meine  Aulgabe,  die  wichtigsten  Handelszentren  Rufllaiids 
zu  besuchen  und  mich  fiber  ihie  Stellung  zum  Handel  mit 
Sibirien  zu  infonniexen.  Es  kam  mir  übrigens  ein  glücklicher 
Znfall  zugute.  Ein  Österreicher,  der  als  Agent  in  Irkutsk  tfttig 
ist,  weilte  damals  gerade  in  Wien  und  erbot  sich,  die  Reise 
bis  (rkutsk  mit  mir  zu  machen.  Dieses  hebenswürdige  Ent- 
gegen koimneu  hatte,  abgesehen  von  der  Unterstützung  bezüg- 
lich der  Spjcache,  den  anderen  hedeutenden  Vorteil,  daß  ich 
unter  diesen  Umständen  ziemlich  sicher  war,  von  den  Er- 
Ehrungen  meines  ReisegeC&hrten  bezüglich  russischen  Lebens 
md  rassischer  Einrichtungen  Nutzen  ziehen  zu  können.  So 

1* 
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duifte  ich  hoffen,  mich  vor  Schadea  und  Ärger,  wie  sie  sonst 
aus  der  gänzlichen  Unkennlais  eines  Irfmdes  fdgeii,  za  be- 
wahren. 

Eine  Reise  nach  Rußland  ist,  wie  ron  allen»  die  es  be- 
sucht haben,  immer  wieder  betont  wird,  eine  Reise  der  Ober- 

ra^ciiungen,  und  zwar  von  solchen  angenehmer  Natur.  So 
zeigte  sich  schon  in  Granitza,  daß  die  russische  Zollabfertigung 
bei  aller  Gründlichke  it  sehr  liebenswürdig  und  zuvorkommend 
gehandhabt  wird,  und  daß  die  übelberüchtigte  Faßrevision 
mehr  eine  Formalität  ist,  die  bei  einiger  Achtsamkeit  leicht 
erfüllt  werden  kann.  Geschäftsleute,  namentlich  Juden,  mögen 
ja  andere  Erfahrungen  machen. 

Der  Reisende  kommt  auch  bald  zur  Obetzeugung,  daß  er 
in  keinem  Lande  der  Welt  angenehmer  reist  als  in  Rußland, 
sowohl  was  die  Ausstattung  der  großen,  mit  Klappbetten  aus- 
gestatteten Waggons,  die  außerordentlich  gut  geführten  Bahn- 
restaurants  als  auch  die  Billigkeit  des  Reisens  betrifft.  Bei 
den  großen  Distanzen,  die  in  Rußland  in  Betracht  kommen, 
mußte  sich  der  Komfort  des  Passagierrerkehres  von  vorn- 
herein entsprechend  aasgeetaltea.  Der  Reisende  braucht  sich 
daher  selbst  bei  Nachtfahrten  nicht  die  Extraauslage  eines 
Schlafwagens  zu  ihachen,  und  wer  sparsam  sein  will,  wird 
unter  normalen  Verhältnissen  auch  in  der  zweiten  Klasse 
selbst  Reisen  von  mehreren  Tagen  ohne  Beschwerden  zurück- 
legen. Sdi^ar  in  dor  drittelt  Klasso  sind  ungefähr  in  Brusthohe 
Klappbretter  angebracht,  auf  denen  sich  der  Reisende  des 
Nachts  ausstrecken  kann,  wenn  er  auf  den  Bänken  keinen 
Platz  findet  Da  die  dritte  Klasse  natilrhch  ungepolstert  ist, 
bringen  die  Reisenden  für  längere  Fahrten  große  Ballen  von 
Bettzeug  mit 

Selbst  die  Schwierigkeiten,  die  aus  der  Unkenntnis  des 

Russischen  erfolgen,  niüsseii  als  gering  bezeichnet  werden.  Am 
besten  kam  ich  hier  wie  in  Sibirien  mit  dem  Deutschen  durch» 
da  die  Russen  .mfangs,  was  ich  als  Russisch  produzierte,  leider 
nicht  verstehen  wollten.  Die  Aristokratie  und  die  Beamten 
ziehen  allerdings  das  Französische  vor.  Die  weite  Verbreitang 


Digitized  by  Google 


1.  Baise  daroh  Rutfand. 


5 


des  Deutschen  als  Hiltepiache  ist  auf  das  große  Kontingent 
der  Deutscfaiassen  aus  den  08t8eq[)zoTin2en,  auf  die  zahlreiche 
jüdische  BevOlkerang,  femer  auf  die  große  ZaU  der  in  Ruß- 
land lebenden  deutsclion  Agenten  zurückzuführen. 

Bezüglich  meiner  Reise  durch  Rußland  will  ich  mich 
so  kurz  als  möglich  fassen.  Die  erste  Etappe  derselben  bildete, 
wie  dies  voraussichtlich  bei  jedem  Besuche  Kußlands  von  Oster- 
reich aus  der  Fall  sein  dürfto.  War  sc  h  a  u,  das  trotz  seiner 
in  aUerjüngster  Zeit  ^bauten  russischoi  Kirchen  im  hyzanti* 
Bischen  Stüe  den  aosgesproclMiieii  Charakter  einer  westeuro- 
päischen St&dt  besitzt  Die  byzantinischen  Kuppeln  dieser 
Kirchen  fallen  um  so  mehr  auf,  als  sich  diese  Bauten  ganz 
uiiverniittelt  an  den  wichtigen  Punkten  üer  Stadt  erheben.  So 
erbaute  man  gegenüber  dem  einstigen  Palais  Karl  Auguste 
niit  seinem  herrlichen  Garten  im  Rokokosül  die  russische  Haupt- 
kirche, einen  prächtigen  Bau,  dessen  funkelnde  Goldkupp^ 
wohl  ein  Wahrzeichen  des  Glanzes  und  der  Macht  der  jetzigen 
Machthaber  der  Stadt  bilden  soll^.  Namentlich  vom  Ufer 
der  Weichsel  aus  bietet  die  Stadt  ein  schönes  Bild,  indem 
hier  die  engen,  hohen  Bauten  der  aHen  Stadt  besonders  zur 
Geltung  kommen. 

Von  Denkmälern  verdient  das  des  Dichters  Mizkiewicz 
in  auffallend  schönem,  modern  französischem  Pnmkstile  volle 
Anerkennung.  Man  sieht  ihm  auf  den  ersten  Blick  an,  daß 
das  Denkmal  eine  nationale  Tat  bedeutet.  Sonst  fiel  mir 
auf,  daß  sich  im  Inneren  der  Stadt  ^gene  Kcniorviertel  in 
Entstehmg  befinden,  in  denen  sich  der  Großhandel  Warschaug 
konzentriert  Bekanntlich  bildet  die  alte  polnische  Hauptstadt . 
ein  Zentrum  dei^^polnitsc)!^  Gewerbefleißes  m  Kurz-  und 
Galanteriewaren,  wobei  namentlich  die  Lederindustrie  stark 
vertreten  ist. 

Bis  Warschau  besitzen  die  von  Westen  aus  hierher- 
führenden Routen  dieselbe  Spurweite  wie  die  sonstii^en  euro- 
päischen Bahnen.  Die  Kopfstation  der  nach  Osten  führenden 
Strecken  mit  ihrer  etwas  größeren  Spurweite^  der  sogenannte 
Moskauer  Bahnhiol,  liegt  auf  der  anderen  Seite  der  Weichsel. 
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Der  Hotelportier  in  Wancbaa  hatte  die  Güte»  gehabt»  uns  über 
die  Abfahrtszeiten  falsch  zu  informiecen»  wir  kamen  daher 
zum  Schnellzug  zu  spät   und   mnflten,  um  nicht  einen 

Tag  zu  verlieren,  den  Postzug  zur  WeiteiT(Mse  wählen,  was 
eine  Verlängerung  der  Fahrtzeit  ^esf  inilxT  dein  Schnellzug 
um  un??pfähr  acht  Stunden  litdr'utetc.  VAnr  Rinsr  \nn  3B  Stun- 
den, Wie  wir  sie  von  Warschau  nach  Moskau  zurückzulegen 
hatten,  bietet  schon  dnige  Gelegenheit,  sich  an  das  R^sen 
mit  russischen  Distanzen  zu  gew(0men.  Die  Fahrt  bot  eigent- 
lich immer  dasselbe  Bild:  die  weite  Ebene  nut  Fildern  und 
annseligen  Dörfern^  auf  den  kleineiien  Stationen  ein  Gedrfinge 
von  Bäuerinnen  und  einer  Schar  von  Kindem,  die  alle  Arten 
von  Lebensmitteln  feilhielten.  Ungleich  schöner  m;m  das  Bild 
im  Winter  sein,  genau  so  wie  man  von  Italien  eigentlich  im 
Sommer  den  richtigen  Begriff  der  Stimmung  der  Landschaft 
und  dem  Volksleben  erhält  Ist  in  einem  Falle  die  Hitze  un- 
angenehm, muß  im  anderen  die  Kälte  in  Kauf  genommen 
werden. 

Von  den  vielen  Städten,  die  passiert  wurden,  erinneie 
ich  mich  am  lebhaftesten  an  Smolensk.  Die  Stadt,  die  v<»n 
Flusse  allmählich  bis  zum  Kamme  eines  Hügels  aufsteigt,  von 
hohen  Mauern  mit  phantastischen  Zinnen  und  eijienarügon 
Tünnen  umgeben  ist,  dereTi  zahlreiche,  weiß  getiuK  lite  Kir- 
chen jede  eine  ganze  Reihe  von  Kuppeln  in  den  verschieden- 
sten I  arhen  aufweist,  bringt  mit  den  geschilderten  eigenartigen 
malerischen  Reizen  den  Besucher  zum  ersten  Maie  so  ganz 
zum  Bewußtsein  des  Aufenthaltes  in  Rußland. 

Die  Stadt  ging  übrigens  im  Napoleonischen  Kriege  nach 
einer  von  den  Russen  verlorenen  Schlacht  in  Flammen  auf. 

Bis  Moskau  war  die  Reise  von  ermüdender  Länge.  Aber 
endlich  zeichten  doch  die  rascher  aufeinander  folgenden  Sta- 
tionen und  der  zunchnicnflf  Vctkehr  im  Zuge  selbst,  daß  man 
sich  der  größten  Stadt  des  Reiche  näherte. 

Der  eigenartige,  fast  märchenhaft  zu  nennende  Eindruck, 
den  Moskau  auf  den  Fremden  ausübt,  ist  oft  genug  ge- 
schildert worden.  Der  Anblick  der  Bauten  des  Kreml  mit  den 
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bizarreii  Türmen,  mit  seinen  zahllosea  Kuppeln  in  Rot,  Blau^ 
Grün  und  Gold  und  dea  soiistigea  historischen  Wahrzeichen 
der  Stadt,  die  der  Feoenbninst  von  anno  1813  eatgingea, 
spiechen  insgesamt  einte  eigenartige  Geschichte  und  scheinen 
eir.  nach  Europa  verzaabertes  Stack  orientalischen  Wunder- 
landes zu  sein.  Wenn  anch  Moskan  schon  lange  nicht  mehr 
die  Hauptstadt  des  Reiches  ist,  so  bildet  es  doch  heute  noch 
die  ^wichtigste  Zentrale  de-s  russische!!  [(andels.  der  Industrio 
und  des  Gowerhefl^Mßes,  sowie  enwr  ausgedeimten  Heimarhoit- 
und  Hausiadustne.  Der  Luxus  der  Hotels,  die  prächtigen  Wagen 
und  Plerde  geben  Zeugnis  davon,  daß  sich  der  Fremde  in 
einer  mächtigen  Hand^ssentrale  befindet.  Ein  Bück  in  die 
weiten  Hdle  der  Kaufmannshauser  im  Geschäftsviertel  des 
Engroshamdels,  die  wie  KaiawanaeKeien  aussehen,  lehrt  aller- 
dings, daB  es  sich  nicht  um  eine  Handelszentrale  im  Stile 
Westeuropas  handelt,  sondern  um  das  konunerzielle  Binde- 
glied zwischen  Europa  und  dem  nördlichen  Asien. 

Der  i  Voiiidc  braucht  in  Moskau  nur  durch  eini2;e  Sti'aßen 
der  alten  Stadt  zu  geben,  um  sofort  den  lebhaften  Eindruck 
des  Geschäftsviertels  zu  empfangen.  In  den  Straßen  finden 
sich  auch  hier  die  Branchen  geordnet,  und  zwar  fibmll  Kon- 
tore und  Agenturen  von  großen  Firmen.  Die  bedeutenden  Textil- 
&briken  haben  zum  Teil  ihre  eigenen,  modern  eingerichteten 
Kontorhänser.  Man  trachtete  auch  hier  wie  in  anderen  rassi- 
schen Städten  durch  die  Errichtung  großer  Kontorhallen  den 
Interessen  der  Kaufmanscbaft  entfreaeiizukommen  imd  erbaute 
die  sogenanutcn  ..alten  und  neuen  iieihen".  Wahrend  sich 
die  ersteien  recht  gut  xentierteu,  da  die  Quartiere  nur  an 
Engrosfirmen  vermietet  wurden,  ist  dies  bei  den  letzteren 
nicht  der  Fall,  weil  sich  nicht  genug  Engrosfirmen  als  Mieter 
fanden,  die  Bftumlichkeiten  daher  auch  an  DetailgeschftCte  ab- 
gegeben wurden,  welche  hier  im  Zentrum  des  Großhandels  sehr 
wenig  Zuspruch  des  kaufenden  Publikums  finden,  Reduzierung 
der  Mietpreise  verlangen  oder  wieder  ausziehen. 

Mockau  ist  bekanntlich  auch  das  größte  und  wichtigste 
Fabrikszentrum  RuJ^iands,  das  18UÜ  von  der  Gesamt- 
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prodiÜLtion  von  2745  MiUionen  Rubel  in  seinem  Gouveniement 

allein  403  Millionen  erzeugte  und  namentlich  in  der  Baum- 
wollmanufaktur  neben  dem  Gouvernement  Wladimir  eine 
fülireiide  Stelhmg  einnimmt;  ähnlich  in  der  Seidenindiistrie. 
Die  anderen  industriereichen  Gouvernements  der  weiteren  üm- 
i;ebung,  so  Tula,  Twer,  Wladimir,  Rjäsan  gravitieieo  eben- 
falls nach  Moskau^ 

Bemeikenswiert  und  wichtig  ist  auch  die  Hausindustrie 
dieses  Komplexes,  dessen  kommeizieUes  Zentrum  Moskau 
bildet  Namentlich  seit  der  Ffirsorge  unter  Peter  dem  Grxofien 
und  Katharina  II.  erhoben  sich  in  und  um  Moskau  bedeutende 
Betriebe.  Die  jetzige  Regierun j^,  der  die  Euhvacklung  einer 
ausgesprochen  russischen  Nation  alind  iistrie 
zu  allernächst  am  Herzen  liegt,  hat  ohne  Zweifel 
das  Tempo  der  Entwicklung  von  Moskaus  Industrie  bedeutend 
beschleunigt 

Von  neueren  Bauten  macht  besonders  die  ErU>serkirche 
einen  prächtigen  Eindruck.  Sie  wurde  zum'  Dank  für  den, 
Sieg  Über  Napoleon  errichtet  Ein  wirkungsvoll  gegliederter 
Unterbau  aus  weißem  Marmor  mit  schönen  Reliefs  trägt  eine 

riesige  Goldknppel.  Das  Ganze  wirkt  durch  seine  edle  Eiiilach- 
heit,  durch  die  srhoncn  Proportionen  des  rein  byzantinischen 
Zentralbaues.  Namentlich  von  der  Moskwa  aus  präsentiert  sich 
die  Kathedrale  schön.  Man  könnte  sich  jetzt  Moskau  ohne 
diese  Kirche  wohl  gar  nicht  vorstellen,  denn  sie  paßt  zu  gut 
in  das  gesamte  Stadtbild. 

In  Moskau  düifte  dem  Fremden  das  rege  Nachtleben  auf- 
fallen, wozu  im  Sommer  die  Lichtverhältnisse  ohne  Zweifel 
beitragen.  Es  berührt  ganz  eigentümlich,  daß  der  Tag  bis 
11  Uhr  nachts  dauert,  dabei  die  Sonne  schon  nach  3  Uhr 
morgens  bereits  w  ieder  aufj^elit.  In  Petersburg  oder  gar  in 
Fnmland  fällt  die  Kürze  der  Nacht  namentlich  im  Juni  be- 
sonders auf,  und  es  bpfr^-mdet,  am  hellichten  Tage  schlafen 
gehen  zu  sollen.  Jedenfalls  haben  Russen^  die  das  Nacht* 
schwtanen  lieben»  in  den  Sommermonaten«  wenn  sie  wollen^ 
eine  gute  Ausrede  zur  Hand. 
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Der  CregensatK  ron  Moskau  und  Petersburg  ist  ein 
ungemein  grofier.  Der  byzantiniscbeii  Kuppelbauten  gibt  es 
hier  wenige,  zum  mindesten  treten  sie  gegenüber  den  Kircben- 
bauten  im  Barockstile  oder  solchen  mit  hohen,  spitzen  Tünnen 
nordischer  Bauart  in  den  Hintergmnd.  Petersburg  mit  seinen 
zahlreichen  stattlichen  Re^ieningsgebäuden  aus  dem  letzten 
Jahrhundert  weist  überhaupt  mehr  den  Charakter  einer  west- 
europäischen als  den  einer  russischen  Stadt  aui.  Die  ZaM 
der  Deutscbsprechenden  ist  hier  noch  gvöfier  als  in  Moskau. 
Der  breite,  majestfttiscbe  Stiom  mit  seinen  mächtigen  Brücken 
dägt  ohne  Zweifel  dazu  bei,  die  Stellung  Petersburgs  als 
Kaisenesidenz  zu  akzentuieren.  Es  ist  auch  sonst  imleugbar 
eine  gewisse  vornehme  Ruhe  über  das  ganj&e  Stadtleben  aus- 
gegossen. 

Die  EiUwicklung  des  Handels,  der  Industrie  und  des  Hafen- 
verkehres stehen  demgegenüber  auschemend  in  zweiter  Linie, 
wenn  auch  in  letzter  Zeit  die  Zahl  und  Bedeutung  der  indu- 
striellen Bethebe  in  der  Umgebung  von  Petersburg  zunahm  und 
ginfie  Summen  verausgabt  wurden,  um  die  Halenanlagen  zu 
erweitem  und  zu  verbessern.  Durch  den  Bau  von  Znfuhrs- 
bahnen  wnide  die  Bedeutung  von  Petersburg  als  Handels-  und 
Industriezentrum  gehoben. 

Obwohl  ich  Petersburg  nur  wenige  Tage  widmen  konnte 
und  es  geschäftlich  übere^ennji  zu  tun  gab,  habe  ich  es  doch 
nicht  verabsäumt,  der  Eremitage  mit  ihren  reichen  Bilder- 
schätzen einen  Besuch  abzustatten.  Es  berührt  eigentümlich, 
gerade  in  der  Hauptstadt  des  nissischen  Reichee  eine  Reibe 
der  Hauptbilder  der  wichtigsten  Meister  der  klassischen  Schulen 
bewundern  zu.  können.  Solch  ^oie  Stande  in  Gesellschaft  von 
Raphael,  Rubens  und  Rembrandt  wird  gewiß  besonders  von 
demjenigen  geschätzt  werden,  der  im  Begriffe  steht,  eine  Tour 
nach  Sibirien  anzutreten  mid  damit  der  Hochkultur  auf  längeire 
Zeit  den  Rücken  zn  kehren. 

Den  Sonntag  benützte  ich  zu  einem  Ausfluge  nach  Finn- 
land. Ich  brachte  zwar  bedeutend  mehr  Zeit  im  Waggon  als 
aofierhalb  desselben  zu,  aber  auch  so  beieue  ich  mit  Rück- 
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sieht  auf  die  eigenartigeii  Ein  drück©  diesen  kurzen  Ausflug 
nicht  Mein  Ziel  waren  zunächst  die  Imatrafälle.  Dank  dem 
Umstände,  dafi  68  bis  gegen  12  Ulur  Mitternacht  Tag  war  und 
derartig  hell  blieb,  daß  man  ohne  Anstrengung  im  Ffeiea  die 
Zeitung  zu  lesen  vermochte,  war  es  möglich,  auch  bis  zu 
später  Stunde  fleißig  die  Uf^  abzustreifen  und  das  schon 
durch  die  Dämmerbeleuchtung  eigenartige  Bild  in  sich  aaf- 
zunehmeii.  Über  riesige  Blöcke  von  Urgestein  stürzt  sich  ein 
ziemlich  breiter,  wasserreicher  l^luß,  dessen  Tosen  und  Wogen- 
spiel, freilich  durch  die  Dimensionen  verschieden,  an  den 
Strudel  und  die  Enge  der  Niagarafälle  erinnert  Typisch  für 
die  Landschaft  in  diesem  Teile  Finnlands  sind  die  zahlreichen 
Teiche  imd  Seen,  zwischen  denen  mächtige  Blöcke  verstreut 
liegen.  Wo  der  Nadelwald  sich  lichtet,  finden  sich  überaus 
reinliche  Holzhütten,  deren  Bewohner  den  Eindruck  zwar  ver- 
schlossener, aber  sympathischer  Menschen  iiun  hen.  Es  muÜ 
namentlich  einen  Österreicher  imajigenehni  iierdhren,  wenn  er, 
wie  z.  B.  in  Finnland  Gelegenheit  hat,  die  traurigen  Mißstände 
eines  mit  Erbitterung  geführten  Nationalitäten-  und  Sprachen- 
kampfes zu  beobachten.  Da  ich  nicht  finnisch  verstand,  war 
es  mir  geradeso  wie  den  anderen  Reisenden  unmÖgUch,  auf 
eine  russische  Frage  eine  Antwort  zu  erhalten,  obwohl  ich 
in  den  meisten  Fällen  übenseugt  war,  daß  der  Befragte  des  Rus- 
sischen mächtig  war.  Hier  gehen  allerdings  die  separatisti- 
schen Bestrebungen,  die  den  armen  Finnländcm  wenig  helfen 
werden,  so  weit,  daß  man  strenge  auf  die  finultiiidische  Stunden 
berech nung  hält,  nämlich  auf  die  Zeit  von  Helsiiigfors.  Ich 
hatte  die  Unkenntnis  mit  diesem  Umstand  damit  zu  büßen, 
daß  ich  die  Differenz,  die  der  Fahrplan  auswies,  für  ^nen 
halbstündigen  Aufenthalt  in  Wiborg  hielt,  daher  eine  Rund- 
fahrt düfch  die  Stadt  unternahm,  um  bei  meiner  Rückkehr 
leider  zu  spät  den  Irrtum  einzusehen.  Der  Zug  war  davon 
und  der  Ansciiluij  vers;Luint.  Ich  tröstete  mich  übrigens  in 
der  Weise,  daß  ich  einen  Spaziergang  nach  einem  nahe  ge- 
;^^^legenen  prächtigen  Privatpark,  Monn  pds  eenaimt,  unter- 
nahm, und  mich  schließlich  in  einer  von  uralten  Eichen  um- 
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staadenen  Bucht  duich  ein  Meerbad  erquickte.  Mußte  ich  doch 
annehmen,  daß  ich  mein  nächstes  Sed>ad  vermutlich  erst  auf 
der  entgeg^gesetzten  Kttste  Asiens  hehmeii  würde. 

Einen  eigentOmlichen  Eindruck  machte  die  alte  Zitadelle 

von  Wiborg,  von  deren  fünfeckigem  Turme  die  nissische  Flagge 
wehte.  Es  war  ein  recht  unheimlicher  Bau,  so  recht  ein  aus- 
gesprochenes ,,Zwiii;zuri*', 

Über  Petersburg  nach  Moskau  zurückgekehrt,  trat  ich 
sofort  die  Fahrt  nach  Sibirien  an. 

Vor  Beschieibong  der  Bahnfahrt  sollen  allgemeine 
AusfQhnmgen  über  russische  Wirtschaftspolitik  und  die  sibi- 
rische Teanskontinentalhahn  Platz  finden. 


2.  Die  Wirtsehaftspolitik  Rußlands. 

^Agrarpolitik.  —  Leistungsfähigkeit  und  Förderung  der  rusaisoheo 

hidustrie.  —  Hausindustrie,) 

Es  ist  ein  ebenso  alter  wie  beieohtigter  Vorwuifi  den 
man  ans  Osteneichem  macht,  daß  wir  gleich  den  Italienem 
und  Franzosen  so  wenig  aufierhalb  der  Gienzen  unseres  Landes 

reisen,  und  daß  wir  daher  so  wenig  persönliche  Kenntnis 
fremder  Staaten  besitzen.  Was  aber  unseren  nächst  Deutsch- 
land wichtigsten  Nachbar,  nämlich  Rußland,  betrifft,  so  läßt 
Sil  h  getrost  behaupten,  daß  eine  eingehendere  oder  gar  persim 
üchc  Kenntnis  dieses  Staates  in  besonders  hohem  Grade 
mangelt  Da  weiters  die  russische  Presse  doch  nur 
bringt»  was  ihr  die  Obrigkeit  zu  publizieren  erlaubt»  ist  das 
Ausland  wegen  der  Beurteilung  der  in  Rußland  hecischenden 
Verhältnisse  viel  auf  die  tendenziös  gefärbten  Daratellungen 
von  im  Exil  lebenden  Russen  oder  Polen  iui gewiesen.  Mit 
besonderer  \  ersieht  sind  auch  die  Berichte  jener  zum  Teil 
phantastischere  Sozialrefüriiier  zu  gebrauchen,  die  sich  in  der 
Begeisterung  für  ihre  in  der  Praxis  schwer  oder  gar  nicht 
durchführbaren  Ideen  nutzlos  dem  Gegendruck  der  die  Macht 
in  Händen  haltenden  Faktoren  aussetzten,  für  ihre  —  ethisch 
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betrachtf  t  ~  lediglich  guten  Absichten  schwer  zu  leiden 
hattea  und  die  Lage  der  Dinge  entsprechend  düster  schildern. 

Überall  und  in  den  verschiedensten  Beziehungen  sehen 
wir,  daß  im  modernen  Leben  bei  den  infolge  der  Vericefais- 
entwicklong  einander  nahergerilckten  Gebieten  und  Be- 
YdlkenmgBmassen  sowie  der  gleichzeitig  durch  den  Verkehr 
erhöhten  Konkurrenz  das  Bestrebt  nach  gegenseitigem  An- 
schluß unter  einheitlicher  Führung  in  wi^t^=;chaftlichen  Fragen 
zutage  tritt.  Es  sei  vor  allem  auf  die  Tiui^tl)(:**?t!x^bungen  der 
verschiedenen  Kapitals-  und  Interessengruppen,  m  Amerika  ver- 
wiesen, welche  selbst  um  den  Preis  der  gefährlichsten  Krisen 
für  Mitbürger  imd  Staat  danach  streben,  durch  Koalition  und 
einheitliches  Regime  ihren  Priratabsichton  und  Zielen  zum 
Durchbmch  zu  verheUen. 

Mögen  die  Gegner  des  russischen  Veifassungssystemes 
dasselbe  noch  so  oft  als  nicht  fortschrittlich  bekämpfen,  so 
müssen  sie  doch  eingestehen,  daß  das  Regime  auf  vielen  wich- 
ii^en  Gebieten  eine  bewundenmgswerte  Schlagfertigkeit  und 
Konsequenz  bewies,  und  daß  dies  hauptsächlich  auf  seine  dem 
modernen  Großbetrieb  entsprechende  Konzentration  der  Re* 
gierungsgewalt  zurückzuführen  ist 

Um  die  Mangelhaftigkeit  des  Systems  zu  bemsen,  wird 
immer  wieder  auf  die  Notlage  des  russischen  Bauernstandes 
und  die  Bauemrevolten  hingewiesen.  Die  Not  des  russischen 
Bauernstandes  folgt  aber  in  erster  Linie  aus  eiuein  ganz  über- 
raschenden Bevölkerungszuwachs,  femer  aus  dem  durch  die 
amenkanische  Konkun-enz  hcrljciiroführten  Dnu  k  auf  die  'Ge- 
treidepreise, wovon  auch  die  Agrarier  und  liauem  anderer  Län- 
der ein  Lied  zu  singen  wissen.  Das  Übel  ist  femer  in  der  orien- 
talischen y^iSissez  faire**-Natur  des  russischen  Bauern  be- 
grOndet  Statt  in  Rußland  selbst  energische  Agrairelormeii  in 
Angriff  zu  nehmen,  scheinen  sich  die  Maßnahmen  auf  dies^ 
Gebiete  der  staatlichen  Wirtschaftspolitik  einerseits  darauf  zu 
beschränken,  Sibirien  für  den  russischen  Auswaudererstrom  zu 
erschließen  und  die  Auswanderung  nach  dorthin,  womöglich 
noch  zu  steigern,  anderseits  für  die  Entwicklang  der  Industrie 
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und  die  Deckung  des  so  gesteigerten  Bedaifes  an  Arbeite- 
outtenal  ans  der  bäuerlichen  BevöUsening  Sorge  zu  tragen.  £r- 
alannlich  biltige  Spezuüauswandenmgszüge  nadi  Sibirien 
wmden  zur  Verfügang  gestellt.  Vermeesungskommissionen 

sorgen  dafür,  daß  die  auf  Landschau  ausgesendeten  Vertreter 
der  russischen  Dorfschaften  in  jene  Gebiete  dirigiert  werden, 
wo  sie  ähnliches  Land  finden  wie  das  von  ihnen  in  der  russi- 
scbea  Heimat  bebaute.  Man  gibt  Vorschüsse  für  die  Nieder* 
kssTing,  liefert  Maschinen  auf  Abzahlung  und  fördert  hier  die 
Bedeutung  des  ohnehin  kiHmiramstiach  angehauchten  Gemeinde- 
Wesens.  Um  aber  Rußlands  Getreideeentren  vor  einer  Kon- 
kurrenz der  sibirischen  Produktion  zu  schützen,  kam  die  Linie 
Jekaterinenburg  (im  Ural)  über  Wjatka  und  Wologda  nach 
Petersburg  zum  Ausbau.  Mittels  eiiLspr^cheiid  gestellter  Ta- 
rife sollen  auf  diese  Weise  die  in  Sibirien  überschüssigen 
Produktenmengen  gegebenen  Falles  nach  dem  Auslande  ab- 
gelenkt werden. 

Der  Kontrast,  wieviel  mehr  die  russische  Regierung  In- 
dustrie und  Handel  entgegenkommt,  fällt  entschieden  auf.  Es 
kann  dabei  als  ein  wiederholt  konstatiertes  Faktum  gelten, 
daß  die  russische  Regierung  bei  wichtigen  kommerziellen 
Fragen  nicht  nur  die  richtigen  Informationspersonen  zu  finden 
\7eiß,  sondern  daß  sie  sich  auch  an  deren  Gutach  Leu  lialL,  was 
gerade  nicht  in  allen  westeuropäischen  Staaten  zutreffen  soll. 
So  hat  Rußland  eigenÜich  lange  vor  Amerika  begonnen,  zu 
dem  wichtigsten  Mittel  zu  greifen,  um  in  einem  Lande  mit 
genügend  großem  Bedaxfe  eine  leistuugslähige  Industrie  ins 
Leben  zu  rufen  und  zur  Entfaltung  zu  bringen:  das  ist  ein 
CTergisch  gehandhabtes  Schutzzollsystem.  Um  einen  Betriff 
von  der  Höhe  der  in  gewisse  Öranchen  bestehenden  Zoll- 
sätze zu  i^eben,  sei  darauf  hingewiesen,  daß  sich  der  Zoll 
far  ordinäre  Lau mwoUge webe,  wie  sie  namentlich  Manchester 
produziert,  auf  425 o/o  von  doren  Wert  stellt. 

Mit  Recht  wurden  auf  der  letzten  Weitausstellung  in  Paris 
die  russischen  Abteilungen  bewundert,  denn  das  Bild,  welches 
Rufiland  in  Paris  Ton  seinen  industriellen  LeoaUmgen  bot,  war 
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absolut  keine  Zusammenstellung  von  ausdrücklich  beBteUtea 
Reklamestücken,  sondern  z^gte  nur  wahrheitsgetreQ,  was  die 
russische  Industrie,  dank  der  ^ergischen  Förderung  und  dem 
geschickten  Arrangement  der  Regiemng,  zu  produsieren  im* 
Stande  war. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  russischen  In- 
dus t  r  i  e  ist  besonders  in  der  Bainnwoll-,  Leinen-  und  Seiden- 
weberei eine  ganz  außerordentlicbe.  Schon  heute  exportiert 
Rußland  ziemlich  große  Mengen  von  ßauniwoU-  und  Leiuen- 
waren,  die  ersteren  vornehmlich  nach  Persien,  China  und  den 
Balkan>  wobei  die  Fabriken  den  für  ausländische  Baumwolle 
gezahlten  Zoll  restituiert  erhalten. 

Das  Fabrikationszentrum  von  Moskau,  das  namentlich  in 
der  BaumwoUmanu&ktur  neben  dem  Gouvernement  Wladimir 
eine  führende  Stellung  einnimmt  und  von  der  Regierung  War- 
schau gegenüber  stark  protegiert  wird,  erzeugte  im  Jahre  1896 
Fabrikate  im  \\  Li  te  \\m  mehr  als  ICXX)  Mi] ] innen  Kronen. 
Lotli  und  Bialystok  sind  wieder  auf  dem  Gebiete  der  WoU- 
warenerzeugung  tonangebend. 

In  der  Porzellan-,  Fayence-  und  Steingutbranche^  ebenso 
auf  dem  Gebiete  der  Glasindustrie  wurden  mit  grofiem  Kapital- 
aufwand mehrere  bedeutende  Fabriken  erbaut,  von  denen  z.  B. 
die  Kusnetzowschen  allein  üb^  18.000  Arbeiter  beschäftigen. 

Daß  KuJjUuid  ur hL  m  ausgedehnterem  Maße  auf  dem  Welt- 
markte  als  exportierender  Konkurrent  erscheint,  hat  vor  allem 
dann  seinen  Gnmd,  daß  sein  fast  von  Jahr  zu  Jahr  wachsen- 
der Länderbesitz  heute  noch  ei»  mehr  als  genügend  großes 
Absatzgebiet  für  seine  Industrie  bildet,  welche  aber  aus  nahe- 
liegenden  Gründen  den  £xport  nach  Turkestan  oder  Sibirien 
jenem  nach  dem  Auslande  Toizieht  Der  Weg&ül  der  Zdl- 
zahlung  und  die  billigen  Frachten  des  Inlandes  w^en  ent- 
schieden größeren  Verdienst  ab. 

Diejenige  Industrie  aber,  welche  sich  zwar  1901  in  einer 
gefährlichen  Krise  befand,  nach  deren  l'benvindmig  in  zehn  bis 
fünfzehn  Jalircn  ebenfalls  zu  einer  bedeutenden  Exportindustrie 
sich  ausgestalten  dürfte,  ist  die  Eisenindustrie. 
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Die  Krise  war  eine  so  heftige,  daß  namentlich  die  süd- 
roasischeii  £i8en-  und  Stahletabliesemeiits,  welche  staik  mit 
belgischem  Kapital  arbeiten  und  sich  in  der  (eigenartigen) 
Hofihiag  anf  grofie  Bestellimgen  fOr  die  Einrichtimg  anderer 
Stablweilre  zu  groß  eingerichtet  hatten,  die  Regierung  drin- 
gend um  Hilfe  baten.  Die  Reichs Ijank  wurde  schUeßlich 
angewiesen,  den  noüeideaiden  Fabriken  Kredit  auf  eine 
bestimmte  kurze  Zeit  zu  gewähren,  wobei  die  Ziele  über 
motivierte  Ansuchen  verlängert  wurden.  Die  Summen  sollen 
bei  manchen  Unternehmungen  1 — 2  Millionen  Rubel  betragen 
haben.  Anf  der  anderen  Seite  sorgte  man  für  Arbeit,  erteilte 
den  Auftrag  zum  Bau  von  Brücken,  Schilfen,  sowie  zur  Re- 
konstruktion der  sibirischen  Bahn. 

Gerade  die  Krise,  die  wie  in  den  meisten  Branchen  einer 
Überschätzung  der  früheren  HochkonjuiikUa-  entsprang,  mußte 
dazu  führen,  die  Betriebe,  welche  auf  unsolider  oder  zu  kosL 
spieliger  Grundlage  errichtet  wurden,  zum  Aufhören  zu  zwingen 
und  so  die  Konkurrenzlage  zu  säubern.  Die  übrigbleibenden 
rntemehmungen  müssen  dann  um  so  leistungsfähig«^  sein. 
Bisher  hat  die  südrusstsche  Produktion  ^orme  Fortschritte 
gemacht.  1901  wurde  im  Interesse  der  uralischen  Minen- 
distrikte (wie  freilich  auch  im  Interesse  Sibiriens)  auf  Grund 
der  Vorschläge  einer  speziell  eingesetzten  Fachkommission  der 
[iau  der  bereits  erwähnten  Route  Wjatka-  W  (»ioüda — Peters- 
buTE  in  Angriff  genommen,  wodurch  die  Exploitierung  des 
Urals  zweifellos  gewinnen  wird. 

Einen  wichtigen  und  bemerkenswerten  Faktor  bildet  in 
ganz  Rußland  und  Tomehmlich  in  Moskau  die  Hausindu- 
strie und  Heimarbeit 

Freihch  hat  die  Großindustrie  diese  Produktionsformen 
auf  vielen  Gebieten  entweder  ganz  verdrängt  oder  doch  sehr 
eingeschränkt,  so  z.  Ii.  in  der  Nägelerzeugung.  Ist  aber  ein 
Artikel  liung  lu  der  Hausindustrio  eineewurzelt  und  seine 
Herstellung  wegen  vieler  manueüei  llaudgriffo  für  dieselbe 
gut  geeignet,  so  ist  sogar  die  Großindustrie  nicht  imstande, 
es  mit  den  so  vielseitig  berunterkonkurrierten  luedrigen  Preisen 
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auizunehmcn,  so  in  der  Schlössererzeugung  und  jener  von 
Messingketten.  Ein  Beispiel,  wie  sehr  das  Moment,  daß  daa 
Gewerbe  nur  nebenbei  betrieben  wird,  die  Ansprüche  auf  Ver- 
dienst und  die  Wertschätzung  der  getoisteten  Arbeit  drückt» 
ist,  daß  das  Päd  (16  kg)  Messingdiaht  14^/»  Rubel,  die  fertige 
Ware  aber  per  Püd  nur  18  Rubel  kostet 

Die  einzelnen  Artikel  werden  zumeist  dörferweise  erzeugt; 
dabei  sind  die  Bauern  gelehrig  und  geschickt,  so  daß  sio  auch 
viele  andere  als  etwa  nur  nationale  Artikel  gut  und  flink  zu 
erzeugen  imstande  sind.  So  läßt  z.  B.  die  Filiale  dner  Wiener 
Firma  in  Moskau  Dörfer  der  Umgebung  systematisch  für  die 
Kleidericonfektion  abrichten  und  behauptet,  daß  diese  Ware 
ebenso  solid  gearbeitet  sei  wie  die  Wieoier. 

Die  Moskauer  Kuizwarenfirmen  können  deshalb  alle 
Artikel,  welche  nicht  direkte  Maschinentechnik  erfordern,  aufs 
Dorf  hinaus  zur  Arbeit  geben.  Eine  derselben  behauptete,  das 
Ausland  möge  nur  wie  bisher  für  In il)sche  neue  Muster  sorgen, 
sie  nachzuahmen  wiirdon  dif*  RaueiTi  sehr  gut  treffen. 

Die  Zwischeahändler  verstehen  es  auch  hier,  ihre  Verlags- 
arbeiter  gehörig  auszunützen. 

Früher  wurde  häufig  in  Naturalien,  namentlich  mit  Tee 
bezahlt,  und  der  Prinzipal  rerdiente  außer  an  den  niedrigen 
Preisen  der  Arbeitsleistang  auch  noch  durch  die  Verabreichung 
schlechter  Ware.  Die  Nataraüenzahlung  ist  aber  jetzt  gesetz- 
lich verboten. 

Während  die  Ware  vor  Ostern,  wo  der  Bauer  Geld  für 
die  Feste  braucht,  fast  umsonst,  im  Winter  aber  ziemlich  billig 
zu  bekommen  ist,  steht  die  Ware  nach  der  Ernte  hoch  im 
Preise.  Was  soll  der  Bauer  ia  der  endlos  langen  Whiters- 
zeit,  wo  er  in  die  enge  Stube  gebannt  ist,  an&ngen?  Die- 
jenigen, welche  in  der  unmittelbarea  Nähe  von  Städten  wohnen 
und  Gespanne  besitzen,  begeben  sich  dorthin,  um  mit  Pted 
und  Wagen  Fuhrwerksdienste  zu  verrichten,  die  anderen  greifen 
zur  gewerblichen  Besr  häfti^rung.  So  gibt  es  in  Moskau  im 
Winter  gesren  30.000  ,,Iswoschtschiks*\  im  Sommer  nur  10 
bis  12.000.  Dafür  fährt  man  im  Winter  immer  unter  der  halben 
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Taxe,  zahlt  also  für  kurze  Fahrten  im  Stadtrayon  ungefähr 
dieifiig  Heiter.  Die  Oberv^Oftmuig  unter  den  Banem  wirkt 
natQxlicii  auch  «Js  fdidemdes  Moment  auf  die  Ausdehnung  der 
Hausindustrie.  Erweist  sich  die  WinterbeschSftigung  als  nutz- 
bringend, wird  sie  auch  im  Sommer  neben  der  obnelim  ge- 
ringen Feldarbeit  betrieben  und  so  aus  einer  vorübergehenden, 
zu  einer  konstanten.  Nur  so  ist  die  Bedeutung  der  russischen 
Hausindustrie,  die  ja  auch  die  älteste  und  bis  vor  400  Jahren 
last  die  einzige  Form  russischen  Gevverbebetriebefi  darstellt, 
zu  erklären.  Ihre  wichtigsten  Artik^  sind:  Baomwt^gewebe 
(im  Moskauer  Gouvernement  gegen  10«^  der  Bauernhevölkonmg 
beschäftigmd),  Teppiche^  geUdppelte  Spitzen  (durch  Straßen- 
hausierer  staik  Tertrieben),  lackierte  Möbel,  Löffel,  Teller, 
Tassen,  Dosen,  Korbflechtwaren,  keramische  Erzeugnisee,  Stahl- 
schlösser ,  Ketten  ,  gegerbtes  Leder ,  Schuhwaren  ,  Dresch- 
maschinen ,  Miisikiübtruiiiente ,  Spielwaren,  Posamenterien, 
derbe  Striimpfe  (ein  Rubel  das  Dutzend),  schmale  Uauslein- 
wand  (16—25  Heller  die  Elle). 

Die  ztmehmende  Ausbxeitnng  der  Hausindustrie  ist  aber 
m'eht  nur  für  den  Handel^  sondern  auch  fttr  die  Industrie, 
frote  der  Konkarrens  in  manchen  Zweigen,  mit  der  eben  ge- 
lechnet  werden  muß,  g&nstig,  weil  sie  das  Ari>dtermaterial, 
wenn  auch  langsam,  doch  stetig  mehrt  und  so  die  Tendenz 
des  Steigens  der  Lohne  abschwächt.  Leider  ist  die  Regierung 
mit  so  vielerlei  f^roßen  Aktionen  beschäftigt,  die  Semstvvos 
zumeist  weder  gehöng  entwickelt,  noch  rührig  genug,  so  daß 
für  die  Hausindustrie  nur  wenig  geschieht  Lehrwerkstätten 
gibt  es  noch  sehr  wenige,  die  in  den  Großstätten  Yorhandenen 
Verkaufelager  fOr  Hausindustrien  sind  kleine  Unternehmungen, 
die  mehr  auf  den  Absat»  speeiell  nationaler  Artikel  an  Lieb- 
haber rechnen,  als  auf  Engroßgesch&fte,  so  daß  ihr  Um- 
satz nur  ein  geringer  sein  kann.  Aber  auch  für  die  systema- 
tische Fördenmg  der  Hausindustrie  wird  wohl  die  Zeit  kommen, 
und  Rußland  dürfte  hieraus  Itedeutonde  Vorleile  ziehen.  lu 
den  vielen  Aitikeln,  weiche  hausindustriell  erzeugt  werden, 
ist  natürlich  in  der  Regel  ein  Import  aus  dem  Auslande  schon 
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ganz  unil  gax  unnio.^lich,  außer  dann,  wemi  Jie  ^e-gcnseiLij^e 
Konkurrenz  die  Qualität  der  Erzeugnisse  allzu  nachteilig  be- 
einflußte. 

Läßt  die  russische  Regierung  der  Entwicklung  ihrer  In- 
dustrie eine  g^z  besondere  Fürsorge  angedeiheU  imd  stiebt, 
das  Reich  vom  Auslände  wirtschalUich  unabhängig  zu  machen, 
so  ist  das  Horoskop  für  die  Entwicklung  der  russischen  In- 
dustrie kaum  günstig  genug  zu  stellen.  Wenn  man  trotz  der 
Milliarden,  die  Rußland  von  Seit©  des  deutschen,  belgischen 
und  englischen  Kapitals  ziisUüaien,  in  bezu^  auf  die  Aus- 
gestaltung der  dortigen  Industrie  über  Geldknappheit  klagen 
hört,  so  halte  man  sich  vor  Augen,  daß  es  sich  um  den  Bedarf 
von  mehr  als  ISO  Millionen  Einwohnern  handelt,  der  schon 
jetzt  zu  ungefähr  vier  Fünfteln  im  eigenoi  Haushalte  gedeckt 
wird.  Hierzu  gehört  bei  aller  Genügsamkeit  der  MaoM  der 
russischen  Konsumenten  eine  enonne  Leistungsfähigkeit  der 
Punktion,  und  zur  Ausgestaltung  enormes  Kapital.  Wenn  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  vor  allem  infolge  ihres  Riesen- 
konsums und  ihrer  SchutzzollpoliUk  der  letzten  iüiilzehu  Jahre 
induölrioll  derart  ^rroß  wurden,  daß  sie  als  gefährlichste  Kon- 
kurrenten auf  dem  Weltmarkte  gefürchtet  werden,  was  ist  dann 
von  Rußland  mit  seinem  in  der  Totalsunune  und  im  Durch- 
schnitte wachsenden  Riesenbedarf  bei  der  systematischen 
Förderung  durch  seine  kräftige,  schlagfertige  Regjenmg,  bei 
seinem  billigen  ArbdtBsnaterial  in  fünfzig  Jahren  zu  erwarben? 


8.  Die  sibirisdi-maiLdsGhiiriBche  Überlandbahn 

und  Bußlauds  Politik  in  Asien,  Einfluß  auf  EiiL- 

wandenmg  und  Handel. 

(VerhaltDisee  1901.  —  Schwierigkeit  der  Ffamisiening.  —  Militärische 
Bedeutung.  «  Übenraschende  Leietangen  der  Bahn.  —  Die  Binwanfie- 
mag  naoh  Sibirien.  »  Froherer  aeiatisdier  Charekter  des  sibirieoheA 
Handeb.  —  Enropttieierang  deseelben  durch  den  Behnverkehr.) 

Schon  für  Mitte  Oktober  1901  hatte  man  in  Sibirien  das 

gioüe  Ereignis  der  ExöiLüuiig  des  r^ulären  Verkehres  auf  d«x 
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gesamten  Strecken  des  mandschurisclieii  Liniennetzes  erwartet, 
welches  das  Bindeglied  zwischen  dem  vom  Ural  bis  Stretensk 
an  der  Scbilka  (Amur)  fertiggestellten  Teile  der  sibiiiechen 
fiafan  einerseits  iiod  Wladiwostok,  besiehongsweiee  den  ussu- 
lischen  Strecken  sowie  Port  Arthur  andeoseits  zu  bilden  hat. 
Diejenigen,  welche  auf  Grand  besondrer  Bewilligong  oder 
unter  Hinweis  auf  ihre  russische  Staatsbürgerschaft  und  ihr 
Geschäftsinteresse  die  teilweise  lait  ziemlicher  Regelmäßigkeit 
verkehrenden  Dienst-  und  Materialzütre  benutzt  und  die  Man- 
dschurei passiert  hatten,  brachten  jeweils  Nachricht  von  dem 
Fortschreiten  des  Bahnbau^.  Die  Annahme,  daß  täglich  drei 
Werst  fertiggesteUt  wurden,  diente  allgemein  als  Maßstab  der 
Schätzungen.  Diese  Ziffer  dürfte  aber  den  tatsächlichen  Ver- 
bältnissen nicht  entsprochen  haben,  da  der  Termin  d^  £r- 
dffnung  des  regulären  Verkehres  stets  von  neuem  hinaus- 
geschoben wurde.  Allerdings  zerstörten  teils  Wasserstürze, 
teils  anhaltende  Regen  immer  wieder  Teile  der  eben  gebauten 
Strecken  und  hinderten  den  Fortgang  der  Arbeiten.  Man  sprach 
jedoch  auch  von  wiederholten  Überfällen  der  als  verwegene 
Räuber  berüchtigten  Chunchusen.  Am  4.  November  1901 
feierte  *)  man  in  Wladiwostok  endlich  die  Legung  der  letzten 
Schiene  auf  der  nordwestlichen  Linie  der  mandschnriscbai 
Bahn,  nämlich  zwischen  deren  Zentralpunkt  Charbin  und  Ki- 
taisld  Rasjezd,  der  Anschlufistation  der  sibirischen  Trasse.  Da 
die  nordwestliche  Strecke,  jene  von  Charbin  nacli  Wladiwo- 
stok, femers  die  südliche,  von  Charbin  nach  Port  Arthur,  mit 
Ansnahine  von  zwei  Brücktm  und  einem  Tuiuiel  auf  der  letz- 
teren Relation,  schon  früher  fertiggestellt  worden  waren,  kaim 
man  diesen  Tag  gleichsam  als  Geburtstag  der  asiatischen  Über- 

^  Es  scheint  mir  iast,  daß,  als  bei  jener  Feierlichkeit  in  Wladi- 
wostok aDo  Glocken  der  Kirchen  Iftateten»  die  aiugerOckten  Trappen 
Kompagnienlven  abgaben,  wir  Aoalftnder  mehr  empfanden  als  das  Gros 
der  dortigen  Rossen  nnd  Sibiriaken.  Schien  doch  mit  einem  Haie  die 
Bieeeadlstans  der  Bntfemang  von  Eoiopa  nnd  der  Heimat  anf  denZeit- 
laom  einer  koraen  Reise  verringert,  die  frühere  Mühsal  einer  Durch- 
qoerung  Asiens  beseitigt,  damit  gleichsam  der  einstige  Schreckensb^griff 
»Sibirienc  aas  der  Welt  geschafft. 

2* 
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landhrihii  l)ezeu'liiien.  Dio  Kroffnimg  de«  regulären  Verkehres 
erfolgte  freilich  noch  immer  uicht.  Die  Waggons  blieben  so- 
nach auch  fernerhin  in  der  kalten  Jahreszeit  angeheizt;  für 
die  mutmaßliche  Abiahit  und  Ankunft  der  Züge  wurde  keineriei 
Oaiantie  übernommen;  man  gab  keine  BiUets,  soadem  auch 
weiterhin  nur  Passierscheine  aus.  Dabei  war  noch  das  auf 
den  ersten  Blick  Iftcheriich  scheinende  Faktum  zu  verseichnen; 
daß  lM!;iii(ior  wie  Ausländer  /war  in  der  Richtung  von  Port 
Arthur  luich  Wladiwostok,  Auslauder  nicht  aber  umgekehrt 
<:)der  gar  von  letzterem  Orte  durch  die  Mandschurei  nach  der 
aibiiischen  Bahn  passieren  durften.  Abgesehen  davon,  daß 
andernfalls  wahrscheinhch  eine  Üherbürdung  des  für  den  Per- 
sonentransport noch  nicht  eiiigerichteten  Verkehres  eingetieteii 
wäre,  mußte  es  der  rassischen  Regierang  als  nicht  opportun 
erscheinen,  bei  den  keineswegs  gesicherten  Zoständen  das  Zu- 
strömen von  Ausländem  nach  der  Mandschurei  zu  fördern: 
Der  neue  Herr  im  Lande  ist  eben  exklusiver  als  es  der  bis- 
herige, der  Chinese,  war. 

Das  Reisen  auf  den  mandschurischen  Linien  war  übrigens 
deshalb  sehr  unangenehm,  weil  man  überall  die  nicht  gerade 
Vertrauen  erweckenden  Schilderungen  von  den  sahlreicheti  Ent- 
gleisungen und  sonstigen  Bahnunfällen  hören  konnte,  welche 
in  der  überhasteten  Ausführung  des  Baues,  sowie  in  mannig- 
fachen Fehlem  der  TVassierang  ihren  Grand  hatten,  was  nun 
der  Vericehr  zutage  förderte;  ihre  Besedtigimg  war  natürlich 
nicht  nur  mit  neuerlichen  Kosten  verbunden,  sondern  hemmte 
überhaupt  das  Fort.-*  Ii  r  eiten  der  Arbeiten,*) 

Wohl  bilden  die  mandschurischen  Linien  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Baugeschichte,  ihre  Finanzierung  als  ausschließlich 
ru8sisch-„Ghinesisches'*  Aktienuntemehmen,  sowie  bezüglich 


•)  Anfang  Desember  190i  wurden  Jedoch  sttmtliobe  msndedbQri* 
Mhen  Strecken  dem  Verkehre  übergeben,  und  somit  lloekan,  besiehimge> 
weise  Peteiabaig  mit  Wladiwostok  und  Port  Arthur  durch  einen  direkten 
Eisenbahnverkehr  verbunden.  Die  Fehler  der  Trassierung  bflden  freilich 
auch  heute  noch  den  Hauptgrund  zahlreicher  Bnt^ismigen,  SO  namenl" 
lieh  auf  der  Strecke  iütaiski  Rasjesd-Gharbin. 
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der  Verwaltong  offisiell  ein  besondeies  Nets,  das  der  chine- 

sischen  Ostbahn,  doch  ist  die  eifrige  Betonung  dieser  Um- 
stände wie  des  Charakters  der  Bahn  als  Privatuiiternehmen 
lü  politischen  Rücksichten  begründet  und  der  nichtstaatliche 
Charakter  nicht  viel  mehr  als  eine  ÄußerUchkeit.  Man  trägt 
daher  nur  den  tatsächlichen  Verhältnissen  Rechnung,  weaoii 
man  die  „chinesische  Ostliahii**  und  die  „grote**  sibirische 
fial^i»  wie  die  voUen  Namen  lauten,  in  eines  zusammen&At  und 
äe  zusammen  mit  den  nis8isch-eaEoii8]aclien  Znfohisroaten 
als  aUantisch-pasifische  Oberlandbalm  Asiens  betrachtet 

Da  diese  Strecke  von  Moskau  bis  Dalni  zirka  6500  km 
iuißt  ♦),  die  Ausdehnung  der  anierikanischeai  Überlandrouteti 
nur  höchstens  6000  kiii  beträgt,  ist  die  ru^isch-sibinsche  Route 
die  längste  der  Erde. 

Es  kann  wohl  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  diese 
Dbeiiandbahn  ihr  endliches  Zustandekommen  den  strategischen 
Bflcksichten  verdankt,  welche  dringendst  den  möglichst  un- 
mittelbaren Anschluß  des  isolierten  Wladiwcetok  und  spfttar- 
hin  anch  Port  Arthurs  an  das  europäische  Rußland  durch  einel 
Eisenbahn  forderten.  Die  bezügliche  erste  Anregung  war  schon 
1851  vom  Grafen  Murawiew,  dem  damaligen  General guuvemeur 
von  Ostsibirien,  ausgegangen.  Da  jedoch  Rußland  vvüiLsrhen 
mußte,  eine  solche  Balm  in  ganz  imabhängiger  eigener  Regie 
ZBL  besitzen,  wurden  die  mehrfachen  Anerbieten  von  Privaten 
QDd  Privatkonsortien»  den  Bau  einer  solchen  Bahn  betreifend, 
sofüekgewiesen,  und  anf  3en  Augenblick  gewartet,  wo  die 
Uige  der  Finanzen  den  Bau  dieser  so  wichtigen  Lime,  welche 
sni^ch  die  Grundlage  der  Ökonomisehen  Entwicklung  Sibi- 

nens  bildet,  aas  Staatsmitteln  emiöglichcii  vvoirde.  War  die 
iiaJm  eine  Staats  bahn,  so  hatte  man  auch  in  dieser  Beziehung 
»iife  liotwendige  freie  Hand.  Alle  wichtigeren  Linien  Rußlands 
gehören  dem  Staate,  und  gerade  hei  dieser  wichtigsten  Route 
hätte  dies  nicht  der  Fall  sein  sollen  ? 

Da  aber  die  Finanzen  Rußlands  fdr  die  Durchftthnmg 
gDes  derartigen  riesigen  Unternehmens  fortgesetzt  ungünstige 

*)  Berlin— Dalüi,  10.627  km,  mit  dreimaligem  Umsteigen. 
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waren,  mußte  Sibirien  eben  noch  ^ni^se  Jahrzehnte  Ifinger  auf 
seine  Bahnverbindung  mit  Europa  warten.  Erst  mufite  sogar 

Transkaspien,  Rußlands  Sammel-  und  Vorst oßrayon  gegen  In- 
dien, Afghanistan,  cUis  chinesische  Turkestan  imd  Ostpersien 
in  den  .Tahren  1880 — 1898  etapf)en weise  seine  Bahn  erhalten, 
weil  eben  strategische  Rücksichten,  die  politischen  VerhäU- 
nisse  in  diesen  Gebieten,  Rußlands  Stellung  in  den  nen- 
erworbenen  toranischen  Besitanmgen,  sowie  Rußlands  Annek- 
tierungspläne  den  Bau  dieees  Bahnennetzes  dringender  ver- 
langten.*) 

Als  aber  gegen  Ende  der  achtziger  Jahre  die  Lage  in  Ost- 
asien einer  \\  aii(llung  entgegenzugehen  und  unter  Li-Hung- 
Changs  Einfluß  un  Reiche  der  Mitte  eine  fortschrittliche  Ära 
einzutreten  schien,  China  deii  Telegraph  (Peking — Maimatschin) 
einführte,  gleichzeitig  seine  Streitkräfte  reorganisierte,  Dampfer 
auf  den  Amur  und  Sungari  entsendete,  mußte  Rußland  auf 
eine  Stärkung  seiner  Position  in  Ostasen  bedacht  eein.  Es 
konnte  dies  bier  wie  in  Tranakaspien  am  wirksamsten 
durch  eine  Bahn  geschehen,  welche  durch  EtabHerung  eines 
schnell  und  sicher  arbeitenden  Verkehrsmittels  den  recht- 
zeitigen Nachschub  von  Truppen  ennöglichte  und  so  die  bis- 
herige Isolierung  vorgeschobener  Punkte,  wie  dies  Wladiwostok 
und  Chabarowsk  waren,  endgültig  behob. 

Die  ökonomischen  und  kulturellen  Eriolge  der  transkaspi- 
schen Bahn  mußten  die  Regierung  auch  von  dieeer  Seite  er- 
mutigen, die  große  Aufgabe  des  Baues  einer  Bahn  quer  durch 
ganz  Asien  in  Angriff  zu  nehmen.  Die  Hauptschwi^gkeit  lag 
dabei  unzweifelhaft  nicht  in  der  Überwindung  besoiideier  tech- 
nischer Hindemisse,  weil  solche  mit  Ausnahme  der  Brücken- 
bauten und  der  Baikalseetrasse  für  den  geschulten  modernm 
Ingenieur  wenig  vorband«!  waren,  sondern  m  der  Finan- 


*)  Das  konsequente,  rasche  Xorürinucn  Huliiands  im  westlichen 
ZentralasicD  charakterisieren  die  folgenden  Daten  der  Erwerbung  der 
einzelnen  Gebiete:  1868  Saraarkand,  1873  Chiwa.  1876  Kokaad,  1881 
Transkaspien.  1884  die  Merw-Oase,  1886  das  Pendschab-»  1893  das  nurd- 
liche  Pamirgebtet. 
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z  i  e  r  n  n  g.  Düxften  doch  die  sibirisch-numdschiiriBcheii  Linim 
sehlieBlich  in  Summa  rond  eine  Milliaide  Rubel  lOliaiden 

Kronenj,  gegenüber  350  Millionen  Rubel  der  Voranschläge 
kosten !  Die  Finanzierung  dieses  staatlicheo  Riesenuiiler- 
iichriKMis  zusUuidc  ^rebrai  ht  zu  haben,  bleibt  das  hohe  Ver- 
dienst des  Finanzministers  Witte,  der  es  glücklicherweise  auch 
durchsetzte,  daß  die  Bahn  nicht  wie  man  militärischetseit» 
woUte,  von  Wladiwostok,  sondern  T<m  Rofiiaad  aus  begonnen 
wurde.  Damit  fanden  die  wiitscbafOichen  Rücksichten  ent- 
sprechendere Beachtung,  die  dkonomisch  leistungsfähigsten  Ge- 
biete Sibiriens  wurden,  wie  es  In  der  Natur  der  Sache  lag, 
der  Erschließung  durch  den  Bahnverkehr,  welcher  auch  von 
Anbeginn  et^vas  eintnig,  zuerst  teilhafti?  giemacht. 

Als  am  17.  März  1891  die  wichtige  kaiserliche  Ent- 
schließung erfloß,  welche  den  Bau  der  sibirischen  Bahn  an- 
ordnete und  welche  der  Zarewitsch  auf  seiner  Thronfolgerreise 
in  Wladiwostok  ireikündigte,  war  bereits  das  Prinzip  auf- 
gestellt worden,  im  Interesse  der  schnelleren  DurchfOlming 
des  Baues  denselben  sogar  an  mehreren  Punkten  gleichseitig 
EU  beginnen,  dabei  die  wichtigeren  „Sekti<Mien'*  zuerst  in  An- 
griff zu  nehmen.  So  wurden  der  Reihe  nach  vollendet:  Der  X 
west sibirische  Abschnitt,  von  Tscheljabinsk  bis  zum  Ob 
reichend,  der  südussurische,  von  Wladiwostok  bis  (Irafskaja, 
dem  Orte,  wo  der  Üssuri  für  Dampfer  schiffbar  wird  (b^d© 
1896);  der  nordussurische  von  Grafskaja  bis  Chabarowsk 
(1897);  der  zentralsibirische  vom  Ob  bis  Irkutsk  (1898);  der 
tiansbaikalische,  vom  Baikalsee  bis  Stretensk  (1900).  Damit 
war  im  Osten  und  im  Westen  dei*  Amur,  beziehungsweiee  die 
für  Dampfer  befahrbare  Schilka  erreicht. 

In  die  letzteren  Baujahre  der  Bahn  fällL  nun  der  glänzende 
und  erfolgreiche  Scharhzug  der  russischen  Diplomatie,  durch 
welchen  sich  das  Zarenreich  für  die  Intervention  zugunsten 
Chinas  im  Frieden  von  Simonoseki  die  Konzession  zum  Baue 
der  Trasse  von  dem  westsibirischen  Teile  der  Bahn  quer  durch 
die  Mandschurei  nach  Wladiwostok  zusichern  ließ.  Russische 
Ingenieure  hatten  die  Nordmandschuiei  schon  geraume  Zeit 
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vor  dem  Ausbruche  des  chiaesischgapauisclien  Krieges  studiert 
und  die  Richtung  der  günstigsten  Trasse  feBt|;el6st.  Rußland 
war  demnacli  wohl  infoimieri  und  wußte  genau,  was  und 
unier  welchen  Bedingungen  ee  zu  fortan  hatte.  So  kam  es, 
daß  die  Hanptfrüchte  jenes  bluii^eu  Krieges  der  beiden  gelben 
Rassen  eigentlich  ihm  und  nicht  dem  Sieger  zufielen,  was  man 
in  Japan  begreiflicherweise  noch  iininer  nicht  verschmerzen 
kann.  Für  Rußland  hatte  dieses  Zugeständnis  zunächst  die 
Bedeutung,  daß  durch  die  mandschurische  Trasse  die  Route 
Moskau — Wladiwostok  gegenüber  der  projektierten  Amurtrasse 
um  1700  km  verkürzt»  daß  dieselbe  durch  dichter  bevdlkertes, 
wirtschaitUch  besser  entwickelteB  Land  geführt  wurde»  femer 
daß  diese  Bahnlinie  das  Mittel  snr  sukzessiven  Annesdan  eineB 
für  Rußlands  Stellung  im  Osten  überaus  wichtigen  Gebietes 
bildete.  Den  nächsten  Schritt  bedeutete  ja  auch  tatsächlich 
die  unblutige  Eroberung  Port  Arthurs,  des  ersten  ganz  eis- 
freien Ozeanhafens  Rußlands,  und  die  En\erhung  einer  weiteren 
Baukonzession  zur  Verbindung  dessclbeai  mit  der  nord- 
mandschuhscheu  Quertrasse.  So  ist  denn  Korea  mit  seinem 
fruchtbaren  Ackerland  und  zu  Flottenstationen  so  sehr  ge- 
eigneten Hftfen^  das  früher  einmal  Japan  gehdrt  hatte»  und 
dessen  Erwerbung  eine  weitere  Folge  dtos  Sieges  des  Mikado- 
reiches über  China  hätte  bilden  sollen,  nunmehr  von  Ruß- 
land auf  allen  Seiten  umfaßt,  seinem  Einflüsse  preisgegeben. 

Es  wiederholt  sich  somit  das  Schauspiel,  welches  sich 
im  Westen  Asiens  bereits  im  letzten  Jahrzehnte  abspielte:  Ruß- 
land, welches  durch  die  so  rasche  Entwicklung  einer  nun 
mächtigen  heimischen  Industrie  seine  wirtschaftliche  Leistungs* 
ffthigkeit  bewies,  stutzt  sein  „friedliches"  Eroberungasystem 
auch  im  östlichen  Asien  auf  eine  weitblickende^  untenaehmende 
Veikehrspolitik. 

Von  der  Regierung,  welche  die  Sorge  für  den  Handel 
imd  die  Industrie  des  europäischen  Rußlands  so  sehr  in  An- 
spruch uiauut,  kann  Sibirien,  sobald  das  Riesenwerk  der  Bahn 
ganz  vollendet  ist,  wohl  nur  das  jeweilig  Notwendigste  er- 
hoffen. Der  Staat  wird  daher  auf  dem  Gebicfbe  des  Bahnbaues 
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in  absehbarer  Zeit  nur  die  wichtigsten  strategischen  Linien 
SihiiienB  selbst  ausbaueii,  wie  dies  z.  B.  betreifs  der  Stiecke 
Qrenbnrg— Tascbkead  der  Fall  war,  welche  die  sentialasiar 
tischen  Gebiete  und  die  tianskaspische  Bahn  in  direkte  Vea> 
bfaidimg  mit  dem  rassischen  Eisenbahnneixe  brachte.  Der  Bau 
anderer,  aanierillich  im-  den  Handel  wichtiger  Linien,  wie 
z.  B.  jener  von  Taschkend  über  Senupaiatinsk  und  Bamaul  an 
die  siltirische  Bahn,  von  Tjuineii  und  Kurgan  nach  Tobolsk, 
von  Kuituk  an  die  Lena  oder  vom  Ochotskischen  Meere  nach 
Nelkan  zur  Verkürzung  der  Wege  nach  Jakutsk,  sowie  von 
OlMlorsk  am  Ob  durch  die  Tundren  nach  dem  Meerbusen  süd- 
lich von  der  Insel  Waigatsch  bei  Nowaja  Semlja  müssen  ent- 
schieden dem  Untemehmongsgdst  privater  Gesellschaften  über- 
lassen bleiben.  Namentlich  von  der  letzte  Route  hegt  man 
in  WesLiibirleri  große  Erwartungen,  indeiii  durch  sie  eine  Ver- 
bindung zwischen  dem  vom  Golfstrome  bestrichenen,  daher 
zumeist  offenen  nördlichen  Meeresteile  und  dem  im  geheuren 
Stromgebiete  des  Ob  (samt  Irtysch  und  Tobel)  hergestellt  und 
besonders  für  die  dortige  Getreideproduktion  ein  ebenso  prak- 
tischer wie  billiger  Weg  nach  dem  Auslände  emchkesen  würde. 
Während  die  Fracht  eines  Päd  (16,88  kg)  Getreide  dennalen 
von  Bamaul,  dem  Hauplorte  des  sibirischen  Getreide»q[K>riee, 
bis  London  auf  dem  billigsten  Wege,  nämlich  über  KoÜas, 
rund  46  Kopeken  beträgt,  werden  die  Kosten  des  gleichen 
Transportes  auf  dem  Ob  bis  Obdorsk,  sodann  mit  der  zirka 
400  km  langen  Tundrabahn  nach  dem  Meere,  von  da  per 
Dampfer  nach  London,  auf  ungefähr  29  Kopeken  veranscblagL 
Dadurch  würde  der  sibirische  Weizen,  welcher  schon  jetzt 
bei  halbwep  günstiger  Ernte  und  Konjunktur  ziemUch  stark 
nach  England  ansgefflhrt  wird,  und  in  Westsibirien  durch- 
schnittlich 50  Kopeken  per  Pud  kostet,  einen  bedeutenden  Vor- 
sprung  vor  allem  anderen  Exportgetreide,  selbst  vor  dem 
amerikanischen  gewinnen,  das  in  London  gewöhnlich  zarka 
90  Kopeken  notiert 

Wenn  uiaii  bei  der  Beurteilung  der  sibirisch-mandschu 
xiachen  Bahn  im  Auge  behält^  dafi  dieselbe  zunächst  dringen- 
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den  strategischen  Anforderungen  zu  entsprechen  hat,  welche 
in  der  äii^ening  der  Stellung  Rnfilands  als  führender  Macht 
im  äuBeniten  Osten  Asiens  und  in  der  Bestimmung  der  Bahn 

gipfeln,  eine  kontinentale,  unangreifbare  Operationsbasis  für 

zukünitige  Aktionen  zu  bilden,  muß  die  Kritik  der  bisherig«! 
wie  der  zu  omartenden  I^oistnngcii  der  Bahn,  überhaupt  ihrer 
ökonomischen  Bedentuii^  entsprechende  Modifikation  erfahren. 

Es  ist  zunächst  zu  betonen,  daß  selbst  die  maßgeb^iden 
offiziellen  Kreise  Rußlands  keine  richtige  Vorstellung  von  dem 
Entwicklungsstadium  des  wirtschaftlichen  Lebens  und  der 
Leistnngsfihi^eit  der  maßgebenden  Faktoren  in  Sibirien,  iror 
allem  seiner  westlichen  Teile,  besaßen,  sich  daher  Ton  den 
relativ  großen  Anfoiderangen  keanen  Begriff  machten, 
welche  der  Verkehr  von  Anbeginn  an  die  Bahn  stellen  würde. 

Das  Schicksal  Sibiriens,  DeporLitionsland  zu  sein,  hatte 
dessen  Entwicklung  Jahrhiniderte  lang  gehemmt;  die  falsche 
Vorstellung  von  den  Schrecken  des  Lebens  daselbst,  wie  sie 
sich  infolge  der  Schilderung  der  Leiden  der  Verbanntentrans- 
porte eingelebt»  hatte  die  Einwanderung  lange  Zeit  ungünstig 
beeinflußt;  auch  waren  die  VerMusmittel  für  die  Auswande- 
rung und  einen  Heimatwechsel  auf  derartige  riesige  Distanzen 
zu  ungünstige,  abgesehen  davon,  daß  es  damals  an  einer  die 
Einwanderung  regelnden  und  ujiterstützenden  Organisation 
fehlte. 

Die  richtige  Vorstellung  von  der  teilweise  außerordentlich 
günstigen  Beschaffenheit  des  Landes  drang  aber  mit  der  Zeit 
doch  durch;  weit  mehr  allerdings  beförderte  die  steigende  Not 
der  Bauernschaft  in  den  russischen  Getreideproduktionsgebieten 
die  Auswanderung  nach  Sibirien.  Die  Bevölkerung  verm^irte 
sich  namentlich  in  den  Wolgagegenden  allzu  rasch.  Unter- 
suchungen der  Erwerbsbedingungen  der  Bauernschaft  dort- 
selbst  ergaben,  daß  nur  29o/o  derselben  genug  Getreide  für 
ihren  Bedarf  eralelen,  withrend  die  übrige  Landbevölkerung 
nur  84o'o  ihres  Bedarfes  zu  erzielen  vermochte.  Da  aulkndem 
der  ii^ag  der  hausindustriellen  iVebenbeschäftigungen  infolge 
der  raschen,  bedeutenden  Entwicklung  der  Großindustrie, 
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welche  sie  auf  Grund  des  besondeiea  Scbutses  der  Regierung 
und  ihrer  Zollpolitik  nahm,  immer  schmäler  wurde,  machte 
sich  namentlich  in  ungünstigen  Emtejahren  das  Bestrebon 
nach  Auswanderung  immer  mehr  geltend.  Die  mit  unzureichen- 
den Mittehi  ausgestatteten  Emijiraiileii  t'rnMrhton  jcfifKh  ihr 
Ziel  zumeist  nicht,  und  waren  so  dem  Hunger  und  Elend  preis- 
gegeben. 1889  verbot  daher  die  Regierung  die  Einwanderung 
nach  Sibirien  <^ne  vorhergehende  Bewilligung,  jedoch  nur  mit 
teihreisem  Erfolge.  Als  aber  gar  der  Bahnbau  begonnen  hatte 
und  man  die  Einwanderung  offiziell  unterstützte,  wuchs  der 
Strom  derselben  dmrt,  daß  dieselbe  1892 — 1895  sogar  ganz 
untersagt  war,  freilich  wieder  ohne  Erfolg.  Man  schäUt  die 
Zahl  der  im  letzten  Dezennium  nach  Sibirien  Eingewandertem 
auf  jährlich  ein  bis  zwoi  Hundorttausend. 

Nun  sind  die  V  erhältnisse  freilich  andere  geworden :  Durch 
ganz  Sibirien  verkehren  in  gewissen  Zeitabschnitten  spezielle 
Auswaadeierzüge,  auf  denen  ein  Viertel  des  Tarifes  der  dritten 
Klasse,  somit  in  der  Zone  über  1611  Werst  per  Werst  eine 
Zehntelkopeke  (0,25  Hdler)  zu  bezahlen  ist 

Das  Ackeriand  wird  vermessen,  den  Einwanderern  je  nach 
Beschaffenheit  des  von  ihnen  in  der  Heimat  bebauten  zu- 
gewiesen :  Vertrauensmännern  der  Dorfgemeinden  wird  Ge- 
legenheit geboteji.  sich  an  Ort  und  Stelle  über  die  Verhält- 
nisse zu  informieren  und  ihnen  geeignet  scheinendes  Land 
zu  bestellen ;  außerdem  erhalten  Auswanderer  über  ihr  An- 
suchen Reiseunterstützungen  und  Vorschüsse  zur  Einrichtung 
in  der  neuen  Heimat,  sowie  zur  Beschaffung  von  Maschinen. 

Die  Einwanderung  bildet  b^reiflicherweise,  wie  in  allen 
^Jungen'*  Ländern  und  Kontinenten,  so  auch  in  Sibirien,  einen 
der  Hauptfaktoren  seiner  Zukunft  und  Entwicklujig.  Es  muß 
aber  im  vorliegenden  Falle  im  Auge  behalten  werden,  daß 
sich  die  russische  ilegiening  zugunsten  der  kontinent-aten  Teile 
des  Reiches,  für  welche  das  ackerbautreibende  Proletariat  in 
seiner  bedrängten  Lage  eine  stete  Gefahr  bildet,  Sibirien  bis- 
her als  ausschließliches  Niedeiisssungsgebiet  für  die  russi- 
schen bäuerlichen  Einwanderer  vorbehielt  Nur  an  diese. 
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nicht  etwa  auch  an  ausländische,  eventuell  qualili/.ierte  Bau^Mii- 
einwauderer  wird  Ackeriaud  ^uget^t.  Dies  verriuf^ert  zwar 
die  Möglichkeit,  daß  in  irgend  einem  Teile  Sibiriens  nicht* 
mssiflche  Elemente  sa  einer  gewisBen  Bedeulong  komTPen^ 
lemers,  daß  zu  bald  Landmangel  eintreten  kdimter  was  für 
Rußland  wichtig  sein  mag.  Es  liegt  dies  aber  gewiß  nicht 
im  Interesse  Sibiriens,  wie  die  Bestimmung,  daß  das  Terrain 
nur  in  gewissen  kleinen  Pai'zellen,  bloß  in  ganz  besonderen 
Ausnahmefällen  auch  in  größeren  Komplexen  abgegeben  werden 
kann.*)  Sibirien  tauschte  demnach  nur  die  Rollen :  Einst 
Zwangskolonie  für  Verbrecher  und  politische  üui)equeme,  bildet 
es  heute  den  Ableitepol  für  die  Gefahr  einer  drohenden  Bauern- 
levoluiion  in  Rußland.  Ausländische  q[ualifizieEie  Ansiedler 
wQiden  aher  ohne  Zweifel  durch  ihr  Beispiel  und  ihre  Kennt- 
nisse den  wenig  untemehmenden,  allzu  genügsamen  russischen 
K<dotti8ten  günstig  beeinflussen.  Es  ist  demnach  im  Prinzipe 
nui'  auf  dem  einen  und  sehr  problenia tischen  Wege  denkbar, 
daß  es  in  Sibirien  zur  Entwicklung  tmes  in  modernem  Stile 
arbeitenden  landwirtschaftlichen  Großbeiiiel>e6  kommen  werde, 
daß  nämlich  die  Gemeinden  und  Kreise  die  Zentralifiienmg 
der  Ackerwirtschaft  in  die  Uand  nehmen,  wofür  unleugbar  mehr- 
fache Voraussetzungen  voriiegen.  Auch  ist  in  Sibirien  weniger 
als  in  Rußland  zu  besorgen,  daß  die  Regierung  derartige  Koa- 
litionen wegen  Furcht  Yor  zu  weitgehender  Autonomie  hindern 
würde.  Diese  grundlegende  Eigentümlichkeit  muß  ebenso  die 
Entwicklung  Sibiriens  überhaupt  wie  die  Bedeutung  seines 
Bahn  Verkehres  für  iioliland  wesentlich  beeinflussen.  Ohne 
Bahn  wäre  es  für  die  russische  Regierung  unmöglich  gewesen, 
den  Auswandererstrom  von  den  Rußland  zunächst  gelegene 
und  gering  bevölkerten  westsibirischen  Gouveinemients  ab* 
zulenken,  nach  den  zentralen  und  üstlichen  Gebieten  zu  diri- 
gieren, und  so  audi  diese  LSndeireien  zu  verwerten,  die  Kolo- 
nisten aber  mit  genügend  Land  zu  beteilen.  Dann  aber  würde 
die  Gärung  unter  der  russischen  Bauembevölkerung  schon 
heutzutage  noch  ganz  andere  Dimeasionen  angenommen  haben 

*)  Auch  die»  nur  seit  swei  Jahren. 
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als  dies  ohnehin  der  Fall  ist  Schlieffiich  würde  sich  das 
Gm  der  Auswanderer  nach  dem  überseeischen  Ausland  ge- 
wendet haben. 

Wenden  wir  uns  nimmehr  dem  Einflüsse  d^  Bahn  auf 

den  Handel  zn. 

Der  Verkehr  Sibiriens  mit  Rußland  und  dem  Auslande 
wickelte  sich  vor  dem  Baue  der  Bahn  gewöhnlich  in  mehreren 
£tappen  ab.  Im  zentralen  Sibirien,  wo  man  in  Ermanglung 
entsprechender,  nach  Westen  gerichteter  Flußläufe  auf  Land- 
tnnsporte  angewiesen  war,  geschahen  dieselben  zumeist  im 
Winter,  da  der  SchlittenTericehr  besser  konTenierte.  Im  Westen 
dagegen  fand  der  febhaftere  Verkehr  im  Sommer  statt,  weil 
hier  das  nach  Westen  und  Osten  ausladende  Flußsystem  des 
Ob  (mit  dem  Irtysch  und  Tobel)  benützt  werden  kunnte.  Es 
mußten  sich  unter  diesen  Umständen  auf  der  Ronte  von  Osten 
nach  Westen  drei  wichtige  Stapel-  und  Umschiagplätze  heraus- 
bilden :  Irkutsk  für  den  Wagen-  und  Schlittentransport  bis  an 
den  Ob,  Tomsk  für  jenen  auf  dem  Ob  und  seinen  Nebenflüssen, 
Tjumen,  das  letztere  für  den  Veikelir  durch  das  Uralgebiet 
nach  der  Kama  und  Wolga,  beziehungsweise  nach  Nischni- 
NewgOTod.  Die  Wichtigkeit  der  grofien  Messe,  die  hier  all- 
jährlich stattfindet,  liegt  dann,  daß  die  Käufer  und  Vorkäufer 
Europas  und  Asiens  in  direkten  Verkehr  miteinander  treten. 
Sie  kommt  im  Juli  bis  August,  d.  i.  zu  jenem  Zeitpunkte  zur 
Abhaltung,  wo  die  nordwesiasiatiscben  Meßbesucher,  welche 
in  der  Regel  ihre  Warentnmsporte  mit  sich  führen,  früher  auf 
dem  „sibirischen  Trakt**,  die  südwestasiatischen  auf  der  Wolga 
ihren  jahrlichen  Weg  von  und  Sur  Messe  absolvierten.  Die 
Bedeutung  der  Messe  lag  eben  nicht  nur  in  der  KonzenitiatiQfL 
des  Warenaustausches  und  des  Geldverk^res,  sondern  auch 
in  jener  der  Meß  tran  s  p  o  r  te.  Ein  nicht  imbedeutender 
Prozentsatz  des  Geschäftige winnes  der  sibirischen  Großkauf- 
lente  lag  in  dem  Transporte  von  und  nach  Nischni,  indem  sie 
von  den  sibirischen  Verfrachtern  um  so  günstigere  Raten  zu- 
gewiesen  erfaieltieii>  je  größere  Mengen  sie  auf  einmal  zum 
^l^^ansporte  brachten.  Große  Frachtenabschlüsse  konnte  aber 
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nur  der  wohlhabende  Kaufmann  machen,  auch  konnte  nur 
er  sich  bei  der  Langwierigkeit  und  den  holieu  Kosten  der 
Reise  gestatten,  alljährlich  nach  Nischni  zur  Messe  und  so- 
dann niich  Moakaii  za  fahren,  somit  sein  Geschäft  acht  bis 
zehn  Wochen  za  verlassen.  So  eridftit  es  sich^  daB  der  sibi- 
rische Handel  der  Hauptsache  nach  in  verhMtnismäflig 
wenigen  Händen  konzentriert  war. 

Auch  in  den  beschränkten  Bedarfs  Verhältnissen  war  (fie 
AusgesUdUmg  des  Handels  in  dieser  Form  begründet.  Auf 
dem  riesigen  Areal  von  12,518.490  km»  wohnen  in  Sibirien 
rund  7  Milhonen  Einwohner,  von  denea  selbst  heute  noch  90 o/o 
als  in  mehr  oder  weniger  primitiven  Verhältnissen  lebeade 
Kolonisten  an2;usehen  sind.  Einfaclie  Manu^ktnrwaien,  Werk- 
zeuge, landwirtschaftliche  und  Hausgeräte  bildeten  von  jeher 
die  Haupthandelsartikel.  Um  mit  entsprechenden  Quanten  ar- 
beiten KU  können,  schritten  daher  die  sibirischen  Großhändler 
zur  Lmclilung  von  Filialen  in  den  wichtigsten  Punkten  und 
Städten,  neben  dem  Detail geschäfte  gleichzeitig  das  En  gros- 
Geschäft  gegenüber  den  klerneren  Orts-  und  T.andkaulieuten 
pflegend.  Im  östlichen  Sibirien,  wo  die  Bevölkerung  eine  noch 
dünnere  ist  als  im  Westen,  die  Importe  mittels  des  Amur 
geschehen,  ging  die  Konsentiation  der  Warenheschaifung  so 
weit»  daß  die  einzelnen  flUalbetriebe  der  deutschen,  amerika- 
nischen und  russischen  Importeure  den  Charakter  amerika- 
nischer Üepartementstores  tragen  imd  alle  möglichen  Artikel 
führen. 

Auf  dem  Amur  selbst  und  seinen  Nebenflüssen  vennitielte 
dagegen  der  Hausierer,  der  seine  Güter  nnL  Kahn  und  Floß 
von  Flecken  zu  Flecken  schaifte  ähnlich  dem  Mississippipedlar, 
den  Warenverkehr. 

Baduich,  daß  nun  die  Bahn,  das  moderne  Verigehrsmitteü, 
in  Funktion  tiaty  wurde  der  Handel  in  seinen  Grundbedingungen 
wesentlich  beeinflußt  Von  einer  bedeutenden  Steigerung  des 
Bedarfes  kann  begreiflicherweise  noch  nicht  die  Rede  sein, 
aber  der  Einfluß  der  Bahn  bringt  es  mit  sich,  daß  die  Ab- 
wicklung des  Geschäftsverkehres  mmier  mehr  den  spe^eli 
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sibiriscliasiaLisciieQ  Charaitter  verlor  und  dieFormeades 
russisch -europäischen  annahm.  Die  Reise  von  Ir- 
kntak  oach  Moskau  erfordert  nur  acht  Tage  und  kostet  «weiter 
Klasse  Schnellzug  nicht  mehr  als  237  Kronen  hin  und  zurOck, 
Der  Fiachtentcansport  woide  unabhängig  von  Jahreszeit»  Witte- 
nmgsveihSItnissen  und  Schwankungen  in  den.  Frachtraten; 
die  Reise  nach  Moskau  ist  jetzt  kurz  und  billig.  Nunmehr  kann 
auch  der  Kaufmann  zw^eiten  Ranges  jährlich  seine  Reise  nach 
Rußland,  ja  sogar  nach  dem  Auslande  unternehmen,  um  direkte 
Verbindungen  anzuknüpfen.  Es  wäre  nur  zu  wünschen,  daß 
die  sibirischen  Kaufleute  Osterreich  ebenso  oft  wie  Deutschland 
anlsiichen  wollten.  Anderseits  aber  mehrt  sich  die  Zahl  der 
ständigen  Agenten,  da  die  Effektoienmg  von  laut  Mustern  auf- 
genommenen Offerten  in  veiMltnismäßig  kurzer  Zeit,  nämlich 
selbst  bis  Irkutsk,  in  rund  sechs  Wochen  möglich  ist.  Dagegen 
iicüim  der  Besuch  von  Reisenden,  welche  m  der  ersten  Zeit 
der  Eröffnung  der  Bahn  die  an  derselben  gelegenen  Orte 
geradezu  überschwemmten,  konstant  und  rapid  ab,  und  zwar 
aus  einem  speziellen  Grunde:  wegen  des  zu  geringen  Be- 
daxfes  rentiert  sich  das  Reisen  in  einzelnen  beschränkteo. 
Artikelgruppen  nicht 

Infolge  der  Veikörzimg  der  Fjcachtentransporte  erfuhren 
auch  die  Zahlungsfristen,  welche  Mhw  meist  neun  bis  zwölf 
Monate,  ja  selbst  zwei  Jahre  betrugen,  eine  Ueduktion  auf 
sechs  bis  neun  Monate  vom  Datum  <ler  Faktura.  Die  Kosten 
des  kaiifriiännischeiL  (if  schäftshetriebes  verringeren  Sich,  weil 
das  Halten  groikr  Lager  jetzt,  wo  die  Ergänzung  der  Bestände 
jederzeit  im  Falle  des  Bedarfes  erfolgen  kann,  nicht  nötig 
war.  Auf  die  Änderung  in  den  Frachtverbälfnissen,  die  Er- 
kiditerung  in  der  Anknüpfung  direkter  Beratungen  mit  den 
Handels-  und  Produktionszentien  Rufilands,  sowie  auf  die 
gleichzeitige  Überschätzung  der  durch  die  Bahn  geschaffenen 
günstigen  Mandate  muß  auf  der  anderen  Seite  zu  einem  großen 
Teil  die  Irkutsker  Krise  im  Jahre  1901  zurückgeführt  werden, 
welche  mit  dem  Falliment  von  neunzehn  Firmen  endigte. 

Durch  die  Änderung  in  den  für  den  sibirischen  Handel 
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geltenden  BediQgungen  verlor  aber  auch  die  Messe  von  Nisclmi- 
Nowgorod  ihre  Wichtigkeit  für  den  Import  nach  Sibirien  und 
damit  einen  Großteil  ihrer  Bedeutung  überhaupt.*) 

Ahnlich  wiid  es  mit  der  Bedentung  der  Nischnier  Messe 
bezüglich  Turkestan  und  des  westlichen  ZentialasieD.  stehen, 
sobald  dasselbe  durch  die  Linie  Tascfakend — Orenburg  direkt 
an  das  nissisi  he  Bahnnetz  anj^eschlossen  ist. 

Dann  aber  kommt  vielleicht  in  absehbarer  Zeit  der  Augen- 
blick, wo  der  alte  Wunsch  der  Moskauer  Kaufmannschaft  in 
£rfüllung  geht :  wo  sich  die  Nischnier  Messe  mehr  oder  weniger 
auf  Rohprodukte  konzentriert,  während  für  den  Warenhaudel 
eine  Moskauer  Hustennesse  ins  Leben  tritt. 


4  Der  Verkehr  auf  der  sibirisclieii  Balm  und 
ihre  Bedeutung  als  internationale  Seiseronte. 

(Frachtenverkehr.  —  Förderung  des  Exportes.  —  Buttertransport.  — 
Konkurrenz  zur  Schiffahrt  —  Zugsverkebr.  —  Umwälzungen  in  den 
Beziehungen  Ostasiens  zu  Europa  durch  Verkürzung  der  Reisedauer.) 

Es  lädt  sich  nicht  leugnen»  daß  Rußland  mit  dem  Bau 
der  sibirischen  Bahn  Glück  hatte.  Sie  bildet  den  Anstoß  sxi 
der  so  bedeutsamen  Erwerbung  der  mandschurische  Bahii- 

konzessionen,  welche  nichts  weniger  als  die  Annexion  eines 

großen,  wichtigen  Teiles  von  China  bedeuten;  der  Ausbau 
der  koütsjielijren,  ungleich  längeren,  ökonomisch  weit  im- 
günstigeren  Amurroute  wird  hierdurch  überflüssig.  Aber 
auch  betreffs  des  auf  der  Bahn  sich  entwickelnden  Verkehres 
erfährt  die  Bahnverwaltimg  eine  angenehme  Übetiaschung, 

•)  liie  Zufuhr  tu  Nischni-^owgorod  erreichte  1881  mit  2öü  Millionen 
Rubeln  ihren  Höhepunkt,  wovon  alles  bis  auf  3  Millionen  Rubel  verkaoft 
warde,  und  fiel  tod  da  M  konttant  Ut  vom  Jahre  1S04,  vro  Waren 
im  Werte  von  ISO  Millionen  Rubel  sum  Markte  kamen,  Ton  denen  aber 
86  Millionen  unverkauft  bUeben.  Bis  1S97  ist  die  Zutahr  Jlbrlich 
ringet  geworden  und  bla  auf  165  Millionen  Rubd  zurOekg^gaogen, 
während  die  Menge  der  unyerluHift  bleibenden  Waren  eteta  mehr  ab 
90  Millionen  betrug. 
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mdem  sich  belieffs  dieser  Linie  und  der  ihr  znfaUendeo,  Auf- 
gabe auf  dkonomischem  Gebiete  «asnahmewene  eimnal  die 

Pessinüstea  täuschten.  Die  Bahn,  welche  zunächst  dringönden 
strategischen  Anforderungen  Genüge  leistesi,  die  Verteihang  der 
zahlreichen  Einwanderer  auf  das  ganze  Grebiet  errnöghchen 
and  gleichzeitig  Sibiiien  durch  Etahlierung  dee  Bahnverkehres 
snr  langrersagten  Entwickfaing  yeihelleii  sollte,  fand  —  in 
den  westlichen  Gebieten  wenigstens  —  eine  weiter  ver- 
gescfaritteneie  wictechsfUiche  Entwickhing  und  Leistnngstthig- 
keit  Tor,  als  msn  erwartet  hatta  Die  Betriebsmittel  wann 
diher  namentlich  in  der  ersten  Zeit  weit  davon  entfernt,  den 
Ansprüchen  der  Verfrachter  Genüge  zu  leisten,  eine  Erschei- 
nung, die  ebenso  markant  auf  den  mandschunschea  Strecken 
zutage  tritt. 

Als  im  Jahre  1895  die  westsibiiische  Sektion  dem  provi- 
sorischen Verkehre  übergeben  wurde,  hatte  man  daselbst 
101267  Fassagiere»  außerdem  spesieli  107.267  Einwanderer 
ta  befördern,  1902  bemahe  2>664.000  q  gewöhnliches  Frachtr 
gut»  ferner  96.480  q  Getreide  za  transportieren.  1996  süeg 
die  Zahl  der  Passagiere  auf  417.000,  jene  der  Ein- 
wanderer auf  232.000,  die  Menge  der  transportif  rten  gewöhn- 
lichen Frachtgüter  auf  1,682.560  q,  jene  des  Getreides  anf 
604.000  q.  Wohl  errichtete  man  im  Interesse  der  Erleichtcnnig 
des  Verkehres  31  Zw^schenstaüonen  und  vermehrte  das  rollende 
Mateiial  nm  30  Lokomotiven  nnd  600  Waggons,  dies  alles 
war  aber  so  ungenügend,  daft  im  Winter  1899,  dem  Jahre  einer 
guten  Ernte,  900.000  q  Frachtgüter,  zumeist  Getreide^  aul  den 
Stationen  durch  Monate  unbefördert  liegen  blieben. 

Mit  dem  weiteren  Ausbau  der  Bahn  stieg  der  Verkehr 
auf  deni  westlichen  Teile  derselben  noch  raacher  und  bot 
für  das  Trienmum  1898—1900  folgendes  Bild: 


Gewöhnliches  Frachtgut 

Iq),  ohne  Getreide  .    .    .     6,057.000     6,512.000  7,872.000 


I^aaeagiere  (inklusive  Ein 

Wanderer)  

Bügnt  


1888 

1,161.860 
788.690 
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In  Gretreide  hidtea  sich  die  Transportquanteii  in  diesea 
Jahren  ziemlich  auf  gleicher  Höbei,  rund  je  3,000.000  q  be- 
tragend. Daß  hier  kein  Zuwachs  zu  Tmeichnen  ist»  darf  nicht 
als  ein  auffoUend  schlechtes  Symptom  angesehen  werden.  Als 

im  Jalire  1898  die  ganze  wosüichc  Strecke  bis  Irkutsk  dem 
regulären  Verkehre  übergeben  wurde,  kamen  aäiiilich  nicht 
unboträrhtlirhe  ältere  BestäiKl<*  zur  Abstoßung.  Diese  Ziffer 
wurde  im  darauffolgenden  Jahre  durch  den  als  normal  aus- 
sehenden Versand  von  Getreide  zwar  nicht  eneicht,  die  Diffe- 
renz fiel  jedoch  nur  gering  aus.  Übrigens  müssen  in  Sibirien 
stets  die  manchmal  bedeutenden  Schwankungen  in  den  Ernte- 
ergebnissen in  BerQcksichtigung  gezogen  werden.  Es  sieht 
jedoch  unzweifelhaft  fest,  daB  die  so  bedeutsame  Verbesserang 
in  den  Transport-  und  Ex  portbeding  uii  gen  die  LajitUvirtschaft 
in  der  Ri(  htun^  ülicraus  günstig  beeinflußte,  als  mehr  Ackeiiand 
in  KulLur  genommen  wurde. 

In  mehreren  anderen  Artikeln  äußert  sich  der  konstant 
fördernde  Einfluß  der  Bahn  auf  die  sibirische  Urproduktion 
deuthcher  als  gerade  Iwzüglieh  Getreide»  welches  mit  Hilfe 
der  Flufischiffahrt  auch  schon  yotdem,  allerdings  in  weit  be- 
schr&nkterem  Ausmaße,  verfrachtet  und  sogar  exportieit  wurde. 
Solche  Artikel  sind  Fleisch  und  Wild,  Butter,  Häute  und  Leder, 
Holz  und  von  liergbauprodukten  die  Kolilt\ 

Die  auf  dem  westlichen  Teile  der  Balm  beförderfien  Mengen 
von  Fleisch  und  Wild  stiegen  von  44.800  q  im  Jalire  1896 
auf  436.480  q  pro  1900,  an  Wild  außerdem  mit  Eilgut  auf 
6464  q.  Fleisch  ging  zu  einem  ganz  beträchtlichen  Teile  in 
gefrorenem  Zustande  sogar  bis  Moekau.  Die  mandschurisdien 
Linien  werden  aller  V<»aus8icht  nach  ein  neues  Absatzgebiet 
für  Fleisch  im  Osten,  nftmlich  in  Chabarowsk  und  Wladiwostok, 
erschließen,  wo  man  allerdings  nuL  den  Anstalten  beschäfti^rt 
ist,  die  für  die  ApprovisioriK  r  ing  der  Garnisonen  notigen  großen 
Quanten  Fleisch  aus  Australien  zu  beziehen. 

Eines  der  interessantesten  unter  den  Frachtgütern  der 
sibirischen  Bahn  bildet  die  Butter.  Was  man  von  offizieller 
Seite  für  die  Hebung  der  Ausfuhr  dieses  nunmehr  so  wichtig 
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gewoidenen  Artikels  insbeeondero  Tom  verkehisteciinischen 
Standpankte  tat,  Tezdient  luckhaltkm  Anerkeanung.  Beyor  die 
Bahn  einen  konstanten  und  mschen  Verkdir  vennittelte,  beror 
aaaländische  Fachleute  anf  die  in  WestBibirien  voihandensen 

gönsiigen  Bedingungen  aufmerksam  wurden  mid  sich  aus  Ge- 
schäftsinteresse um  die  Vervollkonüunuiig  und  moderne  Aus- 
gestaltung dieses  Produktionszweiges  bemühten,  arbeitete  man 
in  höchst  primitiver  Weise  und  konnte  frisch©  Butter  zwar  im 
Winter,  im  Sommer  jedoch  nur  zerlassene  über  den  Ural  ex- 
portieren. Mit  dem  Beginne  des  Bahnveitid^iee  änderte  sich 
das  Bild.  Dänische  und  »iglische  Finnen  sendet»  ihre  Ver- 
treter ins  Land,  welche  alle  Arten  modenier  Milchwirtschafts- 
geräte  den  Bauern  unter  gOnstIgm  Bedingungen,  sowie  mit 
entsprechender  Anleitung  verkauften  und  zum  Teile  gleich- 
zeitig Lieferun gs vertrage  für  Butter  abschlössen.  Die  Bahn  er- 
möglichte es  auch,  daß  sich  nicht  nur  die  Rußland  nnd  dem 
Ural  zunächst  gelegenen  Gebiet©  Sibiriens  mit  der  Bereitung 
und  dem  Exporte  von  Butter  beschäftigen  können,  sondern  daß 
sich  der  Bayon  dieses  PtodoktionseweigeB  innner  weüer  und 
weiter  nach  Westen  und  Süden,  nämlich  bis  in  die  Ob>  und 
AHaidistrikfte  aasdehnt  1899  zählte  man  bmits  330  Butter- 
ezportbetriebe.  Es  gebührt  nun  der  Bahuyerwaltung  das  Ver- 
dienst, diese  rasche  Entwicklung  durch  Einrichtung  eines 
schnellen,  praktisch  organisierten,  dabei  billigen  Transport- 
verkehres weitgehend  begünstigt  zu  haben.  Von  olfiziellor 
Seite  wurde  dann  noch  in  der  Beziehung  nachgeholfen,  daß 
Wanderlehrer  für  die  ButterCabrikation  bestellt  und  Maschinen 
zu  billigen  Pkeisen  und  auf  Ratenzahlungen  unter  Garantie 
der  Gemeinde  an  die  Kokmisien  hinausgegeben  wadfin.  Schon 
bis  1901  hatte  man  über  300  Eisbutterwagen  in  den  Dienst 
gestellt  Da  es  sich  vor  allem  um  den  Export  nach  England! 
und  die  Expedition  über  Häfen  des  Baltischen  Meeres,  somit 
z.  B.  von  der  Station  Ob  bis  Riga  um  eine  Entfemim^  von 
4480  km  ( I )  handelte,  hätten  jedoch  die  Transporte  bei  ge- 
wöhnlicher, wenn  auch  beschleunigter  Beförderung  zirka  ein 
Monat  gebraucht  Um  die  Dauer  dieser  I^aneporte  mdgUchst 
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abzukürzen,  führte  man  Butter  Speziaizüge"  ein,  w^che  aus 
zwanzig  Eiswagen  zu  je  600  Pud  Ladefähigkeit  bestehen,  aus- 
schließlich  in  Sibirien  ab  Station  Ob  Ladung  annehmen,  in 
Rußland  aber  nur  zxm  Zwecke  der  Enieuenmg  der  Eisladong 
anhalten.  Von  diesen  Zilien  TerMurton  1900  wöchentlich  fOnf« 
ab  1901  war  die  Vemiehrang  dieser  Züge  auf  sieben  in  Ans- 
siciit  genommen.  1902  verkehrtx^n  aber  bereits  elf  pro  Woche  1 
In  Riga  befinden  sich  große  Butterkol lereicn  im  Bau,  ein  regel- 
mäßiger Verkehr  von  Dampfern  nut  grolien  Kühlanlajjen  soll 
in  nächster  Zeit  ins  Leben  treten  imd  den  möglichst  direkten» 
schnellen  Weitertransport  der  Sendungen  nach  London  sichern. 
Trots  der  Beförderung  als  besonders  beechleunigteB  Eilgut 
kommt  Ittr  diese  Tteisporte  der  Sats  fOr  gewOhnlichee  Flacht- 
gut,  n&nlich  Vsi  Kopeke  (1  Kopeke  =  Heller)  iOr  16  kg 
zur  Einhebung  I  Unter  solchen  Umständen  muß  es  begreiflich 
scheinen,  daß  die  HuUrrtransporte  auf  der  westsibirischen 
Strecke  von  1896  1900  von  33.600  q  auf  281.600  q  stiegen. 
Für  1901  erhofft''  man,  daß  der  Weöi  des  Exportes  in  Butter, 
der  1900  auf  32  Millionen  Kronen  geschätzt  wurde^  die  Ziffer 
von  48  Millionen  erreicht 

Die  Häute-  und  Ledertransporte  stiegen  in  der 
Zeit  von  1896--1900  Ton  16.000  q  anf  87.000  q. 

Was  Holz  anbelangt,  so  hatte  man  im  ersteren  Jahre 
auf  dem  westsibirischen  Teile  der  Bahn  wenig,  beziehungs- 
weise gar  nichts  zu  veifrachten.  1900  wurden  bereits  206.560  q 
spediert. 

Die  Kohle  kann  man  aber  voll  und  ganz  als  jenes 
Produkt  bezeichnen,  dessen  Exploitierung  erst  die  Bahn  ins 
Leben  rief.  Da  die  bedeutenden  Kohlenlager,  jene  von  Sud- 
schenka  bei  Tomsk,  sowie  Ton  Tscheremchowo  bei  Ixkutsk, 
absdts  von  günstigen  Flußkommunikationen  liegen,  femer  weil 
es  in  Ermanglung  einer  entsprechend  ausgedehnten  Fabriks- 
iii<iustrie  an  dem  notwendigen  Massenkonsum  fehlte,  konnte 
vor  dem  Bau  der  Bahn  von  einer  Förderung  dt>r  Ivo  hie  in 
größerem  Stile  und  von  entsprechendem  Absatz  nicht  die 
Rede  sein. 
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Seit  ihrer  FertigsteUung  bot  aber  die  Bahn  nicht  xuir  die 
Cbanoen  billiger  Verfrachtong,  sondem  m  tat  zagMch  auch  als 
Koosnmeiit  großen  Stiles  auf.  Von  1902  ab  ist  anf  dar  ganzen 
Stred»  Ural— Baäcalaee  die  Kohlenfenerung  an  SteUe  der  bisber 

vorherrschenden  Holzfeaerung  getreten.  Die  geschilderteo  Ver- 
haltnisse erklären  es,  daß  die  Frachtquanten  an  Kohle  in 
drei  JaSren  von  fast  Null  eb^alls  aiif  über  200.000  q  stiegen. 

Obwohl  die  Bahn  für  die  Schiffahrt  auf  den  west- 
sibihseben  Strömen  eine  in  vielen  Begehungen  nnbesieg- 
bue  Konkairenz  bildet»  nahm  der  V^kehr  z.  B.  auf 
den  Plüssen  des  Obsfatems  im  letzten  Jabizefant  doch 
ganz  bedeutend  zu.  Es  ist  dies  eben  der  dnrch'  die 
VertMsserang  d^  Transport-  und  Ausfuhrbedingungen 
herbeigeführten  Hebung  der  wirtschaftlichen  Leistungs 
fahigkeit,  sowie  der  Steigerung  der  Absatzchancen  zu- 
zuschreiben. Es  läßt  sich  daher  hoffen,  daß  auch  bezüglich 
d<  r  Amurscbiffahrt  die  Krise  nicht  anhalten  wird,  wenn 
dieselbe  vom  Beginne  der  Eröffnung  der  mandschurischen 
Limen  nicht  mehr  das  wichtige,  nicht  za  umgehende  Binde- 
glied d^  westlichen  und  östlichen  Teile  der  silHiischen  Bahn 
bildet,  sondern  in  Konkurrenz  mit  dem  unnnterbiochenen  Über- 
landverkehr  derselben  zu  treten  hat.  Wohl  wird  die  Bahn 
den  gesamten  transitierenden  Passagierverkehr  und  einen  ge- 
wissen Prozentsatz  des  ost-  und  zentralsibiri sehen  Lokal^lter- 
verkehres  an  sich  ziehen,  nicht  aber  den  transiticronden 
Frachtenverkehr.  Bei  der  6347  km  betragenden  Riesendistanz 
Moskau — ^Wladiwostok  (die  Route  Moskau^Port  Arthur  ist 
noch  um  507  km  länger)  kann  die  Bahn  bezü^ich  der  durch- 
gehenden Transporte  mit  dar  Veifrachtnng  mittels  Seedampfer 
weder  was  die  Frachtraten,  noch  was  die  Dauer  der  Trans- 
porte betrifft,  koiikurrieren.*) 

•)  Während  die  Ozeanfracht  sich  pro  Tonne  auf  37", — i?»/,  Mark 
steUt.  betragt  der  billigste  Frachtsatz  der  sibirischen  Bahn  schon  für 
die  Strecke  Lihaa— Irkutsk,  66,4  Mark.  Der  Transport  von  gewöbnlichea 
Fruhtgfltem  danert  denntlBn  sohoD  von  der  Raielisgreim  bii  bkntrii 
xifka  6  Woohen. 
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£s  wird  sich  vielmehr  im  Interesse  der  Bahn^  d.  h.  der 
Sicherung  möglichst  großer  Frachtquanteu  auf  ihrem  zentralen 
und  westlichen  Teile  für  die  russische  Regierung  als  not- 
wendig herausstelleii»  noch  mehr  für  die  Besserang  so 
schwierigen  SchiffahrtsTerhfiltnisse  auf  dem  Amur  zu  ton  als 
bisher.  Der  daselbst  mit  großen  Kosten  eingerichtete  Signal- 
dienst bedeutet  eine  wichtige  Erleichtening  der  Schiffahrt, 
aber  die  rasch  wechselnden,  iingünstigeii  Fluß-  nnd  Wasser- 
standsverhältnisse erfordern  dringend  die  Indienststellung  oiner 
genügend  großen  Anzahl  von  Baggerschiffen.*)  Nur  in  diesem 
Falle  dürfte  es  z.  B.  möglich  sein,  das  alte,  wichtige  Transit- 
gut der  mongolischen  Karawanen  und  des  sibirischen  Über- 
landTericehres,  den  Tee^  ab  Hankau  von  der  Ronte  durch  die 
Mongolei  abzuziehen  und  über  die  kombinierten,  weit  billigefen 
Ozean-  und  Aniuirouten  via  Wladiwostok,  Nikolajewsk  und 
Stretensk  zu  leiten.  Hierdurch  wurde  Bahn  \md  Amurschiff- 
fahrt bedeutend  gewinnen.**) 

Wenn  man  die  bisherigen  Leistungen  der  russischen  Über- 
landroute  mit  denjenigen  anderer  ähnlicher  Bahnen,  so  den 
amerikanischen  Pacificrouten  vergleicht»  wiid  das  Ergebnis 
dieser  Betrachtung  auf  den  ersten  Blick  ungünstig  ausfallen, 
abgesehen  davon,  daß  die  sibirische  Bahn  trotz  aller  relativen 
Erfolge  weit  davon  entfernt  ist,  sich  zu  rwitieren.  Auf  der 
kanadischen  Pacificbahn  wurden  z.  B.  1897  504  Millionen 
Passagiere  und  788,385.448 1  Güter  befördert.  Zieht  man  jedoch 
die  so  weit  gehenden  Verschiedenheiten  der  geschichtlichen  und 
ökonomischen  Entwicklung  sowie  die  Verhältnisse  der  beiden 
Kontinentteile,  ieroer  den  Umstand  in  B^racht,  daß  die  sibi- 
rische Bahn  in  erster  Linie  Rußlands  Vormacht  in  Ostasien 


*)  Man  sprach  seinerzeit  davon,  daß  die  Zahl  der  Baggerschiffe 
von  2  auf  14  erhohl  werden  solle. 

**)  Ungemein  wichtig  für  die  Entwicklung  des  Amurverkehres 
wird  die  Fertigstellung  der  von  Stretenak  nach  Ghabarowsk  den  Strom 
efitiaog  fUhrenden  Strafle  vonSOOOkm  Lftage  sein,  welehe  die  Regierung 
mit  einem  prtdiminierleii  AitfiraDde  von  nmd  28  Millionen  Kronen  bq 
bauen  begann. 


Digitized  by  Google 


und  ihre  Bedeutung  als  internationale  Reiseroute. 


89 


zu  begrüiideii  halle,  muß  man  nicht  nur  die  strätegischen 
Leistungen  der  Bahn  bewundem,  sondern  auch  ihre  bisherigen 
dkonomischea  und  kulturfördemden  Ledstungeoi  anerkeimeiL 
Ein  volles  Uiteii  wiid  sich  tUmg^ns  erat  fällen  laasen,  wenn 
der  Veikelir  auf  den  sibirisch-mandschniischen  liniien  in  volles 
Rollen  gekommen  sein  wiid,  vor  alkm  aber,  nachdem  jene 
wichtigen  Seitenbahnen  ausgebaut  sind,  für  welche  die  trans- 
sibirische Strecke  die  Hauptroute  bilden  wird.  Es  sind  dies 
iiie  Unien  Orenburg — ^Taschkend  (1880  km),  Taschkend — Taiga 
(Tomsk),  schließlich  jene  durch  die  Mongolei  nach  Peking, 
welche  Zeitungsnachhchten  zufolge  bereits  sämüidi  ia  An- 
giiff  genommen  wurden. 

Von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  die  sibirische  Bahn  im  Westen 
bis  Iikutsk  und  im  Osten  von  Wladiwostok  bis  Chabarowsk 
aosgebant  war  (1898),  begann  die  Bahn  das  praktische  Inter- 
esse derer  zu  erregen,  welche  von  Europa  nach  Ostasien*  oder 
umgekehrt  zu  reisen  hatten.  Man  hatte  damals  noch  die  IICK)  km 
von  Irkiitsk  bis  Stretensk  per  Arhso,  die  Entfernung  von  diesem 
Punkte  bis  Chabarowsk,  über  20Uükm  lang,  auf  dem  Amur, 
und  zwar  im  Sommer  mit  Dampfern,  im  Winter  mit  Schlitten 
auf  dem  ge&oxenen  Strome  zurttckzulegra.  Die  Strapazen  einer 
sdcheii  Winteireise  waien^  abgesehen  von  der  Langwi^gkeit 
der  Fahrty  enorme;  von  denjenigen  aber,  welche  zur  Zeit  der 
offenen  Schiffahrt  auf  dem  Amur  diese  Route  wählten,  gelang 
es  schon  damals  vielen,  den  Weg  von  Moskau  bis  Wladiwostok 
schneller  als  via  Suez,  nämlich  in  zirka  35  Tagen  zurück- 
zük'zen.  Maiu  hen  freilich  mißp^lückte  das  Unternehmen, 
namentlich  wenn  sie  bei  ungünstigem  Wasseicstande,  der  im 
Oberlaufe  des  Amur,  der  Schilka,  oft  ungemein  rasch  ein- 
tiitty  die  Reise  stromaufwärts  zu  machen  hatten.  Dieee  letz- 
teren fülle  eridären  es,  daB  z.  B.  im  Jahie  1899  in  mehreren 
Zeitungen  äußerst  ungünstige  Berichte  über  die  sibirische 
Landroute  erschienen,  in  denen  die  Verfasser  der  zwei  bis 
drei  Monate  währenden  Pem  einer  in  allen  \  anationtm  durch- 
gekosteten Geduldprol)ö  energisch  Luft  machten.  Wer  in  Si- 
birien leben  will>  wo  alles  Geld  kostet  und  bewertet  wird. 
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nur  nicht  die  Zeit,  mufi  sicli  ja  mch  heute  Kun&chst  russisch- 

asiatische  Laugmut  in  entsprechciidern  AiLimaße  aneignen. 

Schon  mit  dem  Ausbaue  der  Baini  bis  Stretensk  erfuhren 
die  Verhältnisse  eirio  wesentliche  B<essenin^,  obwohl  natürlich 
die  unzuverlässige  Amuiiahri  zu  absolvieren  war,  durch  welche 
alle  Zeitkalkulationen  mit  einem  nicht  unbeträchtUchen  Intnma- 
koeffiaenten  zu  rechnen  hatten.  In  der  Zwischenzeit  war  aher 
TOT  allem  eine  bedeutsame  Bessenmg  in  dem  gesamten  Ver- 
kehie  der  Bahn  eingetielen. 

Im  Jahre  1900  verkehrten  zwischen  Tscheljabinsk  und 
Omsk  täglich  12  Zugspaare,  zwischen  Omsk  und  Ob  deren 
10,  zwischen  Ob  und  Krasnojarsk  7,  von  hier  bis  Irkut^k  5, 
in  Transbaikalien  3Vs.  Diese  Züfem  zeigen,  auch  ungefähr, 
in  welcher  Proportion  der  Veikehr  abnimmt,  je  mehr  die 
Entlemong  irom  kontinentalen  Rußland  wächst  Der  he» 
schleunigte  Zug,  welcher  rcn  Hoskau  nach  Irkutsk  fast  acht 
Tage  gegenüher  zehneinhalhtägiger  Fahrt  mit  dem  Postzuge 
brauchte,  veikdlirte  wöchentlich  zweimal  nach  jeder  Richtung, 
im  ganzen  achtzehnmal  monatlich.  Seit  August  1901  verk^rte 
je  ein  beschleunij^ter  Zug  wöchentlich  sofrar  auf  der  Strecke 
Baikalsee — stretensk.  Die  Fahrlgeschwiiidi^keit,  mit  welcher 
die  beschleunigten  Züge,  von  manchen  auch  „Expreßzüge*' 
genannt,  verkehren,  ist  eine  sehr  geringe^  da  dieselbe  mit  Rück- 
sicht auf  den  schwachen  Unteibau  nur  32  km  für  die  Stunde 
beträgt  Zieht  man  die  Aufenthalte  in  Berücksichtigung,  so 
werden  an  Weg  nur  26  km  stündlich  zurückgelegt  Die  Züge 
fahren  tatsächlich  freilich  etwas  schneller,  dafür  hält  man  nicht 
nur  in  den  betreffenden  Stationen  länger  als  normiert,  son- 
dern schiebt  nach  Bedarf  und  ohne  viel  Bedenken  aus  allen 
möglichen  Gründen  Aufenthalte  ein,  ohne  deshalb  in  den  wich- 
tigeren Stationen  mit  bedeutender  Verspätung  einzutreffen. 

Von  den  monatUch  verkehrenden  achtzehn  beschleunigten 
Zügen  wurden  bisher  nach  dem  bisher  bestehenden  Oheiein* 
küHnmen  je  drei  in  jeder  Richtung  von  der  Intematioiialen 
Schlafwagengesellschaft  abgelassen.  Da  die  letztere  seinerzeit 
die  Bewilligung  zur  Einstellung  ihrer  Züge  hauptsächlich  mit 
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BäcJodcht  auf  den  Umstand  ertiielt,  daft  die  sibinacfae  Bahn- 
rawaltimg  nicht  über  das  zor  Ausdehnung  des  beschleiiDigteii 
Zugrakehres  eilorderlicbe  Hatenal  wfögte,  ans  dem  gleichen 
Gnuide  eine  Behr  koize  Frist  zur  Aufoahme  dieses  Verkehres 

«stellte,  bestehen  die  Züge  der  Schlafwagen gesellschait  — 
bis  1902  wenigstens  —  aus  denselben  Waggons  wie  auf  de-m 
Kontinente,  während  joites  Prachtstück  f  Ines  sibirischen  (  ber- 
landzoges,  welches  auf  der  Pariser  Ausstellung  zu  sehen  war, 
nicht  zur  Verwendung  gelangt.  Es  erscheint  wohl  dem  Reisen- 
den in  Europa»  wo  es  sich  nur  um  hdchstens  zwei-  bis  drei- 
tigige  Reisen  handelt,  äer  Komfort  der  gewöhjolichen  Schlaf- 
wagen namentlich  im  Vergleiche  zu  dem  meist  einfacbai 
Waggonmaterial  der  Bahnen  als  ein  hochwillkommea^r.  FQr 
die  si hinsehe  Route  erweisen  sich  aber  die  russischen  Waggons, 
najiienüich  die  neuen,  speziell  verbesserteai,  vorzüglich  wegen 
ihrer  Geräumigkeit  als  ungleich  bequemer.  Die  mit  dner  Ma- 
tratze Yersehenen  Klappbetten  gehören  obnehin  zur  Ausstattung 
jedes  gewöhnlichen  russischen  Waggons  esster  und  zweiter 
Klasse;  die  neuen  sibirischen  Züge  hat  man  aber,  ähnlich  den 
inleniatioDalen»  mit  elektrischer  Beleochtimg,  einem  Speise- 
wagen mit  recht  guter  Küche,  einem  Piano  mid  einer  BibHo- 
thek  ausgestattet  Über  ein  Bad  und  Kondukteure,  welche  auch 
andere  Sprachen  als  Russisch  spn  rhen.  verfügen  bisher  aller- 
<^iings  nur  die  Züge  der  Schlaiwagengesellschaft.   Alle  diese 
Spezialzüge  sind  so  eingenchtet,  daß  man  mehr  unter  der 
Langweile  imd  Eintönigkeit  als  eigentlich  unter  der  Länge  der 
Beise  za  leiden  hat 

1901,  das  letzte  Jahr,  in  welchem'  bei  der  Überlandieiae 
dnreh  Sibirien  der  Amur  benützt  werden  muAte^  brauchte  man 
zur  Reise  von  Moskau  bis  Wladiwostok  unter  gönstigen  Ver- 
hältnissen 24  Tage,  zu  jener  in  umgekehrter  Richluiig  (wegen 
der  Flußverhältnisse)  ungefähr  um  zehn  Tage  länger.  Da  die 
Fahrt  von  Moskau  via  Suez  nach  Wladiwostok  44  Tage  in 
Anspruch  nimmt,  stellte  sich  die  Landroute  während  der  für 
die  Amurschilf  ah  rt  ^lustigen  Zeit  schon  damals  als  die  kürzeste 
Vertnodung  nach  WladiwosUd^  dar.  Sie  brachte  den  Reisenden 
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von  Europa  sogar  Mher  nach  Japan  als  die  Ozeandampfer 
via  Suez. 

Mit  der  Fertigstellung  der  nuindschuriscliea  Liniea  trat 
nun  (abgesehen  davon»  daß  der  Veikehr  auf  ganz  andeacer, 
sicherer  Basis  ruht  und  im  Winter  keine  Unterbrechung  mehr 

erfäiirt)  eine  Verkürzimg  der  Reise  Wien — Wladiwostok  auf 
nind  17  Tage  ein.  Unter  diesen  Verhältnissen  erwies  sich 
die  Heise  von  Europa  nach  Japan  via  SibiriiMi  soiiar  kürzer 
als  die  kostspielige  kürzeste  Route  ebendahin,  nämlich  über 
Amerika.  Aber  auch  nach  Shanghai  wird  man  am  schnellsten 
über  Sibirien  und  Port  Arthur  reisen,  entsprechenden  An- 
schluß natürlich  vorausgesetzt 

Man  ist  jedoch  in  der  Fürsorge  für  die  Weiteireatwicklang 
des  Verkehres  auf  der  sibirischen  Bahn  um  einen  bedeutsamen 
Schritt  weiter  gegangen.  Zunächst  hatten  die  fortwcliircndcii 
Betriebsstörungen,  welche  in  der  zu  leichten  und  flüchügen 
Bauart  begründet  waren,  entsprechende  Maßregobi  zur  Be- 
seitigung der  allseits  bekannten  Übelstände  notwendig  gemacht 
Über  Vorschlag  eines  besonderen  Fachkomitees»  wie  solche 
in  Rußland  für  derartige  Fälle  gewöhnlich  ^gesetzt  werden« 
wurde  vom  Zaren  eine  vollständige  Rekonstruktion  der  Bahn 
angeordnet,  welche  bis  längstens  1906  beendet  sein  muß.  Die 
leichten  Schienen  sind  durchwegs  durch  entsprechend 
schwerere  zu  ersetzen,  der  Unterbau  zu  verstärken,  sämtliche 
Holzbrückon  durcli  eiserne  oder  steinerne  zu  eiTsetzen.  Aber 
auch  die  Kontrolle  über  die  richtige  Verwendung  der  Gddea: 
wurde  gehörig  verschärft  Gleichzeitig  geht  man  daran,  die 
schwierige  Trace  um  den  Baikalsee  auszubauen*),  um  neben 
dem  mittels  Eisbrech^n  aufrecht  erhaltenen  TrajektverMir 
durchgehende  Eisenbahntransporte  bewerkstelligen  zu  können. 
Die  Kosten  dieser  Arbeiten,  welche,  was  die  Schienen-  und 
BrückerLauswechslung  betrifft,  schon  1901  erstaunlich  weit  vor- 
geschritten waren,  belaufen  sich  nach  dem  Präliminare  ex- 
klusive des  Aufwandes  für  die  BaikaJlrundbahn  auf  zirka  230  Mü- 

*)  Die  Kosten  derselben  sind  auf  rand  120  MillioiMn  Kronen  ver- 
aiuohlagt. 
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Iionea  Rubel.  Sobald  die  Rekonstrnktion  duichgeführt  ist, 
liaben  die  P^raonensB&ge  laut  jenem  Ukas  mit  der  um  fast  das 
Doppelte  erhöhten  Geschwindigkeit  Ton  5dkm  die  Stunde  zu 

Terkehren,  was  mit  Berücksichtigung  der  Stationsaufenthalte 
eine  ungefähre  tatsächhche  Leistung  von  40  km  pro  Stunde 
ergeben  wird.  Bis  1905  muß  das  rollende  Material  eine  der- 
artige Vermehrung  erfahren,  daß  zirka  dio  doppelte  Zahl  von 
Zügen  und  spe:^io11  dra  beschleunigte  durchgehende  Züge 
wöchentlich  abgelassen  weiden  können.*)  Die  Konstruktion 
der  Waggons  soll  Terfaeasat  werden,  damit,  wie  es  in  dem 
betreffenden  Ukas  heißt,  ,,far  die  möglichste  Bequemlichkeit 
der  Fassagiere*'  Sorge  getragen  werde. 

Wenn  alle  geplanten  Verbesserungen  durchgeführt  sind, 
und  da  mittlerweile  auch  auf  den  mandschurischen  Linien  der 
voUe,  regelrechte  Verkehr  begann  *♦),  wird  es  sonach  möglich 
sein,  Wladiwostok  und  Port  Arthur  ab  Wien  in  9 — 10  Tagen, 
Tokio  mit  der  für  1902  projektierten  Dampferlinie  via  Zuruga  in 
13  Tagen,  Shanghai,  beziehungsweise  Hongkong  via  Port  Arthur 
in  12,  beziehungsweise  17  Tagen  zu  erreichen.  Dies  bedeutet 
um  so  mehr  einen  Umsturz  des  ganzen  ostasiatischen  Passagier- 
verkehres, als  die  Billigkeit  des  Überland  Verkehres  die  Kosten 
einer  Reise  nach  Ostasien  auch  noch  auf  ungefähr  die  Hälfte 
herabsotzt.  Die  Fahrt  nach  Shantrhai  z.  B.,  welche  dermalen 
mit  dem  Ozeandampfer  erster  Klasse  IbüU  Kronen  kostet,  wird 
bei  Benützung  der  Überlandbahn  samt  Verpflegimg  (jedoch  ohne 
Gepäcksübergewicht,  wofür  die  Sätze  hoiie  sind)  nur  rund 
800  Kronen  kosten.***)  Sogar  Saigon  und  Bfanila  müssen  seiner- 

*)  Die  Schlafwagen-Gesellschaft  wird  auBerdem  im  Jahre  1903 
wöchentlich  zwei  direkte  Züge  bis  Wladiwostok  verkehren  lassen,  1904 
drei  und  sogar  direkte  Wagen  naob  Pekiog  (via  Mandsohurei)  in  den 
Dienst  stellen. 

**}  Namentlich  atif  der  Strecke  Mandsrhiiria  lan  der  sibirischen 
'jrenze)  bis  Charbin  ereiirnen  sich  auch  heute  noch  infolge  des  allzu 
flächtig  aufgeführten  Unterbaues  häiifierc  Enterleisungen. 

•**)  I-jn  Billet  I.  Klasse  von  Moskau  nach  Irkutsk  kostet  bei  Be- 
Bütsong  ilea  Luxuszugcs  108  Rubel  40  Kopeken,  von  Irkutek  bis  Wladi- 
«oelok  68  Rubel  43  Kopeken,  in  Summa  171  Enbel  88  Kopeken,  d.  i. 
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zeit  schneller  via  Sibirien  als  via  Suez  zu  erreichea  sein, 
immer  vocansgesetzt,  daß  man  rassischerseits  für  ^nen  eat- 
spiechenden  Anschlußv^eiiDefar  Yon  Dampfem  nach  den  ver- 
schiedenen Bichtnngen  Sor^  tcftgt 

Die  amerikanische  Union-Pacifidinie  soll  gOnstige  Zmagen 
erwirkt  haben  und  die  Einrichtong  eines  Verk^irsanschltisses 
nach  Amerika  planen.  In  Japan,  das  nächst  Sibirien  aus  der  Über- 
landbahn und  dem  durch  sie  so  bedeutend  verbesserten  Verkehr 
mit  Europa  die  allergrößtenVorteile  zieht,  bemüht  man 
sich  begreiflicherweise  sehr,  einen  entsprechenden  Anteil  am 
Anschlnßverkehr  zu  sichern.  Bei  dem  Bestiehen  Rußlands, 
seine  eigene  Handelsflotte  mö^chst  za  fördern,  muß  es  wohl 
fraglich  erscheinen,  oh  man  sich  mssiscbeiseits  atialändiflchep 
Gesellschafken  gegenüber  besonders  konnivent  seig^  wird, 
außer  der  Passagierverkehr  nimmt  schneller  größere  Dimen- 
sionen an  und  stellt  dringendere  Forderungen  ais  man  er- 
wartete. 

Den  Verkehr  via  Suez  dürfte  die  sibirische  Bahn  in  der 
Weise  beeinflussen,  daß  für  Ostasien  mehr  schnelliahreinde 
Dampier  in  Dienst  gestellt  wefden  als  bisher,  femecs  daß  die 
Passagepreise  eine  Ermäßigung  eifahien. 

Es  l&ßt  sich  wahrlich  nicht  abschätzen,  ob  der  Vexkelir 
auf  der  Bahn  bald  einen  solchen  Umfang  annehmen  wird,  daß 
die  Einführung  täglicher  Schnellzüge  notwendig  sein  sollte. 
Dasselbe  gilt  betreffs  des  Post-,  Brief-  und  Paketverkehres. 
Man  spricht  davon,  daß  z.  B.  spezielle  Postbeförderungszüge, 
wie  sie  England  für  seine  indische  Post  via  Brindisi  unter- 
hält, erforderlich  werden  dürften.  Um  solche  Behauptungen 
mit  dem  Ansprache  auf  ZuveriSssigkett  aufstellen  zu  können, 
ist  zunächst  abzuwarten,  welche  Maßnahmen  Rußland  treffen 
wird,  um  den  Postreikehr  zu  heben  imd  an  sich  zu  ziehen, 
sowie  das  vielleicht  vorhandene  Mißtrauen  der  nichtrussischen 
Interessenten  zu  zerstreuen.  Man  tut  gut,  bezügliche  Schätzun- 
gen auch  deshalb  mit  großer  Vorsicht  aufzunehmen,  als  zu 

448  Kronen.  Mu  kann  aber  gans  gut  von  einer  Benütmng  dei  Liueiib- 
Euges  «biahen  und  sogar  IL  lOMse  mit  Platdwrto  &hien. 
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f«miite&  steht,  daft  durch  die  BeBchleonigmig  und  Veri^flligung 

und  größere  Sicherung  des  gesamten  Verkehres  auch  dessen 
bisheriger  Entwicklungskoeffizient  bedeutend  geändert  werden 
mag. 

Es  steht  jedoch  fest,  daß  die  sibirische  Überlandroute  ihre 
?oUe  internationale  Bedeutung  sogar  durch  die  Fertigstellung 
des  ummterbrochenm  Schienenstrangee  nicht  eriiielt,  sondern 
eist  dsnn  ihre  Bestimmung  einer  intelnationalen  Weltbahn  er- 
fttUen  können  wizd^  wenn  die  mit  so  grofien  Kosten  verbundene 
BekoMtniktiön  Yollendet,  das  rollende  Material  genügend  yier* 
mehrt  und  verbessert  und  jede  Chance  zur  eutsprechond  mo- 
dernen Ausgestaltung  des  Bahn-  und  Anschlußverkelires  aus- 
genützt ist.  Was  bisher  erreicht  wxirde,  hat  man  ohnehin  er- 
staunend schnell  zuwege  gebracht 


5.  Von  Moskau  bis  irkntsL 

iDie  Wolgabrücke.  —  Der  Ural.  —  Wes^Sibi^ien.  —  Brücken  und  Block- 
hausdörfer —  Sibirische  Landschaft  —  Tomsk.  —  Dem  Ertrinken 
üAiie.  —  Eine  landwirtschaftliche  Schale.  —  Sibirische  Agrikultur.  — 
Irtntsk.  —  Sibirisches  Saizbad.  —  lieäuch  emeä  sibirischen  Gefängnisses.) 

Als  ich  auf  dem  ..sibirischen  Bahnhofe"  in  Moduui  zur 
Ahiahrt  anlangte,  hatte  ich,  ich  muß  es  gestehen,  ^genartige 
Smpfindimgen.  Sollte  es  doch  Ton  hier  ans  duich  em  ganz 
großes  Stftck  Welt  gehen  und  vielleicht  nicht  immer  gerade 
TO  angenehmster  und  komfortabelster  Form.  Unter  diesen  Um- 
ständen bot  es  eine  gewisse  Beruhigung,  einen  Zug  der  Inter- 
nafionalon  Srhlafwagengesellschaft  besteigen  zu  könnf^n,  der 
euj  Stück  Europa  und  für  die  nächster^  fünf  Tage  mein  rollen- 
des Hotel  repräsentierte. 

Die  Fahrt  durch  das  europSische  Rußland  vollzieht  sich 
eist  im  gewdbnlichen,  dann  im  allmfihlich  sich  vedangsamen- 
4en  SchnellzQgstempo.  Auf  den  Linien  his  an  die  Wolga  ist 
ibrigens  die  ungemein  praktische  Petrolernnfeuerang  mgefOhrt 
£in  einfacher  Hebeldruck  reguliert  die  Zufuhr  von  Brennstoff. 
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Die  Fahrt  ist  bis  Samara,  wo  die  Wolga  erreicht  wird, 
gerade  keine  interossante.  Blan  dvich^peit  zmneist  Landbaa- 
gebiet,  das  leichte  TenainwdleiL  durchziehea  und  unbedeutende 
Flußläufe  durchbrechen.  Übrigens  passierte  es  uns  schon  hier, 

daß  der  „Expreßzug",  als  er  dio  sanfte  Krümmung  eine^  dieser 
Hügel  liinankeuf  hte,  glücklich  stecken  blieb.  Da  irgend  etwas 
an  <ler  Breinsi^  nicht  fiiiiktiuiiifM'te,  Liewe<!;te  sich  der  Zug,  so 
oft  der  Lokomotivführer  weiterfahren  wollte  und  aufbremste, 
stets  weiter  rückwärts,  ein  Schauspiel,  das  uns  ejrst  höchlich 
belustigte»  aber  mit  ^niger  Besorgnis  erfQllte»  als  wir  augen- 
scheinlich nicht  vom  Flecke  kamen.  Nach  halbstOndigen  Ver- 
suchen ging  es  aber  dann  doch  vorwärts. 

Bei  Samara  wiTd  die  Wolga  passiert 

Die  Rieseridiinension  dieser  Brücke  mit  einer  Länge 
von  fast  IVo  km  übt  auf  den  Bescliauer  den  bleibenden  Ein- 
druck  eines  bedeutenden  Bauwerkes  moderner  Technik  aus. 
Hinter  Samara  scheint  es»  als  ob  die  Dörf^  zusehends 
schmutziger  und  armseliger  würden,  je  mehr  man  sich  dem 
Ural  nähert  Sie  bestehen  teils  aus  baufälligen  Holzbaracken» 
teils  aus  Lehmhütten.  Der  einzige  Steinbau  ist  in  der  Regel 
die  Kirche  und  das  Haus  des  Popen.  Auch  das  Aussehen  der 
Dorfbewohner,  die  auf  den  Stationen  Eßwaren  feilboten,  machte 
einen  analogen  Eindruck.  Die  Kleidung  war  eine  überaus  nacli- 
lässi^:*  ,  und  so  gut  wie  nichts  von  den  bunten  Farben  zu 
sehen,  die  vordem  auf  der  Reise  durch  Rußland  ein  ganz 
hübsches,  lebhaftes  Bild  abgegeben  hatten. 

Die  Russen  preisen  mit  Recht  die  Schönheiten  des  Ural 
und  des  dortigen  Badeortes  Slatoust,  der  inmitten  von  Wald- 
gebirge an  einem  schönen  See  liegt  Das  Auge  erquickt  sich 
an  dem  üppigen  Waldesgrttn  und  der  friedlichen  Landschaft. 
Die  Fahrt  erinnert  mit  liiren  vielen  Kehren  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  an  jene  über  den  Semmerinj^,  nur  daß  die  Berge 
flacher  sind  und  die  Gegend  emsamer  sciiemt.  Die  Pa^saiiiere 
standen  und  saßen  täglich  stundenlang  auf  den  Plattformen 
oder  Treppen  der  Waggons,  froh,  sich  nach  zweitägiger  Fahrt 
durch  die  Ebene  der  Abwechslung  der  Szenerie  erfreuen  zu 
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kfinnen.  In  lang^  Windungen  steigt  die  Bahn  bis  zur  Wasser- 
scheide hinan,  auf  welcher  sich  ^n  einfaches  Denkmal  za 
Bbren  Jermaks,  des  mutigen  KosakenfOhrers,  befindet,  der 

seinem  Kaiser  einea  grolien  Teil  Sibiriens  eroberte,  seinem 
Vritorlarxle  abor  den  Weg  zu  noch  bedeutenderen  Gebiets- 
erw'eUerungeii  erschloß.  Da  an  diesem  Monumente  auch  die 
einstige  Poststraße  vorübeiiühri,  so  kaim  sich  der  Reisende 
wohl  nicht  des  Gedankens  erwehrm,  mit  welchen  Empfin- 
dungen dieses  Grenzzeichen  Sibiriens  iron  all  den  Tausenden 
begrüßt  worden  sein  mag,  die  noch  vor  verhältnisinaßig 
inmer  Zeit  im  Winter  den  Marsch  nach  Sibirien  anzutreten 
hatten. 

Eine  detaillierte  Schilderung  der  etwas  nionoluaen  Reise 
durch  Westsibirien  wurde  wenig  Interessanti^  bieten  und  nur 
ennüden.  Es  geht  zuerst  durch  weite  Steppen  dahin,  in  denen 
es  zahlreiche  Tümpel  und  Seen  gibt,  die  ungemein  reich  an 
Wasservögeln  zu  sein  scheinen.  Am  Morgen  wiederholt  sich 
stets  dasselbe  Bild  der  Nebelfatamoigana,  während  an  den 
Abenden  feurig  gilUiende  SomiennnlergäDge  die  Tage  be- 
scUieBen.  In  Petiopawlowsk  sieht  man  die  erste  Moschee, 
dann  stets  häufiger  zu  beiden  Seiten  die  maulwurfohügelartigen 
Kirgisenhültcü. 

Die  Kirgisen  snid  zumeist  Mohammedaner  und  waren  bis 
vor  kurzem  Nomaden,  zeigen  aber  jetzt,  wo  die  Russen  ein- 
wandern und  ihnen  jährlich  mehr  von  ihrem  Wandergebiete 
wegnehmen,  N^gung  zur  Seßhaftigkeit  Wir  begegneten  auch 
einem  Auswanderarznge.  Die  Leute  waren  in  Güierwaggons 
mtorgebracht»  die  links  und  rechts  durch  BrettereAagen  ab- 
geteilt waren,  während  sich  in  der  Mitte  eine  Einrichtung 
zum  Rochen  befand.  Ich  glaube  aber  selbst  für  einen  Russen 
muß  die  langsame  Reise  mit  einem  solchen  Auswaxidererzuge 
^ine  ziemliche  Gkiduld probe  bedeuten.  Ich  fand  solche  Ein- 
v^anderertrupps  auch  wiederholt  auf  den  .Stationen  lagernd, 
wo  sie  sich  des  Nachts  einfach  auf  dem  bloßen  Boden  hin- 
streckten und  nur  leicht  oder  gar  nicht  zugedeckt  schliefen. 
^  die  Nächte  in  Sibirien  auch  im  Sommer  zumeist  recht  kühl 
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sind,  gehört  zu  solcher  Nachtruhe  eine  ungewöhnlich  robuste 
Körpeikonstitution. 

Eine  interessante  Unt^rechung  bildet  in  der  Regel  die 
Übersetzung  von  größeren  Strömen  mittels  der  großen  Brücken, 

für  die  sich  die  Passagiere  zumeist  schon  stundonlange 
vorher  interessieren.  Obwohl  eigentlich  eine  wie  die  iuidore 
aussieht,  entsteht  auf  der  Plattform  des  letzten  Waggons  doch 
regelmäßig  dasselbe  Gedr&nge,  um  für  die  Kamera  ein  gutes 
Brückenbild  zu  erhalten. 

Die  sibirischen  Blockhansdörfer  machen  entschieden  einen 
weit  besseren  Eindruck  als  die  westrussischen.  Selbst  die 
DorfBtraßen  sind  bei  schönem  Wetter  ganz  passabel.  Aber 
da  es  an  einem  Schotterunterbau  gänzlich  fehlt,  kann  man  sich 
nicht  uns<  hwer  vorstellen,  welchen  Anbhck  sie  nach  mehr- 
tägigem Helgen  weiter  gewähren.*) 

Nachdem  die  Bahn  den  Ob  übmchritten,  führt  die  Trasso 
durch  Wald,  der  eigentlich  weniger  den  Namen  Urwald  ver- 
dient, als  den  eines  vemachUssigten^  schwer  passieritaren  Ge^ 
hölzes.  Vermutlich  infolge  der  häufigen  Waldbiftnde  und  des 
Konsums  der  Bahn  selbst  fehlt  es  nfimlich  an  alten  Bäumen. 
Man  hat  beim  Bahnbau  su  beiden  Seiten;  der  mö^cbst  gerad- 
linig gewälilteii  Trasse  nur  so  viel  von  den  Stämmen  weg- 
geräumt, als  unbedingt  notwendig  erschien,  sodann  in  vielen 
Fällen  das  geschlagene  Holz  verbrannt,  so  daß  noch  zur  Zeit 
meiner  Reise  die  verkohlten  Stämme  herumlagen.  Während 
der  zahlreichen  unfreiwilligen  Aufenthalte  des  Expießzuges 
durchstreifte  ich  wiederholt  Teile  des  Waldes,  machte  aber 
hier  dieselben  Wahrnehmungen,  wie  späterhin  bei  Ausflügen 
in  der  Umgebung  Ton  Irkutsk.  Es  gab  ja  namentlich  in  der 
Nähe  von  Flüssen  Waldszenerien,  die  man  als  hübsch  be> 
zeichnen  kunnLe,  aber  sie  waren  weder  Jemals  grüßai  üg  iiuch 


*)  Ich  sah  z.  B.  einmal  in  Irkutsk  einen  Betrunkenen  aus  einem 
Wagen  in  einen  fast  knietiefen  Kottümpel  stürzen,  der  eich  infolge  mehr- 
tägigen iiegenwotters  an  einer  Stiaßenkteuzung  gebildet  hatte.  Die 
Leute  sprangen  von  allen  Seiten  zu,  weil  man  fürchtete,  der  Betrunkene 
wttnto  niitleii  in  der  StraSe  ertrinken. 
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malerisch  oder  lieblich.  Auch  schienen  mir  boiiiienlKhl  und 
Luft  so  farblos  zu  sein.  Ich  hatte  daher  immer  w  i(vler  die 
Empfindung,  als  fehle  hier  in  Wald  und  Flur  jfxlo  Spur  von 
Poesie.  Es  berührt  eigenartig,  wenn  im  Sommer  selbst  an 
heißen  Tagen  von  den  Flüssen  b&r  ein  eiskalter  Hauch  über 
die  Ufer  streicht  oder  wenn  man  sich'  übenseagt,  daft  sich  der 
Wasserspiegel  der  Zielibninnen  jede  Nacht  mit  einer  dicken 
Eiskmste  überdeckt,  weil  das  Erdreich  selbst  im  Somm^  nur 
ungefähr  IV2 — 2  m  auftaut  und  bis  zur  Tiefe  von  20  m  ge- 
froren ist.  Wohl  reift  das  Koni  infolge  der  Sommerhitze  und 
der  Trockenheit  der  Luft  auf  den  Feldern  ujigeniein  rasch,  als 
fürchte  es  sich,  allzubald  vom  Winterfrost  überrascht  zu 
werden.  Auch  die  Obstbäume  blühen,  aber  sie  vermögen  nicht 
ihre  Früchte  auszureifen.  So  mag  der  Eindruck  berechtigt 
sein,  daß  in  Natur  nnd  Landschaft  die  Macht  des  sibirischen 
Winters  selbst  im  Sommer  eckennbar  ist,  und  daß  demjenigen 
die  Umgebung  freud-  and  farblos  ecschdnen  muß,  der  nnsers 
schöne  Sonunerzeit  mit  jener  Sibiriens  vergleicht.  Der  Winter 
wurde  mir  dagegen  als  prächtig  geschildert,  was  namentlich 
von  Zentralsibirien  gelten  muß.  Es  dort  gerade  vo  viel 
Schnee,  daJi  die  Schlitten  verkehren  können,  aber  keine  Stürme. 
Fast  den  ganzen  Winter  über  wölbt  sich  ein  tiefblauer  Hinunel 
über  der  Landschaft.  Die  trockene  Kalte  läßt  sich  daher  bis 
zu  25»  unter  Null  leicht  ertiagen.  Das  Klima  imöstlichen 
Sibirien  ist  dagegen  ein  ungemein  unwirtliches. 

Dies  gilt  besonders  von  den  nordostlichen  Gouvmiements, 
wie  z.  B.  Jakutsk,  wohin  auch  heute  noch  krimin^e  und 
politische  \  c'rbrecher  deportiert  werden  können. 

Der  Morgen  graute,  #iis  wir  in  Taicra  einlangten,  der 
Station,  von  wek  lier  aus  eine  Zweigbahn  nach  Tomsk  führt. 
Die  Streckje  ist  nur  82  km  lang,  aber  man  mußte  zwei  Stunden 
Watten,  bis  der  Zug  sich  in  Bewegung  setzte^  und  brauchte 
diQn  noch  ungefähr  emeinhalb  Stunden^  bis  man  ans  Ziel  kam. 
Ber  Übergang  Tom  bequemen  Ezpreßzng  auf  diesen  echt  sibi- 
rischen Lokalzug  war  infolge  der  anffallenden  Gegensätze  ein 
TT^hi  unangenehmer. 

tUft,  Duck  SiUitoD  MOk  der  SMm«.  4 
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Das  Geschichtchen,  das  man  sich  von  dem  Kampf  erzähh» 

den  Tomsk  mit  den  IngenieaM^n  der  sibirischen  Bahn  führte, 
ist  ganz  interessant  und  dürfte  des  wahren  l  iiturizruTidcs  nicht 
entbehren.  Die  mit  den  Trassenvor?(  Idagen  betrauten  In- 
genieure ließen  nämlich,  wie  es  heiüt,  durchblicken,  daß  es 
einigen  Entgegenkommens  seitens  der  maßgebenden  Kreise  von 
Tomsk  bedürfe,  falls  die  Trasse  mit  dem  Umweg  über  Tomsk 
gefohlt  weiden  sollte,  wo  sich  ziemliche  Tenainhindernisse 
in  den  Weg  stellten.  Man  sprach  aDdeatimgsweise  von  einer 
Summe  von  100.000  Rubel.  Da  sich  aber  die  StadtvSter  nicht 
entscheiden  konnten,  sondern  fest  üt>erzeugt  waren,  die  Trasse 
werde  nie  und  nimmer  ein<'ii  anderen  Weg  nehmen  als  üljcr 
ihre  Vaterstadt,  ließen  sie  sich  auf  keinerlei  Verhandlungen 
ein.  Zu  spät  merkten  sie,  daß  sie  sicli  doch  getäuscht,  und 
daß  die  Bahn  dort  gebaut  wurde,  wo  es  die  Ingenieure  für 
gut  befanden.  Dann  freilich  halfen  alle  Proteste  nichts  mehr. 
£s  wurde  nur  das  Zugeständnis  erreicht»  da6  eine  leichte  Ver- 
bindungsbahn zur  Haupttmsse  gebaut  wurde. 

Die  kommeizieUe  Bedeutung  von  Tomsk  hat  durch  diesen 
Umstand  eine  bed^kliche  Beeinträchtigung  erfahren.  Der 
Transithandel  bedarf  ohnehin  der  Magazine  von  Tomsk  nicht 
mehr,  sondern  wickelt  sich  ohne  Aufenthalt  per  Bahn  ab.  Nun 
zieht  sich  auch  der  Produktenhandel  teils  nach  Nowonikola- 
jewsk  teils  nach  Omsk,  die  beide  an  der  Haupttrasse  liegen. 
Tomsk  besitzt  eine  ziemlich  grode  üniversit&t  und  ein  poly- 
technisches Institut 

Der  Eindruck,  den  die  Stadt  auf  den  Besucher  macht,  ist 
der  gleiche  wie  in  den  anderon  sibirischen  'StSdten.  Zieg^- 
gebäude,  Blockhaus  und  Holzbaracke  wechseln  ab,  während 
die  hohen,  flüchtig  zugerichteten  Telegraphen staji gen  dem 
Straßenbilde  gewisscnnaßen  ein  amerikanisches  Aussehen 
geben.  Die  Straßen  sind  sehr  breit,  teilweise  mit  elektrischem 
Bogenlichte  ausgestattet.  Die  Trottoire  befinden  sich  ungefähr 
10  cm  über  dem  Straßenniveau  und  bestehen  aus  Brettern, 
weil  sonst  auf  dem  erdigen  Tenain  bei  schlechtem  Wetter 
ein  Fortkommen  schlechterdings  unmöglich  wäre. 
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Als  ein  wirklich  schönes  Gebäude  darf  die  Kathedrale 

von  Tomsk  gelten.  Sie  steht  im  Zentrum  eines  weiten  Platzes, 
wodurch  die  schönen  Proportionen  des  byzantinischen  Gnind- 
und  Aufrisses,  sowie  des  Kuppelbaues  voll  zur  Geltung  kommen, 
über  den  weißgetünchten  Mauern  erheben  sich  azurblaue 
Kappeln,  von  schweren  Goldkreuzen  gekrönt  Die  Kathedrale 
ist  mit  Recht  der  Stols  der  Bürger  von  Tomsk. 

Es  wild  mir  'übrigens  ein  Erlebnis,  das  ich  in  Tnnsk 
hatte,  imvergeßlieh  bleiben.  Ich  wäre  nämlich  bei  einem  Haar 
im  Tom  ertranken.  Gerade  während  meines  Aufenthaltes  in 
Tomsk  war  die  Hitze  unertrüL^lich.  Ich  ging  daher  so  oft 
ich  konnte  an  den  Tom,  um  dort  zu  baden.  Da  es  mir  aber 
in  den  seichten  Nebenarmen  mit  ihrem  lauen  \Va,bser  nicht 
behagte,  wanderte  ich  über  die  Schotterbänke  bis  zum  Ufer 
des  eigentlichen  Tom,  der  zwar  kein  breiter,  aber  ziemlich 
reifiender  Fluß  ist  Einmal  nun  gewahrte  ich,  daß  am  an- 
deren Ufer  eigentümlich  ausaebrade  Zelte  aufgeschlagen  worden 
waren.  Blänner,  Frauen  und  Kinder  in  lumpigen  Kleidern  mit 
dunklen  Gesichtern  schienen  die  Bewohner  zu  sein.  Wie  ich 
später  erfuhr,  waren  dieselben  ganz  gewöhnliche  Zigeuner. 
Mich  aber  interessierte  es  ebensosehr,  diese  merkwürdigen  An- 
könunlinge  aus  der  Nähe  zu  bcediaf  hten,  als  auch  den  Fluß 
zu  übersetzen.  Daß  ich  mir  wegen  meines  Badekostümes  keine 
Sorge  zu  machen  brauchte,  wußte  ich,  da  ich  in  Sibirien 
wiedecbolt  Männlein  und  Weiblein  selbst  in  der  Nähe  ron 
Brücken  ohne  jedes  Kleidungsstück  baden  gesehen. 

Hinüber  ging  es  ganz  gut,  aber  die  Rückkehr  wollte  kein 
Ende  nehmen.  Die  Strömung  hielt  mich  vom  jenseitigen  Ufer 
ab,  und  so  sehr  ich  kämpfte,  schien  es  mich  doch  nur  den  Fluß 
hinunter,  nicht  aber  dem  anden^n  Ufer  näher  zu  tragen.  Dabei 
sah  ich,  daß  ich  einer  \  erlireitf  ruiig  des  Flußlaufcs  zutrieb. 
Da  in  nicht  allzu  großer  Entfernung  mehrere  Leute  fischten, 
begann  ich  in  meiner  Todesangst  zu  brüllen,  wobei  mir  leider 
nur  das  slowenische  Wort  für  „Hille**  einfiel,  aber  unbedingt 
nicht  das  russische.  Die  Leuta  in  den  Booten  wandten  die 
Köpfe  nach  der  Seite»  woher  die  Hilferufe  erschollen,  rührten 
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sich  aber  nicht  Yom  Flecke,  sondern  fischten  ruhig  weiter.  Ich 

fand  aber  schließlich  und  endlich  doch  Grund,  sonst  hätte 
meine  Reise  bald  ein  schnelles  Ende  gefunden.  Ich  kann  aber 
sa^^cn,  (laß  ich  in  Z\ikunft  in  meinen  Sibirischen  FluÜ- 
expeditionen  etwas  vorsu  litiger  war. 

Von  Tomsk  aus  unternahm  ich  per  Wagen  einen  Ausflug 
nach  einer  landwirtschaftlichen  Schule.  Sie  war  recht  hübsch 
eingerichtet,  mit  allen  forderlichen  Maschinen  ausgestattet 
lind  von  ungefähr  dreißig  Zöglingen  besucht  Der  Ldter  der 
Schule  ist  zugleich  Inspektor  einer  Anzahl  von  Wanderlehrem 
für  verbesserte  Butter-  und  Honiggewinnung.  Da  es  zur  Zeit 
unserer  Heimfahrt  bereits  dunkel  geworden  war,  forderte  mich 
mein  Begleiter  auf,  den  Revolver  in  Schußbereit schaft  zu  setzen, 
da  sich  in  der  Nähe  der  btadt  häufig  verwegenes  Gesindel 
herumtreibe,  das  mitunter  auch  vereinsamte  Wagen  anfalle. 
Das  klang  allerdings  etwas  nach  dem  Wildweeten,  doch  gmg 
die  Fahrt  ohne  Zwischenfall  Ton  statten. 

Leider  mangelte  es  mir  an  Zeit,  dem  Rate  des  Direktors 
der  Schule  zu  folgen,  um  die  Gebiete  ▼on  Bamanl  und  Bisk  zu 
besuchen,  die  in  den  letzteu  zelui  Jaliren  namentlich  seit  dem 
Bahnbau,  einen  hedeutenden  Aufschwung  genommen.  Wälireiid 
hier  frülier  nur  (ietreide  gebaut  werden  konnte,  weil  sich  nur 
dieses  exportieren  ließ,  nimmt  mit  der  zunehmenden  Dichtig- 
keit der  Bevölkerung  das  Interesse  für  die  Milchwirtschaft  und 
die  Buttererzeugung  einen  auAerordentlicbeii  Aulschwung.  Die 
Regierung  fördert  die  Entwicklung  nicht  nur  durch  tarifarische 
Maßnahmen  auf  den  Balmen,  sondern  auch  durch  Entsendung 
der  bereits  erwähnten  Wanderlehrer  und  durch  Überlassung  von 
Maschinen  gegen  Ratenbezahlung.  Da  der  Bodenertrag  der 
Feldirüchte  in  Sibirien  ungemein  wechselt,  auf  reiche  Ernten 
häufig  unmittelbar  ein  Mißwachs  folgt,  ist  an  einen  belang- 
reichen Export  von  Getreide  bloß  in  außerordentlich  guten 
Jahren  zu  denken  und  auch  nur  dann,  wenn  die  von  der 
Regierung  angelegten  und  unter  b^ördlicher  Kontrolle  stehen- 
den Vorratebäuser  der  Gemeinden  gefüllt  sind.  Diese  Emte- 
veriiSltnisse  haben  wohl  nicht  nur  im  Klima,  sondern  auch 
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in  der  nachläsaigeii  Bestellung  durch  den  nicht  gerade  arbeits- 
fibeiei&igen  mssi&ciieb  KoloniBteiL  ihren  Gnind^  der  toq  Bern 
Moment  der  Niederiassimg  in  Sibirien  im  Vertrauen  auf  die 
Frochtbaikeit  des  jungfräulichen  Bod^s  fttr  immer  das  in 

der  Heimat  mit  Eifer  betriebene  Düngen  aufgibt  und  Dreifelder- 
wirlschall  betreibt.  So  kommt  es,  daß  sirh  in  einigen  Distrikten, 
die  seit  20 — 30  Jahren  kolonisiert  sirn].  bereits  eine  merk- 
liche Entkraftung  des  Bodens  füblbar  machen  soll.  Einige 
Experten  legten  allerdings  diesem  Umstände  kein  Gewicht  bei. 
Man  habe  seinerzeit  auch  in  Europa  jahihunderteUmg  mit  ge- 
nägendem  Erfolge  Dieifelderwirtschalt  betrieben,  und  miKanada 
und  in  den  Vereinigten  Staaten  nfltae  man  di>enfall8  den  Boden 
solange  als  möglich  aus,  ohne  ansi  Döngen  zu  denken.  Auch 
darüber  war  keine  befriedigende  Auskunft  zu  erhallen,  vsrie- 
viel  erstklassiges  Terrain  in  diesen  Teilen  Sibiriens  zur  Ver- 
fügung stünde.  Während  sich  die  einen  hinsichtlich  deö  ver- 
fügbaren Raumes  in  ungeheuren  Ziffern  ergingen,  sprachen 
andere  davon,  daß  in  den  westlichen  Distrikten  so  ziemlich 
alles  gute  Land  vergeben  sei. 

W£ie  ich  mit  der  Zeit  nicht  gar  so  gedrängt  gewesen 
oder  hätte  ich  von  Wladiwostok  aus  wied^  ([uer  durch  Si* 
birien  zurückkehren  können,  ich  wtlrde  mir  einen  emwöchent- 
lichen  Aufenthalt  in  Bamaul  und  Bisk  gewiß  nicht  haben  ent- 
gehen lassen,  um  'die  zum  vollen  Verstaiidinsäe  diesem  Ge- 
bietes notwendigen  agrikultureilen  Studien  zu  machen. 

Bei  Krasnojarsk  wird  die  riesige  Brücke  über  den  Jenniss^ 
passiert  Die  Brücke  besitzt  im  Flußbett  sechs  granitene  Stein- 
pfeiler, wobei  die  zwischen  diesen  befindlichen  Brückenteile 
in  der  Mitte  noch  außerdem  durch  stählernes  Sparrenweik  ge- 
stfttzt  sind.  Die  Brücke  ist  fast  1  km  lang. 

Derjenige,  welcher  die  Reise  von  Moskau  bis  Irkutsk 
m  einem  Zuge  zurücklegt,  mag  die  lange  Dauer  der  Reise 
gegen  Ende  recht  unangenehm  empfinden.  Mir  wenigstens 
schienen  die  Distanzen,  obwohl  ich  die  Fahrt  teilte,  lange 
genug.  Man  ist  schließlich  gar  nicht  böse,  wenn  der  Zug 
zun  so  und  sovielten  Male  stecken  bleibt  Er  bringt  die  ver- 
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loiene  Zeit  beim  langsamen  Tempo  leicht  wieder  ein,  aber 
dem  Reisenden  ist  Geiegenheit  geboten^  sich  in  längei«m 
Spaziergängen  von  dem  langen  Sitzen  zu  ediolen  oder  bei 
den  Ständen,  die  sich  zumeist  auf  den  kleinen  Stationen  be- 
finden, Einkäufe  zu  machen.  Man  bekam  damals  frische  Milch, 
Butter  und  alle  Sorten  prächtiges  Waldobst  zu  kaufen. 

Anfangs  August  traf  ich  in  Irkutsk  ein.  Es  kam  jemajid 
auf  den  Einfall,  Irkutsk  das  Chicago  des  Ostens  zu 
nennen.  Es  bezieht  sich  dieser  kühne  Vergleich  jedenfalls 
auf  das  schnelle  Wachstum  dieser  Stadt  Sonst  unterscheidet 
sich  dieselbe  nicht  viel  von  den  übrigen  sibirischen  Städten, 
indem  sie  aus  einer  oder  zwei,  seit  neuester  Z&ii  sogar  ge- 
pflasterten Straßen  mit  Steinhäusern,  sonst  aber  zumeist  aus 
Holzhäusern  mit  und  ohne  Verputz  besteht.  In  Erinnerung 
an  die  Schildenmgcu  früherer  Zeiten  wird  dcji  Leser  bei  der 
Nennung  des  Namens  Irkutsk  zwar  nicht  das  Gruseln  über- 
laufen, aber  dafür  ein  gewisses  Kältegefühl  anwandeln,  obwohl 
es  dort  im  Sommer  Tage  von  ganz  beträchtlicher  Hit^e  gibt. 

Die  Lage  der  Stadt  an  einer  Biegung  der  breiten,  tiefen 
und  dabei  bis  auf  den  Grund  klaren,  rasch  dabinflieflenden 
Angara  ist  prächtig.  Unmittelbar  am  südlichen  Ufer  erheben 
sich  bewaldete  Hügd,  ebenso  in  einiger  Entfernung  im  Norden. 
Die  Angara  ist  ein  eigentümlicher  Strom,  dessen  Temperatur 
selbst  in  der  wärmsten  JaJireszcit  8— nicht  übersteigt.  Im 
Winter  friert  der  Fluß  gewissermnßou  vom  Grunde  aus  zu, 
indem  sich  um  die  am  Boden  liegenden  Steine  Eiskrusten  an- 
setzen, die  schließlich  dieselben  vom  Grunde  hebaai  und  sie 
geradezu  zum  Schwimmen  bringen.  Diese  schwimmenden  Eis- 
steine und  Eiskonglomerate  stauen  sich  allmählich,  schieben 
sich  zusammen  und  überdecken  so  den  Fluß. 

Auch  Iriratsk  besitzt  eine  prächtige  Kathedrale  mit  vielen 
Kuppeln,  die  auf  einem  weiten  Platze  steht  imd,  die  Stadt 
überragend,  zur  vnlit n  Geltung  kommt.  Außerdem  gibt  es 
noch  eine  Menge  klf-iiierer  byzant  lüischcr  Kirdien. 

Die  Gründe,  warum  sich  Irkutsi^  schon  vor  dem  Bahu- 
baue  zu  eüiem  bedeutenden  Zentrum  entwickelte,  sind  darin 
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gelegen,  daß  ee  der  dem  Baikalsee  zunächst  gel^ene  Platz 
ist,  der  sich  zur  Anlage  einer  größeren  Ansiedlung  eignetet 
IricQtsk  bildete  daher  eine  wichtige  Etappeastalion  für  den 
Bibirischen  Handel  tind  ao  auch  fOr  den  mongolischeii  Tee* 
Import.  IVatadem  durch  die  Fertigstellung  der  Bahn  die  Be- 
deutung auch  von  Irkutsk  als  Stapelplatz  beeinträchtigt  wurde, 
ist  doch  das  Gouvernement  Transbaikalien  auch  heule  noch 
wurtschaltlich  und  kommerziell  von  likiitsk  abhängig,  das 
auch  das  Approvisionierungszentnim  für  die  großen  Minen  an 
der  Lena  und  am  Witim  bildet.  Irkutsk,  das  rund  60.000 
£inwohner  asählt»  hat  ohne  ZweüEel  schon  jetzt  Tomsk  nicht 
nur  an  BeTdlkemng,  sondern  auch  sonst  an  Bedeatimg  tthel^ 
llfigelt  Übrigens  wurden  auch  grofle  Kohlenlager  in  der  NShe 
f<on  Iiimtsk  entdeckt,  welche  die  Entwicklung  des  Plaiasee  noch 
weiter  befördern  dürfleu.  Der  Betrieb  dieser  Bergwerke  ist 
aiierdmgs  ein  ungemein  primitiver,  indem  bei  deii  entlegeneren 
Schächten  einfache  Pferdegu{>el  in  Ven^^endung  stehen. 

Eine  Eigentümlichkeit  von  Irkutsk  bildet  die  gar  nicht 
unbedeutende  Chinesenkolonie,  deren  Vertreter  chinesische 
Seide  und  Tee  verkaufen,  sich  aber  hauptsächlich  hier  auf* 
halten,  um  Russisch  zu  lernen.  Sie  betretben  auch  eifrig  den 
Mier  streng  yerboteiien  Goldeacport  nach  China.  Nicht  selten 
wild  man  auch  Mongolen  gewahr,  deren  große  Gestalten  mit 
tellerförmigen  Hüten  auf  dem  Kopfe  sofort  auffallen  und  den 
Fremden  daran  gemahnen,  daß  er  sich  in  Russisch-Zeutral- 
asien  befindet. 

Da  es  mir  in  Irkutsk  gesundheitlich  nicht  besser  gehen 
wollte  als  in  Moskau,  begab  ich  mich  schließlich  auf  An- 
raten des  Arztes  in  ein  nafaegelegenies  Salzbad.  Beoondere 
Eigentamfichkeiten  weist  die  allerdings  sehr  kräftige  Salzquelle 
nicht  auf,  aber  die  Bäder  und  der  Aufenthalt  in  der  Men 
Luft  taten  mir  entschieden  wohl.  Ich  erwähne  diesen  Besuch 
in  Usoljes  deshalb,  weil  der  Piulz  sogar  für  Sibirien  ein 
Loikum  bildet. 

Das  ganze  Dorf  ist  nämlich  mehr  oder  weniger  eine  Ver- 
biechaniederiassung. 
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Seit  Kennans  bekaimtee  Buch  über  bibineiis  Gefängnisse 
lind  die  Lage  der  nach  Sibirien  Verschickten  erschien,  steigerte 
sich  ohne  Zweifei  das  Interesse  an  der  traurigen  Eigentüm- 
lichkeit dieses  Landes  als  Deportationsgebiei.  Allgemein  meinte 
iDaa»  Keimaa  habe  die  Verhaitoisae  zu  düster  geBchüdert,  wenn 
er  sie  auch  nicht  absiditlich  entstellte.  Heute  teilich,  wo 
mit  der  Ereciiließung  Sibiriens  durch  die  ThuiskontittentBl- 
bahn  die  Verschiclomg  im  allgemeinen  aufgegehen  und  auf  die 
Gouvernements  Jakutsk,  Saclialin  und  Kamtschatka  —  in  bezug 
auf  Klima  und  Verkehrsmangel  wohl  die  traurigsten  Gebiete 
Russisch-Asiens  —  beschränkt  wurde,  lassen  sich  Kennans 
Angaben  nicht  nachprüfen.  Gewiß  hat  er  aber  dazu  beigetragen, 
daß  Sibirien  von  dem  Schicksale,  Verbrecherkolonie  Rußlands 
zu  sein,  befreit  wurde.  Indes  bildeben  jene;,  welche  als  „ver- 
dächtig* administratiT  nach  Sibirien  verbannt,  als  auch  die- 
jenigen, welche  nach  Abbüßung  von  Strafen  zum  Aufenthalte 
in  Sibirien  verurteilt  waren,  außer  den  bäuerlichen  Einwohnern 
das  wichtigste  Kolonisationselement  dieses  Gebietes. 

Ich  selbst  quartierfo  mich  in  Usolje  bei  ein  paar  Leuten, 
ein,  die,  wie  man  mir  erzählte,  beide  eine  mehrjährige  Haft 
wegen  Todschlages  abgebüßt  hatten.  Da  es  in  Usolje  noch 
keinen  Gasthol  gab,  hatte  ich  meinen  Mittagstisch  bei  einer 
Frau,  die  einst  ihrem  Manne  in  die  Verbannung  gefolgt  war 
und  ohne  Zweifel  den  besseren  Kreisen  entstammte.  Infolge 
von  Kummer  und  Not,  mangels  jeglicher  Gesellschaft,  schien 
sie  selbst  zur  Bäuerin  geworden  zu  sein.  Wemi  man  sie  aber 
genauer  beobachtete,  vernet  sich  in  den  Zügen,  in  Sprache 
und  Bewegung  die  einstige  Dame.  Erzählte  man  ihr  von  Ruß- 
land, horchte  sie  erst  zu,  wandte  sich  aber  daim  ab  und 
verfiel  in  ein  düsteres  Vorsichhinbrüten.  Welche  £nnneningen 
wohl  in  ihr  auftauchen  mochten? 

Man  ist  in  Sibirien  begreiflicherweise  heute  noch  so  an 
den  Veikehr  mit  freigelassenen  Verbrechern  gewöhnt,  daß  nun 
dieselben,  ganz  im  Gegensatze  zu  unseren  engherzige  An- 
schauungen, nicht  von  sich  fernhält,  sondern  daß  man  sie 
wegen  Mangels  an  brauchbaren  Personen  zum  Beispiel  lieber 
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bedienatet  als  den  Bauer«  dem  es  zumeist  an  gntem  Willen 
sowie  an  Findigkeit  gebiicht  Sind  doch  in  Tiden  FSllen  Herr 
and  Diener  Verschickte.  Wie  einerseits  niemand  ein  Hehl 
daraas  macht,  Deportierter   zu   sein,  fallt  es  anderseits 

memandem  ein,  nach  der  Ursache  der  Verbannang  zu  fragen. 
Die  Strafe  muß  bereits  abgebüßt  sein,  sonst  wäre  der  Be- 
treffende nicht  frei.  Damit  ist  die  Vergangenheit  abgetan.  Auch 
der  Fremde  gewöhnt  sich  sehr  bald  ab,  nach  den  rrnrnden 
der  Deportation  zu  fragen,  wena  er  auf  Schritt  und  Tritt  ent- 
weder Verschickte  oder  Nachkommen  toq  Verschickten  he- 
gegpet»  die  manchmal  schdne  SteUungen  bekleiden. 

Um  einige  Kenntnis  von  dem  sibirischen  StrÜtingswesen 
aus  eigener  Anschauung  zu  erwerben,  machte  ich  mich  eines 
Tages  von  Irkutsk  aus  nach  dem  in  der  Umgebung  gelegenen 
Zentralgefängnis  (Ali-xandrowski  Centralni  Tjurma)  auf,  dim 
stets  zirka  lüüU  Sträflinge  beherbergt.  Die  Fahrt  wurde  von 
der  Eisenhahn  aus  in  einem  flinken  Bauemwägelchen  an- 
getreten und  ging  mehrere  terrassenförmig  ansteigende  Hügel- 
ketten hinauf,  von  deren  oberster  sich  ein  weiter  Ausblick 
Ober  die  von  der  Angara  durchflosseoe  Ebene  und  dahinter, 
wie  eine  Erinnerung  an  die  Heimat,  anf  bizarr  geformte,  schnee> 
und  eisbedeckte  Gipfel  eröffnete:  die  mongolisch-chinesischen 
Grenzgebirge. 

Ich  hatte  während  der  Fahrt  Geletrenheit,  mir  vorzustellen, 
was  ich  wohl  zu  sehen  bekäme:  gefühllose,  durch  und  durch 
boreankratische  Beamte  tmd  Aufseher,  die  ein  trauriges  und 
monotones  Tagewerk  möghchst  rasch  zu  absolvieren  trachten, 
kettenklirrende  oder  gar  an  Sdaebkanen  gelesselte,  mürrische 
und  abgezehrt  aussehende  Strflflinge,  Kosaken  überall,  enge, 
dwnpfige  Räume,  finstere  Zeilen,  alles  mehr  oder  weniger  voll 
Schmutz  und  Unrat  —  das  waren  so  ungefähr  die  Details, 
welche  ich  zu  finden  gedachte,  und  die  wohl  jeder  Besiu  lier 
eines  sibirischen  Gefängnisse  erwarten  dürfte.  Als  vollends 
die  schönen  Berge  hinter  einer  Hügelgruppe  verschwunden 
waren  und  das  Schüttehi  in  der  Trojka  bereits  drei  lange 
^^onden  gedauert  hatte,  war  ich  zu  der  sicheren  Überzeugung 

...  I  . 
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gekommen,  in  den  nächsten  Stunden  eine  Reihe  recht  wider- 
wärtiger Eindrücke  empfanf^  zu  eolta.  Doch  das  sollte 
anders  kommen. 

Das  Geföngnis  seUbet  machte  mit  seiner  statUichen  Kirche, 
seinen  rotschimmemd^n  Maami  nnd  grofien,  vergitterten  Fen- 
stern auf  den  Ankonuuenden  von  vomheroiii  keinen,  unfreund- 
lichen Eindruck. 

Nach  kurzer  Legitimation  übernimmt  ein  Beamter  auf 
Weisung  des  Chefs  die  Führung  und  zeigt  während  einer  mehr 
als  vierstündigen  Wandenmg  alles,  was  es  da  zu  sehen  gibt: 
die  Arheiisräume,  die  Schlafsäle,  die  Schule,  die  Kirche,  das 
Theater,  die  Materialdepots,  die  Höfe,  Küchen,  Keller  und  sogar 
die  „Kaizer**,  wie  man  hier  die  „Disziplinarstraflokale'*  be- 
zeichnet 

Was  mir  im  liiüeren  des  ganzen  Grefängnisses  vor  allem 
auffiel,  war  die  geradezu  blendende  Sauberkeit.  Wie  ich 
aus  dem  Fremdenbuche  ersah,  gewannen  auch  die  anderen 
Besucher  diesen  Eindruck.  Da  war  kein  Stäubchen  auf  den 
gescheuerten  Dielen  und  Tieppen,  kein  Fleckchen  an  den  weiß- 
getünchten  Wänden  zu  sehen.  Die  StrSfUnge,  denen  wir  be- 
gegneten, nahmen  stumm  grüßend  ihre  Kopibedeckungen  ab: 
ihr  Haar  ist  nicht  verschnitten  wie  be«  ims,  sogar  Bärte  tragen 
sie,  jeder  wie  es  ihm  beliebt  Ihre  Kleidung  ist  rein  und 
nett,  viel  besser  als  die  mancher  mit  Armut  und  Not  kämpfen- 
den Bauern.  1024  Sträflincre  l>eherbergt  die  Anstalt,  und  so 
viele  wir  von  ihnen  sahen,  bege^ieten  wir  doch  nirgends 
einem  kettenklirrenden  Arrestanten,  merkwürdigerweise  auch 
nur  wenigen  Soldaten;  bloß  am  Toie,  außen  auf  den  Manmi 
und  den  wichtigeren  Gangkreuzungen  standen  Posten.  Sonst 
war  aber  kaum  einer  wed^  in  den  weiten,  luftigen  Gängen 
noch  in  den  hohen  Sälen  oder  auf  dem  riesigen  Haupthofe 
zu  sehen. 

In  den  Arbeitssälen  wird  nur  teilweise  gearbeitet,  weil 
eben  gerado  heute  einer  der  vielen  russischen  Feiertage  ist. 
Trotzdem  sind  die  Schuster,  die  Schreiner,  Schlosser,  Sattler 
und  Musikinstrumentenmacher  emsig  am  Wwke.  Während 
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ilämlieh  10<^  Yom  Erldse  der  Waren  zurflckgelegt  werden  für 
iÜe  Zeit  der  Entlassung,  erhält  der  Stiäfling  mehr  als  die 
Hälfte  des  Restes  gleich,  nachdem  der  Heinere  Teil  desselben 

vom  Staate  für  die  Kosten  der  ErhalLung  eingestrichen  wird. 
Wenn  auch  bei  manchen  Gewerben  und  für  manche  Sträf- 
linge nur  einige  Kopeken  täglich  abfallen,  sind  diese  für  dea 
Gefangenen  begieiflicberweise  v<m  hohem  Werte,  da  er  hie- 
für  eine  Reihe  von  kleinen  Bedürfnissen  im  Kaufladen  des 
Oeäagnisses  hefriedigen  darf.   Man  hält  da  Milch»  Butter, 
Eier,  weißes  Brot,  Mehl»  Rm,  Graupen,  Tee  und  Zucker  M\, 
Ohvohl  die  Kost  von  mehreren  Sträflingen,  die  ich  befragte, 
ab  gut  und  vollkommen  ausreichend  bezeichnet  wurde,  be- 
deutet der  Genuß  der  genannten  Artikel  oder  eines  selbst  zii- 
bereitf'tt'u  Lieblingsgerichte?»  eine  Erquickung  und  gibt  ihm 
ein  ganz  anderes  Interesse  an  der  Arbeit.    Deshalb  deiT 
Eifer  selbst  am  Feiertage.  Dabei  ist  jedem  gestattet,  jenes 
Handwerk  £u  betreiben»  das  er  versteht  oder  für  wdchee 
er  Lust  hat,  und  von  dem  er  meint,  dafi  es  ihn  während 
leiner    späteren    Verhannungszeit    in   Sibirien   und  an 
jenem  Orte  am  besten  ^mähren  wurde,  den  man  ihm  zum 
Aufenthalte  anweisen  wird.   Die  Direktion  stellt  Handwerks- 
zeug und  Material  bei  und  läßt  die  Anfänger  von  erfahreneui 
Sträflingen  unterrichten. 

So  kommt  es,  daß  in  der  einen»  Anstalt  30 — 40  Gewerbe 
betrieben  weiden,  zumeist  allerdings  solche,  welche  Liefe- 
nmgen  für  den  Staat  und  das  Gefängnis  zu  erwarten,  haben. 

Dadurch,  daß  der  Sträfling  sich  seine  Beschäftigung  sdbst 
wählen  kann,  erschemt  ihm  die  Aibeit  weit  ang^ehmer  und 
leichter  als  wenn  er  durch  das  unumstößliche  Reglement 
einer  Anstalt  zu  einer  bestimmten,  ihm  vielleicht  veriiaßten 
Beschäftigung  gezwungen  winl.  Auch  verdient  er  bei  der 
Arbeit  seines  früheren  Lebensberuies  oder  bei  der  selbst  ge- 
wählten aller  Voraussicht  nach  mehr,  arbeitet  sonach  auch 
^  den  Staat  vorteilhafter. 

Auf  mein  Ersuchen,  Stiafzellen  zu  sehen,  wo  entweder 
schwere  Yerbiecher  konstant  oder  des  Nachts,  oder  wo 
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Sträflinge  zur  Verbüiiimg  von  Disziplinarvergehen  gehalten 
werden,  wo  man  ihre  Haft  durch  Fasten,  Anketten  oder  Licht- 
entziehnng  verschärft,  erhiolt  ich  die  Antwort,  daß  es  der- 
artige Mittel  und  Prozeduren  nicht  gebe.  Man  führte  mich 
in  die  Räume,  über  deren  TQien  die  voierwähnie  Aufiicbrift 
„Karzer  Nr.  .  .  .**  angebracht  war,  eine  Bezeichnung,  die  wirk- 
lich besser  für  sie  paßte  als  etwa  die  Bezeichnung  Arrest, 
denn  bisher  sah  ich  nicht  einmal  einen  Universitäljskarzer,  der 
so  groß,  freundlich,  peinlich  sauber  —  und  ao  unromantisch 
ausgesehen  iiätte.  In  dem  einen  Lokal  befanden  sich  drei 
Armenier  mit  ^viderwärtigen  Gesichtern»  welche  bei  der  F^d- 
arbeit  mit  den  Bauern  in  Streit  geralea  waren  und  nun  bereits 
seit  vier  Tagen  in  Haft  gehalten  wurden.  Sie  umringten  so- 
fort den  begleitenden  Beamten,  beteuerten  ihre  Unschuld  und 
baten  ihn  dringend,  sich  für  ihre  Freilassung  zu  verwenden. 
Bedurfte  es  wirklich  so  geringer  Mittel,  um  anscheinend  nicht 
gerade  weichherzige  Sträflinge  so  empfindlich  zu  strafen  oder 
war  es  eben  armenisch,  über  erhttenes  Ungemach  aufgebracht 
zu  klagen»  ohne  auch  nur  auf  den  Gedanken  zu  kommen, 
daß  das  von  ihnen  anderen  zugefugte  Unrecht  ungleich 
schwerer  war? 

Ich  muß  gestehen»  daB  ich  bei  meiner  Wandmmg  anfing» 
den  AusfiUiningen  meines  FOhreis  zu  mißtrauen  und  immer 
mehr  den  dringenden  Wunsch  empfand,  einmal  mit  einem  der 
Sträflinge  allein  sprechen  zu  können.  Ich  kaimte  aber  die  euro 
päischrii  Strafhausonlnungen  zn  genau,  als  daß  ich  eine  dies- 
i)ezügliche  Bitte  ausgesprochen  und  mich  der  Gefahr  einer  Ab- 
wdsung  ausgesetzt  hätten  Da  sah  ich  aber,  wie  einer  der  Sträf- 
linge auf  meinen  Begleiter  zuging,  Mse  mit  ihm  sprach,  worauf 
mich  der  letztere  fragte»  ob  ich  nicht  der  Bitte  eines  der  Sträf- 
linge willfahren  möchte»  der»  mich  für  einen  Engländer  hal- 
tend,  mit  mir  englisch,  seine  Muttersprache,  sprechen  wolle. 
Ich  war  um  so  mehr  überrascht,  als  mein  Begleiter  keine  andere 
Sprache  als  russisch  verstand.  Bald  meldete  sich  auch  ein 
Deutscher,  dann  sogar  ein  Pariser,  die  mir  alle  die  Güte 
und  Menschenfreundlichkeit  der  Direktion»  die  Behandlung 
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doreh  die  Anfeeber  loind  die  zulriedfKistellende  Kost  lobten. 

Wc'Üireiid  dieser  Unterredungen  hatten  dm  Slräflmge  einen 
inmier  dichteren  Kreis  um  uns  gebildet:  wahrlich,  welche 
Musterkarte  von  Nationen  des  riesigen  Asiens  schien  unter 
ihnen  vertreten  zu  sein  i  Tscherkessen,  Tataren,  Mongolen,  Kir- 
gisen und  sogar  Burjäten  fanden  sich  da.  Sie  allo  blickten 
80  freundlich  und  sofrieden  diem>  daß  man  wirklich  vergaB, 
wie  in  den  meisten  dieser  Augen,  einst  vennutUch  Mord-  und 
Baabhist  funkelte.  In  Alezandrowsk  Tjurma  befinden  sich  nSm* 
Kch  nur  schwere  Verbrecher.  Die  meisten  leben  angenehmer  und 
sorgloser  als  vordem  und  sehnen  sich  nur  nach  dem  einen 
Gut,  das  sie  verscherzt  haben  :  nach  Freiheit. 

Aber  es  sollte  noch  besser  korrmien.  Man  führte  mich 
aänüich  in  das  zum  Gefängnisse  gehörige  Frauen-  und  Kinder- 
heim. Ich  hörte  mit  Staunen,  daß  eine  hochherzige  Bestun- 
mong  rassischer  Gesetze  der  Frau  und  den  Kindern  eines  Ver- 
uteUten  gestattet»  dem  letzteren  nach  dem  Orte  zu  folgen, 
iro  er  seine  Strafe  abzuhttfien  hat  Sie  werden  auf  Staats- 
kosten gemeinsam  mit  dem  Verurteilten  selbst  nach  dem  fern- 
sten Bestimmungsorte  gebracht,  was  seit  Fertigstellung  der 
sibirischen  Bahn  (auf  der  es  eigene,  gar  nicht  übel  aussehende 
^^efängniswagen  gibt)  von  Moskau  bis  zu  jenem  Gefängnisse 
längstens  vierzehn  Tage  dauert.  Für  die  Frauen  der  Gefangenen 
und  ihre  Kinder  ist  hier  entsprechend  Vorsorge  getroffen.  £8 
ist  ihnen  ein  eigenes  gemeinsames  Haus  zar  Wohnung  an- 
gewiesen. Sie  dürfen  teils  im  Dorfe  ihrem  und  Ihier  Kinder 
Ünteihalt  nachgehen,  teUs  haben  sie  die  unmündigen  Kinder  der 
anderen  Familien  zu  warten,  von  denen  sich  hier  im  ganzen  zur 
Zeit  33  befanden.  Im  eigentlichen  Kinderheim  aber,  welches 
dreizehn  KnaiH  ii  iin(i  sieben  Mädchen  beherbergte  und  das 
'iie  gleiche  Sauberkeit  zeigte  wie  das  Gefängnis  selbst,  werden 
<he  Kinder  der  Sträflinge  in  den  elementaren  Schul  gegenständen 
^wie  in  einem  Handwerke  unterrichtet.  Jeden  Sonntag  ist 
€S  Weib  und  Kind  gestattety  den  Gatten  und  Vater  zu  sehen. 
Ite  eheliche  Band  wird  also  hier  gemäß  dem  Bih^spruche 
oicht  zenissen,  der  llann  dem  Weibe  und  den  Kindern  nicht 
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entfremdet»  wenn  das  Weib  so  vi^  Liebe  und  Mut  besitzt, 
der  Heimat  und  den  Ihren  zu  entsagen  und  dem  Manne 
Tausende  von  Kilometern  freiwillig  in  die  Verbannung  zu 
folgen.  Väter,  die  ihr»  Familie  in  der  Nfihe  wissen,  zäbkn 

begreiflicherweise  zu  den  fleißigsten  Arbeitern  im  Gefängnisse. 

Der  Erfol?;  der  geschilderten  Behandlung  läßt  sich  aber 
gleichsam  akten gemäß  dadurch  konstatieren,  daß  unter  dein 
jetzigen  Regime  Fluchtversuche  zur  Seltenheit  gehöre, 
während  sie  früher  häufig  und  sogar  in  Gruppen  zu  zwanzig 
bis  fünfundzwanzig  Mann  vorgekommen  waren. 

Aus  allen  Bewohnern  des  Gefängnisses,  wie  man  sie 
besser  statt  Sträflinge  nennen  möchte,  sprach  aber  vor  allem 
eine  ganz  eigenartige  Stinunung  stiller  Ergebenheit  Wird  doch 
hier  nicht  versucht,  durch  systematische  Lhiterd rückung  der 
Individualität  und  eines  jeden  nicht  reglementmäßigen)  Bedürf- 
nisses den  Sträfling  „zu  bessern".  Dadurch,  daß  er  nicht  ab- 
gestumpft wird,  fühlt  er  die  eigentliche  Strafe,  die  Freiheit- 
entziehung,  um  so  mehr,  behält  aber  sein  Intmsse  für  die 
Arbeit,  die  seine  Trösterin  und  die  Quelle  eines,  wenn  auch 
beschränkten  Komforts  bildet;  auch  denkt  er  ohne  Furcht  an 
die  Zukunft,  die  ihm  in  Sibirien  nicht  die  gänzliche  Aua- 
schlieBung  aus  der  Gesellschaft  und  karges  Gnadenbrot  in 
Aussicht  stellt. 

So  verließ  ich  denn  jenes  Strafhaus  mit  der  Empfmdunc:, 
daß  in  diesem  lieblichen,  stillen  Tale  —  wie  es  mir  nunmehr' 
erschien  —  auch  Gefallenen  gegenüber  das  Evanirelium  der 
Menschenliebe  nicht  nur  gepredigt,  sondern  werktätig  geübt 
wird;  daB  man  mit  allen  Mitteln  und  mit  Erfolg  darauf  hin- 
arbeitet, die  Unglücklichen,  welche  Leidenschaft,  schlechter  Um- 
gang, mangelhafte  Erziehung  oder  Not  zu  einer  Tat  gegen  die 
Gesellschaftsordnung,  die  Gesetze  oder  die  Rechte  der  Mitbürger 
verführt  hatte,  in  seinerzeit  brauchbare  Ansiedler  zu  vor- 
wandeln, indem  man  strebt,  durch  schonende  und  meiisLhen- 
freuadliche  Behandlung  Haß  und  Bitterkeit  nicht  aufkommen 
zu  lassen,  sie  an  regelmäßiges  Leben  und  den  wohltätigen 
Einfluß  der  Arbeit  zu  gewöhnen. 
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Es  ist  nur  zu  hoffen»  daß  aicli  auch  die  Lage  der  p  ol  i- 
tischen  Gefangenen  in  Sibiri^  analog  bessern  werde,  mit 

denen  man  bekanntlich  ungleich  härter  verfährt  als  selbst 
mit  den  schwersten  gemeinen  Verbrechern. 

Man  schickt  die  erstereu  dermalea  nach  Jakutsk,  Sachalin 
imd  Kamtschatka. 

Die  größte  Härte  der  Stiale  Ue^t  darin,  daß  in  den  dem 
Veitehrs  noch  nicht  erschlossenen  Gebieten,  wo  der  Winter 
e&tsetslichy  ein  Vefkehr  mit  der  Außenwelt  wegen  der  Tansende 
Ton  Heilen  betragenden  Distanz  unmöglich  ist,  der  Verurteilte 
gegebenen  Falles  mit  den  Eskimos  oder  Tünguaen  in  enger 
Gemeinschait  zu  leben  hat. 


6.  Falirt  in  die  Mongolei 

(MoagoliMlie  Typen  in  Irkntsk.  —  Beikelsee.  —  Eiabreeber.  —  Yer- 

brecherkolonle.  —  Administrativ  verschickt.  —  Der  Kaufmannsweg.  — 
Im  Taraotas.  —  Burjateadorf.  —  Tm  Kälberwegeo.  —  Sibirische  Fähre.  — 
Troitzkosawsk.  —  Arretierung  des  Dolmetsches.  —  Kiachta.  —  Im  chine- 

si-Krhen  Maimat^chin.  —  Mustersarameln.  —  Bei  chinesischen  Kaufherren 
und  Goldschniioden  —  Mongolisch  es  »Moulin  rouc'eo.  —  Putzsucht  der 
Mongolionen.  —  Hei  Burjati-n  über  Narht  —  Hurjatengrab.  —  Lama- 
kioster.  —  Gänsesee.  —  Unvermutete  Unterbrechung  der  Fahrt.  — 
List  wider  List.  —  Ilechtzeitiges  Eintreffen  in  Werchni*Udiosk.) 

Die  Mongolen,  welche  man  in  Irkutsk  sieht,  kommen  nach 
der  Angarastadt,  um  Viehherde  abzuliefern,  auf  welche  Ir- 
kntsk für  seine  Appioyisionierung  zu  einem  großen  Teile  an- 
gewiesen ist 

Als  ich  das  erstemal  Gelegcniicil  hatte,  die  Bekanntschaft 
eines  solchen  nomadischen  Viehinijx  lieurs  zu  machen,  konnte 
ich  meine  Verunjndenmg  über  die  interessante  Erschemung 
kaum  unterdrücken.  Der  lieeenhafte  Mann  war  ein  Typus  des 
echten  Mongolen.  Seine  schwarzen  Augen  waren  geschlitzt 
und  etwas  schief  gest^t,  die  Nase  war  eingebrochen  und 
an  der  Wurzel  plaltgedrackt,  der  Teint  von  Gesicht  und  Hän- 
den bronzefarhig.  l^t  der  Rdnlichkeit  schien  es  der  Mann 
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gerade  wie  Beine  Standesgeiioaaeii  nicht  besondeiB  enist  zu 
nehmen  und  yeriieB  sich  in  dieser  Beziehung  offenbar  zu 

sehr  auf  seinen  dunklen  Teint  Man  versicherfi^  mir,  daß  der 
Mann  trotz  des  Aussehens  einey  \Vegelagerers  und  Strauch- 
diebes ein  überaus  gutmütiger  und  ehrenwerter  Mensch  sei, 
der  weder  irgend  einmal  jemand  etwas  zuleide  getan  noch  auch 
nur  eine  K<^ke  veruntreute.  Was  mich  aber  an  ihm  beeondefs 
interessierte,  war  sdne  Kleidung»  und  an  dieser  spesneU  eigen- 
artige, massive  Kugelknöpfe  aus  Messing  mit  Ziselierung  ver- 
sehen. Als  ich  mir  die  Gewißheit  verschafft  hatte»  daft  nicht 
nur  die  nach  Millionen  zählende  mongolische  Bevölkerung, 
sondern  auch  die  Chinesen  in  ausgedehntem  Maße  derartige 
Knöpfe  in  den  verschiedensten  Ausstatt un^Mm  trügen,  war 
niem  Entschluß  gefaßt,  mich  hiervon  an  Ort  und  Steile  zu 
überzeugen  und  zu  versuchen,  eventuell  den  Imitationsindu- 
strien des  heimischen  laer-  und  Erzgebirges,  von  Gablonz, 
Thyssa  und  Peterswald  einen  nenea  Artikel  und  neue  Muster 
2U  bringen.  Die  Reise  selbst  würde  ja  keine  amüsante  aein, 
wie  man  mir  im  voraus  sagte,  aber  vielleicht  war  sie  dafür 
um  so  interessanter  und  der  Erfolg  lohnend.  Schon  mit  Rück- 
sicht auf  meine  damals  noch  recht  mangeiluübo  K»'imtnis  des 
Russischen  erschien  es  aber  ratsam,  einen  sprarlienkimdigen 
Reisegefährten  als  Dolmetsch  zu  engagieren.  Ein  solche  war 
denn  bald  gefunden.  Er  sprach  deutsch  und  russisch  und 
zeigte  grofies  Interesse  für  die  Tour. 

Endlich  erschien  der  Tag,  wo  ich  meine  Geschäfte  in 
Irkutsk  für  abgeschlossen  ansehen  konnte.  Hatte  sich  doch 
mein  dortiger  Aufenthalt  fast  auf  das  Doppelte  der  hier- 
für festgesetzten  Zeit  ausgedelmi.  .Mit  Unruhe  mußte  ich 
in  den  letzten  Wochen  waliniehincn,  daß  es  merklich 
kühler  zu  werden  begann,  ja  daß  der  Herbst  mit  Riesen- 
schritten herannahte,  obwohl  wir  schönes  Wetter  hatten  und 
erst  am  Anfang  des  September  standen.  Es  hieß  daher  etlen, 
denn  es  war  zu  befürchten,  daß  sich  der  Fahrt  auf  dem  Amur, 
der  meine  Route  nach  Osten  zu  bilden  hatte,  bei  zu  weit 
vorgerückter  Jahreszeit  bedenkliche  Hindemisse  entgegensi^m 
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Wörden,  wodurch  mir  eventuell  der  Weg  nach  Wladiwostok 

und  dem  Pazifischen  Ozean  verlegt  gowesen  wäre.  Ich  kom- 
pletierte  daher  schleiuiigst  meine  Ausrüstung,  v€i"sah  mich  mit 
einem  FVlzrock,  hohen  Sti^fehi  aus  dem  Fell  von  Baikalrobben, 
Decken,  pirK^m  kleinen  Kopfkissen,  Revolver  und  Dolch. 

Die  Hindernisse  der  Tour  begannen  allerdings  schon  auf 
dem  Bahnhofe  in  Irkutsk.  Wir  hatten  uns  nämlich  nur  eine 
Stunde  tot  Abgang  des  Zuges  eingefundoi.  Der  Zudrang  Ton 
Passagieren  war  aherein  derartig  großer,  daß  es  zuerst  hieß,  wir 
würden  überhaupt  keine  Plätze  und  daher  auch  keine  Billets 
mehr  bekommen.  Zum  Glück  giag  der  Znz  mit  der  obligaten 
halbstündigen  Verspätung  ab,  und  wir  waren  so  glückhch. 
in  der  letzten  Minute  doch  noch  ein  Billet  v.u  erobern  und 
irgendwo  auf  der  Plattfoxm  eines  Waggons  Platz  zu  finden. 

Der  Zug,  welcher  uns  bis  an  den  Baikalsee  bringen 
sollte,  war  an  jenem  Tage  kein  solcher  des  Expreß- 
verkehres, sondern  der  gewöhnliche  Bummelzug,  d^  aus 
UQgeßLhr  zwanzig  Waggons  bestand.  Die  Trasse  zieht 
sich  knapp  am  Ufer  der  Angara  entlang,  wo  sich  manch- 
mal die  senkrecht  aufsteigenden  Felswände  geradezu  an  den 
Iluü  zu  drängen  scheinen.  Stellenweise  nahm  derselbe  maje- 
stätische Breite  an  und  es  schien,  als  müßten  die  Wellen 
des  Flusses  den  Zug  erreichen,  so  wenig  erhob  sich  die 
Böschung  Über  den  Wasserspiegel.  Auf  der  ungefähr  70  km 
langen  Strecke  von  Irkutsk  bis  zum  Westufer  des  Baikalsees 
gibt  es  weder  eine  Ortschaft  noch  eine  Station.  Die  Natur 
hat  in  diesem  Engpaß  einfach  für  eine  solche  keinen  Platz 
übrig  gelassen.  Nur  hie  und  da  wird  in  dem  dichten  Gestrüpp 
der  f  lüijmseln  ein  Hans  sichtbar,  zu  dessen  Bewohnerschaft 
jedenfalls  die  Ruderer  in  den  Kajaks  gehörten,  die  man  vom 
Eisenbahnzuge  aus  sah,  und  die  teils  den  Fluß  hinunter  teils 
Gegenströmungen  benützend,  flußaufwärts  fuhren,  sich  mit 
Fischfang  beschäftigend. 

Als  der  Zug  die  letzte  Kurve  an  der  Angara  durchfahren 
hatte,  bot  sich  mit  einem  Male  der  erste  Blick  auf  den  Baikal- 
See  dar.  Er  schien  wie  ein  Meer,  am  Ufer  rauschte  Wse 
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die  Brandung  auf,  während  grandiose,  dicht  zusammengebaute 
Nebelbildungen  fast  bis  auf  die  Waaserüäche  henrnterg-esunken 
waren.  Der  See  war  beute,  sagte  mjan,  bei  guter  Laune»  wie 
die  geringe  Brandung  aeige.  Wichen  Anblick  mocbte  diese 
dtsteie  Szenerie  gewähren,  wenn  der  Sturm  in  dieedbe  hinein- 
fegte, und  diese  schwarzgrünen,  wie  Gletschcrwasser  aus- 
sehenden Wogen  durcheinander  peitschte.  Die  dunkle  Farbe 
des  letzteren  dürfte  wohl  von  der  bisher  un gemessenen  Tiefe 
herrühren,  aus  der  man  Fische  heraufholte,  welche  starben, 
bevor  sie  die  Oberfläche  des  Wassers  erreichten. 

Neben  den  Stationsgebäuden  befindet  sich  em  kleiner 
Halen,  der  zum  großen  Teile  von  einem  schwimmenden  Dodc 
ausgefüllt  ist  Es  ist  dies  das  riesige  Krankenbett  des  Ann- 
strongschen  Eisbrechern,  in  wdcbes  man  denselben  bringen 
muß,  wenn  —  wie  dies  schon  mehrmals  der  Fall  war  — 
die  Elemente  trotz  Maschinenkraft,  trotz  genialer  Konstruktion 
seine  stiililrrnon  Waffen  z.ertnimmerten  und  er  im  Kampfe 
gegen  Eis  und  Sturm  unterlag.  Dann  mußte  der  riesige  Dampfer 
erst  wieder  sorgfältig  geflickt  werden,  bevor  er  seinen  Dienst 
tun  konnte.  Trotzdem  4—500  Passagiere  über  den  See  zu 
befördern  waren,  sollten  wir  dennoch  nicht  mit  dem  großen 
Eisbrecher  befördert  werden,  sondern  die  Fahrt  auf  einem 
weit  Ueinefen,  fOr  den  Passagierverkehr  bestimmten  Dampfer 
antreten.  Auf  der  Landungsbrücke  und  dem  Dampfer  wogte 
es  bunt  durcheinander  von  Geschäftsreisenden,  Bauern,  Sol- 
daten und  von  zum  Transporte  bestimmten  Verhmchem.  Bei- 
naJie  hätten  ich  und  mein  Reisegefährte  uns  überredeJi  lassen, 
lieber  auf  die  Ankimft  des  großen  Eisbrechers  zu  warten,  mit 
dem  wir  eventuell  nur  eine  Stunde  später  am  jenseitigen  Ufer 
ankommen  würden  als  das  kleine  Dampf  boot»  auf  dem  schreck- 
liches Gredränge  zu  erwarte  stand.  Es  war  nämlich  wieder 
einmal  etwas  am  Eisbrecher  in  Stücke  gegangen,  weshalb  der 
Dampfer  ajn  diesseitigen  Ufer  mit  einer  Verspätung  von  20 
bis  24  Stunden  einlangte.  Das  wäre  ein  schönes  Warten,  echt 
russisch-sibirischen  Genres  gewesen ! 

Wohl  war  es  auf  dem  Dampfer,  auf  dem  man  sich  drängle 
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und  stieß,  wo  keine  Kajüte  and  kein  Sitz  zu  bekommen  war, 
höchst  unangenehm  nnd  nngemütlich.  Aber  es  ging  schließ- 
lich nad  endlich  doch  vom  Fleck»  und  damit  hieß  es  eben  in 
Sibirien  zufrieden  sdn.  Der  Kampf  zwischen  Nebel  und  Swine 
schien  sich  etwas  zugunsten  der  letzteren  zu  neigen,  und  so 
g«b  es  denn  Lichteffekte,  wie  ich  sie  nie  vordem  gesehen. 
Düstere  See^  nnd  nnheimiich  lichtgriiiie  Wolkenpartien  standen 
einander  gegenüber.  Besonders  fielen  mir  aber  Stellen  am 
Horizonte  auf,  wo  der  See  wieder  in  einer  Art  phosphoreszie- 
lendem  AzurtiUui  erglänzte.  Dort  brach  vennutiich  die  Sonne 
ganz  durch,  und  war  der  See  weniger  bewegt  Die  Uferbeirge 
«her,  über  deren  Höhen  die  Nebel  straften,  schienen  bei  dem 
Irfiben  Wetter  noch  einsamer  und  wüster. 

Bald  nachdem  der  Dampfer  aus  dem  von  den  Uferber^^en 
geschützten  Bereich  <rek(  mimen,  begann  er  auf  grolieii,  flachen, 
schaumgekiuiileii  Wogen,  denen  lange  Wellentäler  folgten,  zu 
schaukeln.  Wogen,  wie  sie  wohl  die  Nordsee  oder  der  Atlan- 
tische Ozean  aufzuweisen  pflegt. 

£s  fiel  entschieden  auf,  daß  der  Dampfer  trotz  der  Be- 
wegung des  Sees  so  ruhig  lief.  Er  war  denn  doch  von  eigen- 
artigem Bau  und  besonders  stark  konstruiert,  da  er  auch  im 
Winter  die  Dienste  eines  Eisbrechers  zu  versehen  hatte,  so- 
lange das  Eis  nicht  zu  dick  woi.  Der  DanipltT  schiebt  sich 
dann  mit  seinem  Vorderteil  auf  die  Eisfläche  und  drückt  die- 
selbe durch  sein  Gewicht  ein. 

Je  mehr  wir  uns  dem  Ziele  unserer  Fahrt,  Myssowaja,  am 
anderen  Ufer  des  Sees  näherten,  desto  mehr  versteifte  sich 
die  flotte  Brise,  und  auch  unser  Eisbrecher  begann  munter 
zu  schaukeln. 

AllmShlich  brach  die  Nacht  herein,  und  auf  der  Kom- 

numdobrücke  trat  der  große  elektrische  Scheinwerfer  in  Aktion. 
Die  Einfahrt  in  den  engen  Hafen  am  anderen  Ufer  war  nämlich 
gar  nicht  einfach.  Der  Hafpn  litt  aucii  an  dem  Fehler, 
daß  er  an  einer  zu  seichten  Sljedle  gewählt  worden  war.  In- 
folge des  Druckes,  den  im  Winter  die  Eismassen  aufeinander 
ausüben,  was  wieder  auf  Strömungen  und  den  Einfluß  des 
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Windes  zoiückzuführen  sein  dürfte,  schoben  sieb  nämlich  wie 
an  allen  seichten  Ulerst^ieii  so  auch  im  HafeD  TOn  Mysao- 
waja  die  Schollen  übereinander,  froren  zu  emer  kompakten 
Masse  zusanmien  und  machten  es  auf  "Uiesa  Weise  selbst  dem 

großen  Eisbrecher  unmöglich,  sich  aus  den  Banden  des  ihn 
umgebenden  Blockeises  zu  befreien.  Bei  soklien  Versuchen, 
in  den  Bereich  des  dünneren  Eises  zu  gelangen,  brach  d^iii 
auch  mehrmals  die  Stahlwelle  des  Dampfers.  Auch  sollen  die 
russischen  Ingenieure  bei  der  Bestellung  des  Schiffes  den  Fehler 
begangen  haben,  daß  sie  die  Durchscboiittsdicke  des  Eises  auf 
dem  Baikalsee  zu  niedrig  taxierten  und  daher  den  Dampfer 
mit  zu  geringer  Leistungsfähigkeit  bestellten.  Der  Eisbrecher 
ist  nämlich  für  eine  Eisdicke  Ton  24  Zoll  konstruiert  worden, 
sie  beträgt  aber  tatsächlich  bis  zu  40  Zoll.  Wenn  man  sich 
daher  in  Sibirien  über  das  an  sich  treffliche  Erzeugnis  eng- 
lischer Schiffsbaukiinst  mit  Vorliebe  lusti<i  machte  und  be- 
hauptete, daß  man  ihn  besser  einen  „Wasserbrecher"  und  nicht 
einen  „Eisbrecher"  benennen  soll,  so  tat  man.  damit  den  Arm- 
strongschen  WeriLen  entschieden  Unrecht,  und  vergaß,  daß  die 
Schuld  in  diesem  Falle  lediglich  die  leichtfertigen  BeeteUer 
und  nicht  die  Lieferanten  treffen  kann.  Man  hat  den  Fehler 
in  der  Anlage  längst  einfeeehen  tmd  den  Hafen  weiter  süd- 
lich verlegt,  wo  sich  i)esserer  Schutz  gegen  Wind  und  Wellen 
und  tiefes  Fahn\  asser  befindet. 

Sobald  übn^i  MS  die  Baikairundhalui  aub^t-baut  wird,  soll 
der  große  iMsbrecher  wieder  zerlegt  und  nach  Wladiwostok 
geschafft  werden,  um  im  dortigen  Hafen  weitere  Dienste  zu 
leisten.  Dann  wird  sich  das  Kulturtaktum  ergeben,  daß  ein 
Dampfer  von  4000  Tonnen  Gehalt  ^e  Reise  quer  durch  das 
ganze  riesige  Asien  unternahm,  da  er  auch  von  Riga  per 
Bahn  nach  dem  Baikalsee  gebracht  wurde. 

Die  letzte  Viertelstunde  vor  der  Landung  begann  der 
Dampfer  geradezu  furchtbar  zu  schaukeln.  Die  Wellen  nahmen 
eine  ganz  bedeutende  Höhe  an  und  brandeten  mit  unbändiger 
Heftigkeit.  Ich  stand  auf  dem  Oberdeck,  wo  ich  mich  mit 
dem  deutschsprechenden  Lotsen  unterhalten  hatte,  und  bereitete 
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mich  langsam  darauf  vor,  das  Schicksai  so  und  so  vieler 
Reiaegefiihrten  zu  teilen  und  ganz  energisch  seekrank  zn 
werden.  Dann  hätte  ich  mir  wohl  zur  Genüge  Kenntnis  davon 

verschafft,  warum  der  Baikalsee  in  der  Sprache  der  Mon- 
golen und  Binjatcn  das  Baikal,, meer"  genannt  wird.  Da  be- 
merkte ich,  dem  iiiesciiiinger  des  Scheinweriers  folgend,  gerade 
vor  uns  ein  Licht,  das  sich  schließlich  als  ein  auf  dem  Bug- 
spriet eines  riesigen  Schiffes  beändhches  Signal  beransstdlte, 
welches  kein  anderes  als  der  große  Eisbrecher  war.  Bald 
Itttte  sich  unser  Schiff  im  Hafen  hinter  einem  hohen  Wellen- 
brecher geborgen.  Ein  riesiger  Koloß,  lag  der  große  Eisbrecher 
da.  Anf  einem  schwarzen  Unterbau,  der,  wie  erwähnt,  Stück 
für  Stück  aus  England  den  weilen  W^^g  über  Land  und  Meer 
an  die  Ufer  des  Baikalse<js  geschleppt  und  dort  wieder  zu- 
sammengesetzt worden  war,  erhob  sich  ein  weiß  gfsiiichener 
hoher  Bau  aus  Holz,  aus  welchem  vier  riesige  schwarze  Schorn- 
steine in  die  Höhe  ragten.  In  dem  geBpensterhaften  Lichte 
mehrerer  elektrischer  Bogenlampen  sah  das  Schiff  recht  wie 
ein  geisterhaftes  Ungetüm  aus.  Dazu  nahm  es  in  sein  Inneres 
einen  Waggon  nach  dem  anderen  auf,  die  von  einer  schreck- 
lich qualmenden  und  roten  Feuerschein  verbreitenden  Loko- 
motive ül)er  eine  Zugbrücke  dem  l)iinijjfer  zugeschohca  wurden. 
Auch  bei  dieser  Zugbrücke  haben  sk  h  übrigens  die  russischen 
Ingenieure  blamiert,  indem  sie  ganz  übersahen,  daß  der  Haikal- 
see  Flut  und  Ebbe  und  außerdem  einen  wechselnden  Wasser- 
stand besitzt,  so  daß  die  erbauten  fixen  Verbindungsbrücken 
den  Bedürfnissen  entsprechend  (^tter  Überführung  der 
Waggons  auf  den  Dampfer  nicht  Rechnung  trag»  konnten; 
BDgefShr  eineinhalb  Jahre  hatte  man  dann  auf  die  nachträg- 
lich bestellte  Zugbrücke  zu  warten. 

Da  es  erst  gegen  8  llhr  abends  geworden  war,  hofften 
wir  noch  am  selben  Tage  Pferde  bestellen  zu  können,  so  daß 
wir  in  der  i.age  gewesen  wären,  zeitlich  am  nächsten  Morgen 
nnsere  Wagenreise  anzutreten.  Jetzt  freilich  sehe  ich  ein,  daß 
wir  ganz  gelungene  Vorstellungen  von  sibirischen  Verhält- 
oissen  hatten. 
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Nach  Kiachta  und  Maimatschin  fuhren  zwei  Wege:  Die 
gewöhnliche  PoststiaBe  von  dem  ungefähr  100  km  weiter  nach 
Osten  gelegenen  Werchni-Udinsk  und  der  etwas  kürxeie,  land- 
schaftlich interessantere,  sogenannte  Kupetzki  Trakt,  d.  h.  die 
Kauf  mannst  raße.  Dieser  Name  rührt  daher,  wedl  ein  Kon- 
sortium von  Teohändlem  in  Kiachta  sich  dio^on  näheren  Weg 
nach  dem  Baikaisee  anlegte  und  gleichzeitig  dafür  iSorgc  trug, 
daß  die  in  Distanzen  von  20 — 30  km  hefiadUchen  Häuser  die 
Funktionen  von  Posthaltestellen  übernahmen,  Wagen  und 
Pferde  und  stets  auch  etwas  Imbiß  bereithielten.  Da  es  sich 
nicht  um  eine  staatliche,  sondern  lediglich  um  eine  private 
Institution  handelte,  mußte  man  allerdings  gefaßt  sein,  daß 
hier  weit  mehr  Unregchnäßigkeiten  eintreten  würden  als  auf 
einer  staatlichen  Postroutc.  Zweüiial  denselben  Weg  zu  nehmen 
behagte  mir  aber,  offen  :^'  sagt,  wenig.  Daß  die  erstero  Heute 
weit  weniger  befahren  war  als  die  letztere,  mochte  ein  Vor- 
teil —  möglicherweise  freilich  ein  NachteU  sein.  Man  hatte 
uns  zwar  in  Irkutsk  und  auch  nachher  versichert,  daß  wir 
anstandslos  und  schneller  auf  dieser  Route  wateikommen 
wüiden^  aber  da  man  schon  nach  kurzem  Aufenthalte  auf 
russischem  Boden  zur  Genüge  die  gemütliche  Leichtfertigkeit, 
besonders  was  Zeiteinteilung  beUifft,  (ielegenlitut  hat,  kennen 
zu  lernen,  so  glaubten  wir,  diesen  Zusagen  nicht  zuviel  Glauben 
schenken  zu  dürfen.  Die  Hindernisse,  mit  denen  wir  schon 
bei  Antritt  der  Heise  zu  kämpfen  hatbea^  schienen  allerdings 
danach  angetan,  als  ob  wir  bei  Benützung  des  Kaufmanns- 
weges statt  die  Route  abzukürzen,  doppelt  so  lange  brauchen 
würden  als  auf  dem  anderen  Wege. 

In  der  Herberge,  in  welcher  wir  Unteikunft  gefunden 
hatten,  gab  man  uns  einen  Führer,  der  uns  zu  einem  der  er- 
wähnten Privatpostmeister  führte.  Die  Nacht  war  stockfinster. 
Wir  tappten  unserem  Führer  nach,  beide,  den  eiitspreclienden 
Warnungen  Folge  leistend,  den  gespannten  Revolver  in  der 
Hand.  Myssowaja  ist  nämlich  ein  typisches  Verbrecbemest, 
das  von  gewes^aen  Sträflingen  wimm^t,  welche  nach  Ab- 
büßung ihrer  Kerkerhaft  hierher  v^bannt  werden  und  hier 
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einen  Lebensunterhalt  finden  sollen.  Es  sind  aber  derart  viele 
nach  Myaaowaja  retschickty  daß  die  AuaBichten  auf  Erwerb 
ungemem  scblecht  siad^  zumal  auch  die  Buijaten,  eia  mongo- 
lischer Stamm,  Ton  dem  weiter  unten  noch  eingehender  die 
Rede  sein  soll,  an!  dem  Arbeitsmarkto  als  fleißige,  tQchtige 
und  geiiügsaiue  Konkurrentein  auftreten.  So  erklärt  sich  viel- 
leicht die  Tatsache,  daß  fast  jede  Woche  ein  verwegener  Raub- 
und  Aiordanfall  zu  verzeichnen  ist,  weshalb  man  uns  wieder- 
holt zur  größten  Vorsicht  mahnte. 

Im  Hause  des  Postmeisters  angelangt,  zeigten  wir  uns 
selbstreistättdlich  ungemein  freundlich  und  gemütlich.  Indem 
ich  zum  Oberflusse  mein  Emplehlungsschreiben  von  der  russi- 
schen Regierung  vorwies,  bat  ich  dringend,  am  nächsten 
Morgen  um  5  Uhr  mne  Troika  bereitzuhalten.  Zunächst  folgten 
die  üblichen  Beteuerungen,  es  werde  alles  in  Ordnung  sein, 
natürlich  vorausgesetzt  —  daß  die  Pferde  nicht  gestohlen 
seien.  Mau  habe  sie  näinlich  auf  eine  nicht  unweit 
gelegene  Bergwiese  geschickt,  damit  sie  sich  erholten.  Der 
Kutscher  würde  zeitlich  morgens  aulbrechen,  die  Pferde  holen 
ood  dann  könne  es  ja  losgeben.  Da  beging  ich  nun  einen  großen 
Fehler.  Um  nämlich  den  Kutscher  fttr  unsere  Sache  zu  ge- 
winnen, ließ  ich  mich  rerleiten,  ihm  einen  halben  Rubel'  als 
Trinkgeld  sofort  auszubezahlen,  ihm  noch  mehr  in  Aussicht 
stellend,  wenn  die  Fahrt  pünktlich  von  statten  gehe.  Ich 
hatte  nicht  bedacht,  daß  der  folgende  Tag;  e'u\  Somitag  war, 
an  dem  der  PosüUon  gehörig  zu  rasten  pflegte,  nachdem  er 
am  Samstag  abends  das  während  der  Woche  verdiente  Trink- 
geld in  herz-  und  kopferwärmende  Wotka  umgesetzt  Es  nützte 
mir  daher  nichts,  daß  ich  vorsichtshalber  schon  um  Va^  Uhr 
am  Tore  der  sogenannten  Postmeistorei  erschien,  und  Hunde, 
Hausherr,  Knechte  und  Mägde  unsanft  aus  dem  Schlafe  klopfte. 
Die  angebhch  auf  der  Weide  befindlichen  Pferde  waren  aucli 
Tim  6  Uhr  noch  nicht  da,  weder  um  7  oder  8  Uhr,  noch  um 
Mittag.  Das  nennt  man  eben  nach  russisch-sibirischer  Art 
reisen. 

Da  wir  begreiflicherweise  auch  darüber  ärgerlich  waren. 
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daß  wir  infolge  der  unnützen  Verzögerung  mehr  Nächte  als 
Tage  zur  Reise  benötigen  würden,  begannen  wir  so^ar  mit 
burjatischen  Karrenführern  zu  untorhaudeln,  deren  Gefährte 
mit  einem  Pferde  bespannt  waren  und  im  wesentlichen  aus 
einem  flachen  Pfosteaoberteil  bestand,  welches  direkt  auf  d^ 
Achse  zweier  plumper  Holzräder  auflag.  Da  wir  drei  solche 
Karren  gebraucht  hätten,  gaboi  wir  schließlich  angesichts  des 
hohen  Fteises,  der  gefordert  wurde,  diesen  Plan  auf.  Es  wäre 
die  reine  Folter  gewesen.  Ich  vermute  Übrigens,  daß  die  Pferde 
sich  gar  niclU  auf  der  Weide  befandeji,  und  daß  es  nur  dem 
Wirte  und  dem  Kutscher  nicht  konvenierte,  uns  früher  ab- 
reisen zu  lassen. 

Was  aber  konnten  wir  in  dem  trostlosen  Myssowaja  so 
viele  Stunden  hindurch  anfangen!  Wir  schlenderten  durch 
alle  sogenannten  Straßen,  deren  Fahrhahn  entschieden  vaor 
fahrbar  schien,  weil  dort  Lehm  und  Kot  tief  ausgefurcht  waren. 
Man  sah  dem  Orte  an,  daß  er  eigentlich  erst  dann  zu  be- 
stehen begonnen,  als  Myssowaja  zum  Anfangspunkt  des  öst- 
lichen Teiles  der  sibirischen  Uahn  erkoren  worden  war.  Die 
Häuser,  sämtlich  Blockhäuser  und  liolzbaracken,  schlössen  sich 
nicht  aneinander.  An  den  Enden  der  kurzen  Seitenstraßen 
standen  mitten  im  Wego  Baumstrünke.  Von  hier  hatte  man 
das  Baumaterial  für  Jung-Myssowaja  genommen.  Ja,  jung  war 
diese  Ansiedlung,  aber  auch  ungemütlich  und  schmutzig. 

Erst  besuchten  wir  einen  administrativ  Verschickten.  Zu 
dieser  Klasse  von  Verbannten  gehören  bekanntlich  jene,  die 
eines  effektiven  Verschuldens  nicht  überführt  und  für  das  sio 
daher  nach  den  Gesetzen  auch  nicht  l>estraft  werden 
können.  Sobald  aher  bei  Gelegenheit  der  L'ntersuchung  hervor- 
geht, daß  der  „DeiiiKjuent"  wegen  seiner  politischen  und  so- 
zialen Ansichten  und  mit  Rücksicht  auf  die  Gesellschaft,  in  der 
er  veikehrt,  nach  der  Anschauung  der  Polizei  nicht  als  ganz 
zuverlässig  betrachtet  werden  k<}nne,  so  nimmt  sich  seiner  die 
Administiativbehörde  an  und  versetzt  ihn  an  irgend  eiaen 
Platz  in  Sibirien,  damit  er  dort  entsprechende  Achtung  vor 
der  Gewalt  der  russischen  Administration  und  bessere  Sitten 
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lerne;  gleichzeitig  hat  er  sich  m^r  Vertntuen  yeidieneode 
Aosichtea  zu  hüden. 

Der  Verschickte,  den  wir  besuchten,  war  ein  Pole,  der 

mit  seiner  traurigen  Vergangenheit  längst  abgeschlossen  zu 
haben  schien,  so  ruhig  und  leidenschaftslos  schilderte  er  die- 
selbe. Er  war  als  junger  Merliziner  Vorstand  eines  polnischen 
Arbeitervereines  gewesen.  Zwei  der  Mitglieder  dieser  Organi- 
sation wurden  in  irgend  eine  politische  Agitation  verwickelt, 
von  der  die  Behörden  Kenntnis  erhielten  und  die  sie  <iuf- 
hoben.  Man  trachtete,  sich  möglichst  aller  jener  zu  versichern; 
die  irgendwie  mit  verpönten  F^jekten  in  Verbindung  standen. 
Der  erwähnte  Verbannte  beteuerte,  daß  er  absolut  nichts  von 
der  Teilnehmerschaft  der  Mitgli(xler  seines  Vereines,  der  eigent- 
lich nur  ein  Lese-  und  Volksbildnngslvlub  gewesen  sei,  gewußt 
habe.  Das  förderte  ja  auch  die  Untersuchung  zutai;:o,  die, 
nachdem  sie  das  erstemal  nach  zweijähriger  Dauer  zu  keinem 
greifbaren  Ergebnis  geführt  hatte,  erneuert  wurde,  um  mit 
Röcksicht  auf  ein  angebliches  später  entdecktes  neues  Moment 
nochmals  ungeföhr  zwei  Jahre  zu  währen.  Dabei  saß  der 
Mann,  ich  glaube,  mehr  als  ein  Jahr  in  Einzelhaft.  Von  einer 
Beendigun^^  seiner  Studien  war  natürlich  keine  Rede,  indem 
er,  aus  dem  Untersuchungskerker  entlassen,  sofort  nach  Mysso- 
waja  gebracht  wurde,  wo  ihm  zunächst  fünf  Jahre  Zeit  ge- 
geben wurde,  um  sich  gründlich  zu  l>essern  und  ein  zu- 
verlässigerer Staatsbürger  zu  werden.    Er  konnte  übrigens 

sein,  daß  man  ihm  gerade  diesen  Platz  zum  Aufenthalte 
angewiesen,  wo  ihm  die  Führung  der  Apotheke  oblag,  und 
wo  er  sich  bis  zu  300  Kronen  monatlich  verdiente. 

Es  soll  ja  durchaus  nicht  versucht  werden,  ein  derartiges 
Vorgehen  der  russischen  Justiz-  und  Adniinistrativbehördo 
nicht  als  ein  liartes  und  grausames  zu  bezeiclnien.  Um  €S 
jedoch  begreiüich  zu  finden,  muß  darauf  hingewiesen  werden, 
daü  eben  jedermann  in  i^ußland  weiß,  daß  er  als  Russe  privatim 
ungleich  mehr  tun  und  lassen  darf  als  in  irgend  einem  Staate 
und  mindestens  ebensoviel  ak  zum  Beispiel  in  England  oder 
Amerika.  Nur  das  eine  Gebiet  ist  absolut  ausgeschlossen,  und 
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ein  Betreten  desselbeQ  wird  von  der  russischea  Potizeifewalt 
mit  flammendem«  blindwütendem  Schwerte  bewacht:  Es  ist 
dies  die  Politik  und  Volksanfklänmg.   Hier  ist  eher  durch 

konsequent  fortgesetzte  gütliche  Vorstellungen  maßgebender 
Persuiilichkeiten  etwas  zu  erreichen,  ^alllentlich  Polen  sollten 
diesen  eigentümlichen  russischen  Verhältnissen  Rechnung? 
tragen,  da  die  Regierung  ihnen  g^enüber  aus  uaheLiegeadeu 
Gründen  besonders  mißtrauisch  ist 

Auch  unser  Gespräch  mit  dem  Apoth^er  drehte  sich 
um  diesen  Punkt  Naturlich  nur  andeutungsweise,  denn  wir 
kannten  uns  ja  zu  w«iiig.  Als  wir  Ihn  verlieAen,  schüttelten 
wir  ihm  warm  die  Hand,  und  er  mochte  wohl  aus  unseren 
Mienen  entnehmen,  daii  wir  ihm  herzlich  wünschten,  die  Ad- 
ministrativbehörde  mv^ie  nach  seiner  beendeten  Priifuugszeit 
auch  wirklich  mit  seiner  moralischen  und  politischen  Besse- 
rung zufrieden  sein  und  ihn  der  Welt  und  menschenwürdiger 
Gesellschaft  zurückgeben. 

Hierauf  gingen  wir  an  das  Gestade  des  Baikalsees,  wo 
im  gleichmäßigen  Takte  schmutziggrünliche  Wogen  den  Kies 
hinaufrollten.  Dabei  hingen  unbewegliche  finstere  Wolken  am 
liiminel,  die  in  der  Feme  mit  den  Wassemebeln  an  der  Ober- 
fläche des  Sees  in  eins  zu  verschwimmen  scinenen. 

Düster,  emsain,  freudlos  und  arm  an  Hoffnung  erschien 
mir  auch  heute  wieder  'die  Landschaft 

Um  die  Zeit  schneller  verstreichen  zu  lassen,  bestiegen 
wir  eine  Art  Landungssteg,  an  dem  dui  verlassenes,  erst  halb- 
geladenes Segelboot  lag.  Bald  war  eine  Bretterwand  gefunden, 
eine  Scheibe  daran  befestigt  und  in  lustigem  Duett  versuchten 
wir  unsere  Revolver.  Wir  schienen  in  guter  Schützenstiininun*^ 
zu  sein,  denn  unsere  Schüsse  trafen  gar  nicht  schlecht.  Das 
konnte  nur  guten  Mut  für  die  Reise  geben.  Dieser  Zeitvertreib 
dauerte  so  lange,  bis  mn  Mann  sich  zu  unsi  gesellte,  der  erst 
kopfschüttelnd  unserer  Emsigkeit  zusah,  dann  aber  fragte,  ob 
wir  denn  nicht  wüfiten,  daß  der  „Richter"  selbst  das  übungs* 
weise  ftevolverschießen  mit  einer  ziemlich  hohen  Strafe  per 
Schuß  belegte.  Wir  dankten  der  freundlichen  Warnung  und 
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ließen  ebenso  schnell  unsere  Revolver  wie  anch  das  zer- 
schossene Brett  und  unsere  eigenen  Personen  verschwinden, 
immer  fürchtend,  noch  im  letzten  Moment  zur  Verantwortung 
?owgpn  zu  werden.  Was  jetzt  tun?  Vom  Wagen  war  noch 
immer  keine  Spur,  wir  schleuderten  daher  dem  großen  Molo 
zu,  an  dem  am  Vormittage  der  ^ße  Eisbrecher  verankert 
gelegen.  Als  wir  hinter  einer  hohen  Brettierwaiid,  die  ver* 
mutiich  den  Hafen  gegen  Wind  und  Wetter  schützen  sollte, 
bervortraten  und  den  freien  Ausblick  nach  der  anderen  Seite 
des  Sees  gewannen,  kehrte  gerade  der  Eisbrecher  vom  jen- 
seitigen Ufer  zurück.  Da  gab  es  denn  i^ute  Gelegenheit  zum 
Photographieren.  Auch  konnten  wir  die  Landungsmanöver 
beobachten. 

Als  endlich  das  große  Ding  festlag,  fragte  ich  nach  dem 
englischen  Ingenienr,  der  sich  meia^  Informationen  gemäß 
ständig  an  Bord  des  Schiffes  aufhielt  Annstrong  hatte  sich 
Dämlich  kontraktlich  verpflichten  müssen,  daß  durch  so  und 
eo  viele  Jahre  ein  von  ihm  bezahlter  und  für  alles  verant- 
wortlicher Ingenieur  an  Bord  des  Eisbrechers  stationiert  sein 
werde.  Dieser  freiwillig  Verbannte  und  eigenartige  Genosse 
der  Verbrecherkoionie  am  Baikalsee  war  doch  eine  ganz  inter- 
essante Persönlichkeit,  die  jedenfalls  auch  mit  veriäßUchen 
Informationen  zu  dienen  wußte. 

Wie  ein  verlassenes  Schloß  kam  uns  das  riesige  Schiff 
im  hmeren  vor,  auf  dessen  Verdeck  nimand  zu  sehen  war. 
Die  Mannschaft  hatte  wahrscheinlich  insgesamt  im  Schiffs- 
räume zu  tun,  denn  aus  dem  riesigen  Hohlräume  des  Schiffes 
rasselten  die  Kotten  und  ertönten  dumpf  metallische  Schläge. 
So  unfreundlich  dieses  schwimmende  Haus  erschien,  so  war 
der  Empfang,  der  uns  seitens  des  englischen  Ingenieurs  zuteil 
wurde,  dafür  um  so  herzlicher.  £s  freute  ihn  nicht  nur  sicht- 
lich, sondern  er  gestand  es  auch  offen  zu,  daß  es  ihm  ungemein 
Üeb  sei,  seit  langer  Zeit  wieder  englisch  sprechen  zu  können. 
Ein  österreichischer  Graf,  der  vor  zwei  Monaten  durch- 
gekommen sei,  wäre  diesmal  der  letzte  gewesen,  nut  dem  er 
in  seiner  Muttersprache  kon versierte.  Gar  bald  ging  es  durch 
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die  weitverzweigten  Räume  des  Schiffes,  die  zwar  alle  recht 
hübsch  ausgestattet,  aber  verhängt  und  veischloseen  waren 
und  erst  über  seinen  Befehl  geöffnet  weiden  mußten.  Dam 
kam  er  zur  Sprache  auf  England,  auf  London,  auf  die  Straße, 

in  der  er  wohnte,  imd  die  ich  kannte,  wo  Weib  und  Kinder 
seiner  harrten,  die  er  zu  Weihnachten  nach  mehrjähriger 
Pause  wieiier  zu  befirülien  hoffte.  Dies  war  natüriich  nur  dann 
möglich,  wenn  sein  Ersatzmann  zur  rechten  Zeit  am  Baikal- 
see  eintraf,  um  dort  statt  seiner  ein  einsames  Christfest  zu 
begehen.  £s  war  zwar  nicht  die  Rede  davon,  aber  es  ließ 
sich  doch  erraten,  daß  sein  Aufenthalt  auf  dem  verfdunien 
Schiffe  auch  dadurch  zu  einem  unangenehmen  gestaltet  wurde, 
daß  sich  jedermann  berechtigt  glaubte,  diese  Schöpfung  eng« 
iischer  Industrie  für  alle  die  Mänjjel  veranlwiu lUch  zu  machen, 
die  ihm  dank  der  Nachlässigkeit  und  Ungeschicklichkeit  seiner 
russischen  Besteller  anhaftete.  Der  Gehalt,  den  der  Mann 
bezog,  um  Heimat,  Familienleben  und  Kultur  aufzugeben  und 
mit  der  Einsamkeit  dieser  Wüstenei  zu  vertauschen,  mag  vrobl 
ein  beträchtlicher  sein;  aber  auch  unter  diesen  Umständen 
schien  mir  dieser  mutige  Erwerbsgeist  t^ls  bewundernswert, 
teils  schwer  verständlich. 

Nachdem  wir  uns  auf  das  herzlichste  verabschiedet,  ging 
es  natürlich  wieder  zurück  zu  unserem  lieben  Freund,  dem 
Postmeister.  Aber  kein  Pferd,  kein  Kutscher  war  zu  sehen. 
Ein  langes  Mittagessen,  eine  längliche  Mittagsruhe  folgte,  und 
erst  um  Vi^  ^  bereits  ein  anderweitig  besorgles  Gespann 
sich  schellenklingend  dem  Gasthofe  näherte,  erschien  auch 
unser  Reisetarantas.  Welches  Ungetüm  ein  solcher  Tarantaa 
ist,  wurde  oft  genug  beschrielien.  Man  könnte  ihn  der 
Form  nach  mit  einer  großen  Wiege  vergleichen,  doch  ist  das 
Wagendach,  an  dessen  Seiten  hier  die  Koispuren  nur  not- 
dürftig weggewaschen  waren,  nicht  herabzuschlagen.  Der  für 
die  Passagiere  bestimmte  Innenraum  besitzt  keinerlei  Sitze 
und  ist  so  lang,  daß  zwei,  im  schlimmsten  Falle  drei  Per- 
sonen mehr  oder  minder  ausgestreckt  nebeneinander  liegen 
können.  Mit  emer  Polsterung  od^  Federn  ist  eine  solche 
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Wiege  natürlich  nicht  ausgestattet.  Da  heißt  es  denn,  zunächst 
sein  Gepäck  auf  dein  Boden  des  Wagens  schlichten,  Heu  kaufen, 
darüber  ausbreiten  nnd  sich  dann  auf  dem  so  bereiteten  Lager 
so  bequem  als  möglich  einrichten.  Es  war  uns  ja  alles  gleich, 
nur  vorwärts,  endlich  vorwärts  sollte  es  gehen. 

Gegen  4  Uhr  waran  wir  fertig.  ScheUenklingehul,  das 
Mittelpfeid  lustig  trabend,  die  Seitenpferde,  wie  sichs  nach 
russischer  Manier  gehörte,  recht  fiott  galoppieiend,  ging  es 
die  schrecklich  holprige  Straße  durch  das  Dorf  und  dann  nach 
links,  einem  Bergtale  zu.  Es  geschah  sehr  zu  unserem  Er- 
staunen, daß  der  Kutscher  kaum,  nachdem  wir  im  ersten  Ge- 
strüpp hinter  Myssowaja  verschwunden  waren,  das  rasche 
Tempo  plötzlich  hemmte,  abstieg  und  sich  am  Pferdegeschirr 
za  tun  machte.  Sollte  schon  jetzt  das  allerdings  sehr  mit- 
genonunen  aussehende  Geschirr  in  Unordnung  geraten  sein? 
Er  nahm,  wie  sich  zeigte,  nur  die  Schellen  der  Pferde  herab 
nnd  gab  über  Befra^n  die  Auskunft,  daß  es  doch  sicherer 
sei,  wenn  die  im  Walde  herumlungiMiidui  Vagabunden  den 
Wagen  nicht  nahen  hörten.  Falls  wir  aber  Schußwaffen  hei 
ims  führten,  wäre  es  besser,  dieselben  für  die  ersten  zehn 
Meilen,  das  ist  bis  zur  großen  Brücke,  schußbereit  zu  halten. 
Das  war  ja  ein  ganz  niedlicher  Anfang.  Und  ich  muß  ge- 
stehen» daB  seine  beiden  Reisenden  ein  etwas  Terdutztea  Ge- 
sicht machten.  War  doch  der  Weg  gar  leicht  durch  einen 
Baumstamm  zu  verlegen,  unser  Ausschuß  und  Ausblick  be> 
liindert,  wir  selbst  aber  dem  AriLMiIf  von  allen  Seiten  aus- 
gesetzt. Daiür  fuhr  allerdings  unser  Kutscher  wie  der  Teufel 
dahin,  so  daß  bereits  nach  ungefähr  eineinhalbstündiger  Fahit 
der  als  gefahrlich  bezeichnete  Umkreis  der  nächsten  Um- 
gebung von  Myssowaja  hinter  uns  lag,  und  die  Fahrt  ui  ge- 
mfittichem  Tempo  ihre  Fortsetzung  fand. 

Unterwegs  ges^lten  sich  zwei  berittene  Burjaten  zu  uns. 
Hätten  wir  nicht  gewußt,  daß  alle  Burjaten,  so  kriegerisch  und 
wild  sie  auch  aussehen  mögen,  friedliebend,  verläßlich  und 
gutmütig  sind,  so  hätte  uns  der  Anblick  dieser  (Jesellen  mit 
den  schlitzäugigen,  bronzefarbeneu  (iesichtem,  abenteuerlichen 
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Glockenbüten  ä  la  Don  Quixote  auf  d«m  Kopfe,  eher  mit  Be- 
sorgnis als  mit  Beruhigung  erföllt  Sie  trabten  auf  kletnen» 

gänzlich  vernachlässigten  struppigen  Pferdchen  dahin,  hielten 
sich  dicht  an  uns  und  empfingen  mit  Dank  etwas  Tabak,  den 
wir  ihnen  anliotea. 

Nach  ungefälir  zweistündiger  Fahrt  hatte  ich  dieses  mono- 
tone Rütteln  satt.  Ich  traf  daher  mit  dem  Kutscher  das  iCrrange- 
ment,  daß  der  eine  Burjate  sich  auf  den  Bock  seüsen  mög^ 
während  er  mir  sein  Pferd  abtreten  solle.  Wohl  saß  ich  in 
dem  vom  und  rückwärts  steil  ansteigenden  Sattel  furchtbar 
eingezwängt  und  hatte  in  den  Steigbügeln  zu  balanzieren,  die 
mit  einem  Stricke  zu siumnen gebunden  und  so  über  den  Sattel- 
sitz jrelegt  waren.  Aber  die  freie,  unabhängige  Bewegung  in 
fnscher  Luft  ließ  sowohl  diesen  Mangel  als  auch  den  Pony- 
trab  als  angenehmen  Tausch  erscheinen. 

Die  Straße  war  nicht  so  übel  angelegt,  aber  schrecklich 
verwahrlost  Die  heftigen,  anhaltenden  Regen  der  letzten 
vierzehn  Tage  hatten  ein  übriges  getan,  um  den  Zustand  der 
Straße  wesentlich  zu  verschlechtern.  Der  Weg  führte  an  einem 
ziemlich  starken  Bergbache  entlang,  der  sich  schäumend  und 
tosend  über  wilde  1)1* u  ke  und  zwischen  diese  geklemmtie  Baum- 
stämme stürzte.  So  oft  es  durch  grünen  Nadelwald  ging,  konnte 
man  fast  vergessen,  daß  die  Reise  nicht  durch  ein  heimat- 
liches Höhental,  sondern  durch  sibirisches  Gebiet  der  Mon- 
golei führte.  Die  Szenerie  änderte  sich  aber  nur  zu  oft  in 
auffiUliger  Weise.  Es  folgten  nftmlich  kitometerlange  Strecken, 
wo  zu  beiden  Seiten  des  Baches  bis  zu  den  Kämmen  der  das 
Tal  begleitenden  Höhenrippen  ungeheure,  der  Nadeln,  Äste  und 
Rindr  beraubte,  halb  verkohlte  Baumstrünke  zum  Himmel 
ragten,  als  traurige  Enunenmg  jener  Feuersbrünste,  die  acht- 
lose, leichtfertige  Wanderer  vielleicht  um  einer  Tasse  Tee  willen 
entfacht  hatten.  Wo  der  Sturm  einen  Zutritt  gefunden,  da 
lagen  diese  riesigen  Waldskelette  hoch  übereinander  getürmt. 

Wir  waren  nun  schon  so  viele  Standen  auf  dem  Wege 
und  hatten  noch  immer  kein  Haus,  keine  Hütte  gefunden. 
Aber  kleinen  Karawanen  begegneten  wir,  aus  10 — 15  niedrigen 
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Burjatenwagen  besleheiiid»  je  mit  einem  Pferdchea  bespannt 
und  mit  aemlich  gleichen  Quanten  von  Ladungen  Tenehen. 
Sie  brachten  Tee  von  Kiachta. 

Als  es  dunkel  wurde,  überholten  wir  eine  Karawane,  die 
gleich  uns  der  mongolischen  Grenze  zustrebte.  Die  Kutscher 
lagen,  in  ihre  Pelze  gewickelt,  auf  den  Wagen,  während  die 
klugen  Pferde,  emsig  und  unverdrossen  ansteigend,  ganz  selb- 
ständig den  wohlbekannten  Weg  zTiriicklegten.  Endlich  nach 
vierstündiger  Reise  langte  wir  bei  der  ersten  Poatstation  an. 
Die  bange  Fhtge,  ob  wohl  Pferde  znr  Verfügung  ständen,  wurde 
bejaht,  doch  müflten  sie  freilich  ,,erst  auf  der  Weide  eingefangen 
weiden".  Von  dem  guten  Trinkgelde,  das  wir  unserem  ersten 
Kutscher  einhändigten,  hofften  wir,  einen  beschleunigten  Ein- 
fluß auf  unser« 'Ii  neuen  Uosselenker.  Bald  stand  ein  funkeln- 
der Messingsamovar  auf  dem  Tische,  der  Tee  wurde  ein- 
geschenkt und  der  Mimdvorrat  verzehrt,  dann  aber  mit  dem 
Umpacken  unserer  Sachen  begonnen,  da  der  Taiantas,  der 
uns  hier  herauf  geführt  hatte,  wieder  an  den  EigentÜmw  zurück- 
kehrte. 

Wer  längere  Reisen  in  Sibirien  zu  unternehmen  hat,  kauft 
sich  freilich  seinen  eigenen  Wagen,  da  das  W  aizen wechseln 
afle  zwei  bis  vier  Stunden,  namentlich  des  naclits,  begreif- 
licherweise überaus  unangenehm  ist.  Da  es  sich  in  diesem 
Falle  nur  um  eine  höchstens  zehntägige  Fahrt  handelte,  schien 
der  große  Aufwand  des  Ankaufes  eines  Wagens  entschieden 
nicht  gerechtfertigt.  Als  scbließlicfa  die  neue  BesfMumung  am 
Platze  erschien,  wurde  die  Ahendreisetoilette  begonnen:  die 
frofien  sibirischen  Lederstiefel  mit  dem  nach  außen  gekehrten 
Seehunds  feil,  ebenso  den  Pelz  zog  ich  an  und  schlug  den 
Kragen  in  die  Höhe.  Nachdem  wir  uns  im  Wagen  ausgestreckt, 
wurden  noch  sämtliche  verfügbaren  Decken  mit  größter  Acht- 
samkeit über  uns  ausgebreitet. 

Wir  hatten  nicht  geglaubt,  daß  wir  bei  dem  Gerütt^ 
schlafen  könnten,  aber  doch  die  allerdings  vergebliche  Bitte 
Msgßsiirochen,  die  Schellen  von  den  Pferden  zu  nehmen,  um 
des  monotonen  Gebbounels  los  zu  sein.  War  ea  die  Wirkung 
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der  frischen  Luft  oder  wirklich  der  Weg  besser  ald  im  exsteo 
Teile  der  Reise,  kurz,  wir  mußten  lange  und  tief  geechlafen 

haben,  so  sehr  fuhren  wir  auf,  als  unsor  Wagen  stehen  ge- 
blieben war  und  heller  Lichtschein  uns  blendete.  Der  Kutscher 
hatte  knapp  bei  einem  Lagerfeuer  gehalten,  an  dem  sicii  eine 
Burjatenkarawane  zur  Hast  niedergelassen,  um  sich  einen  Er- 
holungs>  und  Erwärmungstee  zu  brauen.  Wie  ein  Indianer- 
wigwam sah  dieses  Biwak  aus.  Vom  glühenden  Scheine 
des  Lagerfeuers  übergössen,  machten  die  braunen  Gesichter 
und  die  riesigen,  nach  auBen  gekehrten  Schafspelze  einen  un- 
gemein phantastischen  Eindruck.  Mit  gutmütigem  Grinau 
winkten  die  Leute  uns  zu. 

Wir  hatten,  wie  wir  erfubreT«.  die  Höhe  eines  Passes  er- 
reicht und  befanden  uns  ungefähr  li^UOm  hoch,  überall,  wo 
unser  Atem  den  Pelz  oder  die  Decke  berührte,  lag  dicker 
Reif.  £s  war  auch  tatsächlich  ziemlich  kalt  geworden.  Munter 
und  flink,  allerdings  unter  bedeutend  vermehrtem  Rütteln,  ging 
es  auf  der  anderen  Seite  talab,  und  nun  folgte  in  ziemlichem 
Einerlei  von  Station  zu  Station  fast  immer  das  gleiche  Spiel. 

Alle  zwei  bis  vier  Stunden  hieß  ©s  aus  dem  Wagen 
klettern  und  geduldig  warten,  bis  die  Pferde  in  Ordnimg  ge- 
bracht uiui  vorgespannt  waren.  Betreffs  der  Verpflegung  waren 
wir  auf  die  Vorräte  der  Poststationen  angewiesen,  mußtra 
daher  zufrieden  sein  mit  dem,  was  man  uns  gal>.  Weim  während 
der  Fahrt  schon  alle  Variationen  des  Liegens,  Lelmens  und 
Sitzens  eisch($pft  waren  und  ein  halbwegs  brauchbares  Pferd 
zur  Verfügung  stand,  machte  ich  mich  beritten  und  ließ  dafür 
den  Taraiitiib  zweispännig  nachfolgen.  Freilich  muüle  icli  dann 
immer  und  immer  wieder  halten,  um  das  Un«ietüm  von  Ge- 
fährte nachrollen  zu  lassen.  Allmählich  änderte  sich  übriges 
das  Landschafts bild.  Es  verlor  den  wilden,  düsteren,  ge- 
birgigen Charakter,  indem  sich  dw  Weg  durch  inuner  mehr 
yerflachende  Steppenhochtäler  zog,  denen  es  fast  an  allem 
Baumwuchs  gebrach;  Talgrund,  Hügel  und  Berge  trugen  ein 
ziemlich  gleichmäßiges,  fahlgrünes  Wiesenkleid.  Auch  auf 
einige  einsame  Burjatendörfer  trafen  wir.  i3ei  einem  derselben 
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machten  wir  Halt,  da  wir  Hinter  Führung  unseres  Kutschers 
die  Einrichtung  eines  Bnijatenhauses  keimen  lernen  wollten. 

Die  Blockhütten  enthielten,  wie  man  uns  versicherte,  alle 
nur  ein  Zimmer.  Mehrere  F<amilienhäuser  zusammen  besitzen 
dann  als  gute  Stube  eine  etwas  bessere  Hütte.  Unser  Kutscher 
machte  mis  mit  einem  der  Hausväter  bekannt,  der  uns  mit 
freundlichem  „Mendu**  und  nicht  ohne  Feierlichkeit  aufforderte, 
seine  Gasthütte  zu  betreten.  In  der  Mitte  deraelben  befaad 
sich  der  Altar,  während  rings  Pnmktruhea  standen,  welche, 
wie  man  uns  zeigte,  Festgewänder,  Schmucksachen  und  Schrift- 
roUen  enthielten. 

Auf  dem  Altare  standen  bemalte  lamaitische  Götzenbilder 
nnd  sodann  in  zwei  Reihen  je  sieben  iironz<'l)e<  Iier,  alle  mit 
Opfergaben  für  die  Götter  gefüllt,  unter  denen  mir  namejitlich 
Reis  and  Früchte  auffielen.  In  einem  Näpfchen  befand  sich 
auch  eine  weifie,  etwas  dick»  Flüssigk^t,  eine  Art  Reis- 
schnaps,  augenscheinlich  mit  Milch  gemischt  Von  diesem 
ztemlich  berauschenden  Getrftnke  bot  uns  denn  auch  der  gast- 
freondliche  Wirt  sofort  zum  Trünke  an.  Es  war  ein  tenf- 
liscbes  Gebriiu.  So  wenig  Gefallen  der  Trank  bej  uns  erregte, 
um  so  mehr  erfreut  war  unser  Kutscher,  bei  dem  jedoch  bald 
<iie  Wirkung  des  stark  berauschenden  Getränkes  m  ganz  be- 
sonderer Lustigkeit  zur  G^tung  kam. 

In  die  Hütte  waren  aulfäiiigerwdae  nur  die  Männer  ein- 
letieten,  wahrend  wir  bei  unserer  Ankunft  zwischen  den 
Hütten  auch  mehrere  Madchen  hatten  stdhen  sehen.  Auf  einen 
Wink  eines  der  älteren  Männer  waren  die  Mädchen,  in  einer 
Hütte  verschwunden.  Als  wir  aber  in  der  Hütte  saßen,  da 
gewaiirte  ich  bald,  da  Ii  auch  hier  die  weibliche  Neugier  stärker 
als  das  Gebot  der  Landessitte  zu  sein  schien.  Einige  Mädchen 
waren  nämlich  auf  allen  Vieren  herangeschlichen,  kauerten 
w  der  Tür  auf  der  Erde  und  beobachteten  angestrengt  durch 
den  Spalt  zwischen  Tür  und  Maueipfosten  die  Vorgänge  in 
der  Hütte. 

Die  Mädchen  waren  gar  nicht  übel.  Ihr  geschütztes, 
schwarzes  Auge,   die  etwas   eingedrückte  A^asenwurzel,  der 
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bronzefarbene  Teint  verriet  zwar  ihre  Nationalität,  aber  gerade 
durch  dieses  Braun  der  Wangen  kuchtole  ein  decart  vom  Ge- 
sundheit strotzendes  Rot  und  ans  dem  Antlitz,  das  von  pech- 
schwarzen» zu  beiden  Seilen  auf  die  Brust  herabfallenden. 
Zöpfen  umrahmt  war,  sprach  bei  aller  Schalkhaftigkeit  solche 
naturi'rische  Anmut,  daß  diese  Anerkeimuiii;  burjatischen 
Frauenreizes  sich  gewiß  auf  unseren  Gesichtern  abspiegelte. 
Im  Nu  hatte  nämlich  der  Hausvater  den  Gegenstand,  der  un- 
sere Aufmerksamkeit  fesselte,  entdeckt,  eine  unwilüge  Ge- 
bärde gemacht»  worauf  die  Mädchen  in  eiliger  Flucht  ver- 
schwanden. Der  Kutscher  erzählte  jetzt,  daß  man  behauptete, 
der  Blick  eines  Fremden  bringe  dea  Frauen  Unheil.  Die  beiden 
Reisenden  konnten  nicht  einig  wwden,  y<m  wessen  Blick  dies 
vornehmlich  geltou  mochte.  So  <;-dnz  ohne  Grund  dürften 
übrigens  die  biederen  Burjaten  zu  dieser  Abneigung  gegen  den 
Fremdenverkehr  nicht  gekommen  sein. 

Endlich  nach  langer  Fahrt  durch  eine  besonders  weite 
£bene,  in  welcher  auf  verschiedenen  Punkten  weidende  Schaf- 
heiden zu  sehen  waren,  gelangten  wir  zur  letzten  Station  der 
Kaufmannsstrafle,  der  vorletzten  vor  Troizkosawsk,  dem  zu- 
nächst liegenden  Ziele  unserer  Reise.  Die  nächste  Zwischen- 
station lag  schon  an  der  staatlichen  Poststraße.  Das  hieß  wohl, 
daJ3  wir  uns  noch  denselben  Al>end  ^^ründlich  reinjoren  und  end- 
lich wieder  in  einem  Bette  soliien  schlafen  können.  Als  wir  aber 
bei  der  Station  anlangten,  da  hieß  es,  es  seien  keine  Pferde, 
vor  allem  aber  keine  Wagen  da.  Vor  uns  seien  zwei  Rmsende 
in  der  gleichen  Richtung  abgefahren,  ein  anderer  Tarantas 
stehe  nicht  zur  Veifügung.  Also  derart  knapp  vor  dem,  was 
man  in  Sibirien  Zivilisation  nannte,  soUten  wir  aufgehalten 
werden  und  gezwungen  sein,  mindestens  sechs  bis  sieben 
Stunden  auf  die  Rückkehr  des  uns  schnöde  entganfjenen  Wagens 
zu  warten.  Das  war  zu\iel  verlangt!  Ais  ein  wütorider  Sermon 
meinerseits,  der  aus  einem  Gemisch  aller  möglichen  Sprachon 
bestand,  absolut  auf  die  Bewohner  der  Poststation  keinen  Ein- 
druck  zu  machen  schien,  ging  ich  mit  schwacher  Hoffnung 
auf  die  Suche  ....  und  siehe  dal  da  stand  ja  ein  Karreo, 
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Es  war  zwar  kein  Tarantas,  kein  Reisewagen,  sondern  eher 
etwas,  das  einem  kleinen  Kälberwagen  gleichsah,  aber  es  hatte 
Tier  Räder  und  eine  Deichsel.  Triumphierend  wies  ich  auf 
das  Gefährte  hin!  Man  antwortete  achselzuckend,  daß  man 
geglaubt  habe>  uns  ein  aolch^  Vehikel  nicht  anbieten  zu 
können.  £s  seien  zwar  nur  achlechie  Pfecde»  da  und  der  Weg 
zur  nfichslen  Station  sehr  weit,  aber  wenn  wir  uns  begnügen 
wollten,  so  mögen  wir  nur  zufahren.  Eine  derartige  Fürsorge 
für  unseren  Komfort  mußte  uns  allerdings  mit  gewisser  Be- 
iurgiiis  erfüllen.  Aber  es  war  das  einzige  Mittel,  um  weiter- 
zukommen, um  doch  noch  am  selben  Tage  den  ersehnten 
Hafen  eines  standfesten  Bettes  zu  erreichen. 

Wir  untersuchten  nun  den  Wagesi  genauer  und  fanden, 
daß  es  gar  schwer  halte,  in  dem  verhältnismäßig  kleinen, 
ziemUcb  flachen,  gleichsam  teUeifOnnigen  Wagenoberteile  mit 
seinem  weiten  Geflecht  aus  Weidenstäben  unser  ganzes  Ge- 
päck und  schließlich  uns  selber  unterzubringen.  Als  Rutscher 
sollte  uns  ein  Chinese  dienen,  der  auch  noch  irgendwo  Platz 
finden  mußte.  Auch  die  Bespannung  war  danach.  Man  fing 
mit  Mühe  vier  storrige  Pfertlciien  ein,  die  su  kieui  waren,  daß 
sie  beinahe  für  Füllen  gelten  konnten,  und  für  all  das  hatten 
wir  noch  die  doppelte  Taxe  zu  bezahlen.  Endlich  war  alles 
bereit,  jedes  Gepäckstück  vorsichtig  an  die  Weidenstäbe  des 
Wagenkorbes  festgebunden,  die  Decken  darübergeworfen.  Nun 
nahmen  wir  selbst  auf  dem  Korbrande  Platz,  wie  auch  der 
Chinese  tat  Vorwärts!  Erst  ging  es  gar  nicht.  Auf  Hiebe 
antwortete  das  Pferdequartett  mit  einer  prächtig  ausgeführten 
A usfcuersalve.  Vorwärts !  Jetzt  ging  es  dafür  in  Karriere  — 
üie  Kößiein,  der  Kälberwagen  und  wir.   Bald  merkten  wir 
^en  Unterschied  zu  den  von  uns  so  mißachteten  Tarantas. 
Es  zeigte  sich,  dafi  beim  Tarantas,  trotzdem  er  keine  Federn 
besitzt,  der  Stoß  durch  die  mehrfache  Unterlage^  die  hier  fehlte, 
doch  ungemein  gemildert  wird.  Dabei  war  die  Straße  mit 
bostgioßen  Steinen  beeät,  über  welche  unser  Gefährt  dahin- 
nimpelte,  uns  wahrliailig  die  Seele  aus  dein  Leibe  rüttelnd. 
Meinem  Reisegefährten,  der  em  echt  inissischee,  großes  Reise- 
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kissen  aus  Leder  besaß,  ging  es  etwas  besser,  ich  selbst  aber 
liatte  schon  nach  halbstündiger  Fahrt  derartiges  Seitenstechen, 
daß  mir  die  Lust  zu  reden  gar  bald  vergangen  war.  Und  in 
dieser  Tonart  sollte  es  noch  zw^einhalb  bis^  drei  Standen  fort- 
gehen? Dabei  mußten  wir  den  Chinesen  bewundem,  daß  er 
überhaupt  die  störrigen  Tiere  im  Zuge  erhielt  und  zum  Laufen 
brarlitc.  Nur  mit  dem  kräftigsten  Tjere  unseror  Onadn^a  konnte 
a^Lch  er  nichts  beginnen.  Es  lief  zwar  mit,  aber  ziehen  wollte 
es  nicht  Ich  bin  eher  das  Gegenteil  von  einem  Tierquäler, 
aber  da  wir  fürchten  mußten,  den  undeutlichen  Weg,  der  sich 
durch  niederes  Gesti&uch  und  Gestrüpp  dem  Flusse  Selenga 
näherte,  bei  einbrechender  Dunkelheit  zu  veilieren,  hieß  es 
eilen  oder  eventuell  im  Freien  kampieren  müssen.  Bis  zur 
Fähre  an  der  Selenga  gabs  kein  Haus.  Und  dieses  faule  Tier 
wollte  sidi  so  ^üT  nicht  anstrengen,  uns  aus  dieser  wahrlich 
erbärmlichen  Lage  zu  befreien?  Ich  stieg  daher  ab  und  be- 
schaffte mir  eine  ^J%m  lange  Weidenrute.  Mit  der  einm.  Hand 
mich  anklammemd,  wandte  ich  meine  ganze  Aufmerksamkeit 
dem  stGirischen  Pferde  zu,  es  unablässig  mit.  metner  Gerte 
antreibend.  So  brachte  ich  es  schließlich  doch  zum  Ziehen. 
Diese  Tätigkeit  ließ  mich  meine  Schmelzen  etwas  weniger 
empfinden. 

Wir  begegjneten  während  der  langon  Fahrt  gar  keinem  Fuß- 
gänger, nur  emigen  Reitern.  Kurz  vor  Sonnenuntergang  ge- 
langten wir  an  einen  ziemlich  hohen  Wiesenberg,  an  dessen, 
steilen  Hängen  ehae  große  Anzahl  von  Pferden  wttdete.  Mehrere 
Reiter,  deren  Sicherheit  und  Gewandtheit  ich  bewundo^,  be- 
mtihten  sich,  die  Pferde  dem  Tale  zuzntrnben.  In  gestrecktem 
Galopp  umringtem  sie  die  dahineilenden  Pferde,  welche  stets 
nach  der  Seite  ausbrechen  wollten,  dieselben  den  Berg  gerade 
heninter  auf  imsere  Straße  zutreibend.  Jetzt  kamen  uns  die 
galoppierenden  Pferde  nahe,  unser  Wagen  hielt,  die  ganze 
Horde  sauste  an  uns  Tor&ber.  Wie  aber  erstaunten  wir, 
als  wir  in  den  sattellosen,  flinkfin  und  «nutigen  Rdtem  rot- 
wangige Buijatenmftdchen  etkannten,  deron  pechschwarze 
Zöpfe  hodi  im  Winde  flogen. 
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Endlich,  als  schon  die  Dftmmenmg  hereinbrach,  erreichten 

wir  die  Fähre.  Glücklicherweise  war  der  Fährmann  zuhause. 
Aber  da  es  in  der  Regel  mit  gewissen  Schwierigkeiten  ver- 
biiütlen  ist,  Pferde  und  Wagen   in   die  primitive  Fähre  zu 
bringen,  gab  es  voraussichtlich  eine  längere  Pause.  Sie  war 
den  Geräderten  wahrlich  zu  gönnen.  Wir  ließen  uns  vor  der 
Hütte  des  Fährmannes  nieder,  der  «ine  gan^  stattliche  tisrde 
Ton  Ktttien  und  Schafen  besaß.  Seine  Frau  und  Kinder  waren 
mit  dem  Melken  beschäftigt.  Die  Kühle  und  Frische  des  Abends, 
die  Stille  der  immer  mehr  und  mehr  in  Dänmierung  tauchen- 
den Landschaft,   sie  gemahnten  fast  an  den  Frieden  eines 
Soimnerabeiiilö  auf  einer  Sennhütte  daheim.  Und  fürwahr,  die 
frische,  warme  Milch  mundete  genau  so  wie  dort  und  ward 
in  vollen  Zügen  getrunken.    Doch  nun  galt  es,  beim  Ein- 
schiffen der  Pferde  h^en.  Die  Selenga  erwies  sich  als  ein 
ziemlich  breiter  Fluß  mit  nicht  unbedeutendem  Gefälle. 
Von  der  zur  Fähre  führenden  Brücke  fehlten  aber  die 
den  Übergang  vom  Lande  vermittelnden  Bretter.  Die  Pferde 
mußten  daher  mit  Peitschenhieben  zum  Springen  angetrieben 
werden,  wobei  die  anscheinende  ünempfindiichkeit  ihrer  Schien- 
beine zu  bewundern  war.  Bis  auf  diese  Weise  ein  Pferd  nach 
dem  anderen  und  schließlich  der  Wagen  und  die  Passagiere 
über  einen  solchen  Fluß  geschafft  werdw,  vergeht  begreif- 
licherweise geraume  Zeit.  Wir  brauchten  ungefähr  drei  Viertel- 
stunden.  Als  wir  endlich  die  Reise  fortsetzten,  war  es  stock- 
finstere Nacht  geworden.  Aber  jetzt  noch  mehr  als  früher 
hatten  wir  Gelegenheit,  die  Geschicklichkeit  unseres  schweig- 
samen Chinesen  als  Rosselenker  zu  bewimdem.  W^ir  erreichten 
bald  die  staatliche  Poststraße.  Ohne  daß  dieselbe  jedoch  gegen 
den  Fluß  irgendwie  durch  Barrieren  geschützt  war,  ging  es 
in  der  Finsternis  bald  durch  tiefe  Einschnitte,  bald  au  steilen 
Böschungen  entlang,  bald  hoch  über  dem  Flußbett  auf  steil 
«MaOenden  Felsterrassen  dahin.   Der  Kutscher  mußte  sich 
eigentlich  ganz  auf  den  Instinkt  der  Pferde  verlassen,  denn 
äuch  er  konnte  unmöglichenveise  im  Dunkel  mehr  vom  Wege 
sehen  als  wir.   Die  Pferde  gingen  aber  zumeist  uu  Trab, 
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bergab  im  Galopp.  Endlich  erreichten  wir  unser  Ziel,  die 
Station  von  Tkoiidrosawsk.  Vergeflsen  weide  ich  das  Achsen» 
Stöhnen  imd  die  nervöse  Aufregung  auf  dieser  Kfilberwagen- 
fabrt  mein  Leben  nicht  Sie  war  gleichzeitig  eine  gründliche 
Massage,  die  dem  ältesten  Schweden  zuviel  geworden  sein 
dürfte. 

Daher  stürzten  wir  uns  im  Posthause  über  den  I^be- 
trunk,  den  uns  der  dampfende  bamowar  spendete,  und  ver 
zehrten  die  weich  gekochten  Eier  mit  einem  dankbaren  Appetit, 
als  Bätten  wir  nicht  die  ganze  Zeit  ymi  ihnen  gelebt  Nun 
kam  die  letzte  Taiantasfahrt  und  dann  hoffentlich  die  wohl- 
verdiente mehrtägige  Ruhe.  Da  es  staik  bergauf  ging  und  der 
Wagen  nur  wenig  schüttelte,  waren  wir  im  Nu  beide  fest 
eingeschlafen.  Wir  erwachten  erst,  als  der  Wagen  vor  dem 
Posthause  hielt.  Wir  mußten  lange  und  tief  geschlafen  haben, 
—  der  Kutscher  auf  dem  Bocke  jedenfalls  auch  —  denn  es 
war  i)ereits  Mitternacht  geworden.  Als  wir  vor  dem  Post- 
hause warteten,  bis  das  Tor  geöffnet  wurde,  da  sah  ich  im 
Dunkel  etwas  schimmern.  Es  war  dies  jedenfalla  die  Uni- 
form  eines  patronilliereaden  Polizisten.  Nim  gab  es  wieder 
Tee  und  sogar  ein  regelrechtee  warmes  Gericht  zu  essen.  Wir 
hatten  unsere  Mahlzeit  kaum  beendiiit,  als  der  Wirt  erschien 
und  unsere  Pässe  ahverlanfite.  Sd  jinUen  in  der  Nacht?  fragten 
wir.  Ein  Gendarmerieoffizier  sei  gekommen  und  habe  nach 
denselben  verlangt  ich  händigte  dem  Manne  sofort  meinen 
Faß  ein,  war  aber  sehr  erstaunt  zu  hören,  daß  mein  Begleiter 
erklärte,  er  habe  mit  dem  Gendarmen  selbst  zu  sprechen.  Da 
mußte  etwas  nicht  ganz  in  Oxdnung  sein.  Mein  Begleite  kehrte 
auch  nach  mehreren  Minuten  nicht  zurück,  aber  die  Kon- 
versation im  Nebenzimmer  schien  lebhafter  zu  werden.  Endlich 
kam  er  mit  einem  etwas  verdutzten  Gesicht  und  erklärte  mir, 
daJj  er  keinen  Paß  mit  auf  die  Reise  genommen.  Hierüber  war 
ich  natürlich  etwas  ärgerlich,  da  es  in  Rußland  bekannter- 
maßen nicht  geht,  ohne  Paß  irgend  eine  Reise  zu  untemefamen. 
Die  Sache  schien  aber  doch  verwickelter  zu  sein,  denn  miein 
Begleiter  bat  mich,  ihm  den  Hauptnotanker,  mein  Empfehlnngs- 
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8climbeii  der  rnssisdieQ  Regierung  zn  übedasBen.  Nach 
einigen  Miniiten  kehrte  er  befriedigt  znrCIck  imd  erklärte,  daß 
man  ihm  schlieAlich  und  endlich  gestattet  habe,  wenigstens 

die  Nacht  über  hier  zu  bleiben,  daß  er  sich  aber  morgen 
melden  müsse,  und  bei  dieser  Gelegenheit  hoffe,  die  Erlaubnis 
zu  erhalten,  mit  mir  weiter  verweilen  zu  dürfen.  Also  stand 
es  derart  schlimm!  Allmählich  kam  nun  der  ganze  Sach- 
verbalt heraus.  Mein  Begleiter  war  ein  Jude,  und  nach  russi- 
schen Gesetzen  darf  ein  Jude  in  Rnssisch-Aakn  ohne  speaeielle 
Bewilligung  der  Grenze  nicht  näher  wohnen  oder  sich  dort 
über  Kacht  aufhalten  als  100  Weist 

Mein  Begleiter  hatte  zwar  seinen  Paß  bei  sich ;  es  schien 
ihin  aber  geratener,  im  Hinblicke  auf  NationaliUit  und  Kon- 
lessinii  Heber  zu  erklärvii,  er  iiabe  denselben  vergessen.  Der 
Wirt  erzählte  uns  uachträgücb,  daß  ihm  seit  Monaten  kein 
Fall  vorgekommen,  wo  die  Pohzei  in  der  Nacht  eine  Paß- 
reTision  Tomahm.  Man  mufite  also  die  Ankunft  meines  Be- 
gieitefs  telegraphisch  angezeigt  oder  ihn  im  Moment  der  An- 
kunft als  Juden  erkannt  haben.  Vi^leicht  bot  auch  unsere 
deutsche  Konversation  Anlaß  zum  Verdacht.  Der  nächste  Vor- 
mittag verging  zum  Teile  mit  allen  möglichen  Versuchen,  die 
Polizei  auf  Grund  meines  offiziellen  Empfehlungsschreibens 
zu  bewegen,  mir  meinen  Dolmetsch  zu  belassen,  da  der  Zweck 
meiner  ganzen  Fahrt  in  Frage  gestellt  schien.  Man  hielt  aber 
<laian  fest,  daß  das  äußerste  Entgegenkommen  darin  be> 
stehe,  einem  Juden  zu  gestatten,  sich  24  Stunden  hier 
anfenhalten.  Er  dürfe  aber  unter  keiner  Bedingung  noch  eine 
zweite  Nacht  in  Troizkosawsk  verbringen.  Nachdem  auch  die 
höchste  liiblaiiz  so  entschieden,  hieß  es  einfach  gute  Miejio 
^uin  bösen  Spiele  machen  und  sich  beeilen.  £s  war  jeden- 
ialls  eine  schöne  Bescherung. 

Troizkosawsk  liegt  in  einem  weiten,  von  flachen  Hügeln 
umgebenen  St^penhochtal  und  besteht  aus  einer  großen  An- 
2^  weißgetfinchter  Steinhäuser,  die  teils  die  Wohnhäuser 
der  einstmals  90  reichen  russischen  Kaufleate,  teilweise  Stif- 
^Qgen  derselben  für  Schuld  und  Wohltätigkeitszwecke  sind. 
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Da  sich  in  letzterer  2^it  die  Kookurrenz  des  Tees  von  Ceylon 
sogar  in  Rußland  staik  bemerkbar  macht,  klagte  man  allgemda 
über  einen  Rückgang  dee  mongoliscb-eibiiwGbeQ  TeegeachäfteB. 
Anch  die  sibirische  Bahn,  behauptete  man,  ziehe  stets  zu- 
nehmende Quanten  Ton  Kiachta  und  Troizkosawsk  ab.  Andere 
behaupteten  fr^lich,  daß  die  meisten  russischen  Teefaändler 
ihr  Vermögen  in  verfehlten  Spekulationen  eingebuijt  iiutteu, 
und  zwar  namentlK  Ii  in  Minenspekulationen. 

Jedenfalls  machte  Troizkosawsk  und  das  der  chinesischen 
Grenze  eine  halbe  Stunde  näher  gelegene  Kiachta  mit  seinen 
reinlichen,  wenn  auch  etwas  sandigen  Straßen  und  den  netten, 
weißgetOnchten  Kirchen,  Häusern  und  stattUchen  Wohnungen 
der  Kaulherren  ^en  ganz  behaglichen  Eindruck.  Die  trockene, 
warme  Luft,  die  hier  wehte,  empfand  ich  als  einen  wahrhaften 
Gcniilj  Auf  dem  ^larkte  fallen  die  Typen  der  luungolischen 
RIaikllsf  sin  her  mit  den  dunkelfarliijien  Gesichtern,  den  langen, 
braunen,  schmutzigen  Kaftans,  den  tellerfömiigen  Hüten  auf. 
Die  meisten  von  ihnen  waren  mit  plumpen,  zweiräderigen 
Wagen  zu  Markte  gekommen,  die  je  von  einem  mongolischen 
Auerochsen,  Yak  genannt,  gezogen  wurden.  Außerdem  machten 
sich  aber  eigenartig  gekleidete  Frauen  bemerkbar,  die  man  uns 
als  Vertreter  der  sogenarnilen  „altgläubigen  Sekte"  bezeichnete. 
Sie  trugen  Hauben,  ahnlirh  plirygischen  Mützen,  auf  dein  Kopfr 
und  waren  auf  der  Bmst  reich  mit  mehrfachen  Schnüren  aus 
Wachs-  und  Glasperlen  geschmückt.  Sie  schienen  sich  alle 
durch  einen  gewissen  Emst  und  eine  unverkennbare  Gemessen- 
heit  auszuzeichnen.  Diese  Altgläubigen  waren  schon  vor  Jahr- 
hunderten mit  all  ihren  Anhängern,  Mann,  Weib  und  Kind, 
nach  Sibirien  verschickt  worden,  weil  die  Bemühungen,  sie 
zur  rechtglSubij^en  Kirche  zurückznbekehien,  fruchtlos  blieben. 

In  Kiathia  b(  findet  sich  der  riesige  Teehof  (eine  Karawan- 
serei, mit  hohen  Mauern  umgeljen).  in  welchem  der  von  China 
durch  Karawanen  eingeführte  Tee  zur  Verzollung  und  zur  Um- 
packung  gelangt  Während  nämlich  für  den  Transport  durch 
die  Steppen  der  Mongolei  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  von 
Regen  eine  leichte  Verpackung  genügt,  muß  für  den  sibiri- 


.  kiui^  .-.  l  y  Google 


6.  Fahrt  in  die  Mongolei. 


89 


sdm,  Transport  mit  Wagen  imd  Schlitten       bedeutend  festere 
Emballage  gewählt  weiden. 

Kiax:hta  ist  von  dem  mongolischen  Maimatschin  nur  durch 
eine  Distanz  von  ungefähr  zehn  Minuten  getrennt.  Eine  ziem- 
lich hohe  Mauer  umgibt  diesen  chuiesischen  Handelsplatz,  über 
welche  die  geschweiften  biziirren  Giebel  der  chinesischen 
Häuser  emponagen.  £s  mutete  ganz  eigentümlich  an,  den  Be- 
griff der  Grenzen  zweier  Reiche  so  schroff  nnd  aattäUig  in 
deren  gimz  veiscliiedener  Kultur  ausgedruckt  zu  sehen.  Der 
Blick  durch  das  Stadttor  ist  noch  durch  eine  Bretterwand  ver- 
wehrt,  die  mit  einem  Drachenfresko  geschmückt  ist.  Am  Tore 
selbst  aber  gab  es  weder  eine  Wache,  noch  irgend  jemanden, 
der  uns  nach  unserem  Begelir  oder  gar  nach  unseren  Papieren 
gefragt  hätte.  Nachdem  wir  das  Tor  durchschritten,  standen 
wir  in  einer  nicht  gar  breiten  Straße.  Sie  wai*  bis  auf  einen 
riesigen  Mongolen,  der  sich  iif  ihrer  Mitte  niedergelassen 
batte,  leer.  Der  letztere  ließ  sich  weder  durch  unser  Kommen, 
noch  durch  unser  brOllendes  Gelächter  in  seiner  ungenieiten 
Beschäftigung  stören.  An  den  beiden  Seiten  der  Straße  zog 
sich  eine  lange  Reihe  von  ebenerdigen  Häusern  hin.  Nach 
der  Straße  zu  besaßen  dieselben  keine  Fensler,  ^sondern  nur 
breite  Tore.  Aber  durch  jedes  dieser  Tore  sahen  wir  in  einen 
nereckigen  Hof,  dessen  Seitenwände  mit  Blumenstöcken,  Vogel- 
käfigen und  Malereien  in  leuchtendem  Blau,  Rot  oder  Grün 
xani  Gold  geschmückt  waren.  War  das  nicht  dieselbe  Lebens- 
freude, die  schon  in  der  Luft  selbst  lag  ?  Welch  unglaublicher 
Kontrast  zu  Troizkosawsk ! 

Der  Obergang  aus  der  einstigen  Deportationskolonie,  aus 
dem  färben-,  poesie-  und  lilütenannen  Sibirien  nach  diesem 
^  orposten  altehrwürdiger  Kultur  schien  wirklich  nur  em  Schritt 
zu  sein.  £s  übte  einen  so  ungemein  wohltuenden  Ehidruck  . 
in  jedem,  selbst  im  U^nsten  Hause  immer  wieder  bei 

angeborenen  Fleiße  der  Bewohner  das  Bedürfnis  aus- 
Nrftckt  zu  sehen,  sich  Haus,  Hof  und  Heimstatt  mit  Farben 
Dftd  Blumen  zu  schmücken.  Dazu  lag  in  diesen  Höfen  der 
^^*üflierreu  eine  unzweifelhaft  vornehme  Stille.  Übrigeiii)  gab 
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68  hier  auch  chinesisciie  Pagodentempel ;  auf  dem  Marktplatze 
wobnten  wir  einer  chinesischen  Gerichtsveriumdlung  bei:  Kuiz, 
wir  waren  olfenhar  mit  einem  Sprunge  mitten  in  eia  Kapitel 
von  1001  Nacht  hineingeraten. 

Allerdings  hieß  es  so  schnell  als  möglich  meine  eigent- 
liche Arbeit  beginnen,  d.  i.,  wie  schon  erwähnt,  eine  Kollektion 
solcher  mongolischer  Schmnckartikel  zusammenstellen,  die  für 
die  Imitationsindustrien  in  Metall  und  Glas,  wie  sie  im  Wiioo« 
Gablonz,  Tyssa  und  Peteiswald  betri^aen  werden,  van  Inte^ 
esse  und  praktischem  Wert  sein  konnten.  Namentlich  war 
ich  auf  der  Jagd  nach  MetaUknöplen.  Allmählich  hatte  sich 
um  mich  eine  große  Anzahl  von  Chinesen  gesammelt,  die  mir 
teils  Dinge  zum  Kaufe  anboten,  teils  sich  darüber  belustigten, 
well  1h  u,  nach  ihrer  Anschauung,  wertlosen  Tand  ich  zu- 
sarriiiu  nkanfte.   Da  man  mir  ansah,  daß  ich  mich  offenbar 
meiner  Aufgabe  rasch  zu  entledigen  suchte,  wollte  man  mich 
die  Zeitersparnis  durch  entsprechend  erhöhte  Preise  bezahlen 
lassen.  Da  ich  Photographien  gesehen  hatte,  welche  zur  Dar- 
stellung brachten,  daB  die  mongolischen  Frauen  noch  ungleich 
mehr  den  Putz  lieben  als  die  Töchter  der  Burjaten,  ließ  ich 
mich  auch  zu  einem  Silberschmied  in  Kiachta  führen.  Frauen 
konnte  ich  iiiiiiilich  deshalb  nicht  zu  Gesicht  bekommen,  weil 
ihnen  in  dieser  der  Grenze  so  nahe  liegenden  Stadt  gein-Üi 
chinesischem  Gesetze  d^  Aufenthalt  verboten  war.  Nur  vier 
chinesische  Damen  gab  es  da,  die  eine  spezielle  Bewilligung 
des  Kaisers  besaßen  und  als  Beamtinnen  an  der  wichtigen 
Telegraphenlinie  Peking--St  Petersburg  fungierten.  Man  be- 
hauptete, daß  in  den  chinesischen  Grenzstädten  alle  mög- 
lichen geschlechtlichen  Laster  vertreten  seien,  was  auf  das 
erwähnte  eigenartige  Gesetz  des  Frauen  Verbotes  zurückgeftihrt 
werden  müsse. 

Der  Eintritt  zu  jenem  Silberschniied  war  gar  nicht 
leicht  zu  erwirken,  obwohl  uns  ein  bekannter  Großkauimann 
aus  Kiachta  und  der  Sohn  eines  chinesischen  Tee-£xportenrs 
in  Maimatschin  begleitete.  Erst  auf  wiedeiholtes  Klopfen  öffnete 
sich  ein  kleines  Fensterchen  in  der  TQr,  durch  das  irgend 
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jemand  lang  und  gmui  die  Ank^änmlmge  betrachtete,  bevor 
er  endlich  die  Tür  öffnete.  Es  kam  nSmlich  yor,  daß  die 

Silber-  und  Goldschmiede  selbst  am  hellichten  Tage  von  Ver- 
wegenen IT  herfallen  und  gründlich  ausgeplündert  wurden.  Daher 
also  die  ängstliche  Vorsicht 

Der  Meister  arbeitete  dort  mit  fünf  oder  sechs  Gesellen. 
Sie  waren,  wie  alle  Handwerker  in  der  Mongolei,  Chinesen, 
denn  der  Mongole  scheut  jede  andere  xVrheit,  die  nicht  mit 
seiner  nuinadischen  Viehzucht  zusammenhängt.  Die  Werk- 
statt enüiielt  ein  großes  Lager  von  teilweise  herrhehen  Dingen, 
entsprechend  der  Vorliebe  der  Mongolen  zumeist  in  Silber 
gearbeitet  Da  gab  es  Gehänge,  Finger-  und  Ohrringe,  Spangen, 
Haamadeki,  Gürtel  etc.  Namentlich  fielen  mir  aber  die 
schweren,  mit  überaus  geschmackvoller  Filigranarbeit  ver- 
zierten Platten  auf,  welche  die  mongolischen  Frauen  au£  dem 
Kopfe  trugen  uikI  die  auch  die  Bestiinmuniz  hatten,  das  mit 
Pech  bearheitete  Haar  in  euier  eigentümlichen,  an  den  Stuart- 
kragen erinnernden  Weise  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  der- 
art fest  zu  halten,  daß  die  Zöpfe,  ähnlich  der  burjatischen 
Art,  auf  die  Brust  herabhängen.  Da  ich  wiederholt  das  Be- 
dauern aussprach,  weder  eine  größere  Kollektion  solcher  weib- 
licher Schmucksachen,  noch  in  natura  die  Art  ihrer  Yerwen- 
clung  sehen  zu  können,  erklärte  man  mir,  es  gäbe  da  einxsa 
Ausweg.  Wenn  auch  in  Maimatsrhia  selbst  Frauen  der  Auf- 
enthalt verijuten  sei,  so  hindere  dieses  Verbot  nicht,  daß  sich 
ungefähr  eine  Stunde  weiter  im  Imieren  mehrere  Ansied- 
Jungen  von  mongolischen  Frauen  befinden,  die  allerdings  — 
Prostituierte  seien.  Es  wurde  schließlich  vereinbart,  falls  meine 
Einkäufe  und  sonstigen  Geschäfte  zu  einem  befriedigenden 
Ende  kämen  und  Zeit  übrig  bleibe,  diesen  Moulin-Rouge  der 
mongolischen  Steppe  zu  besuchen. 

Da  es  im  märchenhaften  Maimatschin  nichts  Europäisches 
^  essen  gab,  mußten  wir  nach  Sibirien,  d.  i.  Thnzkosawsk, 
2ufickkdiren,  um  am  Nachmittag  unsere  Arbeit  in  China 

fortzusetzen. 
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Besonders  iateressant  war  da  der  Besuch  bei  einem  der 
größten  chinesischen  Handelsherrn»  der  nebenb«  anch  mit 
Gahlonzer  Knöpfen  handelte,  nnd  in  dessen  Haus  sich  ^ne 

große  Anzahl  chinesischer  Handeiseleveti  befand.  Um  nämlich 
das  chinesisch-russische  Geschäft  aus  eigener  Anschauung 
kennen  zu  lernen,  werden  die  Söhne  der  Kanfleute  in  Hankau 
und  Tientsin  an  die  Grenze  nach  Maimatschin  geschickt,  wo  sie 
zwei  bis  drei  Jahre  verweilen  und  sich  vor  allem  das  Russi- 
sche aneignen.  Mir  schien,  als  dächten  die  ausnahmslos  als 
reaktionär  verschrienen  Chinesen  fortschrittlicher  als  die 
konmierziellen  Kreise  so  manchen  weit  vorgeschrittenen 
Staates.  Auch  wenn  nämlich  ein  solcher  junger  Chinese  ver- 
heiratet ist,  gibt  es,  wie  man  mir  sagte,  keine  Befreiung  von 
dieser  Verpflichtung,  indem  er  einfach  deui  üebole  des  Fanulien- 
vaters  folgen  und  im  Interesse  des  Geschäftes  die  weite  und 
mühevolle  Reise  nach  der  Grenze  antreten  muß.  Welche  echt 
orientalische  Würde  legte  nicht  das  Oberhaupt  jenes  chine- 
sischen Kaufhauses  an  den  Tag,  der  übrigens  außer  der  Sprache 
der  chinesischen  Provinz,  aus  der  er  stammte,  das  Russische 
.und  Mongolische  vollkommen  beherrschte.  Wie  sehr  er  sein 
Ansehen  auch  gegenüber  den  Hausgenossen  zur  Geltung  zu 
bringen  wußte,  sprach  aus  tieni  Benehmen  jedes  einzehien 
*  ihm  gegenüber.  Daß  ich  ihn  photographieren  wollte,  machte 
ihm  groÜen  Spaß,,  aber  nur  seinen  zwei  ältesten  Söhnen 
schien  es  gestattet  zu  sein,  an  seiner  Seite  für  das  Bild  Platz 
zu  nehmen,  während  sich  alle  Übrigen  in  respektvoller  Ent- 
fernung hielten. 

Wenn  ich  jetzt  nach  meiner  Heimkehr  hie  und  da  von 
dem  trefflichen  Tee  koste,  den  er  mir  als  die  beste  unter 
allen  seinen  Teegattungen  mit  auf  den  Weg  gab,  bringt  der 
wundersame  Duft  desselben  das  Bild  des  seidenta^x^zierten, 
mit  chinesischen  Nipp-  und  Bronzesachen  geschmückten  Emp- 
fangsgemaches zurück.  Ich  sehe  den  würdigen  Greis  im  Seiden- 
gewande,  umgeben  von  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Jüng* 
lingen,  und  ich  glaube  wieder  den  ganzen  Zauber  jener  Stun- 
den zu  fühlen,  die  ich  damals  im  Reiche  der  Mitte  zubrachte 
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imd  die  in  80  angenehmer  Weise  den  alhn  lang  währenden 
Aufenthalt  in  Sibirien  nnterbrachen. 

Am  Abend  mußte  also  mein  Bl&gleitor  fort.  Schon  um 
8  Ihr  meldete  sich  der  Gendarm  und  erklärte,  daß  er  hierher 
beordert  sei,  um  die  Abreise  zu  üben^^achen  und  zu  nit^ideii. 
Das  war  freundlich  genug.  Wir  verembaxtea  die  Abfahrt  iür 
10  Uhr.  Aber  deshalb  verliefi  der  Gendarm  das  Haus  nicht, 
der  ursprünglich  sogar  Miene  gemacht  hatten  im  Zimmer  zu 
Ueiben,  um  bo  seinem  Auftrage  im  vollsten  Sinne  des  Wortes 
nachzukommen.  Das  war  mir  aber  doch  zu  viel!  Ich  ver- 
mag freilich  keine  näheren  Angaben  zu  machen,  kann  aber  doch 
die  Versicherung  geben,  daß  mein  Begleiter  am  selben  Tage 
mcht  abreiste,  sondern  gemütlich  in  Troizkosawsk  die  Nacht 
verbrachte,  auch  nicht  mit  einer  Extrapost  reiste,  wie  er  sollte, 
sondern  zeitlich  früh  mit  dem  gewöhnlichen  Postwajren  seine 
Rückfahrt  antrat,  welche  sich  aber  wieder  nicht  auf  fünfzig 
Weist,  sondern  nur  bis  zur  nftchsten  Pestetation  ausdehnte, 
wo  er  mich  verabrsdeleimafien  treffen  sollte.  Mein  Begleiter 
liefarte  mir  also  den  Beweis,  daß  er  es  versiehe,  mit  ruaei- 
schen  Behörden  umzugehen. 

Am  nächsten  Tage  wurde  fleißig  gearbeitet,  wobei  die 
Kollektion  einen  ganz  befriedigenden  Umfang  annahm.  Ein 
Deutscher  aus  den  Ostseeprovinzen,  der  außer  deutsch  und 
rassisch  auch  etwas  mongolisch  verstand,  ging  mir  sehr  an 
die  Hand.  Unter  FQhrung  eines  polnischen  Arztes,  der  vor 
einigen  Jahren  hieriier  verschickt  worden  war,  besuchte  ich 
auch  das  kleine  Museum  von  Troizkosawsk,  das  eine  Menge 
bochinteressanter  Objekte  enthält.  Namenilich  die  Sammlung 
prähistorischer  Funde  von  der  Grenze  zwischen  Sibirien  und 
der  Mongolei  verdiente  besondere  Beachtung.  Was  ich 
iuer  an  ethnographischen  Objekte  sowie  an  Photographien 

erregte  dmrt  mein  Interesse,  weiter  ine  Imiere  der  Mon- 
golei vorzudringen  und  bei  dieser  Gelegenheit  den  Zweck 
QMiner  Reise  grOndlich  zu  ei^sen,  daß  ich  ernsthaft  die 
Bedingungen  der  Fahrt,  wenigstens  bis  nach  Urga,  der  moii;^ü 
hachen  Priester-  und  Klosterbtadl,  erwog,  die  auch  die  Resi- 
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denz  des  iebeaden  Gottes  der  Mongolen  bildet  Dort  nSmlich, 
erzählte  num  mir,  würden  von  den  chineeischen  Geweibe- 
treib^den  und  den  Mflnchen  eine  Reihe  von  religiösen  und 

profanen  Schinuckgegenständen  erzeugt,  wie  ich  sie  gerade 
suchte.  Leider  ergab  sich,  daß  der  Besuch  dieses  Teiles  des 
ewigen  Reiches  der  Mitte  am  besten  unter  russischem  Schutze 
geschehe,  vor  allem  aber  mit  der  russischen  Eeichspost 
Hierzu  war  wieder  die  Bewilligung  des  rassischen  Konsuls 
in  Urga  notwendig,  auf  die  ich  hätte  drei  bis  vier  Tage  warten 
müssen,  ohne  sicher  zu  sein,  daß  ich  sie  bekäme.  Es  ist 
jedenfalls  bezeichnend,  daß  also  auch  in  diesem  Teile  des 
chinesischen  Reiches  der  russische  Einfluß  das  maßgebende 
Wort  zu  sprechen  hat.  Ich  hätte  mich  via  Urga,  quer  durch 
die  Wüste  Gobi  und  über  Peking  nach  Wladiwostok  begeben 
k<)nnen,  und  wän^  so  mit  einem  Male  dem  mir  sehr  un- 
angenehmen Aulenthalte  in  Sibiri^  und  der  langen  Reise  über 
den  Amur  entgangen.  Aber  mit  der  „mongolischen  Post** 
schon  bis  Urga  acht  Tage,  statt  wie  mit  der  niasischeoi  vier> 
einhalb  Tage  zu  fahren,  war  mir  doch  eine  zu  unlidMame 
Differenz  gewesen.  Ich  wäre  dann,  wenn  ich  die  Erlaubnis, 
mit  der  russischpu  Post  zu  reisen,  nicht  erhalten  hätte,  doch 
gezwungen  gewesen,  an  die  sibirisciie  Trasse  zurückzukoliren. 
Der  Verlust  au  Zeit  hätte  mich  aber  vielleicht  den  Anschluß 
an  den  letzten  Dampfer  auf  dem  Amur  \'erfehlen  lassen,  imd 
womöi^ch  zu  einer  kombinierten  Kahn-,  Wagen-  und  Schlitten- 
leise  vemrteflt  Also  zurück  nach  Sibirien  t  war  die  Parole, 
wo  das  Studium  der  kommeiziellen  Lage  und  Bedeutung  von 
Stretensk,  Blagowestscheosk,  Chabarowi^  sachlich  gewiß  Inter- 
essantes boten. 

Als  der  Spätnachmittag  herankam,  kuimte  ich  meine  Tätig- 
keit in  Maimatschiu  als  abgeschlossen  betrachten  und  eventuell 
sogar  den  Ausflug  nach  „Moulin-Rouge"  antreten.  Hierzu  war 
aber  doch  ein  mongolisch-chinesischer  Dolmetsch  nötig.  £iner 
der  Hausgenossen  des  oberwähnten  chinesischen  Teegroß- 
bändlers,  der  mich  schon  bei  meinen  Einkäufen  begleitei,  schien 
nicht  übel  Lust  dazu  zu  haben.  Und  da  er  im  w^shren  Shme 
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des  Wortes  ein  überoos  netter  junger  Mann  war»  trachtete 
ich  mich   seiner  (les^lschaft   zu  Yeirsichein.    Das  war 

aber  gar  nicht  so  leicht,  indem  der  Hausvater  sich 
t;indringlich  um  die  Bewilligung  ersuchen  ließ.  Aber  schließ 
hch  gab  er  sie  doch.  Flugs  sprangen  der  Chinese,  der  Ostsee- 
provinzier und  ich  auf  den  bereitstehenden  Leiterwagen,  den 
ein  echt  rassisches  Kutscherexemplar  mit  borstigem  Blond- 
haar^ roter,  flatternder»  durch  einen  LedergOrtel  zusammen- 
gehaltener Bluse  und  schwarzer  Samthose  lenkte.  Ganz  munter 
gings  zum  Stadttor  hinaus  gegen  Süden.  Von  einer  Strafie 
konnte  allerdings  sehr  bald  nicht  m^r  die  Rede  sein.  Wir 
iucliteii  uus  vielmehr  zwischen  den  zahlreichen  Wa^engeleiseri 
dasjenige,  welches  auf  dem  nächsten  Wege  zu  jener  Hütteu- 
gruppe  zu  führen  schien,  die  Maimatschin  zunächst  lag.  Viel 
Zeit  hatten  wir  nämlich  nicht  mehr  zu  verlieren,  da  wir  vor 
Einbruch  der  Dunkelheit  und  dem  Schlüsse  d^  Tore  Maima- 
tschin wieder  passiert  haben  mußten,  wollten  wir  nicht  zu 
einem  großen  Umwege  gezwungen  sein.  Schon  nach  kurzer 
Fahrt  holten  uns  zwei  ausgesucht  hflbsch  gekleidete  Chi- 
nesen ein,  v<Mi  denen  der  eine  auf  einem  prächtigen 
Schinunel  saß.  Sie  waren  offenbar  junge  Kauileute  und 
ihr  Ziel  ebenfalls  „Moulin-Rouge".  Endlich  hielt  unser 
Gefährt  mit  seiner  internationalen  Gesellschaft  bei  den 
Butten.  Sie  waren  regelrechte,  mongolische  Jurten,  die 
an(s  einem  kreisrunden,  etwa  mannshohen  Unterbau  und 
emem  gewölbten  Dache  bestand»,  welches  wieder  aus  einem 
Sparrenweik  von  Holz  gebildet  wurde,  das  mit  Pellen  über- 
zogen war. 

Bei  den  anwesenden  Damen  fiel  mir  zunächst  auf,  daß 
sie  samtlich  (jung  imd  alt)  den  gesrhiiderLeu ,  teilweise 
überaus  schön  gearbeiteten  und  mit  Fiiigranomamenten  ge- 
zierteu  Kopfschmuck  trugen.  Ich  bemerkte  aber  auch,  daß  sie 
^  Tennutlich  bereits  Yerschossene  Rot  ihrer  Wangen  durch 
Scfamuike  ersetzt«!.  Unsere  beiden  chinesischen  Begleite  zu 
Heide  fohlten  sich  hier  zu  Hause.  Bei  meinem  chine- 
■ttchen  Freunde  schien  es  nicht  so  ganz  der  Fall  zu  sein; 
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er  klammerte  sich  vielmehr  fast  angstvoll  an  mich  mid 
wollte  mir  imhedingt  nicht  gestatten,  anch  nur  eine  Hütte 
zu  betreten.  Sein  Betragen  ist  mir  bis  heute  nicht  ver- 
stand 1k  Ii.  Er  hatte  wohl  einen  bezügUchen  strikten  Auftrag 
ücines  Chefs  erhalton.  Leider  wurde  aus  dem  geplanten  Kaufe 
eines  Stimschmuckes  nichts,  da  man  horreinde  Preise  ver- 
langte und  unter  siebzig  Rubel  nichts  zu  haben  war.  In  einer 
der  Hütten  lag  ein  Mann  beumfitlos  auf  dem  Boden.  Vernmt- 
lieh  der  Eigentümer  von  y,Moulin-Ronge*\  der  einen  Opinm- 
ransch  verträumte. 

Da  die  Sonne  sich  dem  Horizonte  näherte,  drängt»  wir 
zum  Aufbruch.  Es  wax  ein  herrlicher  Süniicnimlergang. 
Himmel  und  Steppe  glühten  in  den  leuchtendsten  Farben,  in 
Rot,  Purpur  und  Violett.  £s  gai>  ein  Farbenspiel,  wie  ich  es 
ähnlich  so  viel  später  im  Niltale  bewunderte.  Die  Trocken- 
heit der  Luft  mag  zur  Intensität  der  Farbene££ekte  entschiedea 
ein  hedeutendes  beitragen. 

Auf  dem  Rückwege  schlüpften  wir  in  Maimatschin  gerade 
noch  durch  die  beiden  Stadttore  durch,  nachdem  wir  uns  auf 
das  herzlichste  von  unserem  liebenswürdigen  ßegleiter,  dem 
jungen  chinesischen  Kaufmaime,  verabschiedet  hatten,  bei  voll- 
ständiger Dunkelheit  in  Troizkosawsk  einlangend.  Bis  spät  in 
die  Nacht  half  mir  der  Deutsche  aus  der  Ostseeprovinz  die 
erworbene  Sammlung  von  Must^  oi^eo^  registrieren  und 
zum  Versand  bereit  machen. 

Zeitlich  früh  am  anderen  Morgen  wurde  wieder  die 
Schütteltour  im  Taxantas  angetreten,  in  der  nächsten  Station 
aber  bei  einem  ausgiebigen  Frühstück  ein  fröhliches  Wieder- 
sehen mit  meinem  Reisegefälirten  gefeiert.  Es  hieß  übrigens 
auch  dieses  Mal  eilen,  da  ich  mich  entschlossen  hatle,  ein 
von  der  russischen  Poststraße  nach  Werchni-Udinsk,  dem  wir 
nun  zustrebten,  nicht  weit  abliegendes  Kloster  zu  besuchen, 
um  mich  eventuell  dort  für  die  auf ge^bene  Fahrt  nach  Ur^a 
zu  entschädigen  und  fachliches  Material  zu  sanuneln.  Da  es 
uns  aber  trotz  allen  Treibens  nicht  möglich  y/rar,  in  den  ver- 
schiedenen Relaisstationen  unter  ein-  bis  eineinhalbstündiger 
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Pause  davonzukoinmea  und  vor  Anbruch  des  Abends  ia  jener 
Station  anzulangen,  von  wo  aus  der  Ab8te€her  nach  dem 
Kloeter  am  „GSauieeeet*  aazatneton  war>  maßte  wir  xsm  wohl 
oder  Obel  entachliettea,  die  Fahrt  auf  den  gewift  nicht  piakti- 
kahlen  Nebenwegen  des  nachts  zu  nskieNa  oder  den  Ansr 
Aug  ganz  aufzugeben.  Leider  war  ee  überhaupt  schwer,  Pferde 
m  bekoimneii,  da  die  Bauern  nuL  der  ßestellung  der  Felder 
beschäftigt  waren.  Der  Preis,  der  gefordert  wurde,  war  dem- 
nach ein  entsprechender. 

Da  die  Route  über  das  Gänsekloster  60 — 60  km  lang  war 
und  mit  einem  und  demselben  Gespann  zorückg^egt  werden 
mnfite,  hatten  wir  fSad  Pferde  m  nehmen,  die  sSmÜieh  in  einer 
Reihe  nebeneinander  vorgespannt  waren.  Um  den  Pferden  die 
Arbeit  möglichst  zn  erleichtem,  gab  tais  der  Poelmeister  einen 
leichten,  aber  wie  wir  merkton,  leider  zu  k  u  r  z  on  Reisewagoii. 
Es  hatte  daher  bei  unserem  zahlreichen  G<^{)äck  mit  dem  Liegen 
seine  hebe  ^'ot.  Die  ersten  zwei  Stunden  ging  es  ja  aui^r- 
QidenÜich  flott  vorwärts,  bis  wir  wieder  die  S^enga  er- 
reichten,  die  auf  einer  Fähre  zu  überaetssen  war.  Der  Fähr- 
mann beümd  sich  gerade  auf  der  anderan  Seite  und  beschäf- 
tigte sich,  wie  wir  hdrten,  mit  fischen.  Er  lieft  uns  brOU^ 
heulen,  schießen  und  kam  doch  nicht  Da  hörten  wir,  daB 
uns  auf  der  anderen  Seite  jemand  zu  sekundieren  begann. 
Nur  bin  ich  heute  noch  der  Ansicht,  daß  er  noch  schreckhcher 
heulte  und  brüllte  als  wir.  Endlich  sahen  wir  das  Fischer- 
boot des  Fährmannes,  in  dem  eine  Laterne  brannte,  auf  dai} 
anderen  Seite  des  Flusses  sich  langsam  aufwärts  bewegen, 
und  hörte«  wie  unter  wüstem  Geschrei  ein  Gespann 
auf  die  Überfuhr  gebracht  wurde.  Endlich  landete  die 
fibn  an  unserem  Ufer.  Da  ergab  sich',  daß  in  einem  Wägel- 
chen, vor  das  ein  wildes,  störriges  Pferd  gespannt  war,  ein 
völlig  betrunkener  Mann  saß,  den  die  Fährleute  nach  der  Lan- 
dung in  den  Wagen  heben  muüien,  während  zwei  andere 
Afiänner  das  Pferd  am  Durchgehen  hinderten.  Als  man  dann 
den  biüllenden  Inhaber  des  Gespannes  glücklich  in  das  Innere 

Wagens  gebracht,  spnmgen  jene^  die  das  Pferd  gehalte 
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hatten,  zurück,  und  das  Gelahrte  sauste  mit  Windeeeile  in 
die  dunkle  Nacht.  Wenn  auch  die  Szene  widerwärtig  war, 
80  entbehrte  sie  doch  nicht  der  Komik.  Ich  wärei  noch  heate 
begierig,  zu  hdrai,  wie  dieser  wilde  Scherz  endete. 

Bis  unser  Wagen  mid  mtsere  fünf  Pfende  an  Bord  der 
Fähre  gebracht,  der  Fluß  ülxirbeLzt,  Pferde  und  Gefiüirt  ge- 
landet und  wieder  in  Ordnimg  gebracht  waren,  verflossen  ins- 
gesamt beinahe  eineinhalb  Stunderj.  Es  war  demiiach  ziem- 
lich sicher,  daß  wir  statt  in  einer  Station,  in-  einer  Hütt«  oder 
im  Kloster  na  schlafen,  wieder  den  größten  Teil  der  Nacht 
im  Wagen  fahrend  zaznbringen  hätten.  Um  Mittemacht  war 
eine  Ebene  erreicht,  anf  der  dichte  Nebel  jeden  weiteren  Aus- 
blick behinderten.  Ich  hatte  smn  so  nnd  so  vielten  Bfale  den 
Kutscher  aus  dem  Schlafe  geweckt,  der  mir  schließlich  ganz 
trocken  erklärte,  den  Weg  verloren  zu  haben.  Wir  stünden  vor 
einem  Muß,  iilifr  <l*:n  es  keinr^  Hrückf^  .iziilK',  der  vielmehr  irgend- 
wo auf  einer  Furt  überschiitten  werden  müsse,  die  er  nicht 
finde.  Das  war  aber  sagenehm  1  Bezahlt  hatten  wir  ja,  der 
Kutscher  fand  es  daher  fconvenabler,  sich  irgendwo  nieder- 
zulegen, zu  schlafen  und  nicht  zu  kutsclrierai.  Er  wufito  yer- 
mutlich  den  Weg  ganz  gut  Da  hatte  sich  aber  der  gute  Vollblut- 
sibiriake  doch  mit  mir  verrechnet.  Ich  verließ  den  Wagen  und 
tappte  durch  den  Nebel  am  Ufer  des  Flusses  entlang,  mich  nach 
den  Rufen  meines  Begleiters  über  die  Distanz  und  die  Stellung 
des  Wagens  informierend.  Da  tauchte  vor  mir  aus  dem  Nebel 
eine  Hütte  auf,  ein  Burjate  öffnete  auf  mein  Klopfeai.  £r 
verstand  aus  meinen  Geetikulaüonien,  daft  wir  den  Fluß  über- 
schreiten wollten,  er  nickte  und  war  bald  beroit,  mit  mir 
zum  Wagen  zurückzukehren.  Nim  üb^nabm  «  die  Führung, 
indem  er  eine  kurze  Strecke  fhißaufwürts  fahr,  dann  aber 
das  Gespann  direkt  gegen  den  bluß  le-iikle.  ))^uin  entkleidete 
er  sich  und  schritt  vor  uns  durch  den  Fluß.  Woiil  verschwanden 
die  liader  auf  kurze  Zeit  ganz  unter  dem  Wasser,  dann  aber 
stiegen  wir  heil  das  Ufer  der  andejren  Seite  hinauf.  Nachdem 
er  mit  freundlichem  Nick^  seinen  Lohn  in  Empfang  genommen« 
unserem  Kutscher  die  Bichtong  eingeschärft,  trat  unser  Führer 
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den  BAckweg  wieder  an.  Da  wir  für  die  nächsten  Mmatea 
im  mimtereii  TMbe  ein  Geleise  veiMglen,  glaubte  ich  allee 
in  Ovdntmg  und  Terfiel  gerade  wie  mem  Reisegefährte  baM 

in  tiefen  Schliil,  eiii  Beispiel,  dem  uiiser  Kutscher  mindestejia 
ebenso  rasch  folgte.  Als  ich  erwachte,  lag  der  Kutscher  auf 
dem  Bocke  und  der  Wagen  stand.  O  heilige  sibirische  Geduld, 
unsterbliches  „Setschas"!  Der  Nebeil  hatte  sich  gehoben  und 
ich  befahl  dem  Kutscher,  doch  auf  eine  der  Hütten  losanfaiuen^ 
die  sich  in  einiger  Entfernung  vor  uns  zu  beSmiläm  sdufinen. 
Es  war  denn  doch  besser,  sich  unter  einem  Dache  auf  Deckm 
oder  Heu  auszustrecken,  statt  unter  freiem  ffimmel  in  zu- 
zammen geknickter  Stellung  un  Wagen  zu  liegen.  Wir  waren 
sehr  erfreut,  wirklich  eine  Hütte  und  dazu  noch  eine  be- 
wohnte zu  finden.  Sie  beherbt^rgte  ein  Burjatenehepaar  und 
deren  Kind.  Bald  loderte  auch  ein  Feuer  auf,  neben,  dem  ich 
mich  gründlich  zu  erwärmen  und  angenehm  zu  ruhen  hoffte. 
Mein  Begleiter  freilich  hatte  es  vorgezogen»  im  Wagen  zu 
Ueihen  und  sich  dost  als  AUeinherischer  der  Quere  nach 
auszustrecken.  Er  hatte  ans  verschiedenen  GrOnden  den 
besseren  Teil  gewählt.  Die  wackeren  Hüttenbewohner  ver- 
wendeten nämlich  getrockneten  Kuhmist  als  Heizmaterial,  der 
bald  mit  ülielnerheiideni  (Jualm  die  ganze  Hütte  erfüllte,  da 
für  den  Eauchabzug  nur  ein  Loch  ia  der  Decke  vorhanden  war. 
Kaum  war  ich  selbst  so  weit,  mit  in  mein  Reisekissen  tief 
hineingestBckter  Nase  einzuschlummem,  als  ich  die  Wahr- 
nehmung machte,  daS  die  Hütte  weit  zahheicher  bewohnt  war 
als  ich  dachte.  Diesen  Aftennietem  schien  das  europäischQ 
Bht  außerordentlich  zu  mimden,  denn  sie  ließen  mir  absolut 
keine  Ruhe. 

Endhch  graute  der  Morgen.  Während  mein  Begleiter  im 
Wagen  in  tiefem  Schiununer  lag  und  sich  nicht  rührte,  begab 
ich  mich  anf  einen  nahen  Hüigel,  um  Umschau  zu  halten  und 
den  Somienanfgsng  zu  beobachten.  Wie  ich  bemeikte,  hielten 
wir  ungefähr  1km  vor  dem  Kloster,  das  ans  einem  weiten 
H(rf  mit  einer  großen  Anzahl  v<m  Gebäuden  bestand;  aa  seiner 
Noidseite  lag  der  m^urstdckige  Hauptteinpel,  dessen  weifi- 
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getünchte  Maaem  in  den  verschiedeaen  Etagen  durch  bunt 
bemaltes  bizanes  Fachwerk  ia  mongolisch-chinesisdian  Stil 
niüerbrochea  waren.  Riagsmn  lagen  die  Hütten  schweigend 
da.  AllmähUcli  begann  der  zieilicbe  Tempelbau  im  Scheine 
der  aufgehenden  Sonne  zn  gltUien,  von  äem  her  hi  rfaythmiechen 
Absätzen  cm  eigen LimiUciier  Schall  ertönte,  bald  stärker,  bald 
schwächer,  je  nachdem  der  Wind  ihn  mir  zutrug.  Es  war 
ein  eigentümlicher,  ausdrucksloser  Ton,  der  von  oiuem  Horn 
herzukommen  schien. 

Nun  sah  ich  mich  auf  dem  Hügel  um,  der  auf  der  Spitze 
anscheinend  ein  Grab  oder  HeiUgtnm  tmg. 

Es  bestand  aus  großen,  zusammengetragenen  Steinen, 
um  die  man  anfien  herom,  wie  in  einer  dichten  Hecke, 
Gesträuch  zusammengetragen.  Durch  einen  niedrigen,  schmalen 
Eingang  konnte  man  das  schmucklose  Innere  betreten.  Auf 
in  <iio  Steine  gesteckten  Brettchen  und  vorsprin!ionden  Kanten 
lagen  kleine,  semmelföiinige  Lehmköiper,  Yermutiich  Opfer- 
gaben. Außen  aber  in  den  dürren  Zweigen  des  Gesträuches 
waren  F&hnchen  nnd  Lappen  festgeknüpft,  die  ihrerseits  wieder 
Dmckbilder  nüt  lamaitischen  Schriftzeichen  aufwiesen.  Nach- 
dem ich  mir  diese  Kleinigkeiten  betrachtet  nnd  einige  der 
interessantesten  zum  Andenken  möglichst  rasch  in  meinen 
Taschen  hatte  verschwinden  lassen,  setzte  ich  mich  vor  dem 
Steinbau  nieder,  um  das  Schauspiel  der  aufgehenden  Somio 
zu  genieBen.  Da  üelen  mir  denn  sofort  zwei  mit  leichleia 
Schnitzereien  verzierte  Pfähle  auf,  die,  vom  Eingang  der  Ka- 
pelle ans  betrachtet,  einander  genau  deckten.  Ein  wenig  seit- 
wärts von  der  so  maikierten  Bichtong  ging  die  Sonne  auf. 

Es  scheint  mir  kemem  Zweifel  zu  unterUegen,  daß  die 
Richtung  dieser  Stangen,  mit  welcher  anch  die  Längsachse 
des  Steinbaues  zusanmienfiel,  mit  dem  Sonnenaul gange  eines 
bestimmten  Tages  zu  tun  hatte.  Wenn  ich  mich  re^-ht  er- 
innere, fand  man  in  Schottland  Ähnliches,  indem  dort  durch 
riesige  Steine  der  Sonnenstand  der  Sommersonnenwende 
markiert  ist 

Der  Wind  hatte  sich  gedreht  und  wehte  in  der  Richtung 
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fom  Kloster  her.  Ich  konnte  ntmmehr  ganz  deutlich  das  un- 
ausgesetzte Tuten  und  Troiimielu  hören,  das  vom  Tempel  aus 
erscholl.  Sonst  lag  der  ganze  ausgedehnte  Klosterkoinplox, 
in  dessen  Höfen  und  Straßen  nur  hie  und  da  jemand  zu  sehen 
war,  ruhig  und  still  da.  Da  wir  den  Herrn  Abt,  so  sehr  wir 
gewollt  hatten^  doch  nicht  so  früh  stören  konnten,  hieß  es 
steh  die  Zeit  vertreüm,  und  das  geschah  znnSchst  in  der  Weiae^ 
daß  wir  ims  in  einem  Samowar  Tee  hrauien.  Endlich  tun 
Vs9  Uhr  machten  wir  nns  zum  Temipel  anf,  nm  sein  Lomefeel 
zu  besehen.  Wir  traten  durch  ein  gut  proportioniertes,  weites 
Tor  ein  und  sahen,  daß  der  Tempel  auch  im  Inneren  in  die- 
selben vier  bis  fünf  Stockwerke  zerfiel,  die  außen  durch 
Dachfirste  kenntlich  waren.  Stand  man  ungefähr  im  rück- 
wärtigen Drittel  der  HanpthaUe,  so  konnte  man  durch  sämt- 
liche Stockwerke  zur  höchsten  Decke  sehen.  An  den  Wänden 
herum  waren  fgnMke,  übennannshohe,  goldlacldecte  Götter- 
iiatsen  postiert  Jn  allen  Stockweiken  nahe  dem  Durch- 
blicke saßen  je  zwei  Mönche,  die  mit  bewundernswerter 
Zungenfertigkeit  ihre  Gebete  abratschten,  indem  von  Zeit 
zu  Zeit,  nach  vermutlich  sinngemäßen  Pausen,  die  Musi- 
kanten gleichsam  mit  einem  Tusche  einfielen.  Der  musi- 
kalische Effekt  diente  augenscheinUch  dazu^  gleich  wie 
in  anderen  asiatischen  Rdigionssystemen  die  Auhneiksam- 
keit  der  jedenfalls  etwas  zerstreuten  Gottheiten  auf  sich 
zn  lenken.  Als  ein  Ausdruck  der  den  Beter  bewegenden 
Gefühle  konnte  dieses  Tingltangl  nicht  gelten.  Hier  ging  also 
das  Konzert  von  statten,  das  wir  schon  den  ganzen  Morgen 
gehört  Man  bediente  sich  dreier  Tnstnimente,  der  Paiikf^,  der 
Tschinelle  und  eines  hmgetn  Homes,  das  in  wahrhaft  ein- 
schläferndem Accresoendo  und  Decrescendo  traktiert  wurde^ 
imd  vcn  dem  ich  in  diesem  Augenblicke  meine>  es  klinge 
noch  inmier  in  meinem  Ohr. 

Der  Mönch,  der  die  FQhrung  llhmiahm,  war  in  Gelb 
gekleidet,  ich  weiß  aber  nicht  mehr,  ob  es  ihm  gut  oder 
schh  (  ht  stand.  Auf  dem  Kopfe  trug  er  eine  lamaitische  Mönchs- 
'^ppe^  die  einer  phrygischen  Mütze  in  der  Form  ähnelt  Mir 
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war  vor  allem  darum  zu  ton,  vom  obersten  Tempeldache  aus 
einen  Rundblick  Aber  die  gaiuse  Kloetmnlage  zu  gewüum» 

was  wir  denn,  über  Leitern  imd  Treppen  im  Inneren  und 
außen  am  Tempel  hinaufkletternd,  bewerkstelligten.  Ganz  zu 
oberst  saß  ein  besonders  wackerer  llfniibläser,  der  jedenfalls 
die  Aufgabe  batte,  etwa  aus  der  Feme  kommenden  Pilgern 
SU  Tersicbem»  daß  die  Mönche  ihrer  Pflicht  eingedenk  seien, 
und  weder  venftomten,  die  Ehre  ihrer  Götter  axiszu^msauneo, 
nodi  die  bezahlten  Gebete  wiiUich'  zu  verrichten.  Das  Gfinse» 
kloster  ist  n&mlich  ein  bekannter  burjatischer  Wall&hrtaort, 
weshalb  es  für  die  Andachtsbedürfnisse  der  Gläubigen  mit 
einer  Reihe  von  Tempeln  ausgestattet  ist,  welche  verschiedene 
Götterbilder  beherbergen.   Unter  dens^'liien  befindet  si(  h  auch 
ein  ungefähr  20  m  hohes,  ganz  besonders  dmnin  dreinblickon- 
des,  auf  dessen  Dimensionen  man  überaus  stolz  war.  Während 
der  Wanderung  versäumte  der  Mönch  nie^  den  beramstehenden 
Gebetmühlen  einen  schnellen,  aber  enefgischen  Schups  zu 
geben,  und  so  das  Angeniehme  mit  dem  Nützlichen  zu  ver- 
binden. Auch  Glöcklein  zog  er  und  Schellen,  die  an  allen 
Ecken  und  Enden  [inf^el) rächt  waren.  Er  war  gewiß  ein  frommer 
Mann.    Während  dieses  Spazierganges  erzählte  er  iri  ge- 
brochenem Russisch  etwas  über  das  Hauptwall fahrts fest,  das 
vor  ungefähr  vierzehn  Tagen  zur  Abhaltung  gekonmien  war. 
Dasselbe  ist  nämlich  nichts  anderes,  als  eia  überaus  groteskes 
Tanzfest,  das  die  Henen  Mönche  in  den  eigenaitigston  Ko- 
stümen aufführen.  Es  handelt  sich  vennutlich  um  me  Dar- 
stellung des  Kampfes  von  Licht  und  Finsternis,  von  Sommer 
und    Winter.    Den    grüßten    Effekt    erzielen    die  Masken, 
welche  man  uns  zeigte,  und  die  bei  diesem  Tanze  getragen 
werden.   H irschköpfe  mit  langoji  Geweihen  inipomerten  mir 
am  meisten.    Da  kam  eia  Bote  und  meldete^  daß  der 
Herr    Abt    uns    in    einer    haJb^    Stunde    zu  sprechea 
vrünsche.  Da  ich  vom  Abte  Heiligenbilder  und  Gdtsen  kanfien 
wollte,  mnfiten  wir  wohl  oder  übel  warten,  bis  es  ihm  genehm 
war,  uns  zu  empfangen.   Derselbe  war  ein  überaus  dick- 
leibiger, zeitw^se  freundlich,  zeitweise  mißtrauisch  drein- 
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blickeiider  Mann,  dem  ein  anderer  Mdneh,  der  wie  ein  alter 
6Ynuiaaial|irofes8or  anasah,  als  Dolmetsch  diente.  Ihxe  Gnaden 
verstand  nftmlich  kein  Wort  rassisch.  Wir  erfuhren  zu  weerem 

Leidwesen,  daß  der  Bazar  des  Klosters  leider  beim  letzten 
Tanzfest  ausverkauft  wurde.  Nichts  war  übrig  geblieben  als  fünf 
oder  sechs  Gips^ötzen  und  eini^re  Heiligii^abilder.  Es  war  nicht 
viel,  dafür  der  Preis  um  so  höher.  Von  Amuletten  war  gar 
oichta  mehr  vorhanden.  Da  ich  aber  doch  die  wichtigsten 
lYpen  eihielt»  nach  denen  ich  üümdete,  gab  ich  mich  an- 
Meden.  Wir  worden  mit  Schnaps  und  unverfiUschtem  bnijar 
tischen  ^skoit  l)ewirtet,  von  denen  sich  aber  jede  einaehie 
Varietät  als  schwer  kanbar  und  jedenfalls  noch  schwerer  ver- 
daulich erwies.  Da  unser  Kutscher,  trotzdem  bereits  der  zweite 
Bote  nach  ihm  entsendet  war,  noch  immer  nicht  kam.  wie 
ja  zu  erwarten  stand,  so  benützte  ich  die  Z^eit,  mich  für  die 
Gastfreundschaft  des  Abtes  in  der  Weise  erkenntlich  zu  zeigen» 
öaft  ich  ihn  teils  allein,  teils  mit  seinem  Stabe  photographierte. 

Endlich  kam  unser  Gespann,  und  wir  eridetterten,  nach« 
dem  wir  uns  höchst  zeremoniell  verabschiedet,  den  Taranlas. 
Es  stand  uns  ein  langer,  weiter  Weg  bevor,  indem  wir  am 
Wesluler  des  (Järisesees  entlang  zu  fahren  hatten  und  lucbt 
rechnen  durften,  auf  Haus  oder  WohübUttt  zu  treffen,  bevor 
wir  wieder  die  Poststra^  erreichten.  Die  Straße  den  See 
entlang  war  elend.  Es  lagen  auch  hier  wieder  große 
Steine  auf  den  Weg  gestreut,  die  vielleicht  sogar  auf 
iigend  einen  Trick  der  WalUahrtsprozessionen  zurückzuführen 
waren,  sonst  wHze  die  Strafie  nicht  so  mit  Steinen  tlbenät 
fewesen.  Ich  weiß  nicht,  was  angenehmer  ist,  über  einen 
derart  <:*'j;)f lästerten  Weg  zu  wauderu  oder  sich  im  Galopp 
darüber  schütteln  zu  lassen. 

Einsam  und  wüst  war  der  Eindruck,  den  der  See  und 
^ine  Umgebung  auf  ims  machte.  Kahle,  ziemlich  hohe  Berge 
erhoben  sich  im  Westen  und  Osten.  Ahet  der  heitere  Tag, 
das  tiefe  Blan  des  Ifimmels,  die  piüchtige,  erquickende  Luft 
vetanlaßten  mich  immer  wieder,  vielleicht  gerade  wegen  des 
tetrastes  an  so  manchen  schünen  Somm^ag  zu  denken. 
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den  ich  am  Ufer  unserer  Salzkammergatseen  Teilebte.  Ich 
glaiibe  jedoch»  dafi  der  Gänsesee  ungefähr  doppelt  so  groß  ist 
«l8  z.  6.  der  Gmnndner  See. 

Während  dieser  Fahrt  haben  jedenfalls  mein  Reisegefährte 
und  ich  in  unserem  Prokrustesbett  von  Tarantaa  das  mög- 
lichste an  Stellinijiswechs^^l  ^oleislol:  das  Fahrzeug  blieb  aber 
doch  zu  kurz,  bchließlicii  und  endlich  waren  die  beiden  In- 
sassen beinahe  auf  dem  Punkte,  sich  vor  Mißmut»  ünaus- 
geschlafenheit  und  Schmutsgefühl  gehörig  zu  zeizanken,  als 
sie  eodMch  gerSdert  und  hungrig  anf  der  Poststrafle  und  bald 
darauf  bei  der  Poststation  einlangten.  Wir  atmeten  auf,  drängten 
aber  unseren  neuen  Kutscher  zur  größten  Eile.  Wenn  nämlich 
alles  gut  ging,  konnten  wir  erwarten,  vielleicht  schon  um 
10  Uhr  abends  an  dem  iuidpiinkte  imserer  Route,  in  der  Bahn- 
station Werclmi-Udinsk,  einzulreffco,  demnach  uns  in  einem 
hoffentlich  einwandfreien  Bett  ausstrecken  zu  können.  Aber  die 
Bespannimg»  die  wir  jetzt  erbieten,  konnte  sich  mit  unserer 
früheren,  wahrhaftig  ungemein  flinkien,  nicht  messen. 

Es  ging  durch  ein  ganz  anmutiges  Tal,  zu  dessen  beiden 
Seiten  die  Zahl  der  Felder  und  Gehöfte  allmählich  zunahm. 
Wir  kamen  von  Zeit  zu  Zeit  an  burjatischen  „Marterln"  vor- 
über, die  aus  niedrigen  Stenihügeln  beistanden.  In  den  Öffnungen 
steckten  Gerten,  an  deren  Enden  mit  aufgedruckten  Bildern  ver- 
zierte Fähnchen  flatterten.  Weil  der  letzte  Postkutscher  trotz 
Verprechungen  und  Drohungen  gar  so  schlecht  gefahr»  war 
und  den  Werst  nicht  einmal  in  der  vorgeschriebenen  Zeit  zorfl<±- 
gelegt  hatte,  so  daß  wir  eist  umi  7  Uhr  abends  in  der  nächsten 
Poststation  landeten,  hatte  ich  beschlossen,  ihm  kein  Trink- 
geld zu  geben.  Das  war  sehr  gefehlt.  Die  Ansicht  der  sibi- 
rischen Postillone  scheint  eben  zu  sein,  daß  das  Trinkgeld  ihm 
nicht  gebührt,  weil  er  gut  oder  schlecht  fährt,  sondern  nur, 
weil  der  Reis^de  gefahren  wird.  Der  Kutscher,  der  uns  über- 
nahm, war  Ton  derartigem  Chorgeiste  beseelt,  daß  er  unter 
fortwährendem  provozierenden  Schimpfen  mit  dem  Anspannen 
absolut  nicht  fertig  werden  wolltet.  Ich  wußte  mir  keiinen 
anderen  Rat»  als  ihm  einen  blanken  Rubel  im  Toriunein  zu 
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Tenineidieii.  H&tte  ich,  wie  es  in  Sibiiien  ganz  imgehdng 
18t,  Heber  nicht  veisacht,  dm  Weltverbeeserer  und  YfjXkB- 

erzieher  zu  spielen,  sondern  mein  Teil  gedacht  und  ruhig 

den  üblichen  übulus  trotz  Ärger  und  NichtVerdienst  entrichtet, 
ich  wäre  ziunindest  schneller  von  dieser  Station  fort- 
gekommen. 

Um  10  Uhr,  mit  neuerlicher  halbstündiger  Verspätung, 
langten  wir  auf  der  letsten  Station  vor  Werchm-Udinflk  ein. 
Wir  konnten  also  hoffen,  wenigstena  den  zweiten  Teil  der 
Nacht  in  einem  Gasthofe  und  in  einem  Bette  zubringen  zu 

können.  Leider  ward  uns  eine  betrüb^de  Überraschung  zuteil. 
Es  half  mir  weder  meine  Legitimation s|)ap lere  vorzuzeigen, 
noch  ein  gutes  Trinkgeld  zu  versprechen,  es  gab  iuer  kein 
Weiterkommen.  Nicht  daß  vielleicht  Pferde  und  Wagen  ge- 
fehlt hätten,  denn  es  standen  drei  Gespanne  zur  Verfügung. 
Aber  am  Vorabend  war  die  Post  üb^rfaUen  und  der  eine 
BostiUon  tödlich  verwindet  worden.   Wegelagerer  hatten 
in  Eilshrang  gebracht»  daß  ein  wohlhabenider  Kaufmann  von 
Werdmi-Üdinsk  diesen  Weg  mit  der  Post  fohren  wolHe.  Sie 
legten  sich  in  einen  Hinterhalt  und  nahmen  den  Postillon, 
als  er  nach  dem  ersten  Schuß  noch  rascher  zu  fahren  begann, 
um  so  besser  aufs  Kern,  bis  sie  ihn  vom'  bock  heran lergehuit 
iiatten.  Zu  ihrer  ärgerlichen  Überraschimg  enthielt  der  £^ost- 
wagen  aber  nur  das  Gepäck  des  Kaufmannes^  während  er 
selbst  in  einem  leichten  Gespann  drei  oder  vier  Stunden 
froher  durchgefahren  war.  Die  Wegelagerer  sollen  den  Kutscher 
veibunden,  auf  den  Wagen  gelegt  tmd  sehr  bedauert  haben» 
daß    sie    Sich    durch     sein    Vorgehen    zu    so  scharfen 
Mitteln  hinreißen  ließen.  Das  ist  je<lenfalls  ein  charakteristi- 
scher Zug  musischer  Räubergeniütiichkeit.  Unser  Postmeister 
wollte  aber  unter  keiner  anderen  Bedingung  einspannen  lasscMi, 
als  daß  wir  Kaution  von  so  und  so  viel  hundert  Rubel  für 
Pfeide,  Wagen  und  Postillon  eriegten,  wobei  dann  erst  mit 
dem  Postillon  wegen  des  Trinkgeldes  hätte  gehandelt  werden 
mfissen.  Unter  solchen  Umstlnden  blieb  nichts  übrig,  als  sich 
kn^p^  nämlich  25  km  vor  dem  Ziele,  wieder  einmal  auf  die 
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Diele  zu  sirecken  und  die  Nacht  hier  statt  in  einem  kern- 
lortablen  Bette  md  in  einem  Gasthanae  za  y^rbiingai. 

Am  nächsten  Morgen  waien  wir  gar  aeitig  anf,  denn  es 
galt  für  mich,  den  swiscben'  9  und  10  Uhr  nach  Osten  fahren* 

den  Zug  zu  erreichen.  Er  fand,  wie  ich  erfahren  hatte,  An- 
schluß an  den  Amurpostdampfer,  der  wieder  nur  zweimal  in 
der  Woche  abging  und  mögliciierweise  der  letzte  in  dieser 
Saison  war.  Da  hieß  es  also  eiiea.  Aber  unaer  PoetÜlou  war 
nicht  dieser  Ansicht,  gerade  so  wenig,  wie  derjenige  des  russi- 
schen Ingeiuours,  der  den  Weg  zniückmfahxen  beafasichtigto^ 
den  wir  gekommen.  Endlich  mit  gntmütigem  Znieden  und 
mit  der  Voransbezahlnng  einea  guten  Trinkgeldes  erhob  sich 
unser  Kntscher  von  dem  Lampenlager,  auf  dem  er  die  Nacht 
verbracht,  sprach  gehörig  seiner  Bulle  zu  m\d  machte  sich 
dann  an  das  Pferdefangen.  Die  Postillone  trieben  es  aber  derart 
arg  und  kamen  derart  lange  nicht  surecht,  daß  jener  russische 
Ingenieur,  der  sich  während  eines  mehrjährigen  Aufenthaltes 
in  Sibirien  ein  gröfierea  Quantum  vea  Geduld  angeeignet 
haben  sollte»  als  wir  armen  Westeuropäer,  schlieAlich  die  Ge^ 
duld  Terior  und  dem  Postmeister  und  dem  Kutscher  aeinea 
Standpunkt  gehörig  klar  machte.  Und  was  war  die  Folge? 
Man  spannte  ihm  einfach  die  Pferde  aus  und  crklärt;e,  daß 
er  auf  dieser  Station  keine  Pferde  bekäme.  Alles  Drohen, 
Fluchen  und  Schreien  half  nichts,  mäjn  hatte  die  Pferde  los- 
gelassen und  ließ  sie  über  die  Wiesen  dahingalopfaeran. 

Der  Ingenieur  tobte  und  scMckie  um  dm  Bürgermeister. 
Als  ich  hiervon  hörte»  wnide  mir  noch  miehr  um  mein  Fort* 
kommen  bange  und  ich  drang  daher  in  den  Ingenieur»  uns 
gefälligst  nicht  als  seine  Zeugen  für  die  Amtshandlung  vor- 
führen zu  wollen;  sonst  wurden  wir  sicher  einen  haiben  Tag 
verlieren.  Nach  Erhalt  seiner  Zusage  machten  wir  uns  auis 
rascheste  reisefertig. 

Obwohl  man  uns  nur  zwei  Pferde  statt  deren  droi  ge- 
geben hatte,  ließen  wir  uns  das  ruhig  gefallen,  aber  nur  fort 
wollten  wir.  War  es  doch  inzwischen  bereits  6  Uhr  geworden. 
Grinsend  bestieg  unaer  Automedon  den  Wagien.  Es  ging  durch 
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sandiges  Tenain  und  mmeie  Klepper  worden  unter  der  Ifiaugea 
FBhnmg  de&  Kutschers  ganz  mmtkembar  fauler  und  ftraler. 
Usch  den  gemachten  Er&hrangm  bot  ich  aUes  auf,  um  mich 
m  beherrschen  und  sprach  dem  Kutscher  mit  dem  Aufgebote 
aJler  Liebenswürdigkeit  und  allen  Humors  zu.  Ich  gab  ihm 
sofort  noch  ein  Trinkgeld,  damit  er  doch  etwas  schneller  fahre 
and  yersprach  ihm  noch  mehr,  wenn  er  um  9  Uhr  in  Werchni« 
Udinsk  sei.  Der  Ganch  hatte  jedenlalls  herausgefimden,  dafi 
es  sich  für  nns  darum  handelte»  den  Zng  za  erreichen.  Er 
strich  wohl  das  l^tinkgeld  ein,  aber  gefahven  wnide  nicht 
BchneHer.  Endlich  langten  wir  doch  bei  'der  Fähre  an  und 
erhielten  da  die  NacLricht,  düß  in  nngef^üir  drei  Viertelstunden 
der  Zug  nach  dem  Osten  abgehen  müßte.  Wenn  dies  der 
Fall  war,  handelte  es  sich  jedenfalls  um  Minuten.  Endlich 
kam  die  Fähre  vom  anderen  Ufer  heräber.  Fünf  oder  sechs 
Wagen  mußten  auf  der  Plattioim  untergebracht  werden,  bis 
sich  endlich  die  Baike  langsam  nach  dem  jenseitigen  Ufer  in 
Bewegung  setzte.  Als  wir  ongefShr  in  der  Mitte  des  Flusses 
waren,  eifdftrte  uns  unser  Kntscher,  daB,  wenn  wir  ihm  nicht 

drei  iliibel  Extnilüha  zaiillen,  er  uns  nicht  direkt  aul  die 
Baln;  fahren  kürme.  Wie  es  im  Reglement  vorgeschriob^i  sei, 
müßte  er  geradewegs  nach  W^erchni-üdinsk,  wo  wir  uns  einen 
Privatwagen  zur  StatifXi  zu  nehmen  hätten.  Mit  diesem  Umwege 
wären  wir  jedenfalls  um  zwei  Standen  zu  spät  angelangt  Ich 
aabm  lachend  diese  Mitteilung  entgegen«  flOsierte  aber  meinm 
Begleiter  zn,  sich  mit  einem  der  mitfahrenden  Bauern  ms 
EmTemehmen  zu  setzen,  ob  nicht  einer  gegen  ein  Trinkgeld 
unser  Gepäck  aufladen  und  zur  ungefähr  zwanzig  Minuten  ent- 
fernten Station  führen  wollte.  Ein  solcher  Helfer  in  der  Not 
'^ar  ^ar  bald  gefunden.  Ich  lache  noch  heute  über  ilas  (iiminie 
Gesicht  jenes  unverschämten  Poetillons,  als  wir,  ohne  ein  Wort 
zu  veriieren,  anfingen,  unseren  Tarantas  in  höchster  Eil- 
ferti^t  abzuladen  nnd  das  Gepäck  auf  das  Wägelchen  des 
Beuern  legten.  Diesmal  hatte  e  r  das  Nachsehen.  DieBOechnng 
sm  jenseitigen  Ufer  wies  tiefen,  weichen  Sand  auf.  Wir  hatten 
^*ber  allesamt  emsig  am  Wagen  zu  schieben,  um  die  Höhe 
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za  eiUimmen.  Endlich!  war  sie  emicht,  und  wir  hörten  za 
iinBerer  angenehmen  Obenaschong,  daß  nne  sogar  eine  halbe 
Stande  Zeit  geblieben  sei»  nm  uns  umziehen  und  reinigen; 
zu  können.  Da  anch  mein  hieilier  Toransgeeandtes  Qbriges 

Reisegepäck  zustande  gebracht  werden  konnte,  schien  aich 
alles  IUI  besten  Wohlgefallen  aiifrQir>sen. 

Wohl  war  unsere  Fahrt  in  die  Mongolei  interessant  ge- 
wesen, aber  wir  waren  beide  auihcbtig  froh,  sie  glücklieb 
hinter  uns  zu  haben.  Wenn  schon  eine  derartige  kurze  Wagen- 
reise  so  viele  Anford^imgeiL  an  die  Geduld  und  Genügsam- 
keit stellte,  was  mochte  da  einstmals  euie  Wagen-  und  Schlittea- 
reise  quer  durch  Sibirien  bedeutet  haben? 

Hier  hieß  es  Abschied  nehmen.  Mein  Begleiter  blieb  iu 
Werchni-Udinsk,  um  mit  dem  Abendzug  nach  Irkutsk  zurück- 
zukeiiron,  während  mich  der  Zug  nach  Osten  und  dem  Amur 
zuführte. 


7.  Eeise  dorck  das  östliclie  SibirieiL 

(InteroatlonBlM  Reise-Quintett  —  Wanenofaeide  swieehen  Atlaatlo  und 
Paoifia  —  Steppen-BdelweU*  ~  Tacliita.  —  Zngsentgleisimg.  —  Ober- 
general und  Leatoant  ~  Stretenak.  —  Kampf  nm  die  Kabine.  —  Fahrt 
auf  dem  oberen  Amur.  —  Aofgefahren.  —  Speisezettel  —  Blagowesoh^ 
Bchensk.  —  Der  grofie  Chinesenmord  und  der  Bozerkrieg.  —  Holzkauf 
der  Kapitäne.  —  Unfreiwilliges  Bad  im  Amur.  ~  Präriebrand.  — 
Chabarowsk.  —  Das  Meer,  das  Meerl  —  Wladiwostok.  ^  Klima.  — 
Hafen.  —  fiisverhältnisse.  —  Krankheit.) 

Der  Zug,  den  ich  in  Werchni-Udinsk  bestieg,  bestand  aas 

19 — 20  Wagen  und  war  vollgepfropft  mit  Passagieren.  Unter 
denen  erster  und  zweiter  Klasse  befand  sich  eine  ^olje 
Anzahl  russisrhpr  Offiziere,  zumeist  solche,  welche  die  Uni- 
form der  mandschurischen  Eisenbahnschutztruppen  trugen.  Mir 
brachte  der  Zug  zum  Glück  angenehme  Beisegefährten,  ein 
interessantes  Quartett  ansgespiochoier  Gefensätse.  Der  ftlleste 
Yon  ihnen  war  ein  Konespondcnt  der  „Tümm",  der  Typus 
des  ansgespiochenen  Beilinera  von  der  Themse,  vor  deesen 
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Kodak  und  bdsem  Wits  nichts  sicher  war.  Et  hatte  die  Ab- 
sicht, ein  Buch  über  Sibirien  zu  schreiben»  von  demf  er  jeden* 
&]l8  ein  gutes  Teil  in  Z^tongsansschnitten  bereRs  bei  sich 

trug,  denn  er  wollte  möglichst  ui  einem  Zuge  bis  nach 
Wladiwostok  reisen,  dortselbst  eineinhalb  Tage  bleiben  und 
dann  sofort  die  Rückreise  durch  die  Mandschurei  antreten, 
um  vor  Weihnachten  wieder  in  London  zu  sein.  £r  ver- 
stand aufier  Englisch  kerne  axklere  Sprache  und  meinte 
immer»  das  sei  nachgetade  ausreichend.  Zu  ihm  gehörten 
zwei  Amerikaner»  die  miteinander  eine  Reise  um  die 
„WotttM"  machten.  Der  ekie  war  voll  lauten  Unter- 
nehiiiungsgeistcs  und  behauptete,  durch  einige  seiner  Pro- 
jekte selbst  Witte  imponiert  zu  haben.  Der  andere  war  ein 
ln<;onieur,  der  sich  als  ein  außerordentlich  angenehmer  Reise- 
gefährte i)ewährte.  Den  vierten  im  Bunde  stellte  ein  eleganter, 
wohlerzogener»  junger  Leutnant  der  Gardeartillerie  dar,  der 
Sohn  des  mächtigen  Gebieters  der  Mandschurei»  nfimlich  jenes 
russischen  Generals»  der  die  Okkupation  durchgeführt  hatte. 
Er  war  ein  ungemein  feiner»  junger  Mann,  dor  die  Spässe 
des  Londoners  über  sich  ergehen  ließ,  als  ob  er  sie  nicht 
verstünde,  aber  doch  ganz  wohl  wußte,  daß  jener  nur  lauerte, 
um  anrh  ihm  auf  Schritt  und  Tritt  den  Russo-Barbaren  nach- 
zuweisen. Wir  vertrugen  uns  aber  doch  ganz  gut  miteinander. 
Am  Anfang  freilich  besser  als  gegen  Schluß  der  Gleise. 

Bis  Stretensk  lag  eine  Reise  you  ungefähr  vier  Tagen  vor 
uns.  Wenn  ich  jetzt  in  der  Ermnerung  nach  greifbaren  Ein- 
drfi^en  einer  so  langen  Fahrt  suche,  gewimie  ich  doch  nur 
^  eine  Vorstellung,  daß  die  Reise  durch  wüstes,  eiMames 
Land  ging  und  ohne  Kude  schien.  Und  doch!  Es  gibt  einiges, 
dessen  Erinnerung  sich  bis  heute  nicht  verwis«  hte.  In  den 
*^r5ten  Tagen  ging  nämlich  die  Fahrt  zumeist  durch  Wald, 
der  aa  vielen  Stellen  sumpfig  war.  Dieser  Wald  schien  ebenso 
endlos  als  unwirtlich  zu  sein»  die  rechte  Waidwüstenei.  Neben 
^  'basse  waren  deutlich  die  Oberbleibsel  einer  einstigen 
Slaße  sichtbar»  namentlich  dann»  wenn  sio  in  einen  Prügel- 
'weg  lOierging»  der  die  Überschieitmig  sumpfiger  Stellen  za 
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emidglichen  hatte.  Unwillkürlich  tauchte  das  Bild  von  Ge- 
taageneaz&gen  auf,  die  auf  dieaem  Wege  immer  weiter  weg 
Ton  der  Kultur  den  Bergwetfcea  toh  Kaia  und  NertachiiiBk 
zugetriehen  wurden.   ÄllmAUich  anatngend,  ging  ea  der 

WasseiBcheide  zwischen  AUaniischem  und  Pazifischem  Ozean 
entgegen,  die  auf  d^^r  Hahiitraase  früher  vermittels  eines  tiefen 
Einschnittes  übersciinttfii  wurde.   Man  wölbte  liin  späterhin 
ein.  Von  diesem  Tunnel,  weiches,  bis  nicht  die  Baikalrund- 
hahn  fertiggestellt  wird,  das  einzige  auf  der  ganzen  Strecke 
ist»  bdrt  der  Reisende  während  der  ganaen  Fahrt  mit  Genug- 
tuung aprechen.  Die  Waaeencfaeide  liegt  ungeflhr  1000 m-  hoch. 
Auf  den  weiten  Bergwieaen»  die  aich  hier  zu  beiden  Seilen 
der  Bahnlinie  ausdehnen,  entdeckte  ich,  nachdem  ich  eist 
meinen  Augen  nicht  hatte  trauen  wollen,  Unmengen  von  groß- 
bliitigein,  herrlichen  Edelweiß.  In  der  Nähe  der  Stationen  war 
freilich  nichts  davon  zu  finden.   Dafür  waren  aber  die  ein- 
samen Wiesen  außerhalb  derselben  geradezu  übersät.  Immer 
und  immer  wieder  überlegte  ich,  ob  ich  ea  nicht  doch  bei  einer 
der  Kurven,  wenn  ao  der  Zug  langsam  eine  giOAero  Steigung 
überwand,  abspringen,  mir  einen  tüchtigen  Strauß  pflücken 
und  sodann  den  letzten  Wagen  lu  etklimmen  trachten  sollte. 
Konnte  aber  nicht  der  Fall  eintreten,  daß,  wenn  ich  am  Ende 
des  Zuges  aufspringen  wollte,  die  Bewegung  desselben  sich 
beschleunigt  hätte?   War  ich  sicher,  mich  mit  einem  Ruck 
von  dem  schotterigen  Bahndamm  auf  das  ungefähr  in  Brust- 
hohe befindliche  Trittbrett  zu  schwingen?  Wie,  wenn  ich  in 
der  schrecklichen  £inaamkeit  zurückbUebe?  Ich  muß  gestehen, 
daß  ich  lange  überlegte.  Da  bemeikto  ich  durch  Zu&ll,  daß 
anch  der  eine  d^  Amerikaner  an  demselben  Vorhaben  an 
laborieren  schien.  Auch  er  saß  unbeweglich  auf  dem  äußeren 
Trittbrette  seines  Waggons  und  st^irrte  auf  die  weißen  Sterne. 
So  sehr  uns  die  Ja;_nllast  auf  diese  Blimien  dningte,  die  Klug- 
heit gebot  uns  doch,  von  unserem  Vorhaben  abzustehen.  Eines 
Morgens  sollten  wir  jedoch  belohnt  w^en.  Der  Zug  war 
wieder  einmal  mitten  auf  der  Strecke  atecken  geblieben  und 
nun  ginge  ans  Pflücken  und  Zuaanunenraffen»  bia  große  Str&uße 
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unser  waien.  Ich  habe  die  schönaten  Exemplare  als  pxftch- 
ti|e  Erinneniiig  mit  heimgebiacht. 

Auf  meinem  Reieeprogramm  stand  auch  der  Besuch 

Tschitas,  wo  ich  speziell  Inteiessantee  über  burjatische  Ver- 
häiüiisse  zu  erfahren  hoffte.  Ich  iiifonüierte  mich  über  die 
Anschhißverhältiiisse  so  ^it  als  möglich  und  erhielt  die  Aus- 
kunft, daß  auch  der  am  folgenden  Tage  abgehende  Zug  recht- 
zeitig genug  in  Stretensk  eintreffe,  um  das  nächste  Amur- 
postboot  zu  erreichen.  Es  tat  mir  zwar  sehr  leid,  meine  Reise- 
gesellschaft  veriassen  zu  soUen,  aber  es  lag  mir  doch  daran, 
Tschita  zu  sehen,  namentlich  da  die  Vnhfiltnisse  so  gOnstig 
lagen. 

Bei    der  Ankuiiil    in    Tschita   erhielt   ich    auf  dem 
Bahnhoft^    die    Bestätigung     von    der    Richtigkeit  dieser 
infomiatiuneu.  Ich  ließ  daher  mein  ganzes  Handgepäck  aus 
dem  Zuge  schalen  und  verabschiedete  mich  von  meinen  Reise- 
gefährten. Kaum  hatte  dieser  Zug  den  Bahnhof  verlassen, 
so  fuhr  ein  zweiter  auf  den  Perron,  und  man  eirklftrte  mir, 
daft  ich  am  besten  diesen  Zug  uAhme,  um  nach  der  „Stadt" 
Tbchita  zu  gelangen.  Ich  fand  zwar  weder  von  einem  solchen 
Zuge,  noch  von  einer  Seitenlinie  etwas  in  meinem  Fahrplan 
vermerkt,  aber  es  mußte  doch  wohl  so  sein,  wie  man  mir 
sagte.   In  diesem  Zuge  nun  erfuhr  ich  von  einem  Rahn- 
bediensteten  aus  Stretensk,  daß  ich  soeben  einen  ganz  un- 
glaublichen Unsinn  begangen.  Man  hatte  mich  entwed^  nicht 
oidentlich  angehört  oder  nußveirstandieii,  kurz,  ich  hatte  trotz 
aller  Achtsamkeit  den  Anschluß  an  das  nftchste  F^)6tboot 
soeben  versäumt,  denn  der  Zug  des  nftchsEten  Tages  erreichte 
Stretensk  erst  des  Abends,  während  das  Boot  spätestens 
lü  Uhr  morgens  des  betreffenden  Tages  von  Stretensk  ab- 
zugehen ha.he.    Es  läßt  sich  leicht  vorstellen,  daß  ich  über 
dieses  Mißgeschick  sehr  aufgebracht  war.  Es  gab  also  keinen 
anderen  Ausweg  als  zu  warten,  wobei  nur  die  schreckliche 
Möglichkeit  zu  befOrchten  war,  daß  der  dazumal  gerade  günstige 
^stteistand  eich  his  zur  Abfahrt  dez  nächsten  Dampfecz 
erentuell  eriieblich  Terschlechtem  konnte.   Ich  hatte  mich 
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bereits  in  mein  Schicksal  gefunden  und  saß  in  meinem  Coup6 
stunmiYerdrießlich  zwischen  den  G^pÄckstückea»  die  ich  um 
mich  hemm  aufgespeichert  hatte. 

Da  auf  einmal  hielt  der  Zug,  waiA  swar  mitten  auf  der 
Strecke^  wie  ee  schieiL  Da  war  yieüeicht  etwas  geBcheheii. 
Ich  stieg  aus  dem  Coup^  und  fmä,  daß  der  Zug  auffSlHger- 
weise  miLLeii  auf  einer  üriicko  bland.  Knapp  vor  uiis  aber 
bemerkte  ich  die  Lichter  des  letzten  Waggons  eines  Zuges. 
Da  es  in  diesem  Teile  der  sibirischen  Bahn  nur  sehr  wenijj;c 
Züge  des  Tages  gab,  stand  es  doch  dafür,  nähere  Umschau 
zu  halten.  Wie  erstaunte  ich  nun,  als  ich  fand,  daß  der  Zug, 
den  ich  vor  mir  hatte»  denelhe  Zug  war,  den  ich  vor  ungelähr 
zwanzig  Blinuten  veiiassen.  Das  machte  mich  kttendig. 
War  wiikUch  daran  zu  denken,  daß  ich  mein  ziemlich  schwieFee 
und  zahlreiches  Handgepäck  noch  rechtzeitig  wenigstens  auf 
den  letzten  Waggon  des  andere»!  Zuges  würde  rettm  können 
oder  solllo  das  Schicksal  so  grausam  sein,  mir  die  Chancen 
des  Erreichens  des  richtigen  Zuges  zwar  aus  unmittelbarer 
Nähe  zu  zeigen,  sie  mich  aber  ein  zw^tes  Mal  verfehlen  zu 
lassen?  So  stürmisch  ich  die  Kondukteuie  und  die  Umstehea- 
den aufforderte»  mir  zu  helfen,  niemand  rührte  sich.  Ich 
machte  mich  denn  seihst  ans  Werk,  meine  Kolli  in  unmittel- 
harer  Nähe  des  letzten  Waggons  aufzuspeichern,  um  sie,  wenn 
ich  alles  beisanirneri  liätte,  so  rasch  als  möglich  auf  seine 
Plattform  zu  werfen.  Soeben  hatte  ich  mein  vorletztes  Gepäck- 
stück herangeschleppt,  als  ich  sah,  daß  der  Zug  sich  rückwärts 
SU  bewegen  begann.  War  es  doch  zu  spätl  Ich  eilte  zu  meinem 
Zuge  zurQck,  um  mein  letztes  Gepäckstück  zu  hf^en.  Als  ich 
aber  mit  demselben  zurückkehrte,  exeigneto  sich  Tor  meineiL 
Augen  ein  höchst  unheimliches  Schanspi^.  lYotsdem  es  stock- 
dunkel war,  sah  ich  ganz  deutlich,  daß  die  letzten  Waggons 
sich  auf  die  Seite  zu  neigen  boganneai,  und  daß  der  letzte  von 
ihnen  über  den  Danun  hinmitemitschte.  Sofort  erhob  sich 
das  Angst-  und  Schreckensgeschrei  der  Auswanderer,  mit  denen 
die  letzten  Waggons  vollgepfropft  waren,  und  deren  Insassen 
teilweise  bereits  in  tiefem  Schlafe  getogen.  Die  voUständige 
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FinsteimB  steigerte  die  Verwirrung.  Ich  muß  gestelieo,  daß 
idi  gnumam  genug  var»  erst  mein  Gepäck  auf  dem  mir  nm&chst 
•tebenden^  nicht  cntgleisteD  Waggon  imteimibrmgen,  denn 
jetst  war  ebensosehr  eine  weitere  Venipfttang  wie  der  Um- 
stand gewiß,  daß  ich  Zeit  genug  hatte,  mich  in  meinem  früher 
belegten  Coup6  häuslich  einzurichten.  Erst  dann  besaii  ich 
mir  die  Lage  der  Waggons  näher.  Es  war  übrigens  alles  ganz 
gut  abgelaufen  und  die  Faasagiiare  kamen  mit  dem  bloßen 
Schrecken  davon. 

Der  Unfall  hatte  sich  folgendennaßen  zugetragen.  Der  Postr 
zog  war  von  der  vorigen  Station,  wo  ich'  ihn  verlassen,  in  die 

Stadtstation  Tsciiita  gefahren  und  hatte  dort  zu  verschieben. 

Er  besaß  aber  eine  derartige  Länge,  daß  der  diensthabende 
Stationsbeamte  nicht  bedachte»  wie  weit  der  Zog  zurückreichte. 
Zum  Glflck  hatte  der  Außenwächter  die  Weiche  so  gestellt, 
dafi  der  Zag  nicht  an!  die  Biückel  2sur(lckfiihr,  8<mdem  seinen 

Weg  auf  ein  blindes  Geleise  nahm,  über  dessen  Endböschung 

die  Waggons  hinausfuhren,  allerdings,  ohne  viel  mehr  zu  tun, 
als  fnedlich  zu  entgleisen.  Der  G^edanke  war  aber  doch  sehr 
unangenehm,  wie  die  Sache  geendet  hätte,  wenn  unser  Zug, 
der  dem  ersten  unmittelbar  folgte,  in  den  anderen  hinjean* 
gefohren  nnd  läber  die  Bracke  in  den  Floß  gekollert  wäva 

Meine  Reisegefährten  waren  höchlichst  überrascht,  als 

ich  wieder  den  Zug  bestieg.  Warum  zwischen  der  Vorstation 
UJid  dein  flauptbahnhofe  ein  Lokalzug  verkehrte,  ist  mir  aller- 
dings heute  noch  unverständlich.  Es  war  dies  wohl  ein  aus- 
nahmsweise eingeschobener,  weil  man  die  Weisimg  eihalten 
hatte,  daß  der  fahrplanmäßige  Zag  ohnehin  schon  mehr  als 
«beiforn  sei. 

Nachdem  wir  Tschita  passiert  hatten,  kam  dadurch  Ab- 
wechslung in  die  Reise,  daß  dieselbe  sehr  bald  an  d^  Schilka, 
<lem  einen  Quellfluß  des  Amur,  entlang  ging,  durch  dessen 
klares,  stellenweise  tieles  Wasser  überall  d^  Grund  zu  sehen 
var.  Mehrmals,  wenn  der  Zag  seine  onireiwilligen  Halts- 
stiücnien  machte,  ergingen  wir  ans  an  den  Flaßofem,  ließen 

^ittor,  Darch  BiWrieo  uada  ii«r  S&ds««.  ® 
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flache  Kiesel  über  die  Wasserfläche  schießen  oder  feueitea 
mit  den  Revolvern  nach  den  großen  Fischen  im  floß. 

Die  OberfQllung  des  Zuges  war  recht  unangenehm.  Selbst 
ab  Kitaiski'Rasjeszd,  der  Station,  wo  die  mandschiiriBcbe 
Strecke  abzweigt,  hatte  sich  die  ZaU  der  Passagieie  erator 
und  zweiter  Klasse  nicht  besonders  Terrinfert  Wir  glaubten 
annehmen  zu  können,  daß  wohl  der  ^^rcißle  Teil  derselben 
gleich  uns  den  Amur  bis  Chabaro^vsk  hinabzufahren  beab- 
sichtige. Da  natürlich  über  die  Größe  der  Postboote  und  die 
vochandene  Kabinenzahl,  ebenso  über  die  Unteibhnguog»  nir- 
gends Tertranenswiirdige  Auskünite  zu  erhalten  waren,  be- 
schlossen wir  glücklicherweise  um  Kabinenpl&tzo  zn  t^e- 
grapbieren.  Dasu  war  natOrlich  unser  russischer  ReisegefSbrte 
als  der  Sohn  des  Obeikommandanten  der  Mandschurei  der 
richtige  Mann.  Er  kam  noch  dazu  auf  den  gelung«ien  Leut- 
nantstric,  nur  lakonisch  für  sich  und  seine  Begleitung  zwd 
Kabinen  zu  hesU  llon,  und  sich  ohne  Anerabe  der  Charge  mit 
seinem  I^ameu  zu  unterschreiben.  Wir  hatten  es,  wie  sich 
später  zeigte,  nur  diesem  Einfall  zu  verdanken,  daß  wir  xmser 
Programm  wunschgemSß  durchföhren  konnten.  Man  glaubte 
in  Streiensk  im  Übereifer,  es  sei  wizUicfa  der  Obergen«»!  im 
Anzüge,  nahm  denen,  wdche  längst  vor  uns  die  besteik  Ka- 
binen bestellt  hatten,  diese  kurz  resolviert  weg  imd  belegte 
sie  für  uns.  Dats  Mißverständnis  klärte  sich  zwar  gkicii  bei 
unserer  Ankunft  auf,  aber  die  Kabinen  behielten  wir  doch. 

Mit  vier-  oder  fünfstündiger  Verspätung  langten  wir  gegen 
9  Uhr  abends  in  Stretensk  an.  Wir  wußten,  daß  wir  den  Fluß 
mitteis  einer  Fähre  zu  übeorsetzen  hatten,  banden  uns  daher 
mit  unserem  Gepäck,  so  viel  wir  konnten  und  stolperten  in 
der  FmsteiDis  über  die  zahlreichen  Geleise  nach  derjenigen 
Richtung,  nach  welcher  auch  die  anderen  gingen,  imd  wo 
die  Fähre  liegen  mußte. 

Sie  war  ein  mächtiges  Ding,  die  sich  aber  gerade, 
weil  sie  so  groß  war,  gewöhnlich  lange  Zeit  ließ,  bevor  sie 
sich  in  Bewegung  setzte,  um  möglichst  viel  Wagen  und  Passa- 
giere auf  einmal  ox  befördmu.  Dichter,  feuchter  Nebel  hatte 
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sich  hetabgesenkty  altoB  mit  einer  schmierigeii  Schicht  be- 
deckend, wählend  wir  nngednldig,  ohne  eineii  Platz  znm  Sitzen 

zu  finden,  auf  die  Abfahrt  nacli  dem  anderen  Ufer  warteten. 
Wir  hatten  damals  noch  keine  Ahnimg,  wie  verhältnismäßig 
gut  wir  auf  dem  Dampfer  untergebracht  werden  sollten,  und 
waren  daher  begierig,  heraoszuhnden,  ob  man  für  uns  Ka- 
binen xeserviert  hätte,  ob  wir  die  nächste  Postiahrt  mitmachen 
ktanten«  ein  aadeiee  Boot  finden  wOrdeu  oder  vielleicht  gar 
bis  zum  nächsten  Dampto  wazten  mofiteiL  Obwohl  wir  sofort 
bei  verschiedenen  Agenturen  vorfuhren  und  auf  den  Dampf- 
booten nachfragten,  konnten  wir  natürlich  doch  keinerlei  hi- 
formationen  erhalten.  Mit  dem  Informieren  ist  es  eben  in 
Sibirien  nicht  so  leicht.  Geduld  haben  und  dem  „Setschas", 
„Sogleich",  vertrauen,  muB  die  Losung  des  nc  liügen  Rui^iand- 
reisenden  sein.  Wir  machten  daher  gute  Miene  zum  bösen 
Spiel  und  Üeßen  die  ganze  AngeJegenheit  für  den  nächsteiEi 
Tag,  uns  in  einem  recht  httbscboi  Hotel  so  bequem  als  mdg* 
lieh  einrichtend« 

Ohne  den  Tric  des  Leutnants  wären  wir,  wie  wwähnt, 
nicht  auf  dem  nächsten  Postboote  piitgekommen.  Wohl  guigon 
Privatsciulfe  den  Amur  hinunter,  die  manchmal  sogar  schneller 
fuhren  als  das  Postboot,  auf  xiie  man  sich  aber,  weil  sie 
nicht  durch  Kontrakte  gebunden  waren^  absolut  nicht  ver- 
lassen durfte.  Die  Fahrt  konnte  jdaher  gegebenen  Falles  auch 
doppelt  so  lange,  als  uisprOngiich  in  Aussicht  gestollty  dauern. 
Airf  dem  A^nnr  aber,  in  4^8en  Oberiauf,  von  Stretensk!  bis 
Blagowestschensk,  der  Wasserstand  ungemein  schnell  wechselt 
und  innerhalb  weniger  Tage  oll  japid  fällt,  mußte  man  darauf 
bedacht  sein,  jeden  Tag  rechtzeitig  zu  beuützen,  wonn  man  das 
Versäumnis  nicht  mit  schrecklichen  Verzögeningen  büßen 
wollte.  Wenn  übrigens  der  Wasserstand  so  tief  sank,  daß 
auch  die  Postboote  den  Verkehr  lainstellen  mußten,  so  war 
es,  wie  man  nns  veiaidietto^  lür  Reisende,  welche  eilig  strom- 
abwärts zn  kommen  wünschten,  das  heste,  ein  mit  zwei  Ru* 
Vierem  bemanntes  Boot  zu  mieten,  nnd  so  die  Heise  flaß- 
^ärts  anzutreten.  Eine  wochenlange  Ruderfahrt  auf  dem 
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Amur  mag  aUeidmgB,  namentlich  besondera  des  NacliiB»  nicht 
za  den  Annehmlichkeiten  geli5nii. 

Wir  Yertnachten  damate  einen  wiiUich  Mhlichea  Abend, 

wobei  unsere  Edelweißstxätiße  die  Tafel  zierten. 

Stretensk  ist,  wie  wir  uas  ain  anderen  Tage  überzeugon 
konnten,  ein  schrecklic  lies  Nest  Es  besteht  eigentlich  aus 
nichts  anderem  als  dem  Bahnhofe  mid  den  I/andungsstelieii 
für  die  iJampiachiffe.  Webe  dem,  .der  dorthin  auch  nur  für 
ein  paar  Tage  verschlagen  wirdi 

Unser  Dampf  boot  sah  nicht  sehr  einladend  aus.  Deck 
und  Kabinen  waren  aemlich  beschrfinkt,  jgehdrig  schmutzig, 
und  es  gab  kaum  einen  Platz,  wo  es  nicht  abscheulich  zog. 
Dabei  war  nicht  eiiuual  ein  Bad  vorhanden.  Von  den  Passa- 
gieren dürfte  dies  namentlich  im  Sommer,  wo  man  sLrom- 
aufwärts  so  viel  länger  von  einer  Station  zur  anderen  braucht, 
besonders  unangenehm  empfunden  werden. 

Was  uns  aber  von  Anfang  an  gefiel,  war  ein  über  dem 
Mittelhau  befindliches  Promenadedeck.  Die  Küche  schien  nicht 
sehr  einladend.  Wir  beechlossen  daher,  uns  gehörig  sn  Ter- 
proviantieren,  und  beschafften  vor  allem  ente  gehörige  Portion 
von  eingelegten  Früchten,  die  zur  Freude  der  Amerikainer  aus 
S.  Francisco  stammten,  (lerade  die  Kleinheit  des  Cooles,  ver- 
sicherte man  uns,  sei  eme  Gewähr  sicheren  Fortkommens. 
£s  seien  zwar  auch  die  Waren  boote  flach  gebaut,  wie  jene 
des  Mississippi,  aber  in  voUbeladenem  Zustande  besäßen  sie 
doch  einen  größeren  Tiefgang.  Die  Lastdampfer  weisen  auch 
in  ihrem  Aussehen  gewisse  Ähnlichkeiten  mit  den  bekannten 
Missiseippidampfem  auf,  indem  sie  sich  auf  ziemlich  breiter 
Biüais  zwei  bis  drei  Sto<-kvvcrke  erheben,  über  die  ein  bis  zwei 
riesige,  uberschlanke  Schoriisteiüe  huia-usragen.  Daß  unser 
Dampfer  ziemlich  pünktlich  seine  Fahrt  flußabwärts  antrat,  er- 
füllte uns  mit  froher  Hoffnimg,  die  freilich  durch  die  Aussage  an- 
derer Passagiere,  welche  die  Verhältnisse  kannten,  etwas  herab* 
gestimmt  wurde.'  Der  Fluß  sei  seit  den  letzten  drei  bis  vier 
Tagen  in  rapidem  Fallen  begriffen.  Wenn  dies  andauere,  sei 
es  folglich,  ob  wir  ohne  Hindernis  und  Aufenthalt  die  Stalton 
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Pokrowsk  eneicben  würden.  Von  dort  ab  wird  nämlich  der 
Amur  tiefer,  und  die  Fahrt  geht  daiui  auch  bei  niedrigem  Wasser- 
stand ganz  gut  von  statten. 

Kin  Charakteristikon  der  tahrt  auf  dem  oberen  Amur 
bildet,  daß  am  Bugspriet  ein  Matrose  aulgeetellt  ist,  der  alle 
halbe  bis  eine  Minute  dem  Kapitän  auf  der  Brftcke  ssozuft, 
wdclies  Aesultat  er  bei  den  HefatandmcBBunflen  erzielt,  die 
er  niit  einer  lang^^  mit  Zeichetf  vers^ienea  Stange  ausfOhrt 
Es  scheinen  daher  wae  von  einem  Uhrw^  die  Rufe  zu  kommen, 
die  Tag  und  Nacht  an  das  Ohr  des  Reisenden  schallon:  3, 
31/2,  3^/2,  4,  4V»  etc.  EinmaJ  des  Nachmittags  hatten  wir  sogar 
da3  Vergnügen  aufzufahren  und  den  Flußkies  unter  dem  Kiel 
ongerea  Dampfers  knirschen  zu  hören,  wobei  das  Schiff  in 
allen  seinen  Teilen  eizittorte.  Es  wurde  mit  einem  Male  un* 
heimlich  still  an  Batä,  die  Passagieie  bliddieii  erst  einander  an, 
dann  aber  yüU  Spannung  nach  den  Ufern,  um  zu  sehen,  ob  das 
Schiff  sich  v<m  der  Stelle  rOhm  oder  ob  wir  bleibend  festsftfien. 
Aber  die  geringe  Tiefe  war  L'lüt  klicherweise  eine  derartige, 
daß  wir  mit  einigem  Zögern  vi  bor  dieselbe  hinwegglitten.  Auf 
das  Festsitzen  sind  übrigens  alle  Dampfer  ©ingerichtet  und 
fuhren  daher  große  Pfähle  an  Deck,  die  im  Bedarfsfalle  gemäß 
aher,  erpiobier  Reigeln  eingerammt  werden,  um  mit  ihrer  Hüfe 
den  Dampfer  wieder  fftott  m  machen.  Die  Fahrt  im  oberen 
Teile  des  Amur  bietet  nichts  Sehenswertes.  Stule  Ufer  be- 
reiten zuerst  den  Fluß  zu  beiden  Seiten,  von  Gehölz  bedeckt, 
da«  den  Charakter  von  Buschwerk  Uiigl.  Das  verw^endbare 
Holz  wurde  s(  }ion  längst  für  die  Dampferfeuerung  verwendet. 

Die  zaiiireichen  Flußwachen  und  Flußlichter  sind  in  ziem- 
lich kurzen  Distanzen  durch  weithin  sichtbare  Nummern  mar- 
kiert und  erhöhen  nur  den  Eindruck  der  Monotonie.  Alle  diei 
bis  Tier  Standen  hält  der  Dampier  an  einer  dw  Kosaken^ 
Stationen,  wo  auch  gewöhnlich  eine  Anzahl  Banersleate  an 
^er  Landungsbr&cke  warten,  um  ihre  Nahmngsmittel  an- 
xnbieten. 

Ich  halte  einmal  angeregt,  um  unser  langweiliges  Menn 
bischen  zu  vanieren,  bei  nächster  Gelegenheit  frische  Eier 
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am  kaufen  und  sich  diese  befeüen  zu  lassen,  liem  Vorschlag 
fand  Beifall^  aber  leider  nicht  die  Waie,  die  ich  an  Bord 
brachte.  Obwohl  ich,  um  meiner  Sache  gans  sicher  sn  Sein, 

die  Eier  um  xVbend  einkaufte  und  zur  Untersuchun<!  der 
Transparenz  eigens  eine  Kerze  mitgenommen  hatte,  waren  doch 
so  viele  unter  ihnen  faul,  daß  der  ganze  Eiervorrat  unberührt 
in  den  Amur  wanderte.  Man  behaaptete;,  ich  sei  jedenfalls 
nicht  zum  Armeelieferanten  geboren. 

Da  wir  nnc^eföhr  eine  Woche  bis  nach  BlagcnreschtscheDsk 
brauchten,  wurde  die  Klage  über  die  Eintönigkeit  unseres 
Speisezettels  mit  jedem  Tage  heftiger.  Es  gab  nümlich  Imne 
Eiskästen  an  Bord,  uiid  trützdem  wir  durch  Sibinea  reistei!, 
mangelio  es  außer  an  den  Eiskä^f^^n  auch  noch  an  Eis.  Man 
begrui,iit<:  sich  vieliiiehr  (und  wir  konnten  das  an  den  Dam- 
pfern studieren,  die  wir  passierten),  das  Fleisch  möglichst 
dicht  über  dem  Wasser  unter  dem  Bugspriet  aufzuhängen,  indem 
man  offenbar  der  Ansicht  war,  daß  die  kohle  Wasserlnft  fOr 
die  Konsenrierung  des  Fleisches  genflge.  Da  es  auf  dem 
ganzen  Schiffe  keinen  gemüthchen  und  angenehmen  Ranm 
gab,  drängte  sich  alles  auf  dem  oberen  Promenadedeck  zu- 
sammen, wo  wir  denn  auch  den  größten  Teil  unserer  früheren 
Ileise^resellschaft  trafen.  Die  (Offiziere  haften  ihre  ältesten  Uni- 
formen für  die  Amurfahrt  herausgesucht,  nahmen  sich  daher 
ziemlich  sch&big  aus.  Die  lichten  Farben  da:  Mäntel  der  russi- 
sehen  Annee  sehen  ja  sehr  hübsch  ans,  solange  sie  neu  sind, 
präsentieren  sich  aher  um  so  weniger  gat,  sobald  sie  t&chtig 
strapeziert  werden. 

Ziemlich  gemäß  dem  Fahrplan  erreichten  wir  Pokrowsk 
und  begannen  uns  dadier  sicher  zu  füiiien.  Die  Ufer  wurden 
nun  flarlier,  der  Fluß  breiter. 

Schließlich  und  endlich  langten  wir  in  Blagowescht* 
schenskan.  Da  auf  der  russischen  Seite  stets  eine  größere 
Anzahl  von  Dampfern  vor  Anker  liegt,  am  Flufinfer  siilli 
eine  ganz  gnt  gehaltene  Allee  hinzieht,  macht  die  Stadt 
von  der  FloAseite  einen  hUhschen  Bindrock,  besondeis  bei 
dem  Reisenden,  der  seit  Iikutsk  eigentlich  nur  Dörfer  oder 
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größere  ilarktfl<3cken  zu  Gesicht  bekam.  Im  Kaufmannsviertel 
fallen  die  großen  Warenhäuser  von  Tschunn  &  Co.,  sowie  von 
Kiuisl  &  Albens  auf.  Der  erstera  ließ  in  Blagoweschtschensk 
ein  ia  scböaem  BaiXH^stil  gehaltenes  Palais  auffahren, 
das,  wem  ganz  vollendet,  ungefähr  1,000.000  Rubel  kosten 
solL  Ob  es  je  ToUendet  wird»  ist  freilich  dadurch'  sehr  frag- 
lich gewwden,  weil  seit  Erdl&Mmg  der  maadschuxisclien  Bahn 
der  Verkehr  anf  dem  Amur  selir  surQckging  und  damit  anch 
die  Bedeutung  von  Blagowestscheiisk  nachließ. 

Von  Spuren  des  bekannten  Bombardements  von  Blago- 
weschtschensk war  in  der  Stadt  nichts  mehr  zu  schcji.  Dafür 
konnte  man  am  anderen  Ufer  die  Trümmer  mehrexer  nieder- 
fehrannter,  chinesischer  Dörfer  eriEennen.  Die  Bürger  und  Be- 
wohner von  Blagoweschtschensk  waren  jedenfalls  gewohnt,  Ton 
jedem  Dnrchreisenden  nach  den  Erei^ssen  jener  Tage  he* 
fragt  za  werden,  denn  sie  erteilten  die  Auskünfte  überaus 
gewandt  und  eigentlich  joder  im  gleichen  Stile  und  gleich  er- 
schöpfend. Melirere  Fleischhändler,  hieß  es,  die  auf  der  chine- 
sischen Seite  ihre  Vieheinkäufe  zu  besorgen  pllejiten,  beroiteleii 
den  Gouverneur  schon  geraume  Zeit  vor  Ausbruch  der  Kata- 
strophe  auf  sie  vor,  indem  sie  behai^^teten,  von  ibresi  liefe- 
Bnten  gehört  zn  haben»  die  Boxer  nnd  die  sonstigen  An- 
hänger der  chinesisclien  Unabhängigfc^tspartei  planten  UnheiL 
Eines  Tages  sprachen  sie  direkt  beim  GouTemenr  vor  nnd 
eröffneten  ihm,  daß  die  chinesischen  Nachbarn  emstlich  Böses 
im  Schilde  führten,  indem  sie  das  ganze  ^tet  entlang  Lauf- 
gräben und  Schanzen  aufo^eworfen  hätten.  Der  Gouverneur 
war  aber  vom  Gegenteil  überzeugt,  wies  die  ängstlichen  Bürger 
energisch  zur  Ordnung  tmd  erklärte  ihnen,  daß  sie  sich  in 
mihtSzische  Angelegenheiten  nicht  zn  maschen  hätten.  Das 
unheÜToUe  MSetsehas**  spielte  also  anch  in  militiiischen 
Bingen  eine  Rolle.  So  kam  denn,  was  kommen  sollte.  Die 
Aufstandspropaganda  der  Boxer  hatte  auch  in  diese  so  weit 
nördlich  liegende  Provinz  ihren  Weg  und  dort  ihre  Ver- 
treter ge^^lndon.  Sie  wurde  von  den  Maiidarmen  unterstützt, 
w^che  Maooschalten^  Geschütze  und  anderes  Kriegsmaterial 
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mit  Eiler  und  Vonicbt  berbeischaifea  ließen.  Als  man  alkB 

zum  Angriff  von  Blagoweschtschensk  fertiggestellt  glaubte,  er- 
ging an  die  chinesischen  Bürger  von  Bla^oweschtschensk,  von 
donen  sich  in  der  Stadt  ungefähr  lO.ÜDO  befanden,  die  letzte 
energische  Warnung,  sich  bis  zu  einer  bestimmten  Stunde 
des  angegebenen  Tages  auf  nationales  Gebiet  zu  begeben, 
widiigeniaUs  sie  wie  die  Rossen  ak  Staatsleinde  betrachtet 
wüfden.  Manche  Ruhten  ja  an  dien  Emst  Drohmig, 
die  meisten  aber  schlagen  sie  in  den  Wmd  und  waren  zu 
sehr  in  Sorge  für  den  Erwerb  und  das  in  Hans  tmd  Hol 
und  sonstigem  Besitz  investierte  Kapital,  als  daß  sie  auf 
Gerede  und  Drohimgen  hin  ihre  Hab©  zu  Geld  gemacht 
hätten  und  geflüchtet  wären.  Dazu  nahmen  ja  die  Russen 
selbst  dieses  Gerücht  viel  zu  leicht.  Leider  sollten  es  gerade 
die  Chinesen  von  Blagoweschtschene^  sein,  welche  die  Zeche 
l»ezahltea.  Es  war  vereinbart  wenden,  Sonntag  nachts  um  12  Uhr 
mit  dem  Bombardement  von  Blagoweschtschensk  zu  beginnen. 
Es  sollte  aber  anders  kommen.  An  einem  Sonntage  nach 
dem  Gottesdienste  zwischen  12  und  1  Uhr  spielte  in  der  Allee 
am  Flußufer  eine  Musikkapelle  und  ganz  Blagoweschtschensk 
promenierte  sorglos  auf  und  ab.  Besorgt  waren  nur  jene  Chi 
nesen,  die  in  der  Nähe  der  Landungsbrücken  saßen  und  auf 
den  Abgang  der  Dampier  warteton,  die  sie  nach  Aigun,  der 
weiter  ostwärts  am  anderen  Ufer  gelegenen  chinesischen  Stadt 
bringen  sollten.  Da,  mit  einem  Male  begann  man  am  andeien 
Uler  eine  Kanonade.  In  heller  Flucht  veriieB  alles  das  ge- 
fährdete Flußufer  und  suchte  den  Schutz  der  Häuser.  Was 
war  geschehen? 

In  Blagoweschtschensk  lagen  ungefähr  100  Kosaketi.  Sie 
hatten  Befehl  erhalten,  in  den  Fluß  baden  zu  gehen.  Nichts 
ahnend  und  unter  lauten,  übennütigen  Scherzen  begann  em 
Teil  der  Rosaken  ins  Wasser  ssu  springen  und  sich  mit  allem 
möglichen  Schabernack  zu  belustigen.  Die  Chinesen  aber  am 
anderen  Uler,  die  jedehlaUs  im  Hmblicke  auf  die  Dinge,  die 
kommen  soliteii,  sehr  aufgeregt  waren,  sahen  die  große  An- 
zahl Männer  ins  Wasser  springen  und  glaubten  nichts  anderes^ 
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als  daß  sie  beabsichtigten,  den  Amur  za  überschwimmeo 
und  den  Chinesen  im  An^ff  zuvorzukommen.    In  ihrem 
schlechten    Ckwissen    lifgaiiiieai   si©   voreilig    zu  schießen. 
Da  die  Besatzung  von  Blagoweschtschensk  gering,  die  Zahl 
der  in  der  Stadt  ansässifea  Chinesen  aber  verhältnismäßig 
groß  w«r,  schien  die  Lage  der  Stadt  anlaii^  sdir  bedenk- 
lich.  Lagen  doch  in  ganz  Blagowescfaischeiirii  nur  einige 
hundert  Mann  Soldaten»  während  man  gewärtigen,  nnißt»!»  daß 
einerseits  die  Chinesen  vom  jenseitigen  Ufer  den  Finß  Über- 
setzen, die  Lajigzöpfe  in  der  Stadt  selbst  ihnesa  aber  beistehen 
würden.   Die  Bürgerschaft  i)es türmte  daher  den  (ioiivemeur 
um  Waffen,  üiflan  öffnete  die  Magazine,  in  denen  genügender 
Vorrat  für  so  und  so  viel  hundert  Mann  aufgestapelt  sein 
mußte,  fand  aber  zum  allgemanen  firstaunien,  daß  die  Maga- 
ane  vtiUstAndig  leer  waren.  Niemand  konnte  Auskunft  geben, 
wie  lange  schon  der  Bestand  auf  dem  bloßen  Papier  weiter- 
gefOhrt  weiden  mochte,  wShrmd  das  Material  selbst  längstens 
für  die  Aufbesserung  der  Gehaite  unternehnumgslusüger  Ver- 
waltungsbeainlen  verwendet  worden  war.  So  mußt©  sich  jeder 
bewaffnen,  so  gut  es  gmg,  und  man  l)egann  so  rasch  als  mög- 
hch,  Laufgräben  und  Schanzen  aufzuwerfenj  um  dem  stündlich 
gefürchteten  Oberfall  entsprechend  begegnen  zu  können.  Die 
Aufregung  und  Angst  der  BQrgeischaft,  di«  für  die  Offizim 
bestehende  UnmdgUchkett»  die  Ordnung  entsprechend  aufrecht* 
zueihaHen,  nutzten  die  Kosaken,  denen,  wie  behauptet  wird,  in 
jeiler  Beziehung  freie  Hand  goladsen  wurde,  für  ihre  Zwecke 
aus.  Sie  rechneten  nämüch  mit  der  Unentschlossenheit  der 
Chinesen  in  Blagoweschtschensk  und  fingen  dieselben  in  Trupps 
zu  hundert  Mann  ein,  beraubten  zuerst  ihre  Häuser,  nahmen 
ihnen  weg,  was  sie  am  Leibe  trugen,  und  führten  sie  sodann 
zum  Flusse,  wo  sie  aqch  die  Kleider  abzulegen  hatten.  Nun 
ioiderte  man  sie  auf,  entweder  sofort  recht^ubig  zu  werden 
and  den  Zopf  zu  kürzen  oder  zu  ihren  Freunden  und  Bundes- 
genossen ans  andere  Üfer  —  hinüberzuschwimmen. 

Man  führte  die  Prozedur  au  einer  Stelle  durch,  wo  bis  zur 
nächsten  Sandhank  eine  Distanz  von  20 — 30  m  zu  überqueren 
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war.  Ffir  den,  der  nidit  schwimmen  kum,  ist  natfiilicli  diese 
Distans  znm  Ertrinken  genug.  Die  ChineBen  der  kalten,  ndrd- 

liehen  rroviiizeu  koimcii  aber  noch  weniger  schwimmen  als 
ihre  schmutzigen  Brüder  im  Süden.  Die  Auffürderuiig  zur 
Überquening  des  ungefähr  V4k:m  breiten  Stromes  wax  also 
nur  die  freundlichere  Form  eines  Todesurteiles.  Interessant 
ist»  daß  nur  ein  einziger  sich  b^ehieot  Üeß;  reicher  Kaof- 
mann^  der  die  Taufe  dem  Ertrinken;  Tonog.  ItögUch,  dafik  man 
auch  nur  ihm  mit  Rücksieht  auf  seine  Büttel  Zeit  Uefit»  sich 
den  Konlessionswechael  zu  flberlegen. 

r:s  fanden  nach  den  niedrigsten  Schätzungen  im  ganzen. 
6 — 7ÜÜÜ  Chinesen  ihren  Tod.  Auf  den  Dörfern,  wo  die  Chi- 
nesen die  l^unküon  der  Geldvermittler  versahen,  stürzte  sich 
der  Pöbel  sofort  auf  sie,  angebUch  dem  Fried^:isbruch  der 
Boxer  am  anderen  Ufer  rächend,  tatsächlich  aber  auf  diese 
Weise  sich  lästiger  Schulden  entledigend. 

Am  dritten  oder  vierten  Tage  nach  Begmn  der  Belagenmg 
setzten  die  Chineeen  bei  Aigun  über  den  Amur  und  nSherten 
sich  von  Osten  her  der  Stadt,  um  diese  des  Nachts  zu  über- 
fallen. Die  Russen  hatten  zwar  in  dieser  Richtung  an  vuum 
Nebenfluß  des  Amur  einen  ziemlich  starken  Kosakenposten 
kommandierty  weil  man  einen  Überfall  von  dieser  Seite  er- 
warten mußten.  Die  Kosaken  waren  aber  guter  Dinge  und 
tianken  nach  Hersenslusty  da  sie  allzuviel  ans  dem  Chi- 
nesenmassakie  erübrigt  hatten.  Es  veriautet,  daß»  ohne  die 
Warnung  eines  Bauern  die  Kosaken  von  den  Chinesen  Über- 
fallen  worden  wären,  und  daß  dann  die  letzteren  Blagowescht- 
S(  iiL'iisk  überrumpelt  und  wahrscheinlich  genommen  hätten. 
So  aber  wurde  der  Überfall  glücklich  abgewiesen.  Wenn  die 
Russen  nicht  in  jeder  Beziehung  vom  Glücke  begünstigt  ge- 
wesen w&ren  und  es  nicht  mit  ein^  so  schlecht  disziplinierten 
Gegner  zu  tun  gehabt  hätten»  sie  wüidiOi  ihren  leichtsinnigea 
^^Setschas^-OptimiamuB  schwer  gebüßt  haben. 

Zwölf  Tage  lang  dauerte  die  Beschießung.  Wie  sich  später 
herausstellte,  verfügten  die  Chinesen  teilweise  über  das  mo- 
dernste Kriegs geschüts^  unter  anderem  über  Kanonen  desselben 
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Systems»  mit  dem  die  rasBiflche  GardeartUlerie  ausgerOsfet  ist 
Trotzdem  trafen  aber  nur  wenige  Schüsse,  indem  die  Chinesen 

die  Distanz  überschätzten  und  konsequefit  viel  zu  hoch  zielten. 
So  wurde  kaum  einer  der  am  Flusse  verankerten  Dampfer 
beschädigt.  Es  kamen  nur  drei  oder  vier  Bürger,  die  gar  zu 
vorwitzig  waren,  zufälligerweise  ums  Leben. 

Erst  am  dreizehnten  Tage  rückte  von  Chaharowsk  aus 
der  Entsats  heran.  Nmi  aber  folgte  schreckliche  Rache.  Das 
gegenüberliegende  Uler  wurde  zunächst  gründlicb  beschosseii« 
sodann  auf  das  andere  Ufer  fibergesetzt,  worauf  man  die  Flflch- 
tigen,  soweit  als  möglich,  mit  Feuer  und  Schwert  verfolgte. 
Auch  die  Stadt  Ajiigua  wurde  als  Revanche  dem  Erdboden  gleich- 
gemacht. 

Ich  war  erstaunt,  bei  meiner  Anwesenheit  in  Blagowescht- 
schensk  bereits  wieder  eine  ziemUcbe  Anzahl  von  Chmeeen 
TQTsafinden.  Man  erzählte  mir,  daß  man  allgemein  wünschte^ 
ihre  Zahl  möge  sich  möglichst  schnell  wieder  ergänzen,  da 
es  an  geschickten  Handwerken  fehlte,  und  außerdem  die 
Approvisionierung,  namentlich,  was  Gemüse  anlangte,  im  Argen 
lag.  Der  Preis  des  letzteren  betrug  ungefähr  das  Zehnfache 
vom  früher  gebräuchlichen.  Dieser  Umstand  und  das  Steigen 
der  Löhne  werde  iedenfalls  dazu  beitragen,  die  rasche  Wieder- 
einwandemng  der  Chineseii  zu  befördern. 

Am  Spätnachmittage  sollte  die  Amuxreise  nach  Osten, 
tmd  zwar  nach  Chaharowsk,  ihre  Fortsetzung  find^  Ich  hatte 
gefade  Zeit  genug  gehabt,  meine  wichtigsten  Besuche  zu  ab- 
solvieren und  meine  über  Blagoweschtschensk  vordem  erhal- 
ieaen  Lufonnationeoi  an  Ort  und  Stelle  zu  ergänzen. 

Der  Dampfer,  der  uns  von  hior  aus  den  Amur  abwärts 
befördern  sollte,  trug  den  Namen  des  Grafen  Murawiew,  war 
bedeutend  größer  als  der  frühere  Dampfer,  auch  komfortabler 
eingeiichtet  und  anagestaltet  Namentlich  in  der  Umgebung 
Ten  BlagoweschtschenA  präsentierle  sich  der  Amur  mit  Rück- 
sicht auf  seine  fast  1km  betragende  Brnte  als  ein  präch- 
tiger Strom.  Aber  schon  nach  der  zweiten  Tagreise  wendet 
er  sich  nach  Norden,  seinen  Weg  durch  felsige,  enger  zu- 
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sammensehliefieiide  Ufergelände  nehmend.  Einmal  sank  die 
Temperatur  ganz  bedeutend  und  daa  Waaser  in  allen  Behältp 
nisaen  an  Bord  war  über  Nacht  mit  einer  dicken  Eisschicht 

überzogen.  Die  feuchte  KSlte  machte  sich  währand  der  Fahrt 

recht  uiiajigenehm  bemerkbar,  namentlich  weiui  der  hier  so 
gefürchtete  dichte  Nebel  einfiel.  Der  Strom  wird  späterhin 
ailmähiich  breiter  und  fließt  zwischen  weiten,  flachen  Ufern 
dahin. 

Hier  gedenke  ich  mit  Vergnügen  der  prachtvollen  Mond- 
nächte, die  uns  während  dieses  Teiles  der  Fahrt  beschiedeii 
waren. 

Endlich  kam  der  letzte  Tag  uns^!^  Reise  auf  dem  Amur. 

Am  Abend  mußte  mir  natürlich  noch  ein  Uiiiall  passieren, 
der  leicht  \uii  imaugenehmieffi  Folgen  hätte  begleitet  sein  iiönnen. 
Die  Hußdampfer  werden,  wie  erwähnt,  mit  Holz  geheizt.  In 
gewissen  Distanzen  haben  die  veischiedenen  Schiffahrta- 
kompagnien  Verträge  mit  Unternehmern  geschlossen,  die  sich 
verpflichten,  stets  an  vereuibarlen  Punkten  ein  gewiaaea 
Quantum  in  Vorrat  zu  halten.  Der  Pkeis  ist  all^cdings 
Sache  der  jeweiligen  Vereinbarung.  Manchmal  gibt  es  ganz 
köstliche  Szenen,  wenn  der  Kapitiin  mid  dci"  Holzbesitzer  nicht 
handelseins  werden  können,  erst  lange  hin  und  her  gefeilscht 
niid  dann  eventuell  unter  beidereeitigem  mitenden  Schimpfeo 
weitergefahren  wird.  In  jedem  Falle  dauert  das  Einnehmen 
von  Holz  geraume  Zeit  Es  muß  mangels  irgend  welcher  Vor- 
richtungen auf  Bretterstegen  mit  Schiebkarren  zugeführt 
weiden. 

Da  es  damals  abends  hieß,  daß  der  Dampfer  wohl  eine 

Stunde  liej^fu  i)leibcn  wurde,  wollte  ich  ajis  Ufer.  Kaum  war 
ich  ungefähr  aul  der  Hälfte  des  schwankenden  Steges  an- 
gelangt, als  plötzlich  zwei  Chinesen  um  die  Ecke  bogeji,  um 
mit  einem  gewissen  Schwünge  eine  große  Fuhr  Holz  herauf- 
zttschaffen.  Während  ich  am  Rande  stehen  bUeb,  um  sie 
vorbeizulassen,  stießen  me  mich  mit  ihrer  Fuhre  richtig  an, 
ich  konnte  mich  nicht  halten  und  störzie  ins  Wasser.  So 
kam  ich  unfreiwilligerweise  auch  noch  zu  einem  Bed  im  Amur. 
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IGt  zwei  bis  drei  TemiM  hatte  ich  Grond  unter  den  POfien 
und  gelangte  ans  Ufer.  Wäre  die  Str5mnng  stSiker  geweeen 
oder  ich  nSher  dem  Schiffskörper  ins  Wasser  gestürzt,  ich 

würde  wahrscheinlich  unter  dem  Daiiipier  auf  immer  ver- 
schwunden sein. 

Öo  ganz  fahrplaamäßig  sollte  unsere  Fahrt  jedoch  nicht 
schließen.  Wir  waren,  nachdem  der  Kapitän  in  der  letzten 
HolzLadestation  nngehöhrüch  lange  gehalten  hatten  bis  anf  im- 
gefihr  zwanzig  Weist  na4sh  Chabaiowsk  heiangekomman.  Hötz- 
fich  gerieten  wir  nach  einer  Wendung  des  Flusses  in  Rauch- 
wolken, die  von  Minute  zu  Mintite  dichter  wurden.  Es  war 
irgendwo  ein  c^roßer  Prairiebrand  entstanden,  der  Wind  trieb 
den  Ranch  über  den  Fhiß  und  benahm  uns  bald  derartig  die 
Aussicht,  daß  die  Steuerhchter  am  Ufer  nicht  mehr  sichtbar 
waren.  Der  Kapitän  erklärte^  unter  solchen  Umständen  nicht 
weiterfahren  zu  kdnnen  md  warten  zu  müssen«  bis  die  Aus- 
sicht entsprecheiid  freier  gewcnden.  Da  sich  nicht  absehen 
ließ,  wie  lange  der  Aairiebiand  andauern,  bedehnngsweiae  wie 
lange  der  Wind  die  Rauchwolken  über  den  Fluß  treiben  und 
die  Dauer  unseres  unfreiwilligen  Aufenthaltes  verlängern  ^vü^de, 
fielen  einige  der  Passagiere  ziemlich  energisch  über  den  Kapitän 
her,  den  sie  ganz  offen  der  Saumseligkeit  beschuldigten  und 
dem  sie  gleichzeitig  mit  Recht  den  übeiall  zutage  tretenden 
Mangel  an  Mannszucht  der  Matrosen  vorwarfen.  Der  gute 
Kaintän  war  tatsächlich  ein  unglückliches  Exemplar  eines  Boot»- 
mannes  letzter  Güte,  den  es  nach  manchen  Irrfahrten  hierher 
▼ersdilagen  haben  mochte.  Das  half  aber  alles  nichtB.  Es 
hieß  sich  eben  wieder  einmal  in  russischer  Geduld  zu  fassen 
und  zu  warten.  Wir  la^en  denn  an  j^er  Stelle  bis  gegen 
5  Uhr  morgens,  wo  sich  endlich  die  Rauchwolken  lichteten. 
Der  Dampfer  langte  zwar  gerade  ^e  halbe  Stunde  vor  dem 
äußersten  Ankunftstermine  an^  dessen  Obeischreitung  der  Kom- 
pagnie von  Seite  der  Regierung  eune  ganz  empfindliche  Strafe 
Gestagen  hätte.  Aber  die  rafügbare  Zeit  war  zu  kurz,  um 
den  Zug  nacli  Wladiwostok  zu  erreichen,  was  fOr  die  Durch- 
reisenden soaach  einen  ungefähr  vierundzwanzigstündigen  un- 
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ireiwiüigeii  AuientbaH  in  Chabarowsk  erglU).  Mir  geuügto 
er  ToHkommen  fOr  meine  geschäftlichen  Inlormaüoiiea,  da 
diese  Stadt  wenigeor  ein  Handelsplatz,  als  eüa  wichtiger  militäp 
rischer  StQtzptmkt  RoBlands  ist,  daher  über  aiosgedehnte 

MaLenaidepots  und  Kasernen  verlügL.  Dor  Gouvemeurspark, 
der  auf  einer  hohen  Uferböschung  angelegt  ist,  welche  die 
Kiamünduri  i  des  Ussuri  in  den  Amur  überragt,  muß  als  ein 
außerordentlich  hübscher  Aussichtspunkt  gelten.  Das  Auge 
übersieht  zu  beiden  Sdten  die  weiten,  Steppenflächen  des 
Amur,  die  in  der  Feme  durch  HjügeUcetten  ihren  Abschlag 
finden. 

Nnn  aber  sollten  die  letzte^  zwei  Reisetage  in  Silnrieii 

folgen,  indem  ich  wieder  den  Zug  bestieg,  um  den  Weg  vcm 
Chabarowsk  nach  Wadiwostok  per  Bahn  zurückzulegen.  Die 
Landschaft  war  stellenweise  nicht  iminteressant,  indem  die 
Trasse  teilweise  durch  hohen  Laubwald  führte.  Der  Wüd- 
reichtum  fiel  selbst  während  der  Fahrt  auf  mid  war  ein  Beweis 
dafür,  wie  gering  die  Bevl^lkenrng  in  diesen  Gebietoi  sein 
mochte.  Gibt  es  doch  weiter  landeinwfiits  sogar  noch  Lüwen 
in  ziemlich  großer  Zahl.  Am  Nachmittage  des  zweiten  Tages- 
gewannen  wir,  nachdem  der  Zug  eine  steile  Böschung  über- 
wunden, den  ersten  Anblick  des  Pazifischen  Ozeans.  Wir  er- 
reichton oino  lief  einsrhn(M<leTi(io  Bucht,  an  den'ii  Wesiufer, 
wie  em  Blick  auf  die  Karte  lehrte^  bereits  (ha  Stadtteile  von 
W 1  a  d  i  w  o  s  t  o  k  herüberreichten. 

Sechs  Monate  waren  vergangen,  seit  ich  in  Finnland  den 
letzten  Anblick  des  Meeies  genossen.  Wie  ich  seihst»  so  schienen 
alle  Passagiere  sich  des  Anhliclres  der  weiten,  grünen  Wasser^ 
fläche  zu  freuen,  die  von  kleinen  Wellen  leicht  gekräuselt  war. 

Die  meisten  Passagiere  standen  auf  den  Plattformen  oder 
saßen  auf  den  Stiegen  der  Wag^^ons,  sich  tk^  sonjugon  Nat  h- 
mittages  und  der  milden,  lauen  Luft  erfreuend,  am  Strände 
rauschte  der  Ozean,  der  den  Weg  nach  der  übrigen  großen 
Welt  erschloß  nnd  dort  nach  Süden  zu  mußle  das  Land  der 
Sonne  liegen,  Japan.  Wie  mit  einem  Schlage  schien  eine 
andere  Welt  sich  anfzntan,  nnd  Sibirien  tief  hinler  dem  letzten 
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Hügel  versuokea  zu.  sein.  Unwillkürlich  kam  mir  das  froh- 
lockende ;,6dXatTa,  OdXacca'*  aus  dem  Xenophon  in  den  Sinn. 
Bis  ¥nadiwQstok  gab  es  alleidings  nodi  eine  zweistßndige 
FabrL  Aber  endlich  sollte  unseie  NeogieKde  und  unser 
Walten  befriedigt  werden. 

Ich  muß  gestehen,  es  war  eine  freudige  Überraschung, 
als  ich  mit  einem  Male  auch  den  Ausblick  über  jene  Bucht 
gewann,  die  usüich  von  der  vorbesprochene-n  lie^  und  den 
Hafen  von  Wladiwostok  bildet  Der  Anblick  der  Dampfer  und 
zahlreichen  Kriegsschiffe  in  der  Bucht  war  ein  ebenso  er- 
freolicher  wie  der  Anblick  der  Stadt,  die  sich  amphitheatia- 
Usch  am  Ufer  abhob,  und  deren  hohe^  weiBe  Stembaoften 
einen  prächtigen  Eindrudc  boten.  Da  war  allerdings 
Blagoweschtschensk  ganz  in  den  Schatten  gestellt,  imd  ich 
hatte  die  Empfindung,  seit  Irkutsk  zum  ersten  Male  wieder 
eine  Stadt  zu  betreten.  Leider  zeigte  schon  die  Schwierig- 
keit, entsprechende  Unterkunft  zu  üuden»  daß  die  gute  Meinung 
von  Wladiwostok,  welche  ich  Beim  ersten  Anblick  gelabt,  eine 
rtiras  TOieilige  war.  Man  kommt  auch  bald  zur  Übeczeugung, 
daß  Wladiwostok  eigentlich  nur  aus  einer  einzigen  schönen 
Stnfle  besteht,  nflmlich  derjenigen,  die  sich  parallel  zum  Kai 
dahinzieht  Hier  erheben  sich  auch  jene  mehrstöckip?en  Stein- 
häuser, die  in  ihrer  weißen  Tünchung  einen  so  freundiichefi 
und  stattlichen  Eindmck  marhon.  An  den  repräsenta.tiven 
Stadtteil  schließen  sich  nach  Osten  die  echt  sibirischen  Block- 
häuser der  Handelsangest^ten  und  Beamten,  hieran  wieder 
die  Japanischen,  chinesischen  und  koveanischen  Viertel. 

Die  Koreaner  fidlen  dem  Ankömmlinge  ganz  besonders 
aui  Sie  tragen  nämlich  ihr  pechschwarzes  Haar  ziemlich  lang, 
lassen  es  aber  nicht  wie  die  Chineeen  in  einem  Zopfe  herab- 
hängen, sondern  winden  es  wie  einen  Turban  um  den  Kopf. 
Sie  kieideii  sich  mit  Vorliebe  weiß  oder  heliotrop,  wobei  auch 
die  Frauen  Männerkleider  tragen.  Solango  die  Gewänder  neu 
sind,  nehmen  sie  sich  recht  hübsch  aus.  Aber  da  der  Koreaner 
ein  ausgesprochener  Schmutzfink  ist,  kann  man  sich  vor- 
stellen, wie  diese  weißen,  im  Winter  imt  Walte  gefötterten 
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Kleider  ^ar  bald  aussehen.  Merkwürdig  ist  das  Decolt^  der 
Damen,  weiches  zwar  den  Nacken  durch  ein  Krä«relchm 
schützt,  aber  die  Brustwarzen  unbedeckt  läßt  Es  iäUt  an 
der  IVacht  auch  der  koreanische  Hot  auf,  em  schwarser 
Kalabreser,  der  ans  ganz  dnrchsichtigein  Material  gefertigt 
ist,  das  aussieht,  wie  eine  DamenhiitfcHm  ans  Appietnr. 
In  Korea  mag  ja  diese  Tracht,  die  jedenfalls  für  ein 
warmes  Klima  berechnet  ist  entsprechen.  Hier  aber  hat  man 
stets  die  Empfindung,  als  müsse  den  armen  Kore^uieni  schreck- 
lich kalt  sein.  Die  in  Wladiwostok  Ansas^i^^eii  sind  ühiigens 
zumeist  Verbannte,  die  Rußland  für  die  sehr  entgegen- 
kommeiMle  Aufnahme»  die  ihnen  sateil  wird,  dankbar  sein 
sollten. 

Das  Klima  von  Wladiwostok  ist  ein  eigentttmliches.  Ob- 
wohl ich  bis  zum  10.  Oktober  in  Wladiwostok  blieb,  und 
es  manchmal  kalt  war,  fiel  doch  kein  Schnee.  Wenn  man 
sich  aber  an  einem  kalten  Tage,  sobald  Nordwestwind  wehte, 
auf  eine  der  den  Hafen  umgebenden  Höhen  begab  und  sich 
auch  nur  für  kurze  Zeit  der  kalten  Brise  aussetzte,  erinnerte 
man  sich  nor  zu  bald,  daß  man  sich  am  Gestade  eines  sibi* 
fischen  Meeiesteiles  befand. 

Der  Hafen  von  Wladiwostok,  rings  von  steilen  Hügeln 
umschlossen,  ist  nicht  nur  schOn,  sondem  andi  aufierordent- 
lieh  gut,  indem  die  Ufer  unnuttelbar  steil  und  tief  gegen  das 
Meer  abfallen.  Leider  ist  der  innerste  und  beste  Teil  der 
Bucht  als  ausschließlicher  Kriegshafen  abgetj^nnt,  so  daß  sich 
in  dem  kleineren,  mcht  reservierten  Hafen  die  Kauffahrtei- 
schiffe zur  Zeit  lebhaiten  Verkehres  ziemlich  drängen.  Ringsum 
sind  die  Hdhen  mit  starimn  Batterien  and  LanfgriUien  befiestigt 
Namentlich  gilt  dies  von  der  Insel  mit  dem  hohen  Berge  am 
Eingange  des  Hafens,  deren  Befestigungen  den  Schlüssel  des 
Haiens  bilden.  Um  übrigens  den  Platz  auch  gegen  den  Über- 
fall von  der  Landseite  her  zu  schützen,  ist  eine  mehrere  Kilo- 
meter laniio  Trauchet.'  auf  der  Festland  seile  errichtet  worden. 
Im  Winter  friert  allerdings  der  Hafen  von  Wladiwostok  zu. 
Das  Eis  erreicht  aber  nur  im  innersten  Teile  des  Hafens  eine 
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größere  IHcke,  weshalb  der  Kriegflliafea  im  Winter  gespent 
18^  und  jene  Kriegsschiffe,  die  nicht  in  dem  kleinen  Port 
Arthur  Halz  finden  können,  ^ne  Gastreise  nach  lapan  unter- 
nehmen. Im  Handelshafen  wird  aber  ohne  große  Schwierig- 
keiten die  Durchfahrt  zum  Meere  durch  zwei,  nicht  einmal 
besonders  große  Eisbrecher  aufrecht  erhalten. 

Ich  eiinnere  mich  an  Wladiwostok  mit  seär  geteilten 
Empfindungen.  Sei  es,  daß  mir  mein  Bad  im  Amur  schlecht 
fetan,  dafi  ich  mich  epftterhin  veridlhlte  oder  das  feuchte 
Kfima  nicht  yertrag,  ich  hatte  recht  sehr  unter  Rheumatismus 
ZQ  leiden.  Dabei  mufite  ich  mich  erst  mit  einem  un^eiläß- 
liehen  chinesischen  und  dann  mit  drei  oder  vier  ähnlich  ge- 
arteten russischen  Dienern  ärgern,  was  für  denjenigen,  der 
zwei  bis  drei  Woclirn  mehr  im  Bette  als  außerhalb  desselben 
zu  verbringen  hat,  nicht  gerade  angenehm  ist. 

Nicht  nur  mein  Befinden,  senden  auch  der  Mangel  an 
Zeit  hinderten  mich,  einen  Abstecher  durch  die  Mandschurei 
nach  Port  Arthur  zu  unternehmen.  Da  man  damals  außer 
Russen  merkwQrdigerweise  nur  die  Amerikaner  ohne  An- 
stand passieren  ließ  —  man  hatte  mir  z.  B.  trotz  Intervention  der 
k.  u.  k.  lioUchaft  in  St.  Petersbuig  die  Durchreise  nicht  gestattet 
—  hätte  ich  als  Diener  eines  befreundeten  amerikanischen  Kauf- 
mannes reisen  sollen.  Es  war  aber  wenig  einladend,  zu  hören, 
daß  damals  in  der  Mandschurei  die  T^peratur  auf  25 — 30^ 
unter  Null  gesunken  war,  wobei  heftige  Stunne  die  Wirkung 
der  Kälte  beträchtlich  eihdhten.  Außerdem  mußte  man  sich 
ffir  den  Besuch  voi  Gitin  ein  Begl^tdetachement  von  Kosaken 
ndunen  und  bezahlen,  femer  vier  bis  fOnf  Tage  in  dieser 
Kälte  reiten.  Besondere  xVbwechslung  bot  sich  nur,  wenn  es 
mit  den  herumstreifenden  Chunchusen  zu  einem  kleinen  Feuer- 
geiecht  kam.  Der  letztere  Umstand  steilt<'  ja  maiirh  inter- 
essantes Erlebnis  in  Aussicht  —  aber  ich  zog  zu  dies^  Jahree- 
zeit  die  bedeutend  kürzere  Reise  durch  Japan  vor. 

Ich  machte  übrigens  in  Wladiwostok  mehrere  angenehme 
Bekanntschaften,  die  sich  memer  in.  liebenswürdiger  Weise 
annahmen.  Es  war  dies  zunächst  eine  deutsche  Familie,  so- 
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dann  der  anierikanisrhe  Konsularagent,  der  eine  Wohnung  mit 
prächtiger  Aussicht  über  dic  Stadt  und  den  üafen  besaß.  Ich 
traf  hier  auch  einen  Ostemicher  wieder,  dessen  Bekanntschaft 
ich  schon  in  MosJcan  fsmachi  Es  gibt  übrigens  eine  ganze 
Reihe  Osteirsicher,  xmd  zwar  tschechischer  Nation»  in  Wla^- 
wostok  und  in  der  dazugehörigen  PiOTinz,  von  denen  sich 
einige  III  sclir  geachteter  Stellung  beliiidoii. 

Ich  war  recht  Iroh,  als  endlich  meine  Aufgai)e  in  Wladi- 
wostok erledigt  schien  nnf)  irh  mich  daran  machen  konnte^ 
Sibirien  auf  inrnier  zu  verlassen. 

Ein  glücklicher  Zulall  fügte  es»  daß  ich  meine  Reise 
nach  Japan  nicht  via  Nagasaki  anzutreten  branchte»  sondern 
da£  gerade  damals  ein  Dampfer  jenier  japanischen  Linie  ab- 
ging, die  den  Veikehr  von  Wladiwostok  direkt  nach  Zuruga, 
ungefähr  in  der  Mitte  dw  Nordostldiste  Japans  gelegen,  ver- 
mittelt. Mit  dieser  Linie  erreicht  man  schon  in  drei  bis  drei- 
eiiiliiiib  Tagen  die  japanische  Küste;,  sodann  in  emeinhaib- 
tägiger  Kisenhabnfahrt  Tokio. 


8.  Alt-  und  Jimg-BiißlaEd. 

(Autokratismuä  und  i'üüi^eiregime.  —  Einfluß  des  NatioDalitätenkampfes.  — 
Demokratie  und  Religionsfroiheit  in  Sibirien.  —  MutmafUicher  EinfluB 
Jnng^Rnfllands  aof  die  earopttiiehen  TeQe  des  Relohes.) 

Wer  Rußland  mit  einem  Jaiiuskopfe  verglich,  sprach 
ein  wahres  imd  kluges  Wort.  Bei  der  riesigen  Aus- 
dehnung des  Reiches,  welches  das  ganze  nördliche  Asien  in 
einem  Zuge  umspannt,  bestdien  selbstvenständlich  bedeutende 
Unterachiede  in  Klima  und  Bevölkemmg.  Aber  daB  in  den 
Prinzipien  der  Administration  ki  Rufiland  und  in  Russisch- 
Asien  ein  derartig  weitgdiender  Untefschied  besteht,  wie  er 
tatsächlich  vorliegt,  uürde  man  bei  einem  in  sich  geschlossenen 
Länderkomplex,  der  noch  dazu  unter  autokratischem  Regime 
steht,  nicht  vermuten. 

Was  die  Administration  des  europäischen  Rußland  be- 
trifft, ist  es  gewiß  nicht  der  Absolutismus  an  sich,  der  die 
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RückstSndi^eit  RufilandB  beweisen  soll.  Sind  doch  letzter 
Zeit  in  mehzeven  weebeniopSischen  Staaten  die  M 9agel  des 
Pulamentarisnms  grell  zutage  getreten,  und  der  letztere  hat 
»laiief  an  Vertrauen  seitens  der  Völker  verloren.  Es  wird  einem 
aufgeklärten,  zielbewußten  und  kraftvolle«.  Absolutismus  sogar 
viel  eher  möglich  sein,  das  der  Allgemeinheit  Nützliche  nicht 
nur  zu  erkennen,  somdem  auch  entsprechend  rasch  und  xm- 
gehindert  dmchsasetsen,  als  einem  Parkanentariamufl»,  hei  dem 
es  nicht  streng  pariamentansch  sneeht  Wenn  Engländer  oder 
Borger  der  Yereinigten  Staaten  RnfllaxMl  beurteilen,  glanben 
diese  Vertrete  Ton  Parlamentlegierungen  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes  schon  wegen  des  unpariamentarischen  liegimes 
den  Staat  als  unerhört  rückständig  erklären  zu  sollen,  ^ing- 
land  kann  ja  auch  tatsächlich  den  Titel  für  sich  in  Anspruch' 
nehmen,  daß  es  das  Muster  nx)demen  parlamentarischen  Re- 
gimes sei.  Aber  selbst  hier  geschah  ea,  daA  eine  die  Gesetze 
des  Parlamentarismus  mit  Füßen  tietonde  Minoritftt,  die  izische 
Piutei,  durch  eine  lokalpolitiscfae  Obstruktion  die  Regienmgs- 
gewatt  in  ihrer  AktionsfiQiigkeit  hemmte  und  durch  skandalöse 
Vorgänge  ihr  Prestige  nach  außea  schädigte.  Die  Nord- 
amerikaner  wi^xler  überselien  nur  gar  zu  gerne,  daß  die  Politik 
in  ihrer  Heimat  ein  ganz  eigenartiger  Lebensberuf  und  ein  üe- 
schäft  ist,  von  dem  sich  Handel«  Industrie,  Grundbesitz  und 
Bildung  in  der  Regel  fernhalten,  weil  sie  selbst  zu  sehr  mit 
ihrem  Geldenrerb  beschfiftigt  sind^  um  aas  patriotischer  Be- 
geisterung ihre  Kraft  und  Persönlichkeit  m,  den  Dienst  der 
Öffentlichkeit  zu  stellen.  Für  das  Gros  der  oberen  Zehntausend 
and  der  besilzenden  Kla,sse  existiert  die  Politik  nur  an  W  ahl- 
tagen. Waren  die  Demokraten  geschickter  als  die  Republi- 
kaner, indem  sie  einen  beliebteren  Kandidaten  mit  einem  besser 
konvenierenden  Programm  auist^ten,  und  waren  sie  rühriger 
bei  der  Wahlarbeit,  so  ereignet  es  sich,  daß  der  ganze  Staat 
und  seine  Beamtenmaschine  einen  voUkommenieii  Umschwung 
eiUuen,  was  dem  Gemeinwes^  gewiß  nicht  dient  Es  wird 
wohl  keinen  Staat  in  der  Wdt  geben,  welcher  detartige  Wand- 
hmgea  in  der  Regierung  mit  verhältnismäßig  so  geringer 
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Schädigung  der  iuteresseo  des  Staabee  nach  innea  und  außea 
durchmachen  könnte  wie  die  Vereinigten  Staaten.  Der  prak- 
tische Siniij  die  demokntiscbe  Schuhmg  und  der  raduichts- 
loee  Unlemehnrangsgeist  des  AmerikanMs  eitifirt  dies. 

Gans  Ähnlich  lAfit  sich  behaupten,  dafi  auch  Rußland 
mit  Rücksicht  auf  den  Charakter  der  Bevölkenmg,  welcher 
unter  dem  Einflnsse  des  nachbarlichen  Orientes  und  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung  steht,  hoi]t7:iitige  wenigstens  lür 
kein  anderes  Regime  geeignet  ist  als  den  Absolutismus. 

Anders  steht  dies  fmlich  mit  Fokaa,  das  frühzeitig  in- 
folge seines  Anschlnases  an  den  Westen  «ne  ganz  andere 
EntwicUnng  nahm  nnd  sich  seine  eigenartige  Republik  mit 
dem  WahlkOnig  an  der  Spitze  grftndete.  FQr  Pelen  bedeutet 
natürhch  schon  die  Unterordnuim  unter  eineai  Absolutismus 
an  sich  einen  Rückschritt,  der  es  erklärt,  daß  heutzutage  die 
Kluft  zwischen  Polen-  und  Hussen  tum  im  geändert  fortbesteht 
und  dujch  den  Gegensalz,  zwischen  KathoUzismus  und  Ortho- 
dozie  noch  erweitert  wird.  Das  Bewußtsein  aller  dieser  Diffe- 
renzen ruft  auf  Seite  der  in  beeug  auf  die  Regieningsg0walt 
untergeoidneten  Nation  Haß,  im  der  benschenden  Nation  Mi0> 
trauen  bervnr.  Das  letzteie  beeinflußt  wieder,  und  zwar  in 
hegreiflicher  Weise,  die  Regierungsgewalt  Gäbe  es  kein 
Russisch-Polen,  würde  es  vermutlich  keine  nissische  Polizei 
heutijien  Stiles  jrehcii,  diTeri  Auftrpien  •namentlich  in  den  Augen 
aller  Nichtrussen  unverständlich  ecscbeint.  Vor  allem  aus  dem 
Verhältnisse  des  Russentunis  zu  Polen  eiklärt  es  sich,  warum 
die  russische  £Vriizeigewalt  bei  so  vielen  Gdegenheiten  in 
falschem  Eifer  zu  weit  geht,  so  namentlich  bei  der  Unteiv 
dr&ckung  voa  Banemunruhen,  wo  sie  durch  das  nachweis- 
bare Eingreifen  von  Agitatoren  besonders  gereizt  zu  sein 
scheint.  Mit  etwas  mehr  Vertrauen  in  die  russische  Gutmütigkeit 
und  die  oriontalisch  an?ehaurhte,  aber  gerade  deshalb  ti^^f 
eingewurzelte  und  echte  Verehrung  des  Zarw,  überhaupt  mit 
mehr  Menschlichkeit,  wüide  man  vorkommenden  Falles  ohne 
Zweifel  rascher  und  wirksamer  abhelien  kennen.  Die  Gran- 
sandceit  und  Hftite  seitens   der  Polizeigewalt  hat  aber 
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em  gewisses  Penidant  in  der  Zähigkeit  und  dem  Fanatis- 
mus derjenigen,  welche  sich  in  imbeewiiigbai^n  Idealismus 
io  den  IHenst  em<er  vieltotcht  etwas  zu  enec^ch  piopagiefftea 
Anftüäning  ateUtan,  in  Untexsocluingeii  Twwickelt  warei^  und 
jahielaiig  in  Keikem  sdunacbletoo.  Ich  weift  von  Fälko, 
wo  dolcbe  Gefangene,  die  infolge  der  vielen  erduldeten 
Leiden  enipündungslos  gegen  alle  körperlichen  übel  geworden 
zu  sein  schienen,  die  Gefänornisvervvaltimgen  durch  Unbot- 
raäßigkeit  und  provozierendes  Verhalten  in  Verzweiflung 
biachten  und  sie  achliefilich  alle  anfangB  gezeigte  Rücksicht 
vergessen  Ueßen. 

Auf  polizeiliche  Prinzipien  und  eine  geiwisse  Ueinliche 
Zagbafti^eit  ist  es  zaxückzufQluen^  daB  in  den  agrarischen 
Bezirken  des  europäischen  Rußland  prinzipiell  alle  lokale  Auto- 
nomie, welche  die  wirtschaftlichen  Rücksichten  und  das  Be- 
dürfnis der  Koordination  unbedingt  fordert,  auf  das  heftigste 
bekämpft  und  unterdrückt  wird.  Dieses  reaktionäre,  über- 
machtige Pölizeiwesen,  nicht  der  Mangel  parlamentarischen 
Regimes  ist  es,  was  den  geistigen  Aufschwung  und  die  Volks* 
bildnng  nnterfaindet  und  Rußland  im  Auslande  so  diskreditiert. 
Wer  sich  in  die  'Eigenart  Rußlands  fttgt  und  keine  Poli- 
tik betreibt,  also  jedem  Konflikt  mit  den  wenig  gebildeten 
Polizeiorganen  niedrigen  Ranges  ausweicht,  wenn  nötig  mit 
einem  Bakschisch  nicht  spart,  wird  namentlich,  wenn  er  russi- 
^<  he:*  Unternehmer  ist,  freilich  auch  jetzt  im  kontinentalen 
Rußland  weiter  konmien  als  andmwo. 

Der  heftige  Gegensatz,  der  zwischen  Rassen-  und  Polen- 
tom  besteht,  zeigt  sich  übrigens  nicht  nur  axif  dem  Gebiete 
der  inneren  Politik,  sondern  auch  auf  wirtschafüicliem  Ge- 
iiiete,  indem  die  Regierongsgewalt  unveikennbar  die  Entwick- 
lung der  nationalen  russischen  Industrie  auf  das  lebhafteste 
fördert.  Daß  der  im  Auslände  weilende  Pole  unter  solchen 
UmsUiuden  über  Bedrückung  klagt  uiid  das  Ansehen  der 
russischen  Verwaltung  in  allen  ihren  Zweigen  herabzusetzen 
sucht,  ist  wohl  eiklärlich.  Dem  Jahrhunderte  alten  Kampfe 
zwischen  Russen-  und  Pcdentum^  Orthodoxie  und  Katholizismus 
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ist  demnach  hauptsächlich  die  Verzerrung  des  russischen  Auto- 
kratismus in  den  Polizeistaat  aufs  Kerbholz  zu  schreibe  und 
warum  dieser  Januskopf  nach  Westen  ein  so  griesgrämiges 
Antlitz  zeigt.  Nicht  uninteressant  ist  übrigens  der  Vergleich 
zwischen  den  nichtrussiBchen  Nationen,  die  Teile  Weetmßlajids 
bewdmen. 

Die  Deutschen  der  Ostseeprovinzen  gelten  im  ganzen 
Reiche  als  eingefleischte,  begeisterte  Russen.  Von  den  Poleo 
dagegen,  die  bekannttich  sogar  in  Deatschlasd  imstande  waien, 
die  Spiachgrenze  ztt  iluen  GuiiBten  zu  verschiebeii,  ist  wohl 
nie  aoronehmen,  daß  eine  decartige  Rnssifiznrong  mö^ch 
ist  Das  Toiliegende  Bmpiel  zeigt  die  VeiBchiedeaaittgkeit 
des  sla vischen  und  deutschen  Volkscharaklers,  welch  letzterer 
so  sehr  zum  KosmopoHtismus  noiirt  und  so  viel  leichter  in 
jener  Nationalität  aufgeht,  die  in  seinem  Auienthaltsorte  do< 
miüiert 

Der  Druck  des  Polizeiregimontes  sowie  die  weitgehende 
Zensiirienin'j  von  Presse  und  BiUiungswesen  erzeugen  außer 
der  Erhöhung  des  Widerstandes  von  nationaler  Seite  auch 
jene  phantastisch^ideaien  Fieiheitstheorien  und  Bestrebungen, 
die  nichts  bedeuten  würden,  wenn  sie  nicht  durch  die  Ver* 
folgung,  deren  man  sie  wttrdigt»  an  Bedeutung  gewannen.  In 
jedem  aufgeweckten  jimgen  Studenten  steckt  ein  Stuck  Welt- 
verbesserer. Man  lasse  ihn  sich  ausphantasieren  und  aas* 
reden.  Die  Klärung  wird  damit  eintreten,  daß  er  die  Mängel 
und  Undurchfiihrbarkeit  seiner  unpraktischen  Reformpläne  er- 
kennt. Wird  aber  ein  solcher  unschuldiger  Jugendphantasierer 
wegen  seiner  llieanen  auf  das  Grausamste  verfolgt,  faein  Lebena- 
glück  für  immer  zerstört,  so  bekommen  die  Traumeceien  einen 
bösen  Grundton,  den  der  Verbitterung  und  des  Hasses  über 
ungerechte  Gewalt,  und  das  Feld  ist  gegebenen  Falles  für  den 
beni&mäBigen  Agitator  geebnet.  Alle  erwähnten  Gegensätze 
wirken  natürlich  uiiausgeselzt  aüfeinaiider,  versciuixfen  sich 
im  gejienseitigen  Kampfe  und  machen  «i!aiil>en,  es  sei  wirk- 
lich die  rücksichtslose  Strenge  der  PoUzei  notwendig,  während 
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es  xomeist  nur  beaoimeaer  Klugheit  und  edler  Menschen- 
kenntnis bedürfte. 

Nacli  Osten  zu  sind  die  Verh.'Ütnisse  im  Zarenreiche  grund- 
verschieden. Hier  steht  das  Russentuni  nirgends  einer  Nation 
gegenüber,  welche  ihr  in  bezng  auf  europäische  Kultur  und 
die  Regsamkeit  der  Bevölkerung  überlegen  wäre.  Im  Gegen- 
teil, ferade  daraus,  daß  Rußland  bei  seinem  Vordringen  in 
Asien  anl  poUtiseh  und  milit&nach  mindenrertige  Organisa- 
tionen stiefi,  eikUrt  sich  sein  ungeheurer  Erfolg.  Der  kulturell 
so  weit  tÜlMirlegeoe  Smger  ist  begreifUcherweise  tokfant  Wenn 
er  die  Volkswirtsch;ift  der  annektierten  Gebiete  iiui  halbwegs 
zu  heben  bestrebt  ist,  daa  Eigentum  schützt,  die  Exploitierung 
vorhautiener  Prodnktionsqrn eilen,  den  Austausch  von  Gütern 
durch  Import  und  Export  eimöglicht,  also  die  Gebiete  z.  B. 
durch  Bahnbau  erschließt,  verwandeln  sich  die  Unterworleoeii 
in  dankbare  Untergebene.  Bei  der  dünneiii  Berdlkerong  ist 
ja  auch  ein  Pc^izeiregune  im  Stite  Altrufilnnds^  abgesehen  von 
den  hohen  Kosten,  nicht  notwendig. 

Auch  die  russische  Staatskirche  ist  hier  nicht  eifrig  darauf 
bedacht,  ihre  Präponderanz  zu  wahren.  Es  herrscht  vielmehr 
im  asiatischen  Rußland  weitgehen flo  Toleranz.  Die  S(  kic  der 
Altgläubigen»  die  einst  mit  ihrem  ganzen  Anhange  nach  Si- 
birien verbannt  wurde«  die  Mohammedaner  und  Buddhisten 
weiden  in  der  Ausübung  ihrer  Religionen  nicht  nur  nicht 
gestMy  sondern  viefanehr  geschOtet  Sogar  Heiden  und  Fetisch- 
anbeter gibt  es,  gans  abgesehen  Ton  Eskimos  und  INmgusen 
des  hohen  Nordens,  so  z.  B.  in  einer  Entfernung  von  wenigen 
Stunden  von  Irkutsk.  Man  hört  überhaupt  von  der  Tätigkeit 
orthodoxer  Missionäre  wenig. 

Bis  zum  Bau  der  sibirischen  Bahn  mußte  man  Sibirien 
wegen  der  riesigen  Distanzen  gewissermaßen  als  unnahbares 
Rieaengebüde  betrachten«  das  in  seiner  Entwicklung  ganz  sich 
selbst  überiassen  blieb.  So  bildete  sich  in  Sibirien  ein  ganz 
ähnlicher  Demolaalismus  hmns,  wie  er  sich  in  allen  jungen 
Wiitschaftsgebieten  konstatieren  läßt  Merkwürdigerweise  paßt 
sich  der  russische  Bauer  schon  wenige  Jahre  nach  seiner 
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Auswanderung  aus  Rußland  dieser  Auüassuiig  der  Sachlage 
an.  Auch  die  Verbannten,  die  längere  Zeit  in  Sibirien  sich 
anfhiftlten,  daon  aber  die  Heimat  wieder  aulsacheii,  kelmea 
h&nflg  wieder  nach  Sibirien  sor&ck»  weil  sie  aich  in  Rnfilaad: 
nicht  mehr  wohl  fOhlen.  Bs  liegt  in  den  VerhSlfnissen,  daß 
sich  die  Gemeindebewohner  in  Sibirien  aneinander  anschließen 
und  kleine  Autoiiumieu  biid«ii,  und  es  ist  wohl  nur  eine  Frage 
der  Zeit,  daß  dieso  Autoiioinien  ihre  xVaerkeimuiig  finden  und 
in  ein  festes  Gefüge  gebxacht  werden.  Da  es  in  Sibiheo.  für 
das  Russentum  keinen  {»olitiacheii  Gegensatz  ^ibt,  ist  an- 
zonehmm.  daß  hier  auch  Tom  nnidlickaeliiBeiL  Polizeistand* 
punkte  weder  jetzt,  noch  sfiätoihin  Gegenmafiregeki.  getroffen 
weiden. 

Unter  diesen  Umstände»  und  infolge  der  Erschließung 
durch  den  Balmverkehr  läßt  sich  weiters  hoffen,  daß  sich  die 
asiatischen  Gebiete  Rußlands  zur  größtmöszli("lien  Bedeutung  ent- 
wickeln. Die  Lebenskraft,  namentlich  der  westlichen  Gebiete, 
der  ganze  impnlsive  Stil  ihrer  Verwaltung  in  den  letzten  Jahren 
nnd  ihre  ProsperitKt  müssen  dazu  beitragen,  dem  Mutteriande 
KU  beweisen»  daß  ein  yertianensTicdkBy  toleEaalies  nnd  vor  allem 
die  wirtschaftliche  Förderung  verfolgendes  Regime  ohne  Mühe 
seine  Autorität  zu  wahren  und  den  inneren  Frieden  aufrecht 
zu  erhaltea  vermag.  Die  Aufhebung  des  Polizeiregimes  im 
europäischen  Rußland  \\aLrde  sonach  nur  von  Jung-RuB!and 
in  Asien  zu  erhoffen  sein.  Oder  sollte  umgekehrt^  mit  der 
Entwicklung  des  intematioinalen  Verkehres  und  dem  Auf- 
Schwünge  Sibiriens,  mit  der  Zunahme  seiner  Bedeutung 
auch  dieses  Gebiet  von  dem  Unkrante  verderblicher  Poliset* 
spitzelei  überwuchert  und  die  bisherige,  gesunde  Entwicklung 
lahmgelegt  werden? 

Was  aber  die  Stellung  Kußiands  in  Asien  Wüifft,  so 
verfügt  kein  Großstaat  der  Welt  bezüglich  seiner  Gebids- 
erweitcrungen  über  derartig  günstige  Verhältnisse  wie  Ruß< 
land,  dies  vor  allem,  weil  es  seinen  Nachbarn  auf  dem  asia* 
tischen  Kontinente  durch  seine  staatliche  und  milüäriache 
Organisation  so  sehr  überlegen  ist  Dazu  beateht  unleugbar 
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zwischen  den  Russen  und  Asiaten  dne  gewisse  Verwandtr 

Schaft,  die  ihnen  das  gegenseitige  Veistfindnis  imgemein  er- 
leichtert, was  z.  B.  bezüglich  Engländer  und  Indier  nicht  gilt. 

Darin  hegt  nun  das  wichtigste  Geheimnis  der  Erfolge 
Rußlands,  daß  es  seine  asiatischen  Nachham  entsprechend 
zu  behandeln  versteht,  nichts  übereilt,  sondern  systematisch 
zu  Welke  geht^  stets  den  günstigen  Moment  bmützt,  die  mili- 
tiiisch  angegtiedeiten  Gebiete  aber  vor  «Dem  dadurch  assi- 
miHerty  daB  die  lokalen,  religi^toen  nnd  autonomen  Einzidi* 
langen  unangetastet  foitbeeteiien  bleiben»  dafür  dem  ruscäscben 
Verkehr  und  llaiidcl  die  Wege  ersclilossen  werden.  So  primitiv 
dieser  Verkehr  auch  anfangs  sein  mag,  die  Bevölkerung  muß 
nur  zu  bald  erkennen,  daß  ihr  Gebiet  in  emem  Jahrzehnt  der 
Okkupation  die  Entwicklung  von  Jahrhunderten  gemacht  habew 
Wenn  sich  daher  das  kontinentale  Rußland  durch  den 
Einfloß  Ton  Osten  modenvsieien  und  eine  frneie  Ebtvnck- 
bng  der  Krftfie  eintreten  läßt,  damit  der  levolutionftren  Pro- 
paganda der  Stachel  genommen  und  das  Elend  übenrölkerter 
Bauemgebietc  gemildert  wird,  gibt  es  für  ein  deraxlig  gekräf- 
tigtes Rußland  auf  seiner  Siegeslaufbahn  durch  Asien  ver- 
mutlich auch  an  der  indischen  Grenze  keiiieM  Halt  —  wenn 
nicht  der  Chauvinisnitts  und  die  Kiiegsbeieiitschaft  Japans  unter- 
schätst  wild. 


9.  Die  wirtBohaftlidie  Lage  Sibiriens. 

(Charakterisierung  West-,  Zentral-  und  Ostsibiriens.  —  Der  Bedarf  und 
«eine  Deckung.  —  Mangelndes  Interesse  Österreichs.  —  Konkurrenz 
l>eatsciüands.  —  Bedeutung  der  Mandschurei.  —  Chancen  einer  sibirischen 

Industrie.  —  BergwerksbeLrieb.) 

Bei  einer  Bee|Krechimg  der  Aussichten  des  anterussischen 
Handels  mit  Sibirien,  sowie  der  doitifen  GeechäftsverbSltnisse 
^Utedurapt  bat  man  zn  berücksichtigen,  daB  dieser  TeÜ  des 

nissigchen  Reiches  in  drei  Gebiete  (das  westliche,  das 
neutrale  und  das  östliche  Sibirien)  zerfällt,  von 
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denen  jedes  in  seinen  Prodnktionsveilifiltiiiaaeii»  in  aeinein 
Handel,  wie  besSLglieh  seineir  Bewoliner  einen  gSndich  ver« 
scbtedenen  Charakter  aufweist 

Durch  den  Ausbau  der  sibirischen  Eisenbahn,  hat  sich 
die  früher  bestandene  scharfe  Scheidung  zwischen  den  oben 
erwähnten  Gebirlsicilen  allerdings,  wenigsteDS  was  den  Import 
anlangt,  etwas  verwischt. 

Das  westliche  und  das  zentrale  Sibirien  können  in  beeng 
auf  die  £infuhr  zusammenge&fil  wefden,  und  es  gdten  für 
diese  Gebiete  im  giofien  und  ganzen  dieselben  Nonnen,  wie 
für  das  euiopSische  Rußland.  Es  ist  dies  darauf  zur&ck- 
zuführen,  daß  von  der  deutsch-österreichischen  Grenze  bis  an 
den  Baikal&ee  ein  einheitliches  rusäüsches  Zollgebiet  besteht, 
innerhalb  dessen  die  Chancen  des  Imporles  —  wenn  man 
von  dem  Bedarfe  und  der  Höhe  der  Zölle  absieht  —  durch 
die  Leistungsfähigkeit  der  russischen  Indnstiie  in  den  ein- 
zelnen Branchen  reguliert  weiden. 

Diesem  riesigen  LSndeikompkizie  steht  der  Mliche  Teil 
Sibiriens  gegenüber,  für  welchen  dn  anderer,  und  zwar  ein 
vielfach  ermäßigter  Zolltarif  gilt.  Letzterer  läßt  sich  dahin 
charakterisieren,  daß  für  Waren,  welche  die  russische  Industrie 
selbst  erzeugt,  wie  für  Luxusartikel  dii-sHben  ^ätze  bestehen, 
die  für  das  übrige  Rußland  gelten,  während  für  Baumaterialien, 
für  Rohprodukte  und  Halbfabrikate  znm  Teil  niedrigere  Sätze, 
zum  Teil  überiianpt  iceine  normiert  wurden.  In  gewisser  Be- 
ziehung läßt  sich  diesem  Gebiete  auch  die  Mandschurei  ao- 
iJiedem,  wdl  sie  in  kommendeilkr  Beziehung  in  den  ndrdlichea 
und  nordöstlichen  Teilen  von  Wladiwostok,  im  Süden  von 
Port  Arthur  abhängig  ist 

Doch  ist  zu  betonen,  daß  in  der  Mandschurei  als  „chine- 
sischem"  Temtonum  Zollfreiheit  besteht. 

J>a  das  westliche  Sibirien  das  nach  Westen  und  Osteik 
weit  ausladende  Flußsystem  des  Ob  besitzt,  war  schon  vor 
dem  Ausbau  der  sibirisdien  Bahn  die  Mögßcbkeit  zu  regerem 
Handel,  ja  sogar  des  Exportes  Ttm  gewissen  Rohprodukbea 
voihanden. 
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Auch  wandte  sich  begreiflicherweise  von  Anfang  an  der 
btrom  der  nissischeu  Auswanderer  zunächst  diesem  Teile  des 
nördhchen  Asiens  zu.  Dies  ändeirte  sich  aach  mit  dem  Aus- 
haa  dar  Bahn  Tonrat  nicht,  und!  es  beduiflie  erst  energiBcheii 
Einschreitens  seitens  der  russischen  Regienmg,  um  eine  ent- 
Sfoechende  Vertoflimg  der  Bevdlkerung  in  gaws  Sihinen  An- 
zubahnen, gleichzeitig  zu  vermeiden,  daß  über  kurz  oder  lang 
im  westlichen  Sibirien  eine  ähnliche  Cbervölkenmg  eintrete 
wie  in  Rußland  seli)st.  Dermalen  werden  die  An^^iedler  haupt- 
sächlich nach  den  ussurischen  und  Amurgebietea  dirigiert  und 
ihnen  dort  größere  Komplexe  als  Einzelgüter  sugewiesen. 

Die  Einten  in  Sibirien  weisen  gaas  hedeniUicfae  Schwan- 
kungen auf.  Da  zwischen  den  ^nzebwn  guten  Jahren  manch- 
mal ziemlich  lange  Ptosen  eintreten,  dw  I<rfmle  Bedarf  an 
Biotfrüchten  relativ  groß  ist,  jene  Ländereien,  die  seit  20  bis 
30  Jahren  in  Anbau  gezogen  werden,  infolge  fehlender  Dün- 
gung und  zu  gerin f!  dauernden  Brachli^^j^ens  nach  Anschauung 
mehrerer  Fachleute  merklich  an  Ertragsfälligkeit  verlieren,  so 
ist  der  Getreidebau  s^bst  des  westsibirischen  Teiles  als  Pro- 
duktionsfoiEtor  für  den  Weltma&t  wohl  nicht  in  Beteacht  zu 
ziehen.  Das  muB  seihst  für  den  Zeitpunkt  gelten,  wo  das  SyBtem 
der  AnschluBbahnen  zum  Aushaue  griangt  sein  wird,  durch 
welche  die  sibirische  Oberiandbahn  und  der  Ural  mit  der  Ost- 
see in  direkte  Verbindung  gebracht  werden  soll. 

Anders  steht  es  mit  der  Viehwirtschaft,  zumal  der  Ver- 
wertung dieses  Zw^g^  der  Landwirtschaft  von  Seite  der 
Regierung  und  <ier  sibirischen  Bahnverwaltung  ganz  besondere 
AuftneriEsamkeit  zugewendet  wird. 

Als  Haupbnte  des  westlichen  Sibiriens  sind  Tobolsk  und 
Tomsk  anzusehen,  als  Zentcalpunkt  Mittelsihirieas  Irkutsk, 
während  im  östlichen  Teile  des  russisch-asiatischen  Besitzes 
außer  Wladiwostok  Chabarowsk  und  Blagoweschtschensk  in 
Betraciit  kommen. 

Die  kommerzielle  Bedeutung  von  Tomsk  geht,  wie  an 
anderer  Stelle  erwähnt,  zurück,  und  zwar  vor  allem  deshalb, 
weil  es  nunmehr  gleich  Tobolsk  nicht  mehr  am  Hauptwege 
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des  sibkiseh-ruaBisclieii  Veifcelira  liegt,  äondem  mit  der  sibi- 
rischen Bahn  nur  durch  eine  Nebenlinie  verbunden  ist.  Was 

den  dortigen  Engroshandel  in  Rohprodukten  betrifft,  so  hat 
sich  derselbe  nach  den  Letreffeiiden  Hauptproduktionsorten 
gezogen,  teils  nach  Bamaul  und  Bisk  im  Südeoi,  teils  nach 
Omsk  und  Petropawlowsk  im  Westen. 

Im  dstlichen  Sibirien  kami  eigentiich  nur  in  den  Ge- 
bieten des  Amur  und  seiner  Nebenfltae  tch  geachlosaenein 
Ansiedlungen  gcsprodieD.  werden,  wdcbe  aUe  TOrfaältmsmäBig 
jungen  Datums  sind.  Hier  harren  noch  weite  Strecken  un- 
bewohnten und  unkultivierten  Terrains  der  Nutzb^Lriiiachung. 
Als  Zentrum  für  die  im  Norden  gelegenen  Minendistrikte  kommt 
ßlagoweschtschensk  in  Betracht,  während  Chabarowsk  emen 
wichtigen  militärischen  Stützpunkt  bildet  Seit  die  maadscbu- 
riechen  Bahnstrecken  ausgebaut  worden,  und  der  Amur  roa 
Stretensk  bis  Chabarowsk  nicht  mehr  das  nnumgängliche  Mitlel- 
glied  zwischen  den  westlichen  mid  Mlichen.  Teilen  der  sibi- 
rischen Bahn  bildet,  ist  nicht  nur  der  VMcehr  auf  dem  Amnr 
der  Hau|ilsache  nach  ins  Stocken  geraten,  sondern  es  hat  sich 
auch  sonst  die  kuinmeraieilo  Lage  der  am  Amur  gelegenen 
Orte  verschlechtert.  Wladiwostok  ist  der  Zufuhrshafen  für 
sämtliche  Artikel,  welche  nach  Ostsibirien  zur  Einfuhr  gelangen, 
da  nämlich  selbst  jene  Güter,  die  über  Nikdajewsk  mid  den 
Amur  dirigiert  werden,  in  Wladiwostok  auf  kleinere^  für  diese 
Route  bestimmte  Dampfer  umgdaden  werden  mfiissen. 

In  den  mrflhnten  Hanptorten  konsentriert  sich  das  kom* 
merzielle  Leben,  weil  die  dort  ansässigen  Engrossisien  die 
Detaillisten  des  umgebenden  Hinterlandes  mit  Waren  ver- 
sorgen. 

Im  westiichen  und  zentralen  Sibirien  wächst  der  Bedari 
ziemlich  rasch.  Auch  nimmt  der  Geschäftsbetrieb  immer 
mehr  die  Foim  des  mssisch-eiiropäascheQ  an. 

In  Ostsibirien  dagegen,  wo  die  Verhältnisse  infolge  der 
dünneren  Bevülkerung,  der  weniger  entwickelten  KnltorverhSlt- 
nisse  und  der  gerinj^en  Kaufkraft,  ferner  infolge  des  Uni- 
standes,  daß  die  Transporte  sich  auf  dem  Amur  selbst  nur 
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wäbieDid  ungeföhr  vier  Monaten  imd  auch  dann  nur  zu  Zeiten 
gOnstigen  Waseeistandee  abwickeln  lassen,  liegt  Handel 
auch  heute  noch  in  den  HSnden  weniger  Hftnser,  und  es  he^ 

stehen  nur  fünf  oder  sechs  große  Importfirmen,  welche  aJler- 
diiiiis  neben  dem  Engrosgeschäft  ein  bedeutendes  Detailgeschäft 
im  Stile  der  amerikanischen  Stores  betreiben. 

Es  geht  eigentlich  schon  aus  dieser  Skizzierung  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  Sibiriens  hervor,  daß  der  verhält- 
nismäßig geringe  Bedarf  und  seine  Beechxänkcing  auf 
gewisse  Massenartikel,  wie  sie  die  Ansprüche  einer  ganz 
fiberwiegend  agrikultuiellen  Bei^ölkerung  mit  geringem  Durch* 
schnittseinkommen  und  niedrigem  Standard  mit  sich  bringen, 
bei  der  Beurteilung  der  Absatz-  und  Importchancen  nach  Si- 
birien nie  außeracht  gelassen  werden  darf. 

Da  bezüglich  der  Art  des  Bedarfes  ähnliche  Bedingungen 
wie  in  Rußland  selbst  vorliegen,  hat  sich  die  dortige  nationale 
Industrie  begreifUcherwieise  für  die  Pioduktion  der  in  Betracht 
kommenden  Artikel  enfsprechend  spezialisi^  und  entwickrit, 
so  daß  in  Sibirien  wie  auch'  in  Rußland  ganz  außeiordentlich 
mit  der  Konkurrenz  der  dortigen  heimischen  Industrie  zu 
rechnen  ist. 

Die  an  sich  schon  bedeutenden  Srhutzzölle  wurdc^n  für 
Kußland  wie  für  das  westliche,  bis  zum  ßaikalsee  reichende 
Sibirien,  durch  den  sogenannten  chinesischen  Kriegszuschlag 
in  vielen  Positionen  um  5— 25<yo  erhdht 

Angesichts  aller  dieser  Umstände  sind  die  Schwierig;; 
^tenr  die  sich  dön'Tmpoite  nach  Rußland  und  Sibirien  ent> 
gegenstellen^  allerdings  ganz  bedeiatende.  Wenn  man  jedoch 
<ne^Grüße  des  Importes  anderer  Struiti^i,  so  namentlich  jenen 
Deutschlands,  betraclitet,  fällt  trotz  .illLHiem  der  geringe  Import 
Österreichs  auf.  Während  nämlich  Deutschland  im  Jahre  1902 
jmi  einer  Einfuhr  von~  rund  129  Millionen  Rubel  unter  den 
nach  Rußland  importierenden  Staaten  an  erster  Stelle  und 
Großbritannien  mit  67  Millionen  Rubel  an  zweiler  Stelle  stand, 
bezifferte  sich  der  Import  österreich-Ungams  auf  nur  14,683.000 
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Anderseits  ist  die  Ausfuhr  Rußlands  nach  Österreich 
Ungarn  aiif  25  Millioneii  im  Jahie  1902  gestiegeOj^die  £in- 
fuFr^^^onai^ie  Rubel  gefallen. 

Übertrifft  doch  die  Einfuhr  Deatschlands  iiach  RoBlaiid 
die  (teteneichische  selbei  in  Glaswanen  um  das  FOnffachew 
In  Glas,  selbst  in  Sentren,  Sichefai,  Spaten  usw.  ist  der  Import 
Österreichs  im  genannten  I.ilne  gefallen . 

Wenn  es  schon  vt^r  einigen  Jahrzehntefn  Umstände  gab, 
welche  bei  den  österreichischen  Exportfirmen  ein  derart  reges 
Interesse  nicht  aufkommen  ließen,  wie  es  gleichzeitig  bei  dea 
deutschen  und  englischen  Finnen  der  Fall  war,  so  ist  die 
JSrweiterung  des  Exportes  der  Monarchie  zu  diesem  Zeitpunkte 
begreiflicherwmse  nicht  nur  durch  die  rasche  und  bedeotonde 
Entwicklung  der  rassischen  Industrie,  sondern  auch  noch 
dadurch  erschwert,  riaü  sich  in  der  Zwischenzeit  die  fremde 
Konkurrenz  beim  lusüLschen  Konsumenten  entsprechend  ein- 
zuführen verstand.  Es  scheuten  eben  die  deutschen  Chefe  nicht 
die  Reise  nach  dem  Zentrum  des  russischen  Gro^audel^ 
naSi  Mbskai^  während  man  in  Österreich,  wenn  man  sich 
schon  nicht,  wie  es  die  Regel  büdet,  auf  den  schrifüicheii 
Verkehr  beschränkte,  sich  hdchstens  bis  nach  Warschau  beicib. 
Moskau  ist  mit  deutschen  Agenten  überschwemmt.  Während 
fernere  die  österreichischen  liiUn-essenten  durch  Verluste,  die 
sie  gerade  in  Warschau  (iachirch  erlitten,  daß  sie  sich  auf 
Grund  mangelhafter  und  flilchtiger  Informationen  mit  dortigen 
Winkelagenten  einließen,  überhaupt  vom  russischen  Geschäfte 
ab(^eschreckt  wu^  traten  die  deutschen  und  englischen  .Kpn* 
kurrenten  auf  Grund  persönlichen  und  wiederholten,  Studiunas 
der'  verschiedenen  innerrussischen  Plätze  mit  den  richtigen 
GroBkOTisumenlenTIer  riissis^^  Kaufmaimschaft  in  Verbin- 
dung, deren  Gebarung  allerdings  etwas  konservativ,  aber  dafür 
trotz  der  Neigung,  sich  hier  und  dort  einen  Extraabzug  zu 
machen,  im  allgemeinen  übenius  solide  ist. 

Leider  wollen  dies  unsere  Exportkreise  nicht  recht  ein- 
sehen, indem  sie  sich  scheinbar  auch  durch  ihr  Geschäfts- 
interesse nicht  Yon  d«  beinahe  typischen  dster- 
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reichischeii  Abgeaeigtheit  gegeaüber  Auslaiul&ieiseii  ab< 
bringen  lassen. 

Man  wirft  schon  in  anderen  Ezpoxtgeluelfia  den  fislitf- 
/eichiflclien  Fabrikant  llaxigel  an  weitgehendein  Entgegen- 
kommen  betre^  der  Lielerungs-  vmd  Zahlungsbedingungen 
vor.  Was  aber  Rußland,  besonders  Sibirien  betrifft,  so  besteht 
tatsächlich  die  Mehrzahl  der  österreichischen  Export inter- 
essenteiL  fast  aiisnalimslos  und.  unbedingt  auf  der  Barzahlung 
vor  oder  bei  Aufgabe  der  Ware  oder  bei  Ablieferung  an  der 
Grenze,  so  den  rassischen  Besteller  dem  deutschen  Kon- 
kunenten  selbst  zutreibend.  Dieaat  aber  läßt  sich  durch  Ver- 
luste, die  ihm  bei  aller  Voisicht  in  der  Wahl  der  Vertceter 
auch  nicht  erspart  bleiben,  nicht  so  abschrecken  wie  der  Oster- 
reichische und  scheint  trotzdem  beim  russischen  Gescliäfte 
seine  Rechnung  zu  finden. 

Namentlich  jetzt,  wo  sich  auch  das  politische  Verhältnis- 
der  beiden  Nachbarstaaten  ungleich  günstiger  und  freundlidiitf 
gestaltet,  wäre  es  anTSer  Z^t,  daß  die  österr^chischen  Firmen^ 
lienen  die  Erweiterung  ihrer  Exportbeziehungen  am  Herzen 
liegt,  in  denjenigen  Artjkeln,  welche  eine  österreichische  Spezia- 
lität bilden,  und  in  denen  trotz  Zollschutzes,  trotz  national- 
russischer  und  internationaler  ausländischer  Konkiirrenz  eine 
Ausgestaltung  der  Einfuhr  bei  einiger  Anstrengung  und  ent- 
sprechendem Entge^enkommeu  iiioLrlich  wäre,  dem  Importe 
nach  dem  russischen  Reiche  mit  seinem  riesigen  asiatischen 
Hinterlande  mehr  Aufmerksamkeit  zuwenden  würden.  Es  ge- 
schieht dies  heute  zweifellos  am  besten  dadurch,  daß  die  ChdSs 
to_einzeTnen  Finnen  die  fraglichen  Gebiete  entweder  selbst 
besuchen  oder  durch  ihre  Vertrauensmänner  bereisen  lasBen.**) 


•)  Bezüglich  der  für  Heisende  in  Kußland  geltenden  Vorschriften 
ist  fok'pndeR  zu  bemerken:  Es  ist  von  jeder  ausländischen  Firma,  welche 
reiseu  laßt,  ein  Gilde-(Lizcnz-)schein  I.Klasse  zu  losen,  \vi  Icher  150  Rubel 
kostet.  Wenn  angeblich  auch  nur  einer  der  FirmateiUiabcr  Jude  ist,  so 
beträgt  der  Preis  der  Lizenz  500  Rubel,  welcher  jedoch  m  zwei,  betreffe 
Datums  genau  fixierten  Halbjahrsraten  entrichtet  werden  kann«  Fflr 
jeden  angestellten  Reisenden  ist  anBerdem  eine  Penonalsteoer  von 
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Für  dea  Import  nacii  dem  westlichen  und  zentralen  Si- 
biiiea  stößt  die  Erweiterung  des  nichtrussificiiea  Absatzes  auch 
in  dem  Punkte  unter  Umstanden,  auf  eine  Ertiöhung  der 
Schwieiigkeiten,  «Is  die  gröfieie  Entieimiiig  nicht  nur  die 
peraönliche  Orientierung  an  Ort  md  Stelle  eischivert»  sowie 
die  Konespondenz  verzögert,  aondetn  weil  die  roBaischfin  Fa- 
briken, die  der  Ural  grenze  entsprechend  näher  liegen,  ans 
der  Frachtdifferenz  aiclit  unbedeutende  Vorteile  zu  ziehen  ver- 
mögen. 

Da  es  sich  bei  der  schon  wiederholt  betonten  Beschränkt- 
heit des  Absatzes  in  bezug  auf  die  Zahl  der  Artikel,  wie 
auch  auf  deren  Menge  für  die  nächste  Zeit  und  im  aligemeinen 
nicht  um  grofie  Quanten  handeln  kamk,  wird,  es  sich  übrigens 
für  den  Export  nach  Sibirien  unzweifelhaft  in  den  meiaten 
Artikeln  empfehlen,  lieber  den  Import  nach  Rußland  mit  dem 
nach  Sibirien  zu  vereinige,  d.  h.  mit  russischen  En- 
grosfirmen  in  Verbindung  zu  treten^  weiche  auch 
das  sibirische  Absatzgebiet  i)earbeiten. 

AjTas  .9l|[Qr  jden  X^J?ca^  nach  Ostsibirien  betrifft,  so_9iA<L 
dessen  Chancen^  fOr  das  ..Ausland  bed^tend  günstiger^  aj^ 
jene  dCT^fiinfuhr  nach'  den:  westlichen  Teilen  Sibirieng.^  weil 
einerseits  der  enn&Oigte  Zolltarif  in  vielen  Positionen  die_ 
Importkosteii^'vor  allem  aber  die  billige  Vorfracht  des  Heeres* 
transportos  die  Speditionskosten  bedeutend  vermindern.  Da 
femers  erst  in  den  letzten  Jahren  die  Auswanderung  in  größerem 
Maßstabe  nach  Ostsibirien  gelenkt  wurde,  sind  die  Verhältnisse» 
dort  dermaßen  „junge*',  daß  es  bedeutend  leichter  ist,  neue 
Ma^n  einzufahren  als  anderswo.  Dies  bietet  aber  den  Vor- 
teil, sich  bei  der  znm  Konservativismus  neigenden  rusoschen 
Kolonistenbevölkemng  einen  überans  wichtigen  Vorsprung  vor 
eventneUm  späteren  Bestrebungen  der  Ronkurrenz  zu  sichern. 
Da  sich  übrigens  die  nissische  Re^enmg  die  Regulierung  des 
Amur  als  wiclitige  Zufuhrstraße  der  sibirischen  Bahn  von 
Osten  her  sehr  angelegen  sein  läßt,  dürfte  diese  Route  für 

60  Rubeln  su  erlegen.  lo  jedem  Falle  komman  überdies  niobt  imbe« 
trftohtliohe  Lokalgebübren  sar  Einhebung. 
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den  Importhandel  nach  Trans baikalien,  eventuell  sogar  nach 
Zentralsibirien  eine  größere  Rolle  spielen. 

Was  Art  und  Qualität  der  in  Sibirien  verlangte^ 
Waren. betrpt  so  muß  —  namentlich  bezüglich  des  Westens  — 
der  Meinung  entge^getietoa  werden»  daß  für  den  Sibiriakiea 
all  das  gut  genug  sei»  was  in  einem  eoiofnäischea  Konsum' 
gebiete  Iceinen  Absatz  fönde.  Wohl  verlangt  man  namentlich 
in  Textilien  billige  Ware,  weiß  aber  nur  za  gut,  welche  Quali- 
täten für  den  jeweiligen  Geldaufwand  erhalten  werden  können. 
In  allen  anderen  Waren  spielen  außerdem  die  Frachtkos  ton 
in  der  Weise  mit,  daß  der  sibirische  Importeur  nirht  das 
Schlechteste  und  daher  Billigste  bezieht,  weil  sonst  die  Fracht 
zu  sehr  ins  Gewicht  fiele.  Ist  aber  eine  Marke  zum  Beispiel 
in  Weikzeugen  und  Maschinen  eingelOhii,  so  zahlt  der  Sibi- 
liake  gerne  sogar  ^nen  guten  Preis»  bestehtaber  dafür  energisch 
auf  der  Gleichartigkeit  Ton  Ware,  Marke  und  Aufmachung. 

Anhangsweise  ist  noch  die  M  a  n  d  s  c  h  u  r  e  i  zu  erwähnen. 
Für  den  Import  clnrlhin  kam  bis  1900  nur  Wladiwostok  in  Be- 
tracht, weil  die  erste  Bahntrasse  von  dortaiis  nnrh  dem  als  nörd- 
lichen Kisenbahnknotonpunkt  in  Aussicht  genommenen  Charbin 
gelegt  wurde,  femers  der  Halen  mit  seinoi  ausgebildeten 
Handels-  und  Schiffahitsbeziehungen  anfangs  als  ausschließ- 
licher Importplatz  maßgebend  war.  In  den  letzten  Jahren  ist 
allerdings  die  russische  Regierung  auf  das  eifrigste  bestrebt, 
Fort  Arthur  und  den  zugehörigen  Handelshafen  Dalni  mög- 
liehst  zu  lieben  und  diesem  Platze  aus  naheliegenden  Gründen 
zu  entsprechender  Bedeutung  zu  verhelfen. 

Einen  wichtigen  Vorsprung  hat  Port  Arthur  und  sein 
Handelshafen  natürlich  dadurch  vor  Wladiwostok,  daß  das 
erstere  FMbafen  ist,  während  die  Zollmanipulation,  beziehungs- 
weise disr  i&ischließende  ZoUscblußveriEehr  in  Wladiwostok 
eine  Reihe  von  Unamiehmlichkeiten»  Zeitneriust  und  Kosten 
mit  sich  bringt  IKesem  leteteien  Übelstande  soll  dem  Ver- 
nehmen nach  1903  dadurch  abgeholfen  worden  sein,  daß 
ein  Teil  des  Wladiwostoker  Hafens  als  Transitfreihafen  für  den 
mandschurischen  Verkehr  abgegrenzt  und  ausgestaltet  wurde. 
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iWenn  sich  auch  Rofilaad  in  der  Mandschurei,  ent- 
sprechend  den  bezüglichen  Verträgen,  formell  auf  die  Be- 
wachung und  Deckung  der  Bahntnisse  beschränkte,  so  ist 

doch  die  Mandschurei,  deren  Bevölkerung  auf  12  bis 
20  Millionen  geschätzt  wird,  einerseits  als  russisches  Terri- 
torium, anderseits  aber  als  ein  Gebiet  mit  großer  Zukimft  zu 
betrachten.  Da  Rußland,  seitdem  es  Herr  der  wichtigsten  Zu> 
fahislinien  geworden,  jeglichen  Weitenaigen  nnd  Feindselig- 
keiten in  der  Mandschurei  selbst  sorgsam  ans  dem  Wege  g^t, 
sind  begreiflicherwieise  auch  m  den  kxHnmeczieQen  Verhält- 
nissen der  mandschurischen,  nicht  an  der  Bahn  liegenden 
Hauptpunkte  Mukden  und  Girin  gegen  früher  nur  wenig  Ver- 
änderungen eingetreten. 

In  der  Mandschurei  wird  der  Übergang  von  gänzlicher 
Abgeschiedenheit  zur  Erschließung  regen  Verkehres  mit  dem 
Auslande  wegen  der  Vorsicht,  die  sich  Rußland  auferlegen 
muß,  etwas  länger  auf  sich  warten  lassen,  als  sum  Beispiel 
im  rasch  aufblühenden  Torkestan;  aber  die  Erschließung 
Chinas  wiid  am  ehesten  doch  Ton  hier  aus  ihren  Ausgang 
nehmen.  Die  Vortdle  hicn^on  müssen  um  so  sicherer  Ruß- 
land zufallen,  je  mehr  es  den  Hauptteil  im  Assimilierungs- 
prozcß  durch  den  von  ihm  eingeleiteten  modernen  Verkehr 
durchführen  läßt. 

Ich  möchte  die  Mandschurei  geradeso  wie  Tuikestan  als 
Territohum  bezeichnen,  in  welchem  unlemehmende  ILaufiente 
mit  etwas  Kapital  und  entsprechenden  Verbindungen  in  Europa, 
namentlich  mit  russischen  Finnen,  sowohl  im  Import-  als  im 
Expoi  Igüschäfte  ganz  bedeutende  Erfolge  zu  erzielen  imstande 
sein  müßten! 

Von  der  Konkurrenz  einer  autochLhoiien  sibirischen 
Industrie  ist  wohl  in  absehbarer  Zeit  für  den  Import  wenig 
zu  fürchten.  Der  an  den  einselnfln  Hauptorten  konzen- 
trierte Bedarf  ist  doch'  zu  gering,  um  die  Gründung  eines 
Fahnksbetriehes,  zum  Beispiel  der  Tealühranehe,  zu  er- 
m(Vglichen.  Auch  em  lolmender  Vertrieb  der  Ware  nach 
den  verschiedenen  weiter  liegeaden  Distrikten  stößt  auf  zu 
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große  Schwien^zkeiien.  Die  russischen  Betri<^be.  ilie  ziuiächst 
dem  gleichaxtigen  Massenbedaife  des  engetren  Rußlands  gegen- 
fibersiehen  und  nur  mehr  oder  minder  nebensächliche  Quanten 
naeh  Sibirien  abstoßen,  sind  diesbezüglich  zu  sehr  im  Vor^ 
teil.  Andi  Wörden  die  Thuisportkosten  für  den  Maschinen- 
impoft»  der  Mangel  an  geschulter,  zur  Fabriksarbdt  gen^gter 
ArbeiterbeTölkercing  die  Regiekosten  in  beiden  Bezi^nngen 
im  Vergleiche  zu  RußlaiKl  bedeutend  erhöhen. 

Die  in  Sibinen  boreils  besleheuden  Eisenwerke  stellten 
teilweise  ihren  Betrieb  ein,  teils  fristen  sie  ein  kümmerliches 
Dasein,  weil  es  an  entsprechender  technischer  Leitung,  sowie 
an  Bedarf  fehlt.  Wurde  doch  diesen  Werken  sogar  die  Liele- 
nmg  Yoa  Schienen  fOr  die  sibirische  Bahn  entzogen,  weil 
das  Produkt  nicht  entsprach.  Wohl  besserten  sich  in  letzter 
Zeit  die  Chancen  fttar  Indnstriegründung^  inicige  der  Ent- 
deckung ausgedehnter  Kohlenlager  an  oder  nahe  der  Trasse 
der  sibirischen  Bahn,  doch  werden  hierdurch  natiniich  die 
oben  angedeuteten  Nacliteile  für  die  Gründung  von  Fabriken 
anderer  als  der  Nahrungsmittelbranchen  im  weiteren  Sinne 
(z.  B.  Brennereien,  Zuckerfabriken)  nicht  wettgemacht. 

Muß  doch  selbst  die  so  bedeutende  Min^indnstrie  Si- 
bhienSy  und  zwar  sogar  der  Goldbergban»  als  notleidend  be- 
zeichnet werden.  Trotz  allen  natürlichen  Reichtumes  sind  die 
Tausende  von  Kilometern  messenden  Distanzen,  welche  die 
Minen  von  den  wichtigeren  Approvisionienmgszentren  und  der 
ßibinschen  Bahn  trennen,  selbst  IhuiIo  zu  grobe,  um  die  durch 
die  Transportkosten  ungemein  verteuerten  Betriebsanlageu  ent- 
sprechend zu  verzinsen,  abgesehen  davon,  daß  die  Herbei* 
schaihing  der  erforderUchen  Lebensmittel  konstant  nnver- 
hiltnismäßige  Summen  verschlingt 

Die  Ära  der  rentablen  Verwednng  der  nicht  nahe  der  sibi- 
rischen  Bahn  gelegenen  Minen  und  ihrer  noch  so  großen 
Reichtümer  wird  eben  erst  dann  gekommen  sein,  wenn  ent- 
sprechende rs^^lx'iibahiion  oder  wenigstens  Straßenzüge  für  die 
Zu-  und  Abfahrt  gebaut  sind.  Übrigens  müßte  auch  gründlich 
Wandel  in  der  ganz  eigenartigen  Weise  der  Administration 
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gesehaffon  werden,  die  geeade  nicht  den  Vorteil  der  Aktionftie 
als  wichtigstes  Ziel  ins  Ange  faBt  Aberauch  an  Betrietskapital 
fehlt  es  mmmehr  bei  den  Ifinen,  da  die  Verwaltimg  der  Re- 
servefonds ebenfalls  alles  zu  wünschen  übrig  ließ.  Ist  viel- 
leicht zu  hoffen,  daß  die  sibirische  Bahn  und  die  Eröffnung 
emes  TransitverkeJirt  s  dif^lH  züglich  Wandel  schaffen  wird*^ 

Was  die  ^ah  1  u ugsjedingungen  in  Sibirieo ^an- 
belangt, ist  betreffs  des  Importes  zu  bemericen,  daß  die  großen 
Importfinnen  in  Moskau,  Petersburg,  Warschau  und  Hamborg 
binnen  dreißig  Tagen  ab  Obergabe  dw  Ladepapiem  per 
Kasse  regulieren.  Bei  allen  anderen,  mit  sibirischen  Finnen 
direkt  abgeschlossenen  Geschäften  werden  entweder  acht  bis 
neun  Monate  Kredit  veriangt  oder  im  Zeit|niiikle  der  Ankunft 
der  Ware  WfM  hspl  nnf  sochs  Monate  ausgestellt 

Bezüglich  der  Zahlungsbedingungen  im  sibirischen  K  x- 
porthandel  muß  betont  werden,  daß,  da  es  sich  um  Roh- 
produkte bandelt,  in  der  Regel  Barzahlung  im  Zeitpunkt»  der 
Absendung  der  Ware  veriangt  wird.  Kommt  ein  Geschfift  dnrdi 
Agenten  und  in  Artikeln  zur  Abwicklung,  welche  erst  von  ver- 
schiedenen Seiten  und  durch  die  Beihilfe  anderer  Personen 
beschafft  werden  müssen,  so  bedingen  sich  die  Vertreter  «ge- 
wöhnlich aiißcf  H'^r  Voran sbezaJilung  ein  gewisses  a  ConLo, 
um  die  Vorausiagea  bestreiitea  zu  kömien. 


10.  Heise  uack  Japan  und  Aufentkalt  in  Tokio. 

(Bin  dentschor  Dampfor  nnter  japanischer  Flagge.  —  Die  Reede  von 
Nijgata.  —  Anf  japanischen  Fmnenflobnllem.  —  Ein  ProvinzhoteL  — 

Der  japaniaohe  Semmering.  ~  Tokio.  —  Die  Leidenschaft  zu  kaufen.  — 
Yokohama.  —  Chrisanthemmnfest  des  Kaisers.  —  Überraschung  durch 
einen  Woikenbruoh.  —  Zusammenstan  des  Zeltes.  —  Gesandten-Soiröe.  — 
Bei  den  Geishas.  —  In  Yoshiwara.  —  Ausflug  ins  Hakonegebiet.  — 
Madame  Chrysaniheme,  ihre  Leiden  und  ihre  Laster.  —  Am  See  von 
Hakone.  —  Bewunderung  des  Fujiyama.) 

Meine  Reise  von  Wladiwostok  nach  Jwßtca.  sollte  dadurch' 

um  so  angenehmer  werden,  daß  der  erwähnte,  in  Wladiwostok 
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ansSsaige  Osteneicber^  den  ieä  von  Moskau  her  kannie  und 
der  in  Port  AxQsm  tstx  ton  liatte,  beschloß,  die  Reise  mit  mir 

zu  machen.  Er  teilte  niir  jedoch  nichts  davon  mit,  s andern 
beabsichtigte  mich  zu  überraschen.  Leider  wurde  der  gewiß 
gute  Spaß  dadurch  verdorben,  daß  er  seine  iia^^agc  in  meine 
Kabme  hatte  bringen  iassm,  ich  aber  nach  einer  Besichtigung 
derselben  sofort  alle  Hebel  in  Bewe^g  setzte,  den  unwill- 
kommen^  EindringUng  aus  meinem  Bereiche  zu  Tertreiben 
und  bei  dieser  Gelegeaheit  erfahr,  wer  mein  zukOnfliger  Rräe- 
gefShrte  war. 

Schon  der  Dampfer  an  sich  war  ein  sehr  interessantes; 
Studienobjekt.  Er  hatte  in  seinen  jüngeren  Jahren  ,, Lübeck** 
geheißen  und  war  unter  diesem  Namen  ein  regelrethl  deulsches 
Boot  gewesen.  Im  Speisesaal  hingen  noch  die  recht  hübsch 
ausgeführten  Ansichten  von  Lübek,  die  mm  ganz  eigentümlich 
mit  der  ganzen  Umgebung  kontrastiertieiL  Die  sämtlichea  Ofh- 
ziere  und  die  gesamte  Bfannscbaft  waren  Vollbhiljapaner.  Alles 
was  auf  dem  Gebiete  pmönlicber  Liebenswlirdigkeit  in  Frage 
kam,  fand  eine  außerordentlich  gute  und  prompte  Erledigung. 
Die  Offiziere  ermüdeten  nicht,  stundenlang  mit  den  Passagieren 
zu  plauschen  und  dabei  nach  japaiiisrher  Sitte  niögiichst  viel 
über  das  Reiseziel,  über  den  Beruf  des  Reisenden,  sowie  seine 
Meinung  betreffs  des  Schiffes  zu  erfahren.  Man  war  so  über- 
zeugt, daB  alles  an  Bord  mindestens  den  VerhältDissen  emea 
euTC^Üschen  Schiffes  gleicbkomme^  daß  man  unangenehm 
fibenascht  zu  sein  schien,  eine  untoundliche  Kritik  Über  den 
englischen  Speisezettel  mit  etwas  japanischer  Auffassung,  sowie 
die  mehrfachen  Japanischen  „Verbesserungen"  an  Bord  zu 
hören.  Die  letzteren  erschienen  in  den  Augen  europäischer 
Passagiere  eher  als  Vernachlässigungen.  Den  japanischen 
Schiffszimmermann  irritierte  es  z.  B.  gar  nicht,  eine  in  Verlust 
geratene  Messingkhnke  durch  ein  handgedrechadtes  Holz- 
prodokt  seiner  Kunstfertigkeit  zu  eisetzen.  Alle  diese  Wahr^ 
aehmungen  machten  wir  jedoch  «rst  am  folgenden  Tage,  als 
das  Wetter  ungünstiger  wurde,  da^  Schiff  zu  schauk^  und 
zu  rollen  und  unsere  Laune  sich  zu  verschlechtem  begann. 
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Solange  ani  ersten  Tage  die  Fahrt  durch  den  Inselarchipel 
ging»  der  auf  der  Route  nach  Japan  vor  Wladiwostok  liegt» 
war  08  weit  iateiiessanter»  dea  langentbehrten  Reiz  einer  Meer- 
fahrt  zu  geniefieii»  und  dabei  muieie  Reiaegelilirteii  an  mastofiL 
Die  Zahl  jener  in  der  ecstene  Klasse  war  nicht  groß.  Es 
fiel  T<(miehmlich  eine  Penönlichkeit  aal,  ein  großer,  schlanker 
Mann  mit  schneeweißem,  langen  Barbe.  Es  stellte  sich  später 
heraus,  daß  derselbe  ein  geborener  Londoner  war,  der  in  Japan 
den  interessanten  Nainen  des  „Fischerkönigs  von  Hakodate" 
führte,  ebendort  ungefähr  4000  Fischer  beschäftigte,  aber  auch 
auf  dem  sibirischen  Sachalin  große  Fischmistationen  besaß. 
Als  die  russische  Regierung  etnea  Tages  eiidfirte,  daß  sie  das 
Fischen  in  ihren  Gewässern  nur  Russen  und  Recht^finbigen 
anTertranen  und  gestatten  kOnne,  zog  ee  der  FischeikOmg  vor, 
eines  schrinen  ]\lor^ens  als  PravosLa.ve  aufzuwach^,  statt 
einen  großen  Teil  seines  Vermögens  zu  verlieren.  Dieser  Rei;je- 
gefährte  war  daher  als  Nationerigemisch  noch  interessanter 
als  das  Schiff,  da  er  auf  diese  Weise  ein  oatasiatisches  Kon- 
gilomecat  von  finglander,  Russe  imd  Japans  vorstelite,  der 
auch  alle  drei  Sprachen  perfekt  behenschle.  Sonst  erinnere 
ich  mich  nur  an  ein  englisches  Paar  von  Zirkuskünstlern»  die 
sich  sehr  zu  lieben  schienen,  deren  Barmittel  aber  nach  der 
mehr  als  defekten  Garderobe  zu  schließen,  zur  Neige  waren. 
Oder  soll  man  es  bei  einer  Engländerin,  die  aus  Sibirien  kommt, 
nur  für  ein  ganz  be<ienkliches  Zeichen  von  Russifizierung 
halten,  wenn  sie  Löcher  in  den  btrümpfea  hat»  wie  dies  bei 
unserer  Reisegefährtin  der  Fall  war? 

Wir  bekamen  v<m  der  RnsegeeeUschaft  während  der 
nächsten  zweieinhalb  Tage  wenig  zu  sehen,  denn  als  wir  Ina 
offene  Meer  hinauskamen  und  die  See  unruhig  wurde,  ver- 
schwanden so  ziemlich  alle  Passagiere  von  der  Bildfläche,  zu 
allererst  die  Engländerin  mit  d^  Lröchem  in  d^  Strümpfen. 
Da  ich  selbst  seit  mehr  als  einem  Jahre  nicht  auf  See  gewesen 
war,  durfte  ich  meiner  Seetüchtigkeit  nicht  zu  viel  zumuten 
und  nahm  daher  zu  meinem  altbewährten  Mittel  Zuflucht,  mich 
im  Zentnun  des  Schiffes  auf  dem  obersten  Deck  in  freier  Luft 
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möglichst  regungslos  hinzulegeiii.  Ab  es  dami  zu  regneo, 
schlielUich  za  gießen  begann^  glaubto  ich  schon  aUzn  Toizeitig 
in  die  Kabine  gehen  md  dem  Schidomle  der  anderan  Passa- 
giere anheimfallen  zu  müssen.  Es  eischien  aber  ein  Offizier 
und  gab  den  Auftrag,  mich,  falls  ich  auf  Deck  bleiben  wolle, 
in  Decken  mid  Kautsch ukmäntel  einzuhüllen.  Dies  geschah 
in  so  gründlicher  Weise^  daß  ich  selbst  während  des  nach- 
folgenden heftigen  Gnssee  an  Boid  bleiben  konnte,  ohne  irgend- 
wie naft  zu  weiden. 

Am  dritten  Morgen  langten  wir,  nachdem  wir  in  dichtem 
Nebel  Yocsichüg  die  Ins^  Sado  umfahren,  auf  der  Heede  Ton 
Nijgata  an.  Das  flache  Ufer,  an  dem  die  blaßgrönen  Wogen 
mit  großer  Wildheit  hiiuLufrauschten,  gemahnte  in  Färbung 
und  Stimmung  an  die  Nordsee.  Der  Dampfer  blieb  ziomiich 
weit  draußen  in  der  Reede  liegen,  da  sich  die  Küste  an  dieser 
Stelle  nur  ganz  allmählich  senkt  Deshalb  war  ja  auch  die 
Bnndung  eine  so  lebhafte.  Für  späteriiin  ist  freilich  ak  Hafen 
ifir  den  sibirisch-japanischen  Paasagieryerkehr  die  Tojama- 
bucht  und  speziell  die  Stadt  Zuruga  in  Aussicht  genommen,  die 
ebenfalls  an  der  Eisenbahn  li^,  aber  über  einen  trelflich 
geschützten  und  tiefen  Hafen  verfügt. 

Die  Laiidiuig  und  ihre  verschiedenen  Szenen  wird 
mir  immer  unvergeßlich  bleiben.  £s  schien,  als  wollte 
sie  uns  so  recht  zum  Bewußtsein  bringen,  daß  wir  mit  einem 
kühnen  Schritte  aus  dem  Stück  intonationalen  Japans,  wie  es 
der  Dampfer  repräsentiert  hatte,  in  das  richtige  Japan  und 
damit  in  eine  Kultur  ron  ganz  besonderer  Originalität  und 
Eigenheft  treten  sollten.  Da  unser  Dampier  nur  sehr  wenig 
geladen  war,  ragte  er  lioch  aus  dem  Wasber,  und  es  bedurfte 
daher  selbst  für  den  männlichen  Teil  der  Landungsbeflissenen 
einiger  Geschicklichkeit,  vom  Fallreep  in  das  auf-  und  ab- 
schwankende Boot  zu  gelangen.  Wie  heiklig  war  das  erst  für  die 
Japanerinnen  oder  gar  für  die  Engländerin  mit  den  zerissenen 
Strümpfen.  Namentlich  als  sich  das  Landungsboot  ziemlich 
geftUlt  hatte,  war  es  schwer,  den  Nachfolgenden  beim  Herab- 
springen  die  richtige  Hilfe  zu  gehen,  zumal  das  Sinlcen  und 
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Steigen  der  Wogen  sich  keineswegs  mit  Zuverläßigkeit  voraus- 
bestimmen  ließ.  Bei  der  Fahrt  aiis  Land  kauerte  ich  mich 
hinter  einen  der  ßootsleube,  so  dicht  als  möglich  in  meine 
Plaids  eingewickelt,  um  mich  geg^  die  über  den  Rand  des 
Bootes  spiüzenden  Wogen  zu  schätsen. 

Nach  einer  Fahrt  von  sehn  Ifinutea  hielt  das  Boot 
in  einer  Entfemnng  von  zixka  duttfiig  Schritten  vom  Ufer. 
Diese  Distanz  mußte  man  ans  Ufer  getragen  werden.  Wer  be- 
schreibt null  unser  Erstaunen,  als  es  zunieisL  Japanerinnen 
waren,  die  unter  endlosem  Kichern  imd  heftigen  Gestikiilaüoiu  ii 
ihre  runden  Schultern  anboten,  mu  die  bisassen,  gleichgültig, 
ob  Männlein^  ob  Weiblein,  durch  dio  Strandbrandung  an  das 
Ufer  ssn  tragen.  Wir  überzengliaa  uns  übrigens  bald^  daß  diese 
japamsehen  B&nerinnen  der  Westküste  jedenfalls  wenig  von 
dem  Lolosblnmigen  hatten,  das  die  Bfärö,  ohne  za  differen- 
zieren, Ton  allen  Japanfrauen  erzählt.  Geschickt  und  flink 
huckttMi  sie  die  ilciseudca  auf  ilire  Schultern  und  brachten  sie 
heil  aul  das  Trockene.  Aber  es  sollte  noch  bt^er  kommen  I 
Als  nämlich  auf  diese  Weise  Reisende,  Gepäck  und  Post  in 
Sicherheit  gebracht  waren,  mußte  die  Wanderung  zum  Zoll- 
amte  und  von  dort  zur  Bahnstation  angetreten  werden,  eine 
Distanz,  die  ungeföhr  8 — 4  km  bettagen  dürfte.  Während  nun 
die  anwesenden  Ja{>aner  alle  kktnerai  Gepäckstücke,  wie  Hand- 
taschen und  Plaids,  an  sich  brachten,  luden  die  Mädchen  und 
Frau(ju  (die  geschwärzten  Zähne  lieüeu  leicht  die  Verheirateten 
erkennen)  das  große  Gepäck  auf  Kraxen,  die  sie  für  diesen 
Zweck  mitgebracht.  Eine  von  ihnen,  die  ohne  die  Entstellung 
durch  die  geschwärzten  Zähne  gar  nicht  übel  gewesen  sein 
mochte,  huckte  ohnewdters  meinen  ungefähr  70  kg  wiegenden 
Kajütenkoffer  auf  und  machte  sich,  ganz  wacker  im  Strand- 
sande dahinmazschierend,  nach  dem  Zollamte  auf.  Einer  der 
Japaner,  den  ich  durch  drastische  Geberden  aufforderte,  sein 
leichtes  Gepäck  mit  der  schweren  Last  der  Frauen  zu.  tauschen, 
schien  über  meine  Zumutung  höchst  entrüstet.  Rr  hielt  sich 
jedenfalls  in  seiner  Eigenschaft  als  Fremdenführer  hoch  über 
diesen  Bäuerinnen  stehend.  Es  empfiehlt  sich  schon  an  dieser 
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Stelle  hßrvoizaheAKn,  daß  die  japanisclieii  Eheher  reu  wohl- 
weifllich  ihre  ZShne  nicht  adiwärzen. 

Es  kamen  damals  nach  diesem  Teile  Japans  noch  der- 
artig wenig  Fremde,  die  ganzen  Verhältnisse  waxen  daher  so 
unbeeinflußt,  daü  es  iii  giuiz  Nijgata  ü}>erhaiipt  mir  zwei  Men- 
schen gab,  die  etwas  anderes  als  Urjapaiusch  verstanden.  Dabei 
war  auch  das  Englisch  dieser  beiden  Henea  spaßhaft  genug. 

Ich  hatte  schon  in  Wladiwostdc  imgemein  hedaiaert,  daß 
es  mir  trotz  aller  Bemühungea  nicht  möglich  geweeen  war, 
einer  japamschen  Giammatik  habhaft  zu  weidea,  nm  mich 
90  in  Kenntnis  der  wichtigsten  Worte  zu  setzen.  Ich  mnfi  ge- 
stehen, daü  ich  (irt^s  mir  son^il  uiibokaimto  Gefühl  sprachlicher 
Hilflosigkeit  in  gleicher  Weise  früher  nur  empiunden  hatte, 
wenn  ich  nach  Budapest  kam  und  man  meine  deutschen  Fragen 
mehr  aus  Prinzip  als  aus  Notwendigbeit  magyarisch  hee^itp 
wertete. 

Da  wir  uns  hier  nicht  Teistfindigen  loomoteii,  auch  die  Zeit 
fidir  gemessen  war,  wir  aber  Hunger  hatten,  mnfiten  wir  uns 
darauf  beschrSidcen,  tüchtig  Obst  einznkanlen.  Dami  aber  gings 

im  Rikshaw  den  lau^eii  \\  eg  zur  Bahn.  Solch  eine  erste  1  alul 
im  Rikshaw  bereitet  gewiß  das  größte  Vergnügen.  Nur  wird 
den  Passagier  bald  heftiges  Mitleid  mit  semem  Gespann  er- 
greifen, das  doch  ein  Menschenkind  wie  er  sell>6r  ist  und  nun 
wie  ein  regdrechtes  Zugtier  keuchend  und  schweißtriefend 
w  ihm  dahertrottet  Späterhin  mischt  sich  zu  dieser  Emp- 
findung noch  eine  andere^  nämUch  die^  daß  diese  Art  der 
Beföidemng  fUr  kurze  Strecken  zwar  ganz  angenehm  ist,  auf 
langen  Strecken  jedoch,  wie  bei  den  Distanzen,  die  Tokio  auf- 
weist, eine  Geduldprobe  bedeutet  und  ein  rasches  Vorwärts- 
kommen  unmöglich  macht. 

Knapp  vor  Abgang  des  Zuges  langten  unsere  Gepäcks- 
tiägeriiinen  mit  vor  Anstrengmig  glühenden  Gesichtesn  an  und 
edndieiL  lOr  ihre  Muhe  einen  nach  ihrer  Memung  hesondeirs 
hohen  Lohn,  der  uns  aber  mehr  als  bescheideD.  schien. 

Da  sich  unsm  Ankunft  so  sehr  verzOgede^  konnten  wir 
lücht  in  einem  2uge  hin  Tokio  reisen,  sond^n  waren  genötigt, 
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am  selben  Tage  irgendwo  Nachtstation  zu  machea.  Daß  wir 
mit  Bmnmelzag  fabien  nmfitoQ^  hatte  übiigeoa  sein  Gutes» 
indem  wir  um  so  mehr  Gelegenheit  fanden,  Landschaft  und 
Leute  zu  betrachten,  mit  ihnen  in  nfibere  BerChrung  zu  kommen 

und  uns  sukzessive  in  einem,  von  europäischer  KuUnr  so 
gut  wie  nicht  beeinflußtem  Teile  Japans  mit  den  Eigenheit/eil 
des  Landes  liekannt  zu  machen.  So  froh  wir  waren,  einen 
Eisenbahnzug  besteigen  zu  können,  so  wenig  schienea  uns 
Eisenbahn  und  Telegraph  in  die  Landschaft  zu  passen.  Aller- 
dings war  diese  Eisenbahn  charakteristisch  genug,  mdem  die 
Waggons  mehr  dea  Chaxakler  eineir  l^amway,  als  den  des 
Betriebsmittels  einer  regelrechten,  ziifca  600  km  langen  Trasse 
trugen. 

Ich  muß  gestehen,  dali  mein  Reisegefalirte  und  ich  uns 
seit  unserer  Aiikuaft  wie  die  reinen  Kinder  benahmen.  Es 
schien,  als  ob  das  Lachen  in  der  Luft  läge,  denn  obwohl  es 
sonst  imsere  Gewohnheit  nicht  war,  alles  zu  bekichem,  so 
taten  wir  doch  dasselbe,  was  unsere  Umgebung  tet  —  wir 
lachten  und  lachten  immer  von  neuem.  Hatten  wir  schon 
über  unsere  ganze  Landung,  Aber  unseren  Einzug  in  die  Stadt, 
die  Tergehlichen  Verständigungvmuche,  die  Rikshawfnhit  ohne 
Lnteriaü  gelacht,  so  erregte  alles  mid  jedes  liebst  untrem 
Interesse  fast  gleichzeitig  die  aufrichtigste  Heiterkeit.  Die 
klemen  Wahrnehmungen,  die  bei  uns  zur  sukzessiven  Neu- 
entdeckung Japans  führtai  und  damals  so  belustigte,  ver- 
loren späterhin  an  Reiz  und  Interesse,  weil  wir  uns  während 
des  späteren  Aufenthaltes  einfach  an,  jene  Erscheinungen  und 
kleinen  Eigenheiten  geiw^Hmten.  Das  gutmütige  Lachen  der 
Frauen  und  Mädchen  zum  Beispiel,  das  uns  am  ersten  Tage 
WSLhre  Lachsalven  der  Erwiderung  eiillückte,  wurde  uns  später 
sogar  widerlich.  Es  mag  manchem  Reisenden  so  ergehen,  wenn 
er  zehn  Fragen  gestellt  oder  zehn  verschiedeTre  Diuize  ^etan  — 
aber  ohne  eigentlichen  Anlaß  jede  Frage  und  jede  Handlung 
von  ihm  mit  unnachahmlichem  lautem  Kichern  begrüßt  wird, 
das  nidite  sein  soU  als  die  Äußerung  echt  japanischer,  nach 
unseren  Begriffen  jedoch  übertrieben  afCektiertor  Höflichkeit 
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oder  Veriegeobeit  Ich'  gestelie  jedoch,  daß  ich  selten  in  meinem 
Leben  einen  gleich  intereBsanten  miid  gleieh'  heiteien  Tag  ver- 
lebte, wie  jenen  ersten  in  Japan,  der  wirklich  wie  eine  Im- 
provisation aus  einem  ganz  speziellen  „Tausend  und  eine 
X^acht"  oder  als  ein  Stück  Maskenfest  erschien. 

Die  Reiseroute  war  prächtig.  Sie  führte  uns  erst  durch 
Flachland,  durch  Dörfer  und  Farmen,  an  einem  Flusse  mit 
aileriiebsten  Auehbcken  entlang«  Dann  aber  stieg  die  Trasse 
und  Qbeiaetzte  die  Seitenrippen  eines  Gebirges^  dessen  Gipfel 
in  dichtem  Nebel  standen.  Die  BergahhSnge  wann  äberall 
in  kleine  Plateaus  abgeteilt,  um  das  Terrain  möglichst  für 
Gartenkultur  ausnützen  zu  können.  Die  kleinen  Felderchen 
von  der  Größe  eines  Zimmers,  die  Ilüttchen  und  putzigen,  em- 
sigen Menschen  präsenüertm  sich  wie  ein  Stück  Liliput.  Wie 
unser  Auge  nach  dem  langen  Aufenthalte  in  Sibirien  von  dem 
frischen,  üppigen  Grün  erquickt  wurde  1  Die  Bewohner  hier 
mochten  es  ja  nicht  fOhlen,  aber  es  pfftgfte  sich  in  ihrer  Lebens- 
weise  und  ihrem  ganzen  Charakter  aus,  als  stünden  sie  in- 
folge der  Müde  des  Klimas,  der  größeren  Fruchtbaiiceit  und 
iiiiolge  einer  durch  Jahrtausende  sich  vererbenden  Heiniats- 
Hebe  zur  Natur  in  einem  weit  näheren  Verhältnisse  als 
anderswo. 

Nach  Überschreitung  des  Gebirgszuges  näherte  sich  die 
Bahn  wieder  der  Meeresküste.  Bis  nahe  an  die  Tasae,  die 
sich  landwärts  an  steil  anfragende  Felswfinde  lehnte,  rauschen 
die  Wogen,  anf  deren  weiße  WeUenkSmme  sich  in  der  Feme 
die  regensdiweien  Nebel  herabzusenkea  sddenen.  Die  Erfaaben- 
heil  und  Größe  des  Meeres  hatte  uns  mit  einem  Male  wieder 
gefangen  genonuncn,  und  wir  saßen  schweigend  auf  dem  Tritt- 
brette des  Waggons  (auf  Eisenbahnfahrten  mein  Lieblingsplatz), 
dem  Rauschen  der  Wegen  lauschend  und  das  prächtige  Schau- 
spiel  beobachtend. 

Als  wir  Naoesn  eneicht  hatten,  wandte  sich  die  Trasse 
landein-  und  sfkdwärts.  Es  begann  jetzt  leider  donlcd  zu  werden. 
Wir  wurden  nun  g(  wahr  und  gestanden  es  beide,  daß  wir 
großen  Hunger  fühlten,  da  wir  seit  einem  flüchtigen  Frühstuck 
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dea  Morgens  um  6  Uhr  und  seit  unsereoi  Fhichtimbid  zu  Mittag 
nichts  zu  ess^  gehabt  Wir  hatten  kider  nach  mehraen  ver- 
geblichen Versuchen  hecoasgefonden,  daß  es  auf  diesen  un- 
veifiUscht  jaittnischen  SiaticMien  ein&ch  gar  nichts  gab,  was 
unserem  Gaumen  gemundet  und  vermutlich  für  unseren  Magen 
verdaulich  gewesen  wäre.  An  Tee  gab  es  nur  japanischen 
Naliuualtee,  jenes  grüne,  h^be,  ungezuckerte  (ielränk,  mit  dein 
ich  mich  auch  späterhin  nicht  befreunden  konnte.  Der  Reis 
hingegen,  den  man  in  zierlichen  Schächtelchen  gepackt»  zum 
Kaufe  aniwt,  war  kait,  trocken  und  ungesalzen,  Saiz  aher  gerade 
so  wenig  zu  bdLommen  wie  Zucker.  Weil  wir  damals  hegieif- 
lieherweise  noch  nicht  mit  den  wichtigsten  zwei  japanischen 
Reiseutensilien,  d.  i.  der  Salz-  und  ZuckerbQchse,  ausgenistet 
waren,  so  blieb  Tee  und  Reis  trotz  allen  Interesses  und  Be- 
dürfnisses ungenießbar. 

Da  es  in  der  Dunkelheit  weder  etwas  zu  sehen  noch 
zu  lachen  gab,  waren  wir,  kurz  bevor  wir  nach  Nagano 
kamen»  fast  auf  dem  Punkte,  in  eine  verdrieAUche  Stimmung 
2n  geraten.  In  Nagano  aogelaagt»  begann  aber  mit  einem  Male 
die  lustige,  japanische  Feeiie  von  neuem.  Ein  Japaner,  der  an 
Bood  der  ,Ji&beck'*  unser  Mitpassagier  geweeen  war  und  ganz 
gut  russisch  verstand,  half  uiis  in  einen  Rikshaw,  dem  er  den 
Auftrag  gegeben,  uns  in  das  beste  Hotel  des  Platzes  zu  bringen. 
In  der  Stadt  war  es  bereits  stille  geworden,  aber  die  nied- 
lichea  Häuser  zu  beiden  Seiten  der  Straße  Standen  noch  offen 
und  man  konnte  daher  sehen,  wie  im  Inneren,  desselben  die 
Hausbew<dmer  um  den  Kübel  mit  glühenden  Kohlen  versammelt 
saßen,  ihre  Pfeifchen  schmauchend  und  eifrig  plauschend. 

Endlich  hielten  wir  vor  einem  ungefähr  dreistockhohen 
Gebäude,  vor  dem  drei  Laternen  brannten,  deren  Wiuick^  aus 
transparentem,  roten  Papier  bestanden.  Laut^  Gelächter  unser- 
seits begrüßte  diesn  W^üinielimimg.  In  Rußland  nämlich  dient 
die  rote  Laterne  zui  Charakterisierung  verpönter  Lokale.  Ais 
wir  Miene  machten,  das  Haus  zu  betreten,  klapperten  von  allen 
Seiten  MSnnlein  und  Weiblein  herbei,  knixend,  sich  verbengend, 
Begrüßungsworte  rufend,  daß  wir  uns  wieder  ansahen  und 
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bchteiL  Aber  so  <AaiB  Weitem  dorfleii  wir  das  Haus  nicht 
betreten.  Wir  muBten  uns  fein  säuberlich  die  Schuhe  attsziebefi 

lassen  und  weiche  PaiiUjffeln  anlegen.  Dann  erst  ging  es  die 
blinkenden  Holzystufcn  empor.  Im  obersten  Stockwerke  wnmie 
uns  ein  Schlaf-  und  Speisezimmer  angewiesen,  welch  letztesres 
auf  zwei  Seiten  ia  der  ganzen  Höhe  aus  Schublenstem  beetand, 
die  auf  einen  sdunalea  Baikon  hinaiisgtegen,  von  wo  ans 
man  die  ganze  Stzaße  und  einen  gioBen  Teil  der  Stadt  Über- 
blicken konnte. 

Der  ObeHcellner  wich  nicht  von  nnserer  Seite.  Er  wollte 
diixciiaus  mit  seiner  KenuLnis  des  Englischen  im|K)nieren.  Das- 
selbe bestajid  ;iber  darin,  daß  er  ein  kleines  Handwörterbuch 
in  der  Hand  hielt  und  eifrig  nach  jedem  Worte  fahndete,  bevor 
er  es  unter  Aufgebot  aller  £rfind\mgsgabe  bezügUch  der  Aus- 
sprache so  lange  henrorstieA,  bis  wir  endlich  begriffen^  was 
er  meinte.  Unseie  Lachsalven  brachten  ihn  nicht  ans  dem 
Kontext  Er  blieb  stets  in  seiner  ^gebenen,  rorgebengten 
Stellung  stehen,  bis  wir  uns  berohigt  hatten.  Auch  wenn  er 
ging,  kehrte  er  uns  nie  den  Rücken,  sondern  trippelte  nach 
rückwärts,  wobei  erden  richtigen  Ausgang  nie  verfehlte.  Saüen 
oder  lagen  wir^  so  kniete  dieser  japanesische  Eükeüenmeier 
nieder. 

Man  brachte  ein  fonkehides,  poliertes  Becken  voll  glühen- 
den Kohlen«  legte  Polster  auf  den  Boden»  stellte  einen  niedrigen 
Tisch  in  die  lütte  und  steckte  uns  m  wazme  Kimonos.  Schon 
nach  kurzer  Zeit  saBen  wir  bei  unserem  ersten  japanischen 

Diner,  das  aus  Fisch  und  Eiern  bestand  und  sogar  mit  einer 
trefflich  zubereiteten  Omelette  schloß.  Als  wir  geendigt, 
klatschten  wir  in  die  Hände,  und  die  flinken  Dienerinnen  ließen 
flugs  die  Reste  des  Mahles  verschwinden. 

Nun  betraten  wir  das  Schlafzimmer,  wo  wir  zwei  Ma- 
tntaen  ani  dem  Boden  liegend  fanden»  auf  ihnen,  aber  eine 
Menge  von  Polstern  und  Decken  und  pxftchtige»  seidene,  dick 
gefdtterte  Schlafkimonos,  was  uns  natfirlich  wieder  mehr  als 
genug  Stoff  zu  Ulk  und  Gelächter  gab.  Endlich  gewann  doch 
die  große  Müdigkeit  ilir  Recht  über  uns,  und  dieeer  prächtige 


158 


10.  Reise  nach  Japui  und  AuienÜiait  in  Tokio. 


lü&rchentag  imaeies  ersten  Aufenthaltes  in  Japan  und  Nagano 
(das  immer  und  unwillkürlich  an  Pagano,  das  gmtttliche 
Hotel  auf  Capri  erinnerte)  fand  aeunen  endlichen  Abscfalud. 
Sehr  zeitlich  in  der  Frtlh  mufiten  wir  aofhrechen  und  hatten 

leider  nur  zu  wenig  Zeit,  den  prächtigen  Ausblick  von.  xin- 
serem  Balkon  über  die  zwischen  steil  aufragenden  Hiigeln  ein- 
gebettete Stadt,  die  Burgen  und  Tempel  der  Umgebung  zu  ge- 
nießen. 

Die  Fahrt  Ton  Nagano  bis  Tokio  ist  eine  geradeen  präch- 
tige, an  Kontrasten  und  wechselvoUen  fiiidem  übemiche.  Geht 
es  doch  quer  durch  Zentcaljapan  und  von  dem  kOhleien  Nord- 
nach  dem  südlichen  Gestade,  das  in  Klima,  Landschaft  und 

Lebensweise  der  Bewohner  so  sehr  iui  lUiiien  erinnert.  Die 
Bahutrasse  selbst  ist  in  ihrem  mittleren  Teile,  wo  sie  die 
Wasserscheide  zwischen  der  Nord-  und  Sinlküste  Japans  über- 
schreitet und  sich  zur  Höhe  des  Semmerings  erhebt,  hoch* 
interessant.  Tunnel  folgt  auf  Tunnel,  imd  wenn  der  Zug  von 
einem  zum  andeien  auf  Viadukten  oder  hohen  Steinuntethauten 
dahinfahit,  er5f&ien  sich  weite  Blicke  auf  die  umgehenden 
Berge  oder  die  tief  eingeschnittenen  TOer.  Die  Tfttsse  gilt 
mit  Recht  als  die  malerischeste  in  ganz  Japan.  Zwei  Dinge 
sind  auf  dieser  Route  besonders  bemerkenswert,  das  ist  ^er- 
seits  die  Aussicht  auf  den  noch  heute  tätigen  Vulkan  Asamayama 
(800C*  Fuß  hoch),  anderseits  der  Ausblick  von  Myogi  aus  auf 
die  Myogiherge.  Diese  fallen  nach  Süden  zu  in  steilen  Wänden 
ab»  die  von  wild  zerrissenen  und  grotesken  Sftulen  flankieit 
werden,  weshalb  man  ihren  Aufbau  mit  Recht  dem  einer 
gotischen  Kathedrale  verglichen  hat.  Steigt  man  dann  all* 
mählich  aus  dieser  Gebirgswelt,  deren  höchste  Bergspilzen 
von  Schnee  bedeckt  sind,  nach  Su  leii  in  die  fruchtbare  Ebene 
von  Tokio  herab,  so  ist  der  Eindi  nt  k  der  prächli;^eri  Vogetaüon 
ein  um  so  intensiverer.  Gegen  die  Nordwmde  geschützt,  gegen 
die  warmen  Südwinde  geöffnet,  ist  es  eikläiüch,  daß  die  Vege- 
tation in  diesem  Teile  einen:  an  Italien  gemahnenden  Charakter 
annimmt  Nur  erscheint  hier  jedes  kleinste  Fleckchen  aufs 
ftuflerste  ausgenützt,  aUes  so  wohlg^flegt  und  das  ganse  Land 
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wahriiaftig  wie  ein  Garten.  Die  zietficlien  Hfitten  imd  wunder- 
liehen  Menseben  passen  so  aoanirimieiid  zur  Folie  von  dunklen, 
hodmgenden  Sykomoren  oder  den  schlanken  Palmen,  die  sich 

in  den  kleinen  ilainen  zwischen  desi  Dürfeni  erheben.  Es  war 
zwar  Herbst,  aber  wer  aus  Sibirien  kommt,  wird  selbst  in 
dieser  Jahreszeit  die  kraftigen  Farben  töne,  den  Reiz  des  saf- 
tigen Grüns,  in  allen  Nuancen  lebhaft  bewundern. 

Gegen  Sonnenuntergang  näherten  wir  uns  Tokio,  und  wie 
übeiaU,  so  bot  auch  hier  die  Annäberong  an  die  Hauptstadt 
eine  Menge  des  Interessanten.  Der  Zngsmkehr  nahm  die 
Döffer  nnd  Städte  schienen  mehr  aneinander  zu  rQcken,  und 
allmähiich  mehrte  sich  auch  die  Zalil  modemer  Fabriksunler- 
nehmungen. 

Als  wir  in  Tokio  anlangen,  trafen  wir  auf  dem  Bahn- 
hofe wogendes  Leben.  Das  klapperte,  schrie,  gestikulierte, 
lachte  und  kicherte,  wie  man  sich  ein  echtes  StQck  Japan 
nicht  besser  träumen  konnte.  Wir  setzten  uns  in  zwei  Rik- 
shaws,  die  mit  je  zwei  Kulis  bemannt  waren,  laiid  nun  ging  es 
ziemMcb  schneÜ  dahin,  um  noch  zum  Diner  in  unserem  Hotel 
einzutreffen.  Diese  Falirt  durch  eine  Unzahl  von  Straßen  und 
Gäßchen,  um  eine  Unzahl  von  Eck^,  über  eine  Unzahl  von 
Brucken,  Llu^b  mir  einfach  als  eine  endlose  im  Gedächtnis. 
So  interesstint  der  Japaner  oder  die  Japanerin,  für  sich 
allein  betrachtet,  erscheint,  so  uninteressant  wenton  die 
Leute,  sobald  die  Masse  in  Betracht  kommt,  da  dem  Euro- 
päer, solange  ihm  die  Übung  des  Speeifizierens  fehlt,  einlach 
ein  Japaner  wie  der  andere  und  ein  Haus  wie  das  andete 
vorkommt  Über  drei  Viertelstunden  fuhren  wir  daliin  und 
trafen  auch  in  Tokio  zu  unserem  Erstaunen  den  ersten  Europäer 
erst  in  dem  Augenblicke,  wo  wir  bei  unserem  Hotel  vorfuhren. 
Da  wir  auch  auf  der  ganzen  Fahrt  keinen  WeiÜ<m  zu  Gesicht 
bekamen,  so  war  dies  überhaupt  der  ersto  Europäer,  seit 
wir  Ton  unserer  ScbiibgeseUschaft  im  Ankunftshafen  Abschied 
genommen.  Namentlich  wenn  man  die  Sprache  nicht  versteht 
und  bescHiderB  wenn  man,  wie  es  bei  uns  der  Fan  war,  nicht 
in  der  Reisezeit  reist,  macht  sich  der  Umstand,  daß  man  den 
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Europäer  nur  in  seinen  Kolcnien  oder  in  gewißen  Badeorten, 
Japaner,  die  eine  europäisdie  Sprache  Yerslelien,  abeir  mir 
sehr  selten  trifft,  recht  unangenehm  bemerkbar.  Wer  mit 

Genuß  in  Japan  reisen  will,  muß  daher  entweder  emen  Dol- 
mets(  ii  engagieren  oder,  noch  besser,  erst  die  Sprache  stu- 
dieren. Da  wir  in  den  letzten  anderthalb  Tagen  genu^^  des 
Japanischen  in  uns  aufgenommen  und  mit  ihm  in  im* 
mittelbarer  Fühlung  gewesen,  waren  wir  recht  froh,  im  euro- 
päischen Hotel  angelangt  zn  sein  und  bet  ein^  reichticheii 
eurc^aischen  Menü  mud  Pilsner  Bier  (diesmal  ans  Pilsen, 
nicht  aus  Hamburg  oder  Bremen)  der  Heimat  zu  gedenken. 

Ich  erinnere  mich  übrigens  meines  Aufenthaltes  in  Tokio 
nicht,  ohne  mit  mir  unzufrieden  zu  sein.  Daß  mein  Reisegefährte 
wie  von  selbst  in  die  gleichen  Fehler  verfiel,  ist  natürlich 
keine  Entschuldigung,  auch  nicht,  daß  so  ziemlich  jeder  Neu- 
ling in  Japan  ähnlich  verfahren  wird.  Wir  vergeudeten  nämlich 
die  ersten  Tage  mit  Einkäufen.  Es  gibt  eino  H«he  von  Straßen, 
die  der  reine  Frandenbasar  sind.  UnzShlige  Uden  bieten  „Antt* 
quitäten"  aus,  über  deren  Alter  wenige  Gelehrte  in  Streit  ge- 
raten dürften.  All  dieser  Tand  ist  so  hübsch  und  so  billig, 
zieht  geradezu  den  Fremden  an  sich,  daß  es  schwer  wird, 
der  Versuchuii^^  zu  widerstehen.  Die  Hotels  sellist  sind  von 
Verkaufsbeflissenen  belag^  Wer  einmal  einen  Kauf  von 
einigem  Belang  abgeschlossen,  ist  sicher,  in  alle  möghchea 
Fallen  von  anderen  Verkäufern  zu  gerolm,  und  man  möchte 
behaupten,  es  warten  die  Leute  nur,  bis  man  den  räen  Ves^ 
käufeir  bei  der  Tür  hinansgeworien,  mn  beim  Fenster  herein- 
kommen zu  können.  Dabei  hat  das  unerquickliche  Handeln 
keine  Grenzen,  und  selbst  der  anscheinend  billige  Kauf  ver- 
dirbt einem  nur  ^ar  zu  leicht  die  Laune,  wenn  man  später 
darauf  kommt,  wie  sehr  man  wieder  geprellt  wurde.  Auch 
überlädt  man  sich  mit  billigem  Tand,  der  unverhältnismäJMg 
viel  Fracht  und.  Zoll  kostet,  und  kommt  erst  nach  reichlich 
bezahltem  Lehrgeld  zur  Einsicht,  daß  die  wirklich  schönen 
Artikel  vom  bleibenden  W«rie  auch  entsprechend  hoch  im 
Preise  stehen.  Da  ich  in  Tokio  einie  Reihe  von  geechäftr 


Digitized  by  Google 


10.  Rflise  naeh  Japan  und  Attfenflialt  in  Tokio.  161 

liehen  Wegen  zu  absohieren  hatt^,  das  Institut  der  Handels- 
kammem  und  das  tiandelsmuseum  studierte,  kann  ich  nicht 
J^ehaupten»  viel  von  der  Hauptstadt  gesehen  zu  haben.  Bis 
ich  mir  hoch  und  heilig  vornahm,  absolut  keine  Ein]cäuf&  zu 
machen  und  nicht  mehr  die  Zeit  auf  diese  Weise  za  ver- 
trödehi,  war  leider  ein  großer  Teil  der  mir  zur  VerfQgunf^ 
stehenden  Zeit  abgelaufen. 

Der  Eindruck,  den  Tokio  bei  der  Ankunft  machte,  war 
übrigens  ein  bleibender.  Die  Distanzen  in  der  Stadt  erscheinen 
xim  so  riesijjer,  als  sich  du'  Bauten,  mit  Auäiiaiime  der  Haupl- 
straJie,  in  der  sich  steinerne,  mehrstöckige  Gebäude  befinden 
und  wo  sogar  eine  Tramway  verkehrt,  als  ein  riesiges  Einerlei 
darstellen.  Ebenso  ergeht  es  einem  mit  der  ungeheuren  Be- 
völkerung. Die  Zahl  der  Europäer  und  der  europäisch  Ge- 
kleideten ist  gegenüber  den  einheimischeii  und  japanisch  Ge- 
kleideten eine  verschwindende.  Da  man  sich  in  diesem 
Menschengewühl  zur  Zurücklegimg  der  großen  Strecken  in 
der  Regel  nur  des  Rikshaws  bedient,  der  doch  nur  lan^am 
vom  Flecke  kommt,  erscheinen  die  Distanzen  um  so  größer. 

Yokohama  kontrastiert  dagegen  lebhaft  mit  der  Reichs- 
hanptstadt,  indem  es  aus  einem  ausgesprochen  englischen 
Viertel  besteht,  die  übrige  Einwohnerschaft  mehr  oder  weniger 
europüsiert  ist  und  auBer  japanisch  zumeist  englisch  veisteht. 

WAhiend  meines  Auf^thaltee  in  Tokio  hatte  ich  übrigens 
Gelegenheit,  au  zwei  Veranstaltungen  teilzunehmen.  Die  eine 
war  das  berühmte  Chrysanthemenfest,  die  andere  ein  Diner 
bei  der  östorreirhisrhen  Gesandtschaft. 

Das  Chrysanthemenfest  entpuppte  sich  samt  und  sonders 
als  eine  große  Enttäuschung,  indem  ich  verachiedeae  Er- 
wartongen  gehegt  hatte,  die  alle  nicht  »fallt  wurden.  Von 
dem  berühmten  kaiserlichen  Park,  den  sonst  ein  Nichljapaner 
nur  selten  betreten  darf,  bekam  man  nur  wenig  zu  sehen,  da 
überall  Bediente  standen,  die  die  geladenen  Gä^te  den  rich- 
ticjen  und  allerkürzesten  Weg  zum  Platze  der  Garden-Party 
diesen.  Auf  einem  von  hohf^n  B;uiiiieri  unigebriien  Plateau  be- 
fanden  sich  Zeltbuden  errichtet,  welche  die  weltberühmte, 
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Hunderte  Yoa  BlumeiurtAckeii  zühknde  ChrysanthemiimauB- 
stellnng  bargen.  Da  nim  infolge  eines  Todeefalles  das  Fest 
um  ungefähr  eine  Woche  Tenchoben  word^  war,  hatten  äie 

Blumen  bereits  einen  guten  Teil  ihrer  Schöniieit  verloren. 
Übrigens  schienen  die  Aiiwtsondc  n  die  liiuinen,  denen  doch 
zTi  einem  gewissen  Teile  der  Besuch  «lalt.  weit  weniger  Auf- 
merksamkeit entgegenzubringen,  als  den  Toiletten  der  geladenen 
Damen.  Das  BUd,  das  die  Garden-Party  bot»  zeichnete  sich 
durch  iasi  nichts  von  demjenigen  aus^  das  znm  Beispiel  ein 
Herbstrennen  in  der  Fnudenau  bietet  Es  war  nftmlich  nicht  ein 
einziges  japanisches  KostOm  zu  sehen,  von  einem  japanischen 
Galakostüm  gar  nicht  zu  reden.  Die  Herren  Japaner  waren 
nämlich  ohne  Ausnahme,  englischer  Sitte  gemäß,  im  Brat<Mi- 
rock  erscluenen  und  tni<?en  statt  des  japanischen  Hinsenhulc'^s 
Zylinder  aller  möglichen  i^'assouen,  Moden,  Provenienzen,  und 
Jahrgänge  auf  den  geih gesichtigen  Köpfen.  Diese  Zylinder^ 
parade  war  ein  rührendes  Bild  und  bildete  ittr  den  euiopflischen 
Zusefaer  wirklich  eine  Quelle  dw  Heiterkeit  Es  war  also  an- 
zunehmen, daB  auch  der  Hof,  statt  etwa  durch  den  Glanz 
japanisch-orientalischer  Farbenpracht  zu  imponieren,  sich  eben- 
falls der  europäischen  Staffage  bedienen  würde,  eine  Ver- 
mutung, die  sich  späterhin  auch  bestätigte.  Der  Mikado  war 
leider  durch  eine  Erkältung  verhindert,  sich  seinen  Gästen 
zu  zeigen,  und  es  erschien  dahw  nur  die  Kaiserin,  der  Kron- 
prinz und  mehrere  Prinzessinen.  Die  Kaiserin,  deven  GSMcht 
sehr  stark  gepudert  war,  trug  eine  Pariser  Heliotrop-Toilette^ 
die  ihr  schrecklich  stand  und  auch  ihre  Bewegungen  zu  be> 
einflussen  schien.  Der  Kronprinz,  der  seinen  Schnurrbart  nach 
preußischer  Manier  trug,  war  in  Uniform.  Nur  eine  der  Prin- 
zessinnen sah  in  einer  einfachen  europäischen  ToileLte  wirk- 
lich hübsch  aus.  Nach  dem  Erscheinen  des  Hoies  wurde  Cour 
gehalten,  wobei  der  Haushofmeister,  der  ungefähr  den  schreck- 
lichsten Zylinder  unter  all  den  erschienenen  japanischen  Re- 
prisentanten trug,  die  veischiedenen  Hemn  racstellte^  die  für 
einen  Orden  in  Aussicht  genommen  waien.  Den  anderen, 
minder  ,  glücklichen  Sterblichen  war  dafür  gegönnt,  sich  dem 
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Butfet  zuzuwenden.  Hier  gab  ee  anfänglich  großes  Gediinge. 
£s  war  vielleiclit  weniger  Appetit,  der  die  Anwesenden 
▼eramlaOte,  mit  eoldiem  Inteieeee  das  Bnffet  zu  umdrängen, 

als  vielleicht  die  Neugierde.  Ich  fand  leider,  daß  die  Saciien 
zumeist  hübscher  aussahen  als  sie  sc}iniwkten.  Kaum  war 
aber  etwas  mehr  Lebliaitigkeit  unter  die  verschiedenen,  nach 
Nationalitäten  gesonderten  Gruppen  glommen,  begann  ee  zu 
stürmen  mid  gar  bald  sogar  zu  regnen.  Der  Regen  wurde  immer 
heftiger,  die  Garden-Party  begann  aich  daher  in  eine  allgemeiiie 
Flucht  au&ulösen.  Da  keine  Wagen  zu  Gebote  standen,  die 
ja  auf  den  hügehgen  Paikwegen  unbedingt  nicht  hfttten  fahren 
können,  so  mußte  jedermann  wohl  oder  übel  zu  Fuß  den  Aus- 
gang zu  erreichen  trachten.  Die  englischen  Damen  schienen 
da  am  energiscliesten  zu  sein.  Sie  raffU'ii  einfach  ihre  Toi- 
letten so  hoch  als  möglich,  und  paradierten  nun  mit  üiren 
Unterröcken.  Es  war  urkomisch  zu  sehen,  wie  nch  die  Hol- 
Gaiden-Party  urplötzlich  in  eine  Art  Tenegnetaa  Pratei^ 
v^gaUgena  verwanddte.  Ftlr  die  Damen  hatteaa  die  Hofdiener 
in  aofleiordentlicher  Schnelligkeit  Regenschirme  herbei- 
geschafft, aber  für  die  Herren  waren  dieselben  nicht  aul- 
zutreiben. 

So  stürzte  alles  dem  Ausgange  zu,  um  sich  dort  unter 
die  Zelte  zu  flüchten,  vor  denen  die  Wagen  vorfuhren.  Kaum 
hatte  ich  eines  dieser  wackeligen,  abler  doch  schützenden 
Dächer  erreicht,  als  mit  lautem  Gekrache  das  Zelt  infolge  des 
heftigen  Sturmes  zu  schwanken  begann,  zusammenknickte  und 
die  kaiserlichen  Gäste  fnedlich  nebeneinander  auf  den  Boden 
lagerte.  Ich  mufite  lachen,  wie  wir  einer  nach  dem  anderen 
unter  den  Trümmern  hervorkxochen.  So  schloß  jene  wenig 
glückliche  Garden-Party. 

Da  anzunehmen  ist,  daß  derartige  Herbstfestlichkeiten 
auch  in  anderen  Jahren  durch  Regen  zu  schänden  werden,  so 
läftt  sich  der  desolate  Zustand  so  mancher  Zyhnderhüte  der 
japanischen  Würdenträger  hegreifen,  von  denen  die  Mehrzahl 
die  HolKestHchkeiten  mindestens  des  letzten  Quinqnenmnm» 
mitgemacht  haben  mochten.  Während  bei  dieser  Veianstaltung 

II* 


Digitized  by  Google 


104  10.  Reise  nach  Japan  und  Attfentbalt  in  Toido. 

die  Japaner  tiachtetea,  möglichst  den  Eindruck  zu  erwecken, 
als  sei  Japan  nichts  anderes  als  ein  Terbesa^tes  Europa» 
hezTsdite  auf  jenem  Diner  in  der  östemeichischen  Gesandt- 
schaft dafür  um  so  mehr  der  Ton  der  Ungeewungenheit  Es 

waren  eine  Reihe  der  diplomatischen  Vertreter  anderer  Staaten 
geladen,  die  gleichsaui  eine  große  Familie  zu  bilden  schienen, 
da  sie  sich  l)ei  der  Verhältnis fiuiliig  kleuien  Frenideiikolome 
von  Tokio  und  Yokohama  jedenfalls  bei  allen  gesellschaft- 
lichen Veranstaltungen  immer  wieder  trafen.  Das  Haus  der 
Cresandtschafty  dessen  prunkvolle  Ausstattung**  seumzeit 
im  Parlamente  unbeiechtigterweise  Anlafl  zu  aufgeregten  Dis- 
kussionen geboten  hatte^  ist  zwar  elegant,  aber  entschieden 
nicht  prunkvoll,  sondern  nur  so  eingerichtet,  wie  es  einem 
österreichischen  Repräsentationshause  zukoiimit  und  für  das- 
selbe notwendig  ist. 

Es  inachte  einen  überaus  komischen  Eindruck,  zu  sehen 
wie  die  meisten  dw  ordenbestemten  Besucher  die  Einrichtungs- 
stücke, die  zu  einem  gewissen  Teile  Privatetgentum  des  Ge> 
sandten  waren,  nicht  nur  mit  Auänerksamk^t  betrachteten, 
sondern  die  einzelnen  Kuxiositiilen  und  Sti<^eie!en  in  die  Hand 
nahmen,  betasteten,  prüften  und  am  Ende  —  womöglich  nach 
dem  Preise  fragten.  Da^s  lebhafte  Interesse  für  Kuriositäten, 
das  in  kleinem  Stile  auch  mich  erfaßt  hatte,  scheint  eben  in 
der  Luft  zu  liegen  und  jeden  mit  dem  Verlangen  zu  erfüllen, 
möglichst  viel  wertvolle  Erinnerungen  (nebenbei  zum  billigsten 
Preise)  nach  Europa  zu  nehmen.  Ich  bewunderte  die  Sach- 
kenntnis von  einigen  der  ungestümsten  Fiager,  die  zum  Teil 
sogar  wufiten,  bei  welchem  Händler  oder  Erzeuger  der  Gegen- 
stand gekauft  war,  und  auch  sonst  Kenninisee  an  den  Tag 
legten,  die  in  Europa  jedem  orientalischen  K u ri osi täten luuid  1er 
Ehre  gemacht  hätten.  Ich  muß  übrigens  heute  noch  über  mich 
lachen,  daß  ich  einen  Herrn,  der  sich  in  bezug  auf  japanische 
Keramik  durch  ganz  besondere  Fachkenntnis  auszeichnete,  in 
den  wichtigsten  japanischen  Produktionsorten  die  verschiedenien 
kleinen  Meister  pmGnlich  kannte  und  sogar  zu  wissen  schien, 
was  sie  von  bemerkenswerten  Objekten  auf  Lager  hatten, 
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sowie  was  sie  kceteteo,  wixklich  fOr  einen  Antiquitätenhändler 
hielt  Es  stellte  sich  aber  heraus,  daß  diese  intereesante  Per- 
sönlichkeit nur  nebenbei  ein  i  aciikt^iuer  japanischer  Keramik, 
aber  eigentlich  ein  regierender  deutscher  Fürst  war.  Er  würde 
mir  übrigens  das  Mißverständnis  nicht  übel  genommen  haben, 
wenr*  er  davon  gewußt  hätte,  ungefähr  wie  es  manchen 
Xeoristen  den  ^ßten  Spaß  bereitet,  von  Neulinge  in  den 
Bergen  für  einen  Führer  gehaHen  za  werden. 

Auch  einen  Geishaahend  machte  ich  mit  Er  war  eigent- 
lich wieder  eine  meiner  japamschen  Enttftiisdrangen.  Em  sehr 
nett  aussehender  Spezialfülirer  des  Hotels  brachte  uns  angeb- 
lich in  ein  ganz  besonders  feines  Teehaus.  Mir  schien  es 
aber,  aJs  ob  sich  in  jener  Straße  eine  Reihe  von  Geisha-Tee- 
häusem  befand,  und  daß  entweder  die  Besitzer  dieses  Tee- 
hauses zu  speziellen  Freunden  mia»>es  Fuhrers  gehörten  oder 
daß  in  der  daniaUgen  touristenanneii  Zeit  vom  Hotel  aus  der 
Auftrag  gegeben  war,  heute  dieses  Teehaus  an  die  Reihe 
kommen  zu  lassen. 

Eine  Schar  von  Kellnerinnen  grüßte  ims  mit  lautem  „Ohio** 
im  Vorhof,  wo  wir  unsere  Schuhe  abzulegen  hatten  und  dafür 
ganz  nifxilirhe  Pantoffel  t)ekanien.  Man  führte  uns  in  den 
ersten  Stock  in  emen  Saal,  dessen.  Bod^  und  Wände  mit 
feinen  Matten  bedeckt  waien.  Wir  wurden  eingdaden,  auf 
dem  Boden  Platz  zu  nehmen,  nachdem  man  eine  Menge  weicher 
Federidssen  herbeigebracht  hatte.  Eist  hätten  wir  ein  ja{Mt- 
nisches  Diner  zu  nehmen.  Da  wir  ohnehin  vorsichtshalber 
im  Hotel  ausreichend  gegessen  und  nach  imserer  Erfahrung 
ein  jap<inische8  Diner  für  Europäer  absolut  nicht  zu  den  gastro- 
nomischen Vergnügungen  ^clifirte,  leimten  wir  dankend  ab. 
Aber  da  hätten  die  Leute  wahrscheinlich  zu  wenig  verdient, 
das  Lokal  wäre  nicht  genug  bezahlt  gewesen,  und  es  legte 
uns  daher  unser  FQhrer  dringend  nahe^  wenigstens  ein  kleines 
Abendessen  zu  bestellen.  Wir  hätten  ohnehin  zu  warten,  bis 
die  Tänzerinnen,  die  Geishas,  geholt  würden.  Wir  sclnckten 
uns  also  drein,  betrachtete  die  Speise  aber  als  wir 

davon  aßen,  und  fanden,  wie  wir  vermuteten,  daß  selbst  in 
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diesem  angeblich  ^^erstklassigeii'*  japanischen  Restaurant  das 
^,Sacher^**Meiiu  Mr  eiuopäische  Gatunen  geiade  so  wenig  be- 
ledmet  war  wie  irgend  wo  andeirs.  Man  bot  uns  ein  be- 
naschendes  Getränk  aus  Reis  an,  eine  Art  Schnaps,  den  wir, 
nach  einer  Kostprobe,  ebenfalls  dankend  ablehnten.  DalQr 
ließ  sich  unser  Führer  die  Speisen  und  den  Schnaps  recht  woM 
schmecken.  Die  \\  irkung  des  letzteren  ließ  sich  gar  bald  be- 
merken. Die  Kellnerinnen  servierten  unnötigerweise  alles 
knieend,  mit  einer  Menge  von  Extra-Hokuspokus  Da  alles 
ein  Bischen  den  Anstrich  eöies  für  Fremde  berechneten  Theaters 
hatte,  konnte  es  ans  nicht  gefalten,  wie  das  Stftck  wahrhaften 
japanischen  Lebens,  das  wir  auf  unaerar  Reise  ron  der  West 
küste  her  genossen. 

Endlich  war  die  Menuparade  vorüber,  nachdem  wir  längst, 
zu  rechnen  begonn€f9i,  was  das  ex(}uisite  Mahl,  das  zu  vier 
Fünfteln  unbnrnhrt  in  die  Werkstätle  zurürkwaiKierte,  kosten 
mochte.  Endlich  erschien  die  erste  der  Tänzcnmien  1  Ah  1  — 
£hl  Sie  war  ein  kleines,  unscheinbares  Ding,  das  etwas 
schwindsüchtig  aussah,  hatte  die  Wangen  hold  geschminkt  und 
war  mit  dem  Gesichte  «^fenbar  in  ein  Puderfaß  gefallen.  Das 
Kleid  dieser  japanischen  AbendfUege  war  recht  nett.  Aber 
hübsch  war  die  kleine,  schöne  Dame,  die  man  offenbar  aus 
dem  Bette  geholt,  nicht.  Sie  vertiefte  sich  sofort  in  ein  an- 
gelegentliches (!('S[iräch  mit  den  Kelinenimen  —  vennutlich 
Über  eine  neue  Variation  von  Reis  mit  Wasser.  Endlich,  nach 
ungefähr  einer  halben  Stunde  weiteren  Wartens  erschienen 
noch  zwei  Tänzerinnen  und  die  kwei  Fnuienzinuner,  welche 
Musilünstrumente  zu  spielen  hatten.  Die  ganze  Balletgesell- 
Schaft  sah  nach  unserer  übereinstimmenden  Meinung  nach 
recht  minder  aus.  Dabei  gehörte  sie  angeblich  zur  „ersten 
Quadrille"  1  Wir  fanden  ebenso  übereinstimmcfid,  daß  eine  von 
den  Kellneriimen,  die  gerade  so  wie  ihre  BenifsschwesLem 
in  dem  einfachen,  aber  netten,  blauen,  japanischen  Kattun, 
aber  ungeschminkt  und  ungedrechs^t  ihren  Obliegenhetten 
nachkam  und  servierte,  uns  weit  besser  gefiel  ais  die  illustre 
Ballettgesellschaft 
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Nun  «ftdüch  ging  die  Geschichto  Km.  Die  Ballettoaaen 
begaben  eich  ans  andere  Ende  des  Zimmeis^  und  die  Musik- 
damen begannen  energisch  an  ihren  gitarreähnlichen  Instru- 
menten, Samisen  genannt,  zu  zupfen.  Wir  kannten  diese 
heiseren  MaiKloUnenklänfre  S(  hon,  zu  deren  Tonlosigkeit  auch 
das  chromatische  Gewimmer  der  japanischen  Intonation  hinzu- 
kommt. Der  Europäer  bewundert  bei  diesen  Vorträgen  ge- 
wöhnlich die  Kunst  des  Gedächtnisses,  die  es  ennöglicht»  sich 
die  UnteiBcbiede  d«  einander  so  ähnekiden  ifelodien  su 
melken.  Der  erste  Tanz  war  ein  seriöser  Tanz,  der  sitzend  ab- 
solTiert  wurde.  Der  zweite  Tanz  wurde  stehend  aufgeführt, 
aber  es  gefiel  uns  keiner  von  beiden.  Es  war  unverkenixbar, 
daü  die  Bewegungen  der  Tänzerinnen,  bii  denen  namentlich 
das  Händespiel  auffiel  und  so  schnell  von  statten  ging,  wie 
die  Gesten  der  Taubstummensprache,  etwas  bedeuten,  oder, 
vor  600  oder  1000  Jahren  in  deutlicher  Form  gegeben,  etwas 
bedeutet  haben.  Jetzt  aber  sind  die  Bewegungea  zu  räer  Art 
Abbrevialnren  herabgesunken,  die  nicht  nur  uns,  sondern  gewiß 
auch  den  Japanern  und  ihren  Geishas  selbst  unverständlich 
bleiben.  Es  wäre  aber  meiner  Ansicht  nach  fdr  einen  sehr 
erfinderischen  Kopf  keine  uninteressante  psychologisch-kultur- 
historiscbe  Studie,  die  mumifizierten  Tanzbewegungen  auf  ihren 
wahren  Gehalt  und  ihre  ursprüngliche  Form  zurückzuführen. 
Da  würde  sich  gewiß  zeigen,  daß  die  Rumpfdrehungen,  das 
ZurQcklehnen  und  Vorbeugen,  das  Gliederklopfen  etc.  die  Ver- 
sinnbikUichung  einer  Reihe  von  menschlichen;  Empfindungen 
bedeutet  Die  Mumifiziening  der  Bewegimg  ist  jed^Mls  ein 
Verdienst  der  japanischen  Hofetikette.  Wenn  ich  diese 
Tänze  mit  jenen  vergleiche,  die  ich  bei  den  Maoris  auf  Neu- 
seeland und  noch  später  bei  den  Samoanem  jjesehen,  so  läßt 
sich  eine  gewisse  Verwandtschaft  nicht  leugnen.  Solche  Ver- 
gleiche müßten  es  erieichtem,  den  Sinn  der  Bewegungen  der 
japanischen  Tänze  zu  enaten. 

Die  japanische  Gesellschaft  war,  trotzdem  sie  wußte, 
daß  auch  im  Falle  des  mangelnden  Beifalles  die  tarifmäßige 
Bezahlung  nicht  ausbleiben  würde,  offenbar  niißgestinmit.  Der 
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Japaner  ist  selbst  wii^  Vergniigun^^en  anbelangt,  überaus  selbst- 
gefällig und  füllt  sogar  in  dieser  Beziehuno:  ausbleibende 
Bewunderung  als  eine  Art  Kränkung.  Er  empimdet  auch  den 
Mangel  an  Höflichkeit  sehr  imangeaiehm,  da  er  sich  sagen 
dürfte,  es  würde  ihm  ein  europäisches  Ballett  wegen  seiner 
Monotonie  gerade  so  wenig  gelallen,  wie  den  vemflnftigen 
Leuten  unter  den  Europäern.  Er  würde  aber  entschieden  nicht 
versäumen,  seiner  j^aufrichtigen  Bewunderung**  schon  aus 
Liebenswüi'iügkeiL  gegen  den  Gastgeber  unaufhörlich  Ausdruck 
zu  geben.  Ich  selbst  weiß  nur,  daß  ich  ein  lebhaftes  Schlaf- 
bedürfnis fühlte,  denn  ich  war  tagsüber  fleißig  herumgelaufen 
und  die  Sache  zog  sich  ungebührlich  in  die  Länge.  Ich  nahm 
daher  dankbar  von  dem  Anerbieten  Gebrauch,  meinen  Kopf 
in  den  Schoß  dezjenigen  Kelk^an  zu  lageni,  die  mir  als  Auf- 
wärteiin  zugewiesen  war.  Der  Tanz  schien  auch  für  die  Tänze- 
rinnen ermüdend  zu  sein,  denn  die  Damen  schoben  stels  ziem- 
lich lange  Ruhepausen  ein.  Da  wurden  wir  deoin  belehrt,  wie 
viele  Jaiire  „Hochschule"  eine  solche  Tänzerin  absolvieren 
muß,  bevor  öie  ihr  Attest  als  (Frei-)Tanzerin  bekointnt,  und 
welche  Kunst  darin  liege,  eine  Samise  in  der  Weise  zu  zupfen, 
wie  wir  vorher  zu  hören  das  Vergnügen  gehabt  hatten.  Hübsch 
war  eigentlich  nur  der  letzte  Tanz,  eine  Art  Csaida-Frisko, 
wo  ein  schnelleres  T»npo  die  Bewegungen  belebte  und  das 
ganze  Bild  natürlicher  und  reizvoller  erscheinen  ließ.  Man 
war  sichtlich  erfreut  über  unser  Interesse  an  dies^  Art  Tanz 
und  wollte  uns  mehr  von  dieser  Sorte  vorführen.  Da  wir 
aber  wußten,  daß  jeder  Tanz  fünf  Dollar  extra  kostete,  so  ver- 
ließen wir  uns  auf  die  Einbildungskraft,  uns  andere  Varia- 
tionen vorzustellen  und  winkten  ab. 

Es  soll  übrigens  noch  auedrücUich  die  Bitte  ausgesprochen 
werden,  ja  nicht  zu  versuchen,  zwischen  den  Z^len  der  obigen 
Schilderung  etwas  herauslesen  zu  wollen,  was  s^bst  nach 
den  Begriffen  einer  europäischen  Institutsvorstehedn  hätte  ver- 
schwiegen werden  müssen,  denn  es  trug  sich  absolut  mchts 
derartiges  zu.  Es  ist  an<  Ii  hier  nicht  der  Ort,  sich  in  Unter- 
suchungen über  die  Weltansciiauungen  von  Moral  zu  verbreiten. 
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die  die  Herren  Japaner  ihiem  »^etärkefen"  Gescblechte  im  Laufe 

der  Jahrhunderte  beigebracht.  Es  steht  jedoch  so  viel  fest, 
daß  sich  die  Geisha  in  der  Regel  nur  gegen  fixen  Kontrakt 
heiralen  läßt,  wobei  als  kürzeste  Proliozeii  einige  Monate  sti- 
puliert  werden  müssen.  Japanische  Damen,  die  ein  Tanz- 
gymnasium oder  gar  eine  Tanzakademie  absolviert  hab^ 
wollen  eben  auch  auf  Grand  ihrer  Kenntnisse  und  imabhängigep. 
Erwerbsiftbigkeit  ihr  Glück  in  der  Welt  machen. 

Als  der  Tanz  vorüber  war,  leerten  wir  unsere  Taschen 
und  ließen  uns  nun  die  unanständigste  S^te  japanischer  Moral 
vorführen,  die  jedoch  ganz  auffallend  an  hocheuropäische  Ver- 
h;Lltrusse  erinnert.  Der  Unterschied  hfstrlit  jiur  darin,  daß 
der  (i(  ineinderat  in  den  Hafenstädten  Japans  und  namentlich 
der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Damen  gewisser  Sorte 
zwingt,  ihren  Wohnsitz  in  einem  eigenen  Stadtteile  zn  niehmen. 
Es  ist  ihm  eben  gleichgOUig,  welchen  Einfluß  die  eriiöhte  Kon- 
kurrenz an  einem  Platze  anf  die  Krwerbsverhältnisse  dieser 
Stadttöchter  ausüben  mag.  In  Tokio  beherbergt  jener  Stadtteil 
die  erkleckliche  Anzahl  von  12.000  Damen  (demnach  etwas 
weniger  als  die  Hälfte  des  in  anderen  Reichshaupt-  und  Resi- 
denzstädten behördlich  nachzuweis^den  Kontingeutes).  Um 
jedoch  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten,  ist  den  Holden  eines 
jeden  Hauses  verboten,  dasselbe  zu  verkäsen,  sondern  nur  ge- 
stattet, sieb  in  einem  Pranksakn,  der  ungeSOir  1  m  über  dem 
Trottoir  liegt  und  nach  der  Straßenseite  bis  anf  ein  Holzgitter 
offen  ist,  zur  Schau  auszosteUe».  Die  Wftnide  sind  teilweise  mit 
prächtiiieu,  japanischen  Lackarbeiten  verziert,  von  deren 
leuchtendem  Grunde  sich  die  bunten  Gewänder  der  Schau- 
damen wirfeungsvoU  abheben.  In  manchem  Etablissemeiit 
tragen  die  Mädchen  sogar  eine  Art  Uniform.  Diese  Unzahl 
der  Kasernen  machen  in  ihrer  Überfüllung  und  Gleichförmig- 
keit einen  übeians  emücbtemdeii  Eindruck.  Wir  hatten  alle 
dieselbe  Empfindung,  worüber  unser  japanischer  Führ»  wo- 
möglich noch  mehr  verstimmt  war  als  betreffs  der  geringen 
Begeisterung,  in  die  uns  die  Geisha.s  versetzt  hatten.  Er  redete 
uns  zu,  ein  besonders  feines  Etabiiäsement  zu  besuchen  und 
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dort  wenigstens  eine  Tasae  Tee  zu  trinken.  Er  kenne  die 
Leiterin  des  Institutee  penönlich  und  kdnne  uns  daher  ein- 
fOhren.  Ohne  solche  „Einführung'*  würde  man  angeblich^  nicht 
eingelassen. 

Wir  ließea  uns  also  dorthin  führen,  wurden  von  der 
Direktion  sehr  freundlich  aufgenomin^i  und  uns  ein 
wirklich  guter,  nämlich  chinesischer  Tee  vorgesetzt.  Diese 
Direktrice  sah  köstlich  aus.  Sie  hatte  für  ^ne  Japanerin  eine 
ungewöhnlich  scharf  geschnittene  Nase  und  auf  deieelben  eine 
giofie  Brille«  durch  welche  ziemlich  strenge  Augen  hervor- 
schauten. Sie  sprach  außeroidentüch  gut  englisch  und  war 
anscheinend  ein  gesellschaftlich  gut  g^ildeles  Ftanenzimmer» 
das  unsere  Fragen  mit  Geschick,  Verstand  und  taddlosem  An- 
stand beantwortete.  Als  ich  ihr  erzählte,  ich  sei  Zeitungs* 
korrespuiiiient,  wurde  sie  noch  liebenswürdiger  und  nulleil- 
samer.  Sie  erbot  sich,  uns  {HTsuiilich  das  Haus  zu  zeigen, 
aber  zuvorderst  wenigstens  einen  Teil  des  ihr  anvertrauten 
Damenflors  vorzuführen.  Gesagt,  getan  I  Sie  drückte  auf  die 
elektrische  Klingel  und  wir  hörten  nun  im  Hanse  von  irgend 
einem  Stockweik  her  lebhaftes  Geklapper  einer  Menge  von 
japanischen  Holzpantdffelchen,  das  näher  kam  und  von  eman 
Gesurre  und  Gesumme  der  lebhaft  mit^nander  sprechenden 
Mädchen  begleitet  war.  Diese  Schar  gehorsam  erscheinender 
kleiner  Mädchen  machte  uns  im  Zusammenhalte  mit  der  ge- 
strengen Vorsteherin  den  Eindnick  der  Klasse  eines  Mädchen- 
pensionates, die  dem  Inspektor  zur  Prüfung  vorgeführt  werden 
sollte.  Es  trat  für  einen  Augenblick  eine  Pause  in  unserer 
interessanten  Konversation  ein.  Wir  ließen  unseren  Blick  Über 
die  gemalten  Gesichtchen  schweifen,  nnt^  denen  auch  nicht 
eines  annehmbar  war,  dankten  der  Direktorin  freundlich  fOr 
ihre  VorfQhrung,  worauf  dieselbe,  ohne  auch  nur  eine  Sekunde 
ans  der  noblen  Rolle  der  kultnihistorischen  InformationsqueOe 
zu  fallen,  ihre  Schützlinge  wieder  zurückbeorderte.  Nur  unser 
japanischer  Führer  maclite  dazu  ein  etwas  langes  Gesicht; 
der  schien  das  nicht  erwartet  zu  haben,  sondern  seiner  Pro- 
zente sicher  geweeen  zu  sein.  Die  Dame  des  Hauses  eimüdele 
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aber  nicht,  itna  durch  das  fgtoüe,  hübsch  eingerichtete  Haus 
za  fahren,  bei  mehrem  ApfMurtoments  die  spanischen  Wände 
ans  Rehr  auseinander  m  sehiebM  (ohne  gerade  in  jedem 

Falle  geklopft  zu  habenj,  und  schien  über  unsere  Anerkennung 
der  hübschen  Ausstattung  und  der  peinlichen  Nettigkeit  des 
Hauses  voll  LefritMii^t  zu  sein.  Wir  kehrten  sodaim  hi^ini. 
mußten  aber  vor  dem  Aussteig^i  aus  dem  Wagen  geweckt 
werden,  denn  die  ganze  Gesellschnft  war  eingeschlafen. 

Für  den  Touristen  ist  jedenialls  Tokio  ein  überaus  günstig 
gelegenes  Standquartier,  da  sich  von  hier  aus  eine  Menge 
Touren  unternehmen  husen.  In  dieser  Beziehung  liegt  natür- 
lich Tokio  günstiger  als  Yokohama,  das  sich  an  einer  Neben- 
hnie  befindet.  Prächtige  Erinnerungen  i>edeuteii  für  mich  die 
Ausflüge  nach  H  iktme.  nach  ISiko  und  seinen  beiden  Seen 
und  schließlich  auf  den  Fujiyama. 

Unseren  Ausflug  nach  dem  Hakonegebiete  traten  wir  an 
einem  Sonntag  per  Bahn  an.  Wir  fuhren  wie  immw  zweite 
iOasse^  die  ja  ganz  gut  ist  und  von  den  besseren  Japanern 
benfitzt  wird.  Die  eiste  ist  mehr  oder  weniger  für  Fremde 
bestimmt  und  war  damals  mangels  an  Touristen  fast  immer 
leer.  Sie  war  auch  nun  teurer  als  die  zweite,  aber  um  nichts 
besser,  indem  auch  hier  die  Bänke  tramwayaiUg  an  den 
Wänden  entlang  liefen.  Dafür  gab  es  in  der  zweiten  gute 
Gelegenheit,  japanisches  L<iljen  zu  heobachten. 

Die  Fahrt  bis  Kofu  ist  redit  hübsch,  weil  die  Trasse 
zu  einem  großen  Teil  ziemlich  imapp  am  Meere  dahin  führt. 
In  Kofu  verließen  wir  den  Zug  und  beetieigen  eine  ^ektriscbe 
Tram.  Schon  hier  fielen  uns  zwei  ganz  niedliche  Japane- 
rinnen aof,  welche  die  Fahrt  zumeist  auf  der  Bank  kniend 
▼erbrachten,  indem  sie  unausgesetzt  nach  Art  der  Kinder  zum 
Fenster  hinausguckten.  Besonders  komisch  kam  ims  vor,  als 
Wir  bemerkten,  daß  die  Mädchen  fünf  bis  sechs  Kimonos  über- 
einander gezogen  hatten,  um  sich  auf  diese  Weise  gegen  die 
Morgenkälte  zu  schützen.  In  Yumoto  verließen  wir  die  Train 
und  machten  uns  auf  die  Wanderung  nach  Mlyonoshta,  auf 
die  wir  uns  auflercMdentlich  freuten.  Die  Rikshawmfinnf^  und 
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Sänftenträger  wollten  gar  nicht  recht  glauben,  daß  wir  wirk- 
lich die  eineinhalb  Stunden  zu  Fuß  wandern  und  ihnen  nichts 
£U  verdienen  geben  wollten.  Sie  belagerten  uns  fdnnlich 
während  des  Imbisses,  den  wir  hier  einnahmen.  Dann  machten 
wir  nna  auf  den  Weg,  da  wir  in  bester  Sttmmimg  und  froh 
waren,  in  der  irischen,  guten  Luft  dahinwandem  zu  kennen. 
So  holten  wir  ziemlich  hald  diejenigen  ein,  welche  sich  in 
einem  Rikshaw  oder  einer  Sänfte  bergauf  zerren  ließen.  Es 
war  eigentlich  schrecklich  anzusehen,  wie  sich  die  Kulis 
marterten.  Auch  unsere  beiden  Japanermnen  holten  wir  ein. 
Sie  sahen  zu  putzig  aus.  Sie  waren  vermutlich  leidend  und 
begaben  sich  irgendwohin  in  ein  Schwelelbad,  denn  sie  hatten 
sich  in  ihrer  Sänfte  ganz  zusanunengerollt  und  tüchtig  in 
Decken  eingemacht  Solch  eine  ji^nnische  Landsänfte 
(Kago)  ist  überiiaapt  etwas  Meikwttrdiges,  indem  sie  sich 
als  eine  an  einem  Tlragpflock  belestigte  Hfingematte  darstellt 
Da  heiBt  es  sich  schon  etwas  zusammenringeln,  wenn  man 
in  einem  solchen  Mattenschnupf Lucli  PlaU  luiden  will.  Wir 
lachten,  als  wir  bei  den  Mädchen  vorbeikamen,  sie  nahmen 
aber  keine  Notiz  von  uns.  Offenbar  fürchtefen  sie  unsere  Zu- 
dringlichkeit zu  reizen.  Als  wir  aber  ein  gutes  Stück  voraus- 
gegangen waren  und  ich  mich,  um  den  Rückblick  auf  das  lieb- 
liche Tal  mit  dem  Bache  in  der  Tiefe  und  den  Wäldern  auf 
den  Berglehnen  zu  genießen,  umkehrte^  da  winkte  mir  eine 
der  Insassen  mit  allerliebster  Schalkhaftigiceit  zu.  Ich  habe 
den  Wink  nicht  unerwidert  gelassen. 

So  kaiiieii  wir  nach  Miyonoshta,  dd.6  narn(^iitlich  im 
Sommer  einen  beliebten  Erholungsort  der  Europäer  bildet 
Es  beliiidcu  sicii  hier  warme  Ouvllen  mit  eirioin  ieichteoi 
Schwefel-  und  Sodazusatz,  vor  allem  aber  ein  ganz  im  euro- 
päischen Stile  eingenchtetee  Hotel  mit  einem  hübschen  Garten, 
guter  Luft  und  hübscher  Aussicht  auf  die  umliegenden  Berge. 

Die  Bedienung  ist  japanisch.  Ich  muß  gestehen»  daß  diese 
Mädeln  hier  mir  —  zum  ersten  Bfaie  —  gefielen.  Sie  hatten 
unstreitig  von  den  Europäern  gelernt,  sich  alle  die  dummen 
Unarten  der  japanischen  Landmädchen  abzugewöhnen,  die  sie 
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jedem  EmopSer  nach  kurzer  Zeit  so  widerlich  werden  lassen ; 
wieviel  hessw  ihnen  das  rohige  Benehmen  stand,  ate  das 
ewige  pagodenhafte  Ge^nse.  Es  ist  ja  gewiß  wahr,  daß  die 
Fnin  in  Japan  im  allgemeinen  mit  denselben  Reizen  und  An- 

ziehuns^smitteln  ausgestattet  ist  wie  die  Eva  anderer  Brwten. 
Nur  die  Sknipellosigkeit  und  das  Verlangen  der  japamschf^ 
Herrrn  dor  Schöpfung.  f>s  möglichst  bequem  zu  hal)en,  brachte 
es  daher  mit  sich,  daiä  die  Japanerin  eine  so  demütigende  Rolle 
spielt  und  sich  wie  eine  seelenlose  Puppe  gebärdet.  Alle  Seele 
konnte  man  in  ihr  doch  nicht  ertöten,  das  beweist  vor  allem 
die  Zirilicbkeit  der  japanischen  Mütter.  Durch  ihre  Kindes- 
liflfbe  schien«!  sich  auch  die  Hen«n  Ji^paner  auszusseichnen. 
Mutter  Natur  Iflßt  sich  ihr  wichtigstes  Recht  nicht  so  ohne 
Weiteres  aus  der  ilaud  \vinden.  Sonst  alber  werden  die  Weiik^i 
die  so  gepriesenen  Japain  rinnen  wohl  recht  eklig  finden,  wie 
auch  Pii  rre  Loüs  prächtige  Madame  Chrysantheme  zu  beweisen 
tiachtet 

Ich  erinnere  mich  an  eine  Geschidite,  die  ich  mit  Rück- 
sicht auf  die  Person  dessen,  der  sie  mir  erzählte,  auch  für 
wahr  halte.  Der  Betreffende,  ein  Österreicher,  hatte  sich  der 
japanischen  Fremdensitte  gemäß  ein  nettes  Mädel  ausgesucht, 
das  vollkommen  englisch  sprach.  Bs  wurde  mit  den  Eltern  ein 
Heirats  vertrag  auf  ein  Jahr  abgeschlossen,  wolwi  die  Zaiilung 
der  Ehemiete  vierteljährlich  erfolgen  sollte.  Die  Vermählung 
fand  statt,  ahor  dtT  Friede  dauerte  nicht  lange.  Wenn  nämlich 
der  Gemahl  müde  von  der  monotonen  Arbeit  nach  Hause  kam 
und  sich  nach  einer  zerstreuendem  Aussprache  sehnte,  da  fand 
er  nichts  als  seinen  <dme  Unterlaß  griuBenden  und  kichern- 
den Schatz,  der  ihn  schließlich  so  irritierte^  daß  er  schon 
nach  sechs  Wochen  unter  2^ung  eiiws  befriedigenden  Löse- 
geldes eine  endgCÜtige  Trennung  der  JungrermahHen  eintraten 
Heß.  Gerade  wie  der  Hauptreiz  der  Japanerin  im  Kimono  liegt, 
UQii  zumeist  ein  recht  armseliges,  schlappes  Figürchen  übrig 
bleibt,  wenn  sie  denselben  ablegt,  so  schwindet  die  Poesie, 
welche  die  Schilderungen  mancher  genügsamer  Reisender  um 
sie  gewoben,  sobald  man  in  Japan  selbst  die  Frau,  ihre  Stellung 
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und  die  Eigenart  ihres  Empfindens  kennen  gelernt.  Ich  möchte 
fast  behau })t('n,  daß  das  leichte  Loskommen  bei  den  japanischen 
Voll-  und  üaibehen  jedenfalls  der  einzige  Trost  iür  die  vieka 
unangenehmen  Eigenheiten  des  japaadschen  sozialen  Lebens 
und  der  dgenartigen  Individualität  der  japanifichen  FVan  iat 
Die  Mädchen  in  Iftiyoiioshta»  wie  gesagt,  stimmten  mich  etwaa 
versöhnlicher.  Sie  hatten  ojKenbar  an  ihien  englischen 
Schwestern  gesehen,  daB  das  Weib  nicht  nur  zur  I^nstsklavin 
geboren  sei,  sündera  dad  gleiche  Recht  auf  Würde  besitzt  wie 
der  Mann. 

Wenn  ifh  mich  im  voraus gehertderi  nicht  als  ein  Be- 
wunderer der  Japaner,  leider  nicht  einmal  der  Japanerinnen 
entpuppte,  so  möchte  ich  meine  Anschauung  auch  betreife  der 
ersteren  weiter  begrOnden. 

Der  Japaner  ist  tatsächlich  ungem^n  gelehrig  und  ftufieist 
strebsam,  gentigsam  und  flink  wie  ein  echter  SOdlfinder  mitt- 
lerer Breiten.  Besonders  zeichnet  ihn  hohey  opferfreudige 
Vaterlandsliebe  aus.  Das  Ansehen,  welches  der  Kriegerstand 
zur  Zeit  des  Lehenswesens  als  Regierungskaste  genoü,  wirkt 
voll  heute  fort,  und  die  Erziehung  tut  ein  übriges,  welche  den 
als  den  Glücklichsten  preisen  lehrt,  der  im  Kampfe  fürs  Vater- 
land fiel. 

Die  starken  Nerven,  welche  alle  Ostasiaten  auszeidmen 
und  ihr  Talent  für  die  Grausamkeit  (z.  B.  die  Fester)  und 
den  Stoizismus  im  Ertragen  erklären,  ermdglichea  einen  be- 
s<»iders  hohen  Grad  der  Entwicklung  militärischer  Tugenden. 

Beim  Japaner  artet  leider  der  Patriotismus  leicht  in  einen 
recht  unangenehmen  Chauvinismus  aus.  Manche  gehen  infolge 
übler  Erfahrungen  so  weit,  zu  sa^en,  daß  sich  der  Japaner 
dem  Europäer  gegenüber  frech,  anmaßend  und  skrupellos  be- 
nehme, wenn  er  von  ihm  weder  etwas  lernen  oder  an  ihm 
Geld  verdienen  könne.  Solche  Ge^er  weisen  dann  natürlich 
auch  auf  die  Verluste  hin,  welche  nicht  genügend  vorsichtige 
Kaufleute  des  Auslandes  in  Japan  eriittm.  Das  letsteie  Urleil 
geht  vielleicht  zu  wat,  aber  sympathisch  sind  auch  mir  die 
Japaner  gewiß  nicht 
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Wir  hatten  aber  übrigens  wenig  Zeit,  uns  mit  den  Hotel- 
japanetinnen  zu  beschäftigen»  denn  ein  Ausflag  auf  den  Myo> 
jaga-take  war  uns  wichtiger. 

Wir  packten  den  Berg  dort,  wo  wir  am  schnellstea  zur 
Spitze  zu  gelangen  hofften,  durch  ziemlich  hohes,  ganz  ver- 
trocknetes Gras  nach  aufwärts  klimmend.  Erst  nach  eineinhalb- 
stündigem  Keuchen  waren  wir  oben,  und  ein  paar  Schritte 
über  eine  Kiippt:,  die  uns  den  Aushlii  k  nai  }i  Oslon  verwehrte, 
erschlossen  uns  den  Anblick  auf  den  schneebedeckten  Fudji- 
yama.  Welch  herrlicher,  mächtiger  Berg  1  Auf  der  andecen  Seite 
schweift  der  Blick  schrankenk»  auf  das  Meer  hinaus,  das 
damals  im  Glänze  der  Abendsonne  8chimm»ta  Als  die  Sonne 
gesanken  war,  eilten  wir  so  rasch  ab  möglich  talwärts.  Es 
hatte  bereits  das  Mondlicht  die  Führung  übeniommen,  als  wir 
uns  dem  Talgrunde  näherten  und  in  einen  Bambushain  ein- 
traten, durch  dessen  feine  Blätter  und  Äste  das  Mondlicht 
wie  durch  einen  Srhloier  fiel.  Der  Tag  war  so  reich  an  neuen 
Eindrücken  gewesen,  die  Schönheit  der  Natur,  die  Poesie  der 
Landscbafty  die  Stille  ringsum  hatten  uns  so  entzückt,  daß 
mein  Frennd  und  ich  uns  zu  einem  Champagner  einluden. 

Leider  hatte  sich  mein  Begleiter  den  Fuß  rerietzt»  was 
ihn  nötigte>  bei  unserem  Ausflug  des  nächsten  Tages  wenig- 
stens für  den  ersten  Teil  der  Partie  eine  Hängesänfte  zu  be- 
nützen. Ich  muß  aber  betonen,  daß  er  sich  nicht  gerade  hübsch 
in  jenem  Kürbchen  ausnahm,  denn  die  meisten  seiner  Glied- 
maßen hingen  in  beunruhigender  Weise  aus  der  Sänfte  heraus. 

Zunächst  ginjr  os  nacli  dorn  echt  japanischen  Bade  Ashi- 
noyu,  das  auf  einem  Passe  liegt  und  starke  Schwefelquellen 
besitzt.  Der  Weg  war,  wo  er  steiler  wurde,  nach  Art  ein^ 
Tkej^  ausgetreten»  was  sich  mir  bald  erklärte,  wenn  ich  den 
beiden  l^rftgem  zusah»  die  meinen  Reisegefährten  schleppten. 
Sie  mußten  nämlich,  um  sich  nicht  das  Tragen  zu  etsdiweren» 
strenge  im  Takte  bleiben,  alle  Bewegungen  gleichmäßig  aas- 
fuhren  und  genau  dort  hintretesn,  wo  der  vordere  Mann  hin- 
getreten war.  So  hatte  sich'  dieser  Treppensteig  gebildet.  Um 
sich  im  Takte  zu  halten,  stieß  immer  einer  der  Männer  im 
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Takte  und  möglichst  ziachend  das  Wort  »jEssa,  £ssa*'  hervor. 
Das  Bad  in  Ashinoyu  mochte  ja  sehr  heilsam  sein»  jedeoibüls 
waren  die  Einrichtongen  höchst  primitiT,  und  boten  nament- 
lich in  der  kühlen  Jahiesseit  die  beste  Gelegenheit,  sich  gltaiz- 
lieh  za  veriEflhlen.  Als  wir  das  Kurhaus,  in  dem  wir  ge- 
rastet, yerlassen  hatten,  kehlte  ich  mich  in  einer  Entfemong 
von  ungefähr  20(J  Schritten  wieder  um  und  siehe  da,  ich 
erkannte  auf  den^  lialkon  eines  der  Mädchen,  die  mit  uns 
von  Tokio  aus  ;:<>fahren  waren.  Diesmal  winkte  ich  ihr  zu. 
Zu  memer  aufnchtigen  Überraschung  warf  mir  dit'  kl» me,  gelbe 
Schöne  mit  wahrhaft  entzückender  Grazie  eine  Kußhand  zu, 
als  gelte  es,  damit  meinen  Unwillen  üb^  das  japanische 
Fhiuengeschlecht  zu  schänden  sn  machen.  Wo  sie  das  wohl 
gelernt  hatte?  Japanische  Sitte  ist  es  nicht,  Kuflhftnde  zu 
werfen.  Jedenfalls  besaß  sie  einen  ausnehmend  hohen  Grad 
weiblicher  Grazie,  denn  das  hübsche  Bild  blieb  mir  lange 
im  Kopie. 

Das  Dorf  Hiikone  liegt  prächtig  am  «rlcichnamigen  See. 
Der  Himincl  hatte  sich  etwas  umzogen,  weshalb  sich  uns  das 
Bild  nicht  darbot,  das  diesen  Punkt  auszeichnet:  der  Fujiyama, 
der,  die  Uferberge  des  Sees  überragend,  sich  im  Wasser  spiegelt 
Wir  saßen  auf  der  gedeckten  Veranda  eines  der  GastiUtaiser 
und  beobachteten  unablässig  die  Nebelmassen,  die  den  Gipfel 
des  Fajiyama  umspielten.  Da  —  ein  Riß,  und  das  prächtige, 
weiße  Ber^hanpt  war  für  einige  Minuten  frei.  Obwohl  Hakone 
2400  Fuß  IhkIi  liegt,  überragt  es  der  stolze  Berg  doch  noch 
um  10.000  Fuß.  Dies  erklärt  die  Großarticjkeit  des  Bildes. 
Nar!i<Jein  auf  diese  Weise  auch  dieser  Wunsch  in  Erfüllung 
gegangen,  bestiegen  wir  ein  Boot  imd  segelte  nach  dem  ÜQTdr 
ufer,  um  den  Marsch  über  den  Otoraetoge  oder  Mädchenpaß 
anzutreten,  der  durch  seine  Aussicht  berOhmt  ist  Der  trübe 
Tag  heiterte  sich  allmählich  zu  einem  Bonnenstrahleod.en, 
wannen  Herbsttag  aus.  Wir  hatten  alleidings  ziemlich  stramm 
bergauf  zu  klettern,  aber  dafür  war  der  Ausblick  ein  ent- 
zückender. Wieder  erschien  mit  eirnMii  xMale  der  Fujiyama  vor 
uns,  aber  die  Wolken  hatten  sich  ganz  verzogen  imd  der  Berg 
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tünnte  sich  geradezu  auf  vor  dem  Beschauer,  den  hier  nur 
das  tiefe  Tal  und  eine  LufÜiaie  von  ungefähr  25  km  trennt. 
Leider  Icimuten  wir  nicht  lange  rasten,  da  wir  den  Zug  nach 
Tokio  erreichen  wollten.  In  Gotemba,  dem  an  der  Bahnstation 
liegenden  Orte,  toiützte  ich  aber  doch  die  Gelegenheit»  midi 
äber  die  Chancen  einer  Winterbesteigung  des  Fujiyama  zu 
inloiBiieien.  Ich  beepiach  mich  mit  einem  FOhrar»  der  ganz  gut 
englisch  sprach,  vertniuenerweckend  mid  krältig  aussah  imd 
der  —  gerade  wie  nnseie  Führer  in  den  Alpen  —  memte: 
„Es  wird  schon  gehen." 


11.  Nikko  und  die  Seen. 

(8ykoinor0D«Ueft.  —  Die  Dorffriaevrin.  —  Ghuenji-See.  ->  Yumoto-See.  — 
Ein  intenexneUei  Dampfbad  im  Mondaobein.  —  Seetdjrllen.     Im  Tempel- 

park.  ^  Tanigebet) 

Der  Ausflug  nach  Nikko  bildet  den  wichtigsten  Punkt 
des  touristisLheii  iierbstprogranunes  von  Japan,  weil  niaii  hier 
Gelegenheit  hat,  den  eigenartigen  Effekt  zu  b^^wundem,  den 
das  glühende  Rot  gewisser  jai^nischer  Laubbäume  hervorruft, 
sobald  die  ersten  Fröste  das  Blattwerk  zum  Welken  bringen. 

Ich  tiai  zeithch  in  der  Früh  die  Bahnfahrt  nach  Nikko 
an,  nachdem  ich  roa  meinem  nach  Port  Arthur  reisenden  Lands- 
auum  Abschied  genommen  und  mich  im  Hotel  mit  dem  üblichen 
FrÜhstüclcskorb  hatte  veisehm  lassen.  Die  Fahrt  ist  dne  ziem- 
lich lange,  nicht  gerade  interessante  und  bringt  den  Reisenden 
erst  nnjre fähr  tun  2  Uhr  .ui  den  Bestimmungsort.  Einen  ungemein 
prächtigen  Eindruck  niat  lit  <\ir  alte  Tompol^^fraße  von  Kikko, 
die  von  einer  Allee  nesiger  und  uralter  Sykomoren  begleitet 
wird.  Die  Bäume  stehen  dicht  aneinander,  und  es  befindet 
sich  ^eichsam  ein  magisches  Dämmerlicht  innerhalb  dieses 
natOzlichen  Domes,  der  eben  nur  dort  Unterbrechung  findet, 
wo  sich  Ansiedlungen  eingenistet  haben,  und  wo  zumeist  durch 
Sdiadenleuer  die  nahestehenden  Bftome  zerstört  wurden.  Ich 
selbst  eilte  so  rasch  als  möglich  auf  der  anderen  Seite  von 
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Nikko  wieder  hinaus,  da  ich  eine  lange  Wanderung  vor  mir 
hatte  und  noch  am  seihen  Tage  am  Ynmotosee  anlangen  wollte. 

Erst  überschreitet  man  eine  der  Brücken,  die  über  den  Baya- 
bach  führen.  Die  eine  davon,  ist  die  kaiserliche  Brücke, 
welche  aus  Holz  gezimmert  ist,  in  einem  ziemlich  stark 
gewölbten  Bogen  den  Bach  übersetzt  und  mit  ihren  feuerroten 
Geländern  lebhaft  mit  dem  grttnen  Waldbach  und  deir  Dmgebung 
k<mtiaatiert  Ist  es  doch  ein  ausBchliefiliches  Privileg  des  Mi- 
kados, die  heilige  Brücke  zu  übeischreiteo.  Ich  muß  gestehen, 
daß  ich  mich  nicht  sehr  gekifinkt  fOhlte,  dieses  Privileg  nicht 
zu  besitzen,  solange  Ich  nur  anderweitig  trockenen  Fußes  den 
Gebu'^sbach  überschreiten  konnte. 

Zur  Rechten  blieb  dw  Hain  liegen,  der  den  Voipaik  zu 
den  eigentlicben  Nikkotempehi  bildet  imd  ebenfalls  aus  riesigen 
Bäumen  besteht  Es  ging  mimter  den  Bach  bergauf,  wo  es 

cme  Menge  Kleinigkeiten  japanischen  Volks  und  Familien 
lebens  zu  betrachten  gab.  Ich  weiß  nur,  daii  ich  mir  zum 
Gaudium  aller  BeteiJigten  sehr  ^enau  ansah,  wie  dip  Dorf- 
friseurin  ihr  schwieriges  Gewerbe  auf  dem  Kopfe  mehrerer 
Dorfschdnen  ausübte,  um  ihnen  denseiben  für  die  nächsten 
acht  Tage  zurechtzusetzen. 

Bekanntlich  ist  der  turmartig  aufgebaute  Kopfschmuck  der 
Japanerin  für  dieselbe  von  imgeheurer  Wichtigkeit  und  liegt 
ihr  so  sehr  am  Herzen,  daß  sie  als  echte  Evastochter  beim 
Schlalen  lieber  der  Kissen  entsagt  und  ihr  Genick  auf  ein 
kleines,  hölzernes  Schlafbänkcbea  bettet,  um  so  die  Frisur 
Tor  dem  Derangement  zu  schützen.  Es  ist  dies  jedenfalls  ein 
sprechendes  Zeichen  der  Opferwilligkeit  im  Diräsie  der  Eti- 
kette und  Gefallsucht,  wie  alle  jene  europäischen  Schwestern 
bestätigen  düiften,  welche  die  Umstände  zwangen,  sich  etwa 
schon  dos  Mor^^ens  um  6  Uhr  für  einen  Ball  frisieren  und 
schwere  Schmuckstücke  auf  dem  Köpfchen  befestigen  zu  lassen 
oder  gar  von  einem  Ball  zum  nächsten  die  Frisur  dadurch 
erhielten,  daß  sie  sie  festbanden  und  mit  ihr  schlieleii.  Der 
Fall  kcMnmt  jedenfalls  in  Provinzstädten,  wo  es  gewdhnlich 
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nur  eiue  voa  der  tonangebenden  Damenwelt  protegierbe  Fri- 
seuxin  gibt,  ziemlich  hä\ilig  vor. 

Je  weiter  ich  von  Nikko  und  je  näher  ich  dem  Gebirge 
kam^  desto  frischer  und  frOhücher  wurde  mir  zu  Mut»  und 
als  es  gar  durch  Buchenwald  ging,  glaubte  ich  mich  nirgends 
anders  als  in  einem  Tale  des  Wienerwald«e  zu  sehen.  Einen 
steilen  Berg  hinanklimmmd  und  die  langen  Wiiidimgen  mög- 
lichst abkürzend,  gelangte  ich  imnier  höher  und  höher,  mehr- 
mals die  Aussicht  auf  Wasserfälle  imd  über  das  Tal  ge- 
winnend. Leider  war  es  ziemlich  spät  im  Herbste  und  daher 
schon  dunkel,  als  ich  am  Ufer  des  Sees  Chuzenji  anlangte. 
Hier  lag  auch  ungefithr  10 — 12  cm  hoher  Schnee.  In  den  Hütben 
war  bereits  Überall  das  Licht  ausgelöscht,  und  alles  schien 
sich  zur  Ruhe  begeben  zu  haben.  Es  war  daher  fOr  den- 
jenigen, der  k^n  Wort  japanisch  verstand,  doch  ein  bischen 

schwierig,  den  ric}üi;j;en  Weg  auszukundschaften.  Aber  ich 
fand  doch  den  Punkt,  wo  mein  \Ve^  vom  See  abzweigte  und 
über  eine  HocIioIkmio  de^m  ül>erün  See  zuführte.  Auf  dieser 
Hochebene  hatte  euist  eine  erbitterte  Schlacht  stattgefunden. 
Der  Schnee  lag  hier  tief  und  an  mancher  Stelle,  wo  sich  an- 
scheinend Sümple  bsianden,  breiteten  sich  dichte  Nebelwolken 
aus.  Wer  wollte,  hätte  sie  für  die  Geister  der  ^nst  hier  Ge- 
£dlenen  oder  im  Moor  Verannkeneii  halten  können.  Als  dann 
der  Mond  ans  den  Wolken  trat,  orschien  das  einsame  Tal, 
umgeben  von  hohen  Bergen,  in  seinem  winterlichen  Schnee- 
zauber um  so  schöner  und  lieblicher.  Freilich  beunruhigte  mich 
der  Gedanke,  daß  ich  nur  mit  enier  lia*  dekerkarte  bewaffnet 
war,  und  daß  mein  ganzes  Japanisch  m  dem  Worte  „Yumoto**, 
dem  Namen  meiner  Nachtstation,  bestand.  In  der  Mitte  des 
Hochplateaus  angelangt,  traf  ich  auf  ein  Hüttchen  und  trom- 
melte  unbannherzig  die  Bewohner  heraus.  Obwohl  es  erst 
8  Uhr  war,  schienen  sie  schon  ein  gutes  Teil  der  Nachtruhe 
hinter  sich  zu  haben,  so  verschlafen  und  ärgerlich  klang  die 
Antwort  auf  meine  stets  wiederholten  Fragerufe  „Yumoto? 
Yumoto?'*.  Wir  verstanden  uns  aber  ganz  gut,  und  ich 
erfuhr,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Wege  sei.    Endlich  war 
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ich  am  anderen  Ende  der  Ebene  angelangt.  Da  stand  ich  plötz- 
lich nach  dem  Durchschreiten  eines  kleinen  Wäldchens  vor 
einem  hohen,  breiten  Wasserfalle,  der  sich  mit  all  seinean 
Schmuck-  und  Beiwerk  von  Schnee,  Eis  und  Mondlicht  ganz 
prächtig  ausnahm.  Jetzt  war  ich  neuerdings  sicher,  auf  der 
richtigen  Fährte  za  sein  und  folgte  dem  linken  Ufer  des  Waaser* 
failbaches.  Sdion  nach  kujzer  Zeit  kOndete  mir  penetianter 
Gerach  die  N8he  des  oheien  Sees  an,  an  dessen  Ufern  ein 
herOhmtes  Schwefelbad  liegt  Bald  stand  ich  am  See  selbst 
Es  befinden  sich  offenbar  auch  im  See  heiße  Quellen,  denn 
über  der  Wasserfläche  iiaiten  sich  an  verschiedenen  Piinkbeii 
dichte,  hellweiiie  Dampf-  und  Nebelwolken  gesammelt.  Dunkler, 
hoher  Tannenwald  umsäumte  das  Soeufer  und  zog  sich  an 
den  Bergen  der  näheren  Umgebung  in  die  Höhe.  Auf  den 
Ästen  glitzerte  der  Schnee.  Der  Wald  wird  auf  mehreren  Seiten 
Ton  steilen  Felspartien  eingefafit»  die  südlich  im  Vulkan  Shira- 
nesan  eine  Hdhe  von  sixka  2600  m  emeicheiL 

Hurtig  ausschreitend,  stand  ich  bald  am  Eingänge  des 
Badeortes  von  Yumoto.  Ich  hatte  ein  Häuschen  zu  passi^^, 
dessen  Xureji  offen  staiideü  und  aus  dessen  zahlreich  vor- 
handenen Luken.  —  Fenster  fehlten  —  starker  Schwefeldampf 
herausströmte.  Laut  lachende  Männer-  und  Frauenstimmen 
waren  hörbar:  es  war  ein  Badehaus.  Aber  nur  die  eine 
Hälfte  des  Hauses  war,  wie  ich  mich  sogleich  überzeugte, 
mit  mdireren  Lampions  bedachtet  Obwohl  sich,  entsprechend 
einem  der  neuen  japanischeQ  Gesetae,  bei  den  zwei  Eingingen 
der  Badehütte  in  englischen  und  japanischen  Letlm  die  Auf- 
schrift: „Herren",  beriehungswi^se  „Damen"  ManA,  TCr^üg- 
ten  sich  doch  nach  alter  japaiascher  Sittxi  in  einem  und  dem- 
selben Bassin  die  Vertreter  beider  Geschlechter. 

Man  wies  mir  das  Hotel,  doch  hieß  es  auf  dem  trlatt 
gefrorenem  Weg  gar  vorsichtig  auiLreten.  Auch  hier  schlief 
bereits  alles.  Es  war  aber  rasch  Licht  gemacht,  und  ich,  trepp- 
auf und  ab,  türein  und!  aus,  in  ein  Zinuner  bugsiert,  wo  man 
mich  in  gebrochenem  Englisch  sofort  fragte,  ob  ich  nicht  ein 
Bad  wünsche,  was  ich  natüriich  bejahte.  Darauf  machte  sich 
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ein  Mann,  mit  einem  Lampion  bewa&et,  sowie  mit  Wasche 
und  einem  Kimono  ymeben,  auf,  mich  zur  Badehütte  zn 

führen.  Inzwischen  würde  das  Al>endessen  b€T€ilet  werden, 
das  ich,  im  Bette  liegend,  nehmen  könne.  Ich  trat  also  wieder 
hinaus  in  die  prächtige  Mondnacht,  schritt  vorsichtig  den  Weg 
zum  Bade  hinab,  wo  die  GeseUschait»  die  ich  früher  bemerkte, 
gexade  mit  der  Toilette  fertig  geworden  war.  Es  waren  y.wp^l 
llännlein  nnd  drei  WeibleuL  Da  ich,  was  kihliche  Bedürf- 
niase  anlangte,  die  japanische  Ungeniertfaeit  nicht  nur  aus  der 
LiierataT,  sondern  ziemlich  eingehend  TOn  meiner  japainschen 
Inlandsreise  kannte,  machte  ich  nicht  viel  Federlesens,  son- 
dern begann  mich  einfai  Ii  auszukleiden.  War  es  doch  Sache 
der  Weiblein,  die  Kabine  z\x  verlassen,  sobald  es  ihnen  nicht 
paßte.  Ich  sollte  aber  in  Yumot/)  de^n  Beweis  dafür  finden, 
daß  es  jedenfalls  weit  ab  vom  Machtbereiche  des  europäisch 
angehauchten  Kultusministers  lag.  Die  Damen  räumten  den 
Platz  nicht,  im  Gegenteile^  sie  schienen  sich  fOr  europäische 
Kleidung  zu  interessimn,  hildeien  mit  ihren  Beschützern  einen 
Kieis  um  mich  und  warteten,  his  ich  ins  Bad  stieg.  Ak  die 
Gesellschaft  sah,  daß  ich  die  Angelegenheit  gerade  so  rahig, 
ungeniert  und  ohne  Bedeaiken  betrachtete,  wie  ein  Japaner, 
also  an  europäischer  Empfindlichkeit  in  diesem  Punkte  nicht 
zu  leiden  schien,  verlor  "ihre  Unverfrort-iilieit  an  Witz  und 
meine  unbekannten,  unarügen  h'reunde  entfernten  sich. 

Die  Quelle  schien  mir  ungemein  heiß  und  verbreitete 
einen  höchst  unangenehmen  Geruch,  wie  das  hei  allen  Schwefel- 
quellen der  Fall  sein  soll.  Das  Bassin  wtar  so  tid^,  daß  dasi 
Wasser  thet  die  Holten  g:ing,  und  so  groß,  daß  ungefähr  fünfzig 
Personen  bequem  darin  Platz  gehabt  hätten.  Meine  Neugierde 
ließ  mich  natürlich  nicht  ruhen,  bevor  ich  mich  nicht  all- 
niaiilich  in  die  Nähe  der  Öffnung  g<^choben  hatte,  wo  von 
unten  auf  die  heiße  Quelle  ins  H( cktm  strömte.  Das  Bad  war 
eigentlich  prächtig.  Die  heißen  Dämpfe  stiegen  ohne  Unter- 
laß zum  Dache  der  Hütte,  durch  die  zahlreichen  Lucken  einen 
Ausweg  suchend.  Durch  diese  Lucken  aber  strömte  das  Moad- 
ticht  in  die  Hütte  und  schauten  die  tief  beschneiten,  dunklen 
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Tannen  hcn  in  Ais  ich  gerade  im  Begriffe  war,  meinem  Be- 
gleiter klar  zu  machen,  cLaß  er  besser  seinen  Lampion  aus- 
lösche, um  mich  die  ganze  Eigenartigkeit  dieses  nächtlichen 
SchwefelmondbadeB  und  seiner  mnterUcben  Waldpoesie  ge- 
nieAen  zu  lassen»  da  Uapperte  etwas  in  die  Hütte  —  eine 
ganz  niedliche  Japanerin.  Sie  sprach  erst  mit  memem  Be- 
gleiter, wührend  ich  mich  im  Bade  niederkanerte  und  nicht 
rührte.  Dann  schaute  die  junge  Dame  auf  mich  und  begann 
sich  mit  echt  japanischer  Ungeniertheit  auszukleiden.  Schwu[)p ! 
war  die  ^anz  sdiniueko  Eva  mit  mir  im  Bade,  ohne  Unlerl.Lß 
und  eifrig  mit  meinem  Begleiter  plappernd.  Das  (iespräch 
drehte  sich  augenscheinlich  um  mich>  was  ich  zum  Anlaß 
nahm,  der  Schönen  eine  lange  Nase  zu  machen.  Sie  lachte 
und  zeigte  dabei  weiße  Zfthne^  die  im  Mondlicht  gar  nicht 
übd  leuchteten.  Also  unTerheiiatet  war  sie  auch  noch.  Da 
aber  begann  ich  in  meinem  Übermut  einen  Frevel,  den  mir 
keine  Japanerin  im  ganzen  sonnigen  Reiche  verziehen  hätte. 
Ich  schlug  nämlich  mit  der  flachen  Hand  aufs  Wasser  und 
begann  sie  anzuspritzen.  Mit  einem  Schrei  des  Entsetzen» 
sprang  die  Nixe  aus  dem  Wasser:  war  doch  ihr  Haarschmuck 
in  Gefahr  und  die  Dorffriseurin  vermutlich  gerade  heute  aui 
ihrer  wöchentlichen  Inspektionstour  in  Yumoto  gewesen  1  Alle 
Friedensversprechungen  fruchteten  nichts  mehrl  Sie  entfloh. 
Endlich  wurde  mir  selber  das  Schwitzbad  des  Guten  zu  vid 
tmd  ich  wollte  mich  ankleiden.  Der  FQhrar  belehrte  mich  aber, 
daß  ich  absolut  nichts  anderes  brauche  als  in  die  Pantoffel 
zu  schliefen  und  den  Kimono  anzuziehen.  Es  sei  gewiß  keine 
Gefahr,  sich  zu  verkühlen,  da  es  ja  alle  so  machten.  Sq 
schritt  ich  denn,  glühend  rot  wie  eni  Krebs,  angetan  mit  einem 
dünnen  Kimono  imd  mit  Achtsamkeit  in  meinen  japanischen 
Hc^pantoffeln  die  Balance  aufrecht  zu  erhalten  suchend,  dem 
Hotel  zu.  Der  Mondschein  war  noch  schöner  und  intensiver 
als  vorher.  Ich  kroch  sofort  in  mein  Bett,  das  natüriich  im 
wesentlichen  wiedmun  aus  einer  am  Boden  liegenden  Matratze 
und  einem  wattierten  Scblafkimono  bestand,  dann  aber  er- 
schien ein  Mägdlein  und  servierte  mir  von  einem  niedri^tii 


Digitize<i  by  Google 


11.  Nikko  und  die  Seen, 


183 


Tischchen  mein  Nachtmahl,  das  troU  der  Kürze  der  verfüg- 
baren Zeit,  die  man  zu;  seiner  Bereitung  gehabt  hatte,  aus  vier 
bis  fünf  Gilngen  bestaad»  die  merkwürdigerweise  noch  dazu 
alle  genießbar  waren.  Nur  zu  bald  machte  sich  übrigens 
nach  der  fast  siebenstündigen,  rüstigen  Wendenmg  die  Er- 
müdung geltend,  die  das  heiße  Mineralbad  noch  vermehrt  hatte, 
und  ich  schlief  einen  tiefen  Alpenschlaf. 

Am  anderen  Tage  wickelte  ich  mich  frühzeitig  aus  meinem 
Schlafnu  kljctte.  Galt  es  doch  nicht  nur  einen  weiten  Weg 
zurückzulegen,  sondern  schließlich  auch  die  Tempelstadt  von 
Nikko  zn  besuchen.  Natürlich  hatte  ich,  wie  jeder  echte  Ja- 
paner, der  mindestens  dieimal  am  Tage  im  Waas»  steckt,  den 
Tag  mit  einem  heißen  Bade  zu  beginam.  Hier  m  Ynmoto,  wo 
sich  das  Badwaaser  von  seihet  emeaerC,  ist  der  japanische 
Badeknltns  bewunderangswüidig.  Er  stößt  aber  seitens  der 
Europäer  <lanu  auf  gewiß  nicht  unberechtigte  Zweifel,  wenn 
sich  die  Badezeremonie  eines  ganzen  Hauses  in  einer  kleinen 
Wanne  abspielt,  dcreii  Inhalt  man  nur  eininai  des  Tages  er- 
neuert Es  scheint  dann  fast,  als  ob  der  Badekultus  eben 
nur  ein  Kultus  und  das  Bad  nicht  Mittel  zum  Zwecke  wäre. 

Der  Morgen  am  See  war  gewiß  nicht  weniger  schitai  als 
die  vorangegangene  Mondnacht 

Wie  ich  so  in  der  Morgensonne  am  Ufer  stand,  da  ließ 
sich  das  japanische  Gepräge  gar  leicht  v^OTgeesen.  Auch  auf 
unseren  Alpenseen  liegen  häufig  aui  Morgen  stellenweise  Nebel 
auf  der  Oberfläche.  Da  aber  zeigte  es  sich,  daß  die  Gipfel 
der  Berge,  welche  den  See  eng  umschlossen,  aus  rötlichen 
Fels  bestanden,  auf  dem  der  blendend  weiße  Schnee  heil  in 
der  Morgensonne  leuchtete.  Man  konnte  daher  glauben,  sich 
an  irgend  einem  rasteckten  See  hi  den  Dolomiten  zu  be* 
finden.  Den  Japanern  mag  es  alleidings  meikwüzdig  vor- 
gekommen sein,  was  das  wilde  G<dieul  zu  bedeuten  hatte^ 
das  ich  von  Zeit  zu  Zeit  in  meiner  Morgensonnenfieode  und 
in  meinem  alpinen  Wohlbefinden  ausstieß.  Bei  mir  daheim 
bat  es  sogar  einen  eigenen  Namen,  da  heißt  es  ,,Juchezen**. 

Ich  brauche  nicht  erst  zu  gestehen,  wie  sehr  es  mich 
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auf  die  Felshdhen  zog,  die  den  See  umstanden,  wie  gerne  ich 

z.  Ii.  ein  Stück  japanischer  Vogel|)orspoktive  von  dor  Spitz«  des 
Shiranesan  genösse  hätte.  Mußte  irh  doch  solche  Freuden 
seit  fast  eineinhalb  Jahren  entl)ehi\'n,  was  für  ein  alpines 
Gemüt  trotz  ailer  Riesenstrecken,  die  zu  Wasser  und  zu  Land 
zurückgelegt  weidea,  «in  bedrückendes  Gelühl  bedeutet  Aber 
es  eben  ans  Mangel  an  Zeit  nicht»  und  es  hiefi  mit  dem 
zufrieden  sein,  was  sich  bot 

Bald  stand  ich  wieder  am  Chuzenjisee.  Da  ich  nie  ein 
Freund  bin,  denselben  Weg  zweimal  zurQckznlegen,  so 
trachtete  ich,  auf  dieso  Weise  eine  \  anaüon  in  meinen  Rück- 
weg zu  bringen,  daß  ich  ein  echt  japanisches  Segelschiffchen 
bestie.^;  und  langsam  den  See  hiniuilfM-fulir.  Dabei  bot  sich 
Gelegenheit,  ein  „längliches"  Kußliad  im  See  zu  nehmen,  die 
vom  Schneewalen  durchnäßte  Fußbekleidung  aber  zum 
Trocknen  auszulegen.  Gar  schnell  ging  dio  Fahrt  nicht  ron 
statten,  denn  es  f^te  am  nötigem  Wind.  Es  bedurfte  eoee- 
gischen  Zuredens  meinenieits,  bis  der  Herr  Bootanaim  sich 
herbeiließ,  nach  dem  Ruder  zu  greifen.  Mir  aber  tat  die  Rast 
gar  wohl.  Im  Sommer  soll  es  am  Ufer  des  Sees  recht  fashio- 
nable  zugehen,  denn  die  diplomatischen  Vertretstr  verschiedener 
Staaten  besitzen  hier  ihre  Villen,  um  sich  ans  der  (ihit  Tokios 
hierher  in  die  Berge  zu  retten.  Jetzt  zu  dieser  Jahreszeit 
allerdings,  wo  die  Fenster  der  leichten  Häuschen  sämtlich  ver- 
nagelt waren,  konnte  man  sich  eigentlich  keine  rechte  Vor- 
stellung von  jener  Sonunericolonie  machen. 

Munter  ging  es  nun  den  Beig  lununter  nach  Nikko  zurück, 
wo  ich  dem  Lunch  eifrig  zuspracli. 

Ich  hatte  noch  drei  Stunden  Zeit,  um  die  Wunder  der 
Tempel  von  Nikko  zu  besehen,  wo  in  b^onders  hohem  Grade 
die  Erscheinung  zutage  tritt,  daß  das  malerisch-bizarre  Moment 
in  der  japanisclien  Baukimst  und  Dekoration  sich  so  prächtig 
mit  der  Herrlichkeit  der  Natur  vereint,  welche  die  Baudenkmäler 
imigibt.  Ich  fand,  daß  der  Genuß  ein  viel  höherer  sei,  sich 
gleich  einem  Photogiaphen  szenische  Bilder  herauszugreifen, 
den  Kontrast  von  Vorder-  und  Hintergrund,  von  Kulissen  und 
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Hanptobjekt  auf  mich  wirken  zu  lassen,  statt  dem  Baedeker 
nachzubeten  und  von  Lackgemälde  zu  Lackgemälde^  Yon 
Schnitzerei  zu  Schnitzerei  zu  bummeln.  Die  japanischen  Kaiser, 

die  die  prächtige  Idee  hatten,  sich  hier  oben  Mausoleen  zu 
bauen  und  wninderlich  geformte  Blechbüchsen  aus  Bronze  als 
Grahmal  aufzustellen,  müssen  doch  im  Herzinner^n  trotz  all 
der  Torturen,  die  ihnen  ihre  gewandtem  Hofschranzen  durch 
das  Zeremoniell  antaten,  trotz  aller  Etikette,  Naturfreunde  ge- 
wesen sein,  und  in  der  Stille  des  Hochwaldes  die  kleinlichen 
Sorgen  ihres  Pseudoregimes  wie  ihrea  Haxems  Tereeesen  haben. 
Wer  GesamteindrClcke  auf  sich  wirken  läßt,  sich  nicht  ein- 
bildet, unbedingt  über  Hals  und  Kopf  japanische  Kunst- 
geschichte  studieren  zu  müssen,  der  wird  vielleicht  wemg 
lernen,  aber  weniger  eriniklen  und  mehr  genießen. 

In  Nikko  gibt  es  übngens  einen  ergötzlichen  Kultus.  Da 
steht  nämlich  ein  Tempelchen,  das  sich  in  der  Obhut  von 
einer  speziellen  Kaste  von  Nonmen  befindet.  Und  worin  be- 
steht das  Gebet  dieser  Nonnen?  —  Im  Tanz!  Die  Fräulein 
sind  weiß  gekleidet  Die  jeweilig  diensthabende  Vorbeterin 
befindet  sich  auf  ein^  Estrade^  die  sich  ungefähr  2  m  über 
dem  Eidboden  exhebi  Jedetmann,  der  die  Geneigtheit  besitzt, 
zur  Ehre  der  betr^enden  Gottheit  ein  Silbersechserl  zu  opfern, 
beziehungsweise  auf  die  Estrade  zu  werfen,  hat  damit  das  An- 
recht auf  ein  Tänzchen  gewonnen,  d.  h.  das  Recht,  dem  seriösen 
Solotanz,  der  ohne  i rezent]  weiche  begleitende  Musik  aufgeführt 
wird,  zuzusehen,  ich  muß  gestehen,  ich  verschiedene 
Silbersechserln  springen  ließ,  denn  die  wackere  Nonne  tanzte 
ihr  Menuett  wirklich  nicht  übel.  Es  lag  ein  ungemein  reiz- 
voller Rhythmus  in  ihren  fast  langsamen  Bewegungen,  die 
das  fidtenreiche  Gewand  hervoxhob  und  die  eine  ganz  ^gen- 
artige  Koketterie  mit  dem  Fttoher  belebte.  So  mitten  im  grfinen 
Waide,  im  Zentrum  altehrwürdiger  Tempel  gefiel  mir  ein  solch 
emster  Tanz  ganz  besonders. 

Da  in  Nikko  eine  Spezialität,  schwarzer  Lack  mit  Gold, 
erzeugt  wird,  hieß  es  noch  flugs  dem  japanischem  i  reanden- 
gott,  der  Kauflust,  fr5hnen.  Dann  trat  ich  die  Reise  nach 
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Nikko  an.  So  herrlich  und  manTiigf altig  waren  die  Eindrücke 
dieses  Ausfluges,  daB  ich  auch  noch  das  Friere  auf  der  Fahrt 
nach  Tokio  in  Kauf  nahm.  Ich  hatte  nämlich,  um  Gepäck 
zu  sparen,  kernen  Plaid  bei  mir,  und  keinee  der  Coapte  war 
geheizt  Da  ich  auch  mein  BQchscbea  mit  Salz  und  Zucker 
daheim  gelassen,  gab  es  wecler  Tee  zu  trinken,  noch  etwas 
zu  essen.  Aber  das  machte  nichts.  Schön  war  es  doch,  denn 
es  ist  eben  was  Wahres  an  dem  japanischen  Sprichwort,  das 
da  besac^:  „I^ikko  wo  minai  uchi  wa,  kekko  to  in  nal** 
(^,W6r  nicht  Nikko  kennt,  der  spreche  nicht  von  Wundem.*'} 


12.  Besteigimg  des  Fojiyania. 

(Mangelhafte  Ausrüstung.  —  Kampf  mit  Führern  und  Trägern.  — 
Sancho  Pansa.  —  Schneesturm.  —  Hüttenleben.  —  Im  Taifun.  -—  Flucht 
der  Führer.  —  Aiiein  auf  deia  Eise.  —  Sturz  und  Umkehr.  —  Mit  dem 
teteireiehiflöb«!!  Uoyd  nach  Kobe.  —  Dampferwettfahrt.  —  Zwei  Stunden 

in  SQdjapan.) 

Es  müßte  mit  wunderlichen  Dingen  zugehen,  w^in 
jemand,  der  in  den  Alpen»  daheim  ist  und  der  sich  die  Berge 
lieber  von  oben  als  von  nateni  beeilt,  beim  Anblicke  einiBr 
ganz  bedeutenden  Pmönlichkeit  aus  dnr  Bergwelt  nicht  den 
sehnlichen  Wunsch  empfindet,  deren  nfiheie  Bekanntschaft  zu 
machen.  In  ganz  besonders  hohem  Grade  muß  dieser  Fall 
beim  Anblick  des  Fuji  eintreten,  der  bekanntlich  für  Japan 
alles  in  einem  bedeutet:  nati(fri;il<'s  Walirzeichen,  Naturmmder 
und  Wallfahrtsort.  Es  kann  kein  bcss'^rer  Beweis  für  den 
imposanten  Bau  und  überwältigenden  Emdruck  jenes  Berg- 
riesen angeführt  werden,  als  dafi  der  sellnt  ängisUich  um  seine 
Be<iuemlichkeit  besorgte  Japaner,  der  nur  nngem  sein  Ge- 
schäft, sein  Gewerbe  oder  seinen  politischen  TMsch  anch  auf 
nur  eine  Minute  unterbricht»  den  Drang  fühlt,  weoigstens  ein- 
mal in  seinem  Leben  die  endlosen  Lavaschutthalden  bis  zur 
Spitze  emporzuklimmen,  iim  seiner  Gottheit  zu  dienen.  Als 
Wahrzeichen  seiner  erfüllten  PilgerpfUcht  weist  er  stolz  auf 
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den  Stempelabdruck  hin,  mit  dem  ihm  die  Priester  auf  der 
Hdhe  seine  eigenartige  MekkapUgenittg  japanischen  Stües  be- 
scheinigen. Diese  Fahrten  weihten  aber  nur  im  Sommer  miter- 
nommen,  wemi  der  Berg  ganz  M.  von  Schnee  imd  Eis  ist 
Im  Winter,  wenn  ihn  Eis  und  Schnee  umgürten,  stellt  er  schon 
seine  Anfoideningen  an  den  Besteiger. 

Ich  hatte  nunmehr  den  last  12.400  1  uß  (3800  m)  hohen 
Bergriesen  bereits  von  mehreren  jener  Bergspitzen  aus  be- 
wundert, die  ihn  in  weite! ii,  fast  regelmäßigen  Kreise  gleich 
Trabanten  umstehen.  Leider  war  es  schon  spät  im  Herbsie 
und  daher  der  G^tterberg  bis  ungefähr  zur  Hälfte  mit  Schnee 
bedeckt  Man  mnfite  deshalb  annehmen,  daß  die  Wandenmg, 
die  im  Sommer,  wie  ähnlich  beim  Vesur  mid  Ätna,  im  wesent- 
lichen darin  bestand,  dafi  man  viel  Lavastanb  schlucken  und 
endlos  oll  ans  seinen  Schuhen  den  Sand  zu  entfernen  hatte, 

zu  dieser  vorgeschriebenen  Jahreszeit  mit  einiger  Schwierigkeit 
verknüpft  sein  werde.  Aber  der  Berg  war  doch  zu  schön, 
zu  imposant,  das  Unternehmen  zu  eigenartig,  um  nicht  wenig- 
stens zu  einem  Versuch  zu  reizen.  Und  so  war  es  denn  be- 
schlossene Sache.  Es  T^langte  mich  dort  ob^  auf  jener 
hdchsten  Spitze  Ostasiens  zu  stehen  und  den  Genuß  frischer, 
freier  Luft  und  eines  weiten  Blickes  über  Land  und  Meer 
mit  ähnlichen  Empfindungen  daheim  und  im  Alpenlande  zu 
vergleichen.  Leider  hatten  vordem  bei  einer  ähnlichen  winter- 
Jichen  Wanderung  auf  dem  Fuji  einige  Europäer  schlimme 
Erfahrungen  gemacht,  indem  einer  der  Teilnehmer  sich  die 
Füße  derartig  erfror,  daß  man  sie  ihm  beinahe  abnehmen  mußte. 
Das  mahnte  jedenfalls  zur  Vorsicht.  Leider  konnte  ich  für 
meine  Ausrüstung  nicht  mehr  tun  als  meine  Schuhe  nag^n 
lassen  und  mich  mit  Gamaschen  auszurüsten.  Aber  ein  Alpen- 
stock oder  gar  ein  Eispickel  war  nicht  zu  beschaffen. 

Es  hieß  daher  die  Partie  derart  mangelhaft  ausgerastet 
zu  vetsuchen  oder  sie  von  vornherein  aufgeben.  Wie  dies 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  war  die  ungenügende  Ausrüstung  die 
schließliche  Ursache  des  Mißlingens  aller  VorberuilLuigeii  mid 
aller  Pläne. 
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Ich  langte  schon  um  Mittag  in  Gotemba,  einer  der  Sta- 
li<inen,  am  Fuß  des  Berges  an,  wo  ich  auf  memem  früheren 
Ausflüge  mit  einem  der  Führer  alles  besprochen  hatte.  Da 
ich  wußte«  dafi  es  in  jenem  elenden  japanisclieQ  Neste  nichts 
fOff  einen  enropüschen  Ganmen  Geniedbav»  und  für  einen 
europäischen  Hagen  Yeidauliches  gab,  hatte  ich  fOr  mich  seihst 
reichlichen  ifreviant  fOr  zwei  Tage  mitgebracht  Nun  laeß  es 
aber  Träger  für  den  Proviant  und  das  Heizmaterial  zu  be- 
schaffen, da  mindestens  einmal  in  einer  der  zehn  Hütten,  die 
in  fast  gleichen  Aljständen  als  Staticwien  errichtet  sind,  über- 
nachtpt  w<  rden  niulitr.  Da  ich  jedenfalls  mit  kaltem  Reis 
und  Japanertee  nicht  vorlieb  nehmen  wollte,  mußtoi  auch  be- 
sondere Mahlzeiten  für  mich  gekocht  weidefL 

Der  Führer  eildärto  mir,  er  blanche  mindestens  drei 
Träger.  Ich  war  bereit»  ihm  dies  zu  konzedieten.  Die 
Tiftger  aber  erklärten,  sie  brauchten  wieder  einen  Maul- 
esel, um  das,  was  sie  auf  den  B«rg  zu  tragen  hatten, 
bis  an  den  Fuß  des  Berges  zu  schaffen.  Zu  diesem  ^laul- 
esel  brauchten  sie  wieiier  einen  Treil>er.  Auch  damit  fand 
ich  mich  ah.  Mein  Ent^e^Piikörninen  schien  das  Konsortium 
meiner  Expeditionsgenossen  anzuheuneln,  denn  auf  einmal  er- 
klärten sie  mir,  nicht  um  den  bedungenen  Lohn,  sondern  nur 
im  Falle  einer  Erhöhung  auf  das  Dc^pelte  die  Wandmag  an- 
treten zu  wollen.  Aus  meinen  hienüif  folgenden  Antworten 
und  Gebärden  dürften  memo  Reisebegleiter  wohl  geschlossen 
haben,  daß  ich  gerade  nicht  zu  den  Verfechtern  emer  öster- 
reichisch-japanischen Allianz  gehöre.  Atx^r  wenn  nicht  zwei 
japanische  Radfahrer  des  Weges  gekomiiHMi  wären,  die  ein 
recht  gutes  Englisch  sprax'hen  und  sich  äuik?rst  energisch  ins 
Mittel  legten,  hätten  wir  wahrscheinlich  noch  manch©  wert- 
volle Stunde  mit  Hin-  und  Herhandeln  verloren,  statt  möglichst 
zeitig  den  Aufstieg  zu  beginnen.  Ich  dankte  meinen  Rettom 
auf  das  Herzlichste. 

Es  konnten  nunmehr  die  Decken  und  mein  Rucksack  auf 
dem  Maultiere  b^estigt  werden,  die  Träger  schulterten  ihre 
Kraxen  und  präsentierten  sich  marschbereit.    Ich  musterte 
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selbstventäiidHcli  zunächst  das  Sehtibwerk  meiiier  lieb^w- 

würdigen  Wandergenossen  und  war  auf  das  ünan^f^nehmste 
überrascht,  als  ich  entdeckte,  daß  dasselbe  nur  aus  hauni- 
wollenen  Lappen  Ik  tstand  ,  dif*  um  dti  i  echt  japanischen  Stroh - 
schuh  gewuDdea  waren.  Und  damit  wollten  die  Kerid  eine 
Wanderung  in  Eis  und  Schnee  antreten?  Da  aber  im  ganzen 
Dorfe  keine  andere  Beschiihung  anfzutretben  war,  mußte  der 
Marsch  wohl  oder  ftbel  in  dieser  Verfassung  nmner  Begleiter 
angetreten  werden.  Es  zeigte  sich  sehr  bald,  daß  mein  Maul* 
tier  ^  ganz  munterer  und  flinker  Geeelle  war,  dem  die  Be- 
wegung im  Schritt  gerade  so  wenig  zu  behagen  schien  wie 
mir.  Wir  schlugen  daher  Trab  an,  und  es  ging  munter  durch 
die  Dorfstraße  hinaus  ins  Freie,  an  kleinen  Gehöften  mit  den 
gärtchenartig  abgeteilten  Felderchen  vorbei.  Ks  war  ein 
schöner  Nachmittag  geworden.  Die  Landschaft  mit  ihren  satten 
Farben,  den  lebhaften  Kontsasten  von  Licht  und  Schatten, 
der  riesige,  scbneegekrönto  Berg  tot  mir,  die  muntere  Be- 
wegung erfüllten  mich  mit  dem  frendigen  Bewußtsein,  seit 
vielen  Monaten  endlich  wieder  ^omal  auf  einem  xegelrecliten 
touristischen  Ausflug  zu  sein. 

Je  weiter  wir  aus  dem  Umkreise  des  Dörfchens  hinaus- 
kamen desto  UDgeiH"rdi<:er  Ixiiidnii  sich  nu-ni  .Maultier.  Da 
es  durchaus  galoppieren  wollte,  begann  ich  denn  zu  galop- 
pieren. Unangenehmerweiae  gerieten  nunmehr  die  aufgeladenen 
Decken  ins  Rutschen  und  irritierten  das  Maultier  noch  m^ 
als  mich  selber.  Der  scUiefilicbe  Eifolg  des  plötzlichen  An* 
galoppierens  und  Steh^kibens,  der  SeitensprClnge  und  Kreis- 
bewegungen war  denn  schließlich,  daß  ich  kopfüber  in  einen 
Graben  kugelte.  Ich  war  zwar  zur  Stelle,  aber  leider  nicht 
das  Maultierchen.  Es  hatte  die  Gelegenheit  benützt,  mit  Zurück- 
lassung noch  weiteren  iiimützen  Gepäckes  munter  nach  d^^ni 
Dorfe  zurückzugaioppiercn.  Doch  erfreute  es  sich  seiner  i:"'rei- 
heit  nicht  lange,  da  der  Treiber  sich  seiner  Pflichten  erinnerte, 
ihm  nachlief  und  es  irgendwo  zu  fassen  kriegte.  Nach  diesem 
kleinen  Zwischenfall  ging  es  zwar  ebenso  lustig,  aber  doch 
etwas  langsamer  dem  B^ge  zu.  Nur  nahm  es  meine  werte. 


Digitized  by 


100 


12.  Besleigiuigr  des  FnjiyuiUL 


japanische  Reisesjeaellscbaity  wie  ich  merkte,  sehr  Obel  auf, 
daß  wir  ein  Teehaos  passieften,  ohne  einznlcehreii. 

Bei  der  dritten  Hütte  wurde  das  Maultier  zurückbeordert, 
nach  kurzer  Rast  die  Marschkolonne  formiert  und  der  Auf- 
stieg begonnen.  Es  war  nunmehr  ungefähr  5  Uhr  abends  ge- 
worden. Der  Gipfel  dos  heiligen  Berges  war  urplötzlich  von 
dichten  Wolken  umhüllt.  Wir  winden  uns  immer  mehr  klar, 
daß  ea  da  oben  auf  der  Höhe  gan;^  lustig  stürme  und  schneie. 
Es  ging  swar  ziemlich  direkt,  dafür  aber  um  so  lanijsamer 
axifwärts,  sumal  uns  ein  heftiger  Wind  entfegenlegte.  Nach 
migefithr  eineinhalbstflndiger,  ziemlich  ennüdender  Wande- 
rung sahen  wir  uns  plötzlich  selbst  von  mit  Windeseile  den 
Berjr  herabtreibenden  Wolken  umgeben,  und  mitten  in  lustigem 
Schneegestöber.  Ich  sah  den  Gesichtern  meiner  IJogleiter  an, 
daß  sie  (lipsp  Wahrnehmung  mit  Schrecken  erfüllte.  Sie  be- 
eilten ihre  Schritte  auf  das  Äußerste,  so  daß  wir  binnen  weniger 
Minuten  eine  der  Stationen,  nämlich  die  fünfte  Hütte,  erretchten. 
Als  ich  sah^  daß  die  Träger  es  sich  sofort  bequem  machten  und 
Über  das  Brennholz  herfielen,  um  ein  Feaer  anzuzünden,  er- 
klärte ich  unbedingt,  heute  noch  bis  zur  sidlienleii  Hütte  vor- 
zudringen, wie  ausgemacht  worden  war.  Aber  da  hatte  ich 
kein  Glück.  Maü  wies  sturrun  auf  da^  dicliLe  Schoegestöber, 
auf  das  Heulen  des  Sturmes,  und  ich  mußte  mich  schließlich 
zufrieden  geben,  in  der  Hütto  zu  verweilen.  Es  wurde  auch 
bald  gemütlich,  und  ohne  die  gelben  japanischen  Gesichter 
hätte  man  glauben  können,  sich  irgendwo  in  ein^  Hütte  in 
unseren  Alpen  zu  befinden.  Zeitlich  morgens  sollte  der  weitere 
liarsch  angetreten  werden.  Bevor  ich  mich  niederlegte^  re- 
kognoszierte ich  den  Zustand  des  Wettere.  Es  war  ungefiUir 
handtieler  Schnee  gefallen.  Aber  das  Schneien  hatte  aufgehört, 
wenn  auch  der  Sturm  in  der  Höhe  brauste  und  dort  riesige 
Wolken  von  Schnee  vor  sich  hertrieb.  Über  uns  und  ülx^r  Go- 
temba  funkelten  die  Sterne  am  dunklen  Nachthimmel.  Da  war 
jedenfalls  zu  hoffen,  daß  schönes  Wetter  am  kommenden  Tage 
die  Bergfahrt  begünstigen  und  mich  schließlich  auf  der  weit- 
blickenden Höhe  landen  lassen  würde.  Als  ich  zurückk^irte. 
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schnarchten  bereits  meine  lieben  japanischen  Freunde  im  dul- 
sten  Schlaf.  Selbst  wenn  der  Wind  sich  auf  Augenblicke  orkan- 
artig verstärkte  und  an  dorn  Holzhau  der  Hütte  in  allen  seinen 
Teilen  schüttelte  und  rüttelte,  konnte  er  dieses  liebliche  Kauzert 
nicht  zum  Schweigen  bringen. 

So  zeitlich  als  mdglich  trieb  ich  meine  Freunde  vom 
Lager  auf.  Fast  bis  zur  Spitze  war  der  Berg  wolkenfrei  und 
das  unsichere  licht  der  Horgendänunerung  vom  Widerschein 
des  frisch  gefallenen  Schnees  eriiellt  Wir  formierten  die 
Marschkolonne,  wobei  mir  selbstverständlich  die  ehrende  Auf- 
gabe des  Schneetretens  zufiel.  Bis  zur  siebenten  Hüttte  ging 
es  ganz  gut.  obwohl  die  liiionsität  des  Windes,  der  in  immer 
kürzer  werdenden  Zwischenräumen  und  heftigen  Stößen 
Schnee  und  Lavasand  um  uns  wirbelte,  zunahm.  Wohl 
gelang  es  mir,  meine  Karawane  bei  der  sieb^ten  Hütte  vorbei- 
zutreiben.  Als  wir  aber  ungefähr  200  m  hinter  derselben  einen 
steilen  Hang  fainangestiegea  waren^  wo  der  Sturm  fast  allen 
Schnee  hinweggef^  hatte  und  der  schwarze  LaTasand  offen 
dalag,  erhoben  sich  plötzlich  einige  100  m  über  uns  riesige 
Sandhosen ,  in  denen  Schnee  und  Lapilli  durt  heiiiaiider 
wirbelten.  Sie  schienen  in  höchster  Eile  dem  Tale  ?:nz\istn^lien 
und  auf  uns  zuzukommen.  Ein  Schreckensruf  der  Überraschung 
entfuhr  meinen  vier  Begleitern.  Sie  deuteten  erst  auf  diese 
wandernden  Sandtörme  hm  und  gestikulierten  immer  heftiger, 
als  ich  keine  Miene  machte^  umzukehren,  sondern  den  Weg 
fortsetzen  wollte.  Aber  schon  hatte  uns  der  erste  Vorbote 
des  eigenartigen  und  unheimlichen  Sturmes  erreicht  Die  Ja- 
paner  warfen  sich  zu  Boden,  ihre  Gesichter  verbergend,  und 
auch  ich  tat  unwillkürlich  dasselbe,  um  mich  möglichst  gegen 
diese  wilden  ,,Koriandoli*'  zu  schützen.  Mir  schien  es,  als 
ob  die  Sache  böser  ausgesehen  habe  als  sie  wirklich  war, 
und  trieb  daher  die  Japaner  zum  Weitergehen,  eine  Aufforde- 
rung» der  sie  nur  ungern  Folge  leisteten.  Als  eine  weitere 
Stuimwolke  daher  fegte  und  sich  die  Japaner,  enge  aneinander 
gedruckt,  auf  den  Boden  warfen,  da  legte  ich  mich  über  sie, 
weniger  um  sie  vor  der  Macht  des  Sturmes  und  dem  Sand- 
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liagel  zu  schützen,  als  rechtzeitig  denjenigen  beim  Ohr  zu 
erwiBchea,  der  etwa  die  Paiole  zur  Flucht  nach  abwärts  9ri>en 
wOide.  Es  war  aber  trotz  aUedem  und  ohne  Zweifel  der  Rück- 
zug beschlossene  Sache  meiner  lieben  Reiaegefährt«!,  wie  ich 
bald  bemerkte.  Der  Sturm  nahm  an  Intensitftt  zu  und  seine 
Stöße  und  Sandsalven  folgten  rasch  aufeinander.  Einen  schlecht 
bewachten  Augenblick  benätzend,  befanden  sich  auch  meine 
lieben  Japaner  in  hellesr  Flucht  l)erp:abwärti?  der  Hütte  zu. 
Da  hieß  es  gute  Miene  zum  bösen  Spieie  machen.  Ich  folgte 
ihnen. 

Gar  bakl  hatten  die  lapaner  ini  der  Hütte  ein  Feuer  an- 
gezQndet  und  kauerten  sich  neben  demselben  nied^^  ihre  er- 
starrten Glieder  zu  erwärmen.  Auch  ich  muB  gestdien,  daß 
ich  mich  Ton  dem  wohltätigen  Einfluß  des  Feuers  nicht  fem 

hielt.  Gar  bald  aber  nahm  mich  das  herrliche  Schauspiel  ge- 
fangen, die  glülieiide  Morgensonne  aus  dem  Meere  steigen  zu 
sehen.  Es  war  ein  herrlicher,  überwältigender  Anblick,  und 
es  schien,  als  ob  die  Glut  der  Morgenröte  und  der  Glanz 
der  Sonne  mit  dem  wild  tobenden  Stunn,  den  riesigen,  bergab 
rasenden  Wolken  von  wirbdndem  Schnee  imd  treibendem  Lava- 
sand im  Kampfe  lägen.  In  eine  Ecke  gedruckt,  wo  mich  der 
Hagel  der  Lapilli  nicht  erreichen  konnte,  beobachtete  ich  das 
eigenartige,  wechs^volle  Bild. 

Inzwischen  war  der  Tee  bereitet  worden  und  belebte  die 
erschreckten  Gemüter  und  erregten  Nerven.  Ikiid  nach  Sonnen- 
auffran^r  schien  der  Sturm  an  Intensität  abzunehmen.  Meine 
Herren  Reisebegleiter  waren  daheir  einverstanden,  die  Wande- 
rang fortzusetzen.  So  ging  es  denn  langsam  und  vorsichtig 
von  der  siebenten  zur  achten  Hütte  hinan.  Knapp  ober  der 
achten  HQtte  begann,  wie  sich  zeigte,  die  winteriiche  Zone. 
Leider  sah  es  hiw  schlimmer  aus,  ale  ich  erwartete,  da  der 
Stunn  allen  frisch  gefallenen  Schnee  festgelegt  hatte,  so  daß 
das  blanke  Eis  zutage  lag.  Im  Hinblick  auf  meine  Ausrüstung, 
die  für  derartige  Verhältnisse  nicht  eingerichtet  war,  erfiiille 
mich  diese  Walimehmung  mit  Unruhe.  Meine  i>egleiter  er- 
klärten natürlich,  den  „Führer'*  eingeschlossen,  nicht  mehr 
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weiteigehea  sa  woüea.  Wie  konnte  ich  auch  r<m,  den  annieii 
Teufeln^  denen  eine  Wnitoifahrt  auf  den  Fujiyama  etwas  ganz 
Neues  war  und  deien  AusrOstnng  dea  primittvston  alpinen 
Ansprachen  nicht  Genflge  leistete,  eine  Fortseflanrng  der  Tour 

verlangen?  Aber  ich  selbst  wollte  das  Spiel  so  leichten  Kaufee 
nicht  aiii<zeben  und  beschloß  daher,  allein  weiterzukiiinmen. 
Nur  bcMlingte  irh  mir  aus,  daß  das  japanische  Quartett  un- 
bedingt in  der  Hütte  auf  mich  zu  warben  hätte  und  auch  nicht 
alles  Holz  verfeuern  düiite. 

Anfangs  ging  es  ja  ganz  gut.  Die  Neigung  des  Bergee 
war  nämlich  eine  geringe.  Nach  migeführ  dreivicrtelstündiger 
Wanderung,  als  bereits  die  neunte  Hütte  nicht  mehr  fem  zu 
sein  schien,  nahm  aher  die  Neigung  zu  und  ee  ward  mir 
immer  schwerer,  mit  meinen  schlecht  genagelten  Schuhen  in 
das  Eis  Tritte  zn  stempfen.  Da  auf  einmal  verlor  ich  den 
Stand,  gab  es  kein  halten,  und  ich  sauste  mit  ganz  eitieck- 
licher  Geschwindi^eit  denselben  vereisten  Hang  hkranter,  den 
ich  eben  m^sam  heraufgestiegen  war.  Glücklicherweise  kam 
meine  unfreiwillige  Talfahrt  in  einer  Ilunse  ins  Stocken,  sonst 
wäre  ich  gar  übel  zerkialzt  und  zerschlaj^en  worden.  Nun 
war  mir  freilich  selber  klar,  daß  eine  Fortsetzung  der  Partie 
Verwegenheit  wäre,  und  ich  kehrte  zur  Hütte  zurück,  wo  meine 
heben  Gelbgesichter  dicht  aneinander  gedrängt  über  einem 
Feuerchen  kanerten  und  schweigend  ihre  Pteüchen  schmaudi- 
ten.  Lange  hätten  sie  gewi8  nicht  auf  mich  gewartet 

Beim  Abstieg  ereignete  sich  nichts  besonderes.  Der  Sturm 
hatte  nachgelassen  und  d»  Marsch  ging  daher  ziemlich  rasch 
von  Stetten.  Jetzt  eist  bemerkte  ich,  daß  dort,  wo 
lag,  die  Anstiegroute  auf  den  Berg  henoif  und  hinunter  von 
Tausenden  von  japanischen  Holssandalen  und  Strohschuhen 
bedeckt  war.  Da  es  sich  begreiflicherweise  dem  Japaner  nicht 
lohnt,  sich  für  diese  WiilllalirL  entsprechende  Schuhsverk  an- 
zuschaffen, vermag  er  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  daß 
er  sich  mit  einer  geiiügcudeii  Anzahl  von  ReservepanLüffeln 
ausrüstet,  um  sich,  sobald  die  Strohsohle  auf  dem  schaif- 
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kantigen  Lavasaiid  duichgetieteii  ist»  ein  neues  Paar  onl^- 
zubinden. 

Die  Herten  Ji^anesen  Waiden,  beim  Abstieg  aehr  ge- 
apittcbig  nnd  fiebenawQxdig,  jedenlaUs  in  Erwartung  ibres 
Trinkgeldes.  Nur  wären  ibnen  wahrscbeinlicb  mehr  Rasten  an- 
genehm gewesen,  worauf  icli  wjocler  entschieden  nicht  ein- 
ging, da  ich  nu>g liehst  bald  bei  einem  eurapäischen  Esson 
in  Tokio  bei  II  wollte. 

So  standen  wir  denn  bald  am  Fuße  dee  Berges,  and 
eilten  wieder  auf  Saumpfaden  dahin,  Kanälchen  Yoi\  klaren 
Oebirgswasseis  folgend,  und  auch  an  den  Hütten  vorbei,  die 
wir  beim  Aufstieg  passiert  hatten.  Die  liebliehe  Idylle  japa- 
nischer Kleinwirtschaft^  das  saftige  GrOn  der  Pflanzen, 
Stiftadier  und  Bäume  kontrastierte  nun  um  so  mehr  mit  den 
Erinnerungen,  die  der  wmUirliche  Fnjiycuna  nur  auf  den  Weg 
gegeben,  der  sic  h  nun  wieder  gleicli  eiaent  mächtigon,  im- 
nahbaren  Riesen  hniter  ims  in  die  Lüfte  erhob.  Wenn  auch 
die  Besteigung  mißlungen,  so  wanen  doch  die  Details  des  Be- 
steigimgsversuches  eigenartig  genug,  um  alle  aofgeweodete 
Mühe  als  reichlich  belohnt  eischeinea  m  lassen. 

Erst  auf  der  Schiffsreise  von  Yokohama  nach  Kobe  erfuhr 
ich,  welche  Bewandtnis  es  mit  dem  eigenartigen,  ruckweise  auf- 
tretenden  Sturm  gehabt  hatte:  es  war  angeblich  nichts  anderes 
als  ein  abnonri  verspäteler  Taifun  gewesen,  dem  zwar  iiiiL  Rück- 
sicht auf  die  vorgerückte  Jahreszeit  die  volle  Kraft  gefehlt,  der 
aber  auch  so  die  Schiffe  auf  hoher  See  gehörig  hemmwirbeltie. 
Wenn  ich  nicht  mehrfach  die  Erfahrung  gesammelt  hätte,  bei 
Behauptungen  dieser  Art  von  Seite  der  Schi^leute  genaa  so 
auf  der  Hut  zu  sein,  wie  bei  gewandten  Luteinem  aus  der 
Weidmannsbnindie,  wfkide  ich  mir  natfirlich  auf  meine  Fuji- 
yamaattacke  im  Taifun  ein  ganz  Erkleddiches  einbildeiL 

Da  man  mir  bei  meiner  Anikunft  in  Tokio  in  Cooks  Office 
erklart  hatte,  es  verkeiirten  drei  Linien  von  Japan  über  die 
chinesischen  Häfen  nach  Australien,  so  war  ich  begreiflicher- 
weise wegen  eines  rechtzeitigen  Anschlusses  nicht  besor^it  Ich 
nahm  an,  daß  wahrscheinlich  jeden  zehnten  oder  zwölfte 
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Taj:  ein  Schiff  nach  Australien  abgehen  würde.  Obwohl  ich 
nun  beabsichtig  hatte,  eventuell  noch  zwei  Tage  in  Tokio  zu 
bleiben,  fand  meine  Abreise  durch  einen  unvorhergesehenea 
Umstand  eine  Beschleunigung.  Als  ich  nämlich  eines  Morgens 
eine  Zeitung  zur  Hand  nahm»  erfuhr  ich,  daft  am  s^beii  Tage 
ein  flchöner  Dampfer  dee  Ostemiduachea  Uoyd»  die  ,^ustiia'*y 
die  Rüdcreiae  nach  Euiopa  antrete.  Da  es  mir  ans  einer  Reihe 
von  GrQnden  nützlich  und  wichtig  erscheineii  mußte,  mdg- 
liehst  viel  mit  Danipfeni  des  österreichischen  Lloyd  zu  fahren, 
so  war  ich  sofort  entschlossen,  mich  statt  mit  der  Bahn  mit 
dem  genannten  Dainpff:r  nach  Kobe  zu  be^elxin.  Da  e«  ö(  hon 
VjlO  Uhr  war  und  der  Dampfer  noch  am  selben  Nachmittag 
abging,  hieß  es  natürlich  flink  sein.  Ich  packte  meine 
sieben  Sachen,  eilte  in  die  Stadt»  die  noch  eiforderiichen  Ein- 
käufe za  machen»  Best^migen»  die  ich  gemacht  hatte,  av& 
fiufieiste  za  hetieiben  oder  zu  wideiruten,  kurz,  es  war  ein 
wahrer  Stonn,  bis  ich  endlich  um  V»!  Uhr  im  Zuge  nach  Yoko- 
hama saß.  Als  ich  dann  dortselbs!  antraf,  war  ich  freudig 
überrascht,  zu  hören,  daß  der  Dampfer  wirklich  noch  da  sei, 
ja,  daß  ich  sogar  einige  Bekannte  besuchen  küiuitx>,  weil  die 
Abfahrt  erst  für  Vs^  Uhr  nachmittags  angesetzt  sei.  Die 
,»Au8tria"  ist  ein  sehr  großer  Dampfer,  der  mehr  das  Aussehen 
eines  Lastendamptes  hat,  obwohl  die  Ausstattung  seiner  ge- 
iftnmigoi  Kahinen  erster  Klasse  eine  wirklich  hübsche  ist» 
und  der  Speisesaal  im  reinen  Empirestil  von  Rot»  Weiß  tmd 
Gold  ein  prächtiges  Schaustück  genannt  werden  kann.  Ich 
war  zu  meinem  großen  Erstauneix  der  einzige  Kajütenpassagier 
an  Bord. 

Bei  unserer  Ausfahrt  aus  dem  Hafen  von  Yokohama  iiaXleii 
wir  ein  eigenartiges  Erlebnis,  Obwohl  unser  Dampfer  imstande 
war,  vierzehn  Knoten  die  Stunde  zu  laufen»  legten  wir,  da 
wir  hei  dieser  Geschwindigkeit  in  Kobe  des  nachts  eingetroffen 
wSien»  unsere  Fahrt  mit  einer  Geschwindigkeit  von  nur  elf 
Knoten  zurück.  Ein  Dampfer  unter  engHscber  Flagge  verließ 
kon  nach  nns  den  Hafen  und  rückte,  während  wir  mit  Vor- 
sicht dem  engen  Ausgang  des  Außenhafens  zustrebten,  immer 
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näher.  Die  Passage  verangt  sich  aämlich  an  jener  Stelle  durch 
zwei  Biffe  auf  eine  Distans  von  höchstens  Vtlun.  Anf  einer 
der  beiden  Inseln  befindet  sich'  ein  Fort,  auf  der  anderen  ein 

Lenchttumi.  Der  nachfolgende  Dampfer  fuhr  nicht  parallel  mit 
lins,  sondeni  wir  beobachtete,  daß  sein  Kurs  in  einem  leichten 
spitzen  Winkel  geg<m  den  unseren  trenei^t  war.  Dabei  war 
es  offenbar,  daß  er  seine  Geschwindigkeit  erlioht  hatte.  Unser 
Schiff  fuhr  ruhig  mit  elf  iüxotea  weiter.  Nun  aber  maherte 
sich  der  andere  Dampfer,  und  es  hatte  tatsächlich  den  An- 
schein» als  volle  nns  der  Engl&nder  dadurchi  daß  er  mit  seineoi 
Bog  aaf  das  MittelsMIck  nnsem  Dampfeis  sidte,  anf  die  Seite 
drängen,  um  nns  so  an  dieser  SteUe  yorsufahren.  Die  an 
Bend  unseres  Schiffes  Befindlichen  wurden  unruhig.  AUee  eilte 
nach  der  Seite,  von  der  aus  iiian  das  Manöver  des  an- 
deren Schiffes  h(X)hachten  koiinle.  Die  italienischen  Matrosen 
geneteri  begreifliciierweise  in  Hitze.  Sie  begannen  mit  ge- 
hallten Fäusten  und  lautm  Zurufen  zu  drohen.  Da  aber  ge- 
schah, was  niemand  von  uns  erwartet  hatte:  Statt  nämlich 
die  Geschwindigkeit  so  lasch  als  möglich  zn  efhöhen  und 
dem  £!nglSnder  zu  beweisen,  um  wieviel  leistungsfähiger  wir 
waren  als  er,  nnd  so  für  seine  anmaßende  Rüdanchtslosigkeit 
eine  Lektion  zu  eiteilen,  ertöte  das  Zeichen  zum  Anhalten; 
unser  Daiapfer  schien  still  zu  stehen,  während  der  Engländer 
sich  mit  einer  kh  itien  Wendunfr  abdrehend,  stolz  und  schnell 
an  uns  vorübergleitend,  die  Passage  durchfuhr  und  dem  offenen 
Ozean  zusteuerte. 

Unser  Kapitän  hatte  unzweifelhaft  bewiesen,  daß  er  der 
Klfigere  war  nnd  durch  Wettfahrten  auch  nicht  einen  Augen- 
blick sein  Schiff  in  Ge&hr  bringen  woDte,  aber  die  Stimmimg 
an  B(»d  schlug  folort  in  eine  wahrhaft  gedruckte  und  miß- 
mutige aus.  Drei  oder  vier  Stunden  später  schienen  wir  uns 
auf  gleicher  Höhe  wie  der  englische  Dampfer  zu  befinden  und 
damit  war  der  Zwischenlaii  erledigt.  Leider  sollte  der  Ka- 
pitän die  Heimat  nicht  mohr  \^iedersehea;  er  starb  auf  dieser 
Reise  im  Roten  Meere  an  Hitzschlag. 

Mir  war  anfangs  der  Mangel  an  Reisegefährten  ganz  lieb. 
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Hatte  ich'  doch  Arbeit  genug  und  hoffte  so  sicher  Tor  jeder 
Störung  zu  sein.  Leider  wurden  meine  Erwartuingeii  durch 
die  ziemlich  hohe  See  gründlich  getäuscht  Ich  habe  mich 
zwar  nicht  unartig  aulgeführt,  aber  da  uns  der  Wind  von 
vorne  irdi  und  das  Schaukehi  recht  unangenehm  wurde,  litt 
es  mich  nicht  in  der  Kabine  oder  dem  Schrei bzimm^,  son- 
dern mir  bMeb  nichts  übrig,  als  mich  oben  auf  Deck  m^^chst 
mhig  niedamdaaaeii.  Obwic^  wir  am  dritten  IVige  gerade 
rechtzeitig;  nfimlich  um  7  Uhr  fiflh,  in  Kobe  antrafen,  wurde 
es  doch  mit  Rücksicht  anf  die  Pestgerüchte  axia  Yokohama 
und  eine  genaue  Quarantäne  10  Uhr,  bis  ich  ans  Land 
kam.  Und  hier  sollte  ich  wieder  eine  recht  unangenehme 
Gberraschimg  erleben.  Ich  deponierte  mein  Gepäck  auf 
der  2k>llstatiori  und  begab  mich  mit  memem  Empfehlungs- 
briefe zti  einem  Österreicher,  der  mich  zu  einer  der  nach 
Australien  verkehrenden  Schüfsgeaeüschaften  führte.  Es 
war  eigentlich  ein  Zufall,  daß  ich  gar  so  estiem[  vorsichtig 
war.  Hier  erfuhr  ich  nänüicU  zu  meinem  ESrstannen,  daß  zwar 
wirklich  drei  Ptosagier-  nnd  Postdampfer  via  China  nach 
Axistralien  verkehrten,  daß  dieselben  aber  zufälligerw^se  fast 
aUe  am  selben  Tage  ihm  Reise  antraten.  Die  Dajiipicr  zweier 
Linien  seien  gestern  abgefahren  und  nur  der  Dampfer 
der  letzten  Linie,  der  mehr  als  i^'rachten-  denn  als  Personen- 
dampfer gelten  konnte,  läge  noch  im  Hafen.  Er  fahre  jedoch 
nicht  durch  die  Inlandsee,  auch  nicht  na<^h  Shanghai,  son- 
dern direkt  nach  Hongkong,  wo  ich  den  Dampfer  der  Eastem 
and  Austialian  line,  der  in  der  Zwischenaeit  Shanghai  be- 
rtthrt  habe,  einholen  könne.  WolHe  ich  nicht  mit  diesem 
Dampfer  fahren,  so  müßte  ich  bis  Weihnachten,  also  fast  drei 
Wochen  warten.  Der  Doinpfer  fahre  um  1  Uhr..  Erst  kam 
ich  zu  keiner  Entscheidung.  Da  es  bereits  V»12  Uhr  geworden 
war,  blieb  mir  aber  nicht  viel  Zeit  zum  Oberlegen.  Ich  ent- 
schloß mich  aber  doch,  sofort  mit  dem  im  Hafen  hegenden 
Dampfer  die  Reise  ansiUieten.  Ich  bedauere^  diese  weitgehende 
RUdarichtnabme  auf  mein  Itinerfire  honte  gar  sehr,  denn  anf 
^ese  Weiae  entging  mir  die  Getogenheity  die  für  mich  so  int^- 
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essante  größte  Industriestadt  Japans,  Osaka,  zu  besuchea. 
Hätte  ich  statt  der  fast  dnieinhalbt&gigeii  Fahrt  per  Schiff  die 
EisenbaluuRMits  gewählt»  so  unangenehm  sich  dMselbe  wegen 
der  primitiven  jafaniscbem  Waggcns  and  des  mangelnden  Korn- 
fortB  anf  der  so  langen  Strecke  gestalten,  mochte^  so  hätte 
ich  wenigstens  einen  Tag  profitiert,  etwas  von  Osaka,  der 
alten  Tempelstadt  Tioto  und  dem  Lerühmten  Inselarchipel  der 
iniaAdseen  gesehen,  sowie  auch  Shanghai  angelaufen. 


13.  fiongkoBgi  Cauton,  Manila. 

(Liukm-lnseln.  —  Hohle  See.  —  Hongkong.  —  Sturz  mit  der  Sänfte.  — 
Im  Frack  und  barfufl.  —  Canton.  —  TourittsDstols  und  Karawanen- 
trab.  —  Auf  dar  Pagode.  —  Fmnbnuiit  —  Im  OeriohtaniL  —  Venedig 
in  Oanton  und  ehinesfiohe  Oeiahas  auf  dem  Gantonfliuwe.  —  Hacao.  — 

Bewegte  See.) 

An  Bord  des  Schiffes,  das  mich  von  Kobc  nach  Hong- 
kong bnngen  wollte,  war  ich  außer  einem  Ingenieur,  der  eine 
Eifaolungsfahrt  unternahm,  der  einzige  Passagier.  Außer  %len 
sechs  bis  sieben  euroiküschen  Offizieren  gab  es  fibeihaupt 
nur  Vertreter  der  gelben  Bassen  an  Bord,  als  Matrosen 
Malayen»  als  Stewards  Chinesen.  Bas  Meer  ftkhrte  sich 
wieder  recht  unanständig  anf.  Es  war  zwar  Scheines  Wetter, 
aber  die  Brise  war  imausgcsützt  eine  überaus  ,,sleifc*'.  Nach 
einigen  schüchternen  Versuchen  gab  ich  daher  meine  Arbeits- 
ije«tn^l)vin«ipn  auf  und  lag  geduldiji  auf  Deck,  dem  Geplauder 
des  Kapitäns  und  des  Ingeniouis  lauschend,  von  deren  un- 
verfälschtem Hochscotch  ich  zu  meinem  weiteren  Arger  auch 
nicht  die  Hälfte  verstand. 

Der  Kurs  ging  durch  die  UukiuJnseln  durchs  denn  gro- 
teske vulkanische  Felsformationien  eich  ganz  prächtig  aus- 
nahmen. Eine  der  Ins^  schien  sogar  einen  noch  tätigen 
Vulkan  zu  tragen. 

Die  Inseln  nahmeji  sich  beim  Sonnenschein  und  aus  der 
Entlemung  ungemein  schön  aus.  Man  hätte  sich  fast  wünschen 
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mögen,  ipmitten  des  blauea  Meem  Kanig  anf  einem  dieser 
Eüande  za  sein.  Wie  einem:  «dies  atif  die  Duer  gefsUeii  hätten 
weiß  ieh  freilich  nicht 

Fonnosa  passierten  mr  leider  bei  Nacht.  Dann  ließ  die 

stets  zujiehmende  Zahl  von  Schiffen,  die  vorbeifuhren,  darauf 
schließen,  daß  wir  einem  iKxieutenden  Hafen,  nämhch  Hwig- 
koQg.  nahe  kamen.  Zeitlich  in  der  Früh,  rülmlich  knapp  vor 
Soxmeoaufgang,  langten  wir  an.  £s  war  ein  herrlich  schönior 
Tag,  und  die  Einfahrt  in  den,  großen,  von  Handels-  und  Kriegs- 
dampfem  wc^geföüten  Hafen  bot  ein  pcSchtiges  Schauspiel. 
Nnn  galt  es  ausfindig  machen,  wann  der  Dampfer  der  Eastem 
and  Austialian  Line  ging,  nicht  meine  Eile^  mit  der  ich 
Japan  yeriassen,  überflüssig  gewesen  war.  Das  Schiff  lag 
richtig  noch  im  Hafen.  Ich  begab  mich  sofort  an  Bord  des- 
selben und  erhielt  hier  die  Nachricht,  daß  das  Schiff  erst 
in  drei  Tagen  abgehf^n  würde,  worüber  irh  be<:  hm  für  herweise 
sehr  erlreut  war.  Nachdem  ich  mich  auf  Grund  eingehender 
Erkundigungen  doch  entschlossen,  eine  der  beiden  disponiblen 
Deckkabinen  zu  ndmien  und  mein  Gepäck  in  derselben  ver- 
staut hatte,  begab  ich  mich  ans  Land.  Ich  war  nach  dem  Ge- 
schaukel von  fast  einer  Woche  aehr  ftoh,  auf  mehveie  Tage 
festen  Boden  unter  den  Füßen  zu  fühlen. 

Hongkong  selbst  machte  einen  geradezu  prächtigen  Ein- 
dnick.  Der  Spätherbst  ist  nämlich  ui  klimatiacher  Beziehung 
frimsügste  Jahreszeit  für  Hongkong.  Es  war  angenehm 
warm  wie  an  eiaem  Frühlingstage,  ohne  selbst  am  Mittag 
heiß  zu  werden,  am  Abend  aber  erfrischend  kühl.  Gerade 
wie  der  Verkehr  im  Halen,  so  war  auch  der  in  der  Stadt  selbst 
hochinteressant,  da  sich  in  dem  Geiwfihle  taMchlich  die  Ver- 
treter Ton  Ost  nnd  West  in  allen  Schattierungen  von,  Nationen 
und  KostOmen  yertreten  fiuiden.  Dazu  nun  die  Foüe  der  halb- 
tropischen  Vegetatjoii,  kiiTz,  Hongkong  bildet  für  mich  eine 
pnichüge  Erinnerung.  Hier  hatte  ich  auch  das  unerhörte  Er- 
lebnis, tatsächhch  und  in  persona  einen  österreK  hisehcn  Fabri- 
kanten ZU  treffen,  der  sich  auf  einer  geschäftlichen  Studien- 
reise um  die  Welt  befand.  Wir  unternahmen  zusammen  eines 
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Morgens  emen  ansgiebigeii  Spaziergaiig»  die  berühmte  Bowen 
Road  enOang,  die  rieh  hoch  1ä>er  der  Stadl;  der  Waaaerieitimg 
folgend,  an  der  Berglehne  dahinriehi  Als  ee  Zdt  war,  In 

die  Stadt  zurückzukehren,  verließen  wir  unseren  Weg  und 
stiegen  <lirekt  in  ein  schönes  von  Waid  urngel>öiies  Tal  Imiab, 
eine  Heitie  von  malerischen  Friedhöfen  passieiead,  so  jenen 
der  Mohammedaner,  der  Parsen,  Hindu  etc. 

An  einem  AbeiKl  waien  die  österreichischein  Besucher 
beim  Konenlat  geladen,  wo  wir  bei  einer  Reihe  dsterreichischer 
Gerichte  einen  üheiaiia  aninuerlen  Abend  verbnchten.  Wir 
hatten  nna  aber  richtig  derart  yerplanscht»  daß  es  fraglich 
schien,  ob  wir  den  leisten  Zug  der  Drahtseilbahn  noch  er- 
reichen würden,  d«  uns  von  der  Höhe  des  Mount  Victoria 
zum  Hafen  hinunter  bringen  sollte.  Überdies  strömte  der  liegen. 
Rasch  waren  mehrere  Sänften  zur  Stelle  gerufen  worden,  in 
möglichster  Eile  ging  es  im  Regen jniß  durch  die  stockfinstere 
Nacht  der  Suition  zu.  Meine  Sänfte  war  in  der  Reihe  die 
zweite.  Natürlich  maßte  ich  wieder  das  Pech  haben,  daß  einer 
der  bttden  Kulis  stQrzfee^  -und  daß  ich  samt  ihm  nnd  der 
Sfinfte  anl  dem  Boden  lag.  Bis  der  Kuli  wieder  axd  den  FQßen 
stand,  bis  die  SAnfte  aufgerichtet  und  ich  aus  meiner  ucht 
gerade  angenehmen  Lage  befreit  war,  hatten  uns  auch  schon 
sämtliche  anderen  Sänften  überholt  uiid  ich  wilt  glücklich  der 
letzte.  Die  weitere  Yolge  davon  war,  daß  die  ersten  drei 
Herren  zwar  noch  zur  Abfahrt,  des  letzten  Zuges  der  Draht- 
seilbahn zurecht  kamen,  daß  aber  die  drei  anderen  in  dem 
Moment  einlangten,  wo  der  Zug  sich  in  Bewegung  setzte  und 
die  gfäcklicheien  ersten  drei  uns  ein  grinsendes  Ijebecwohl 
zuwinüten.  Da  standen  wir  nun  im  Frack,  Qaqne,  und  Lack- 
schuhen,  aber  obm  Oberrock,  während  es  noch  immer  regnete. 
Sich  auf  dem  steilen  und  dabei  stockfinsteren  Zickzac^weg 
auf  Sänften  hinuntertragen  zu  lassen,  dagegen  protestierte  ich 
nach  meinem  eben  überstandmen  Abenteuer  auf  das  Leb- 
hafteste. Wir  hatten  ja  zwei  Schirme  zu  Gebote,  konnten  un- 
sere Claquea  unter  den  Arm  nehmen,  die  Schuhe  ausziehen 
und  so  hittunterwandem.  Für  das  Schuheansziehen  waren 
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zwai  die  anderen  Heoen  nicht,  aber  ich  faad,  dafi  die  Wand«- 
rang  doich  die  Paiikanlagen  tiüts  Regen  md  Finstieims  eine 
recht  eifriechende  und  aiansante  war.  Da  es  unbequem  ge- 
wesen wäre»  noch  am  selben  Abend  an  Bord  m  gehen,  zog 

ich  es  vor,  der  Einladung  eines  dort  an^äßigen  Österreichers 
zu  folgen  und  bei  ihm  zu  übernachten.  Freilich  haben  wir 
diesen  Abend  mehr  geplauscht  als  geschlafen. 

Am  zweiten  Nachmittage  trat  ich  meinen  Ausflug  nach 
Canton  an. 

Auf  dem  Gantonfiusse  vecicehiien  ganz  eigentOmUche 
Dampfer  mit  geringem  Tiefgänge^  die  nngefittur  denselben  Typus 
aufweisen^  wie  die  NewYcxlrar  Ferrfboote^  indem  anch  hier 
das  Hebelwerfc  der  Kolbenstange  aus  dem  Schifforumpfe  frei 

herausragt.  Die  dritte  Klasse  war  überfüllt,  doch  bot  hier 
das  Zwischendeck  einen  ganz  hübschen  Anblick,  in  dein  die 
ChinesiMi  sich  ans  ihrem  Gepärke  kleine  AppartemenLs  gebaut 
und  auf  mitgebrachten  reinen  und  schönen  Matten  ihre  Decken 
ausgebreitet  hatten.  Die  erste  Klasse  zählte  dagegen  nur  wenige 
Passagiere:  Drei  oder  vier  Engländer,  die  unausbleiblichen 
Reicfagdenlschen,  meine  Wenigkeit  und  emen  sehr  eleganten 
Chinesen,  der  in  ein  prächtiges»  vioMes  Sddengeiwand  ge- 
kleidet war  und  brillant  en^sch  spmch.  Das  Gespräch  drehte 
sich  natürlich  um  die  Boxerbewegung  und  die  Erbitterung 
wegen  der  Missionäre.  Der  Cliniese  verteidigte,  wie  wir  alle 
zugestanden,  seine  Prinzipien,  betreffend  nationale  Freiheit, 
Unabhängigkeit  und  den  Wert  einer  ausschließlich  dominieren- 
den nationalen  Staatsreligion  mit  außerordentlich  viel  Geschidc 
Ob  natüriich  seine  Behauptungen,  daß  die  amMikanischen 
IGssionftre  Personen  zweifelhaften  Charaktecs  w&ren,  die  auch 
das  IGssiongwesen  als  ein  Geschäft  betneiben^  den  Invasions- 
mächten als  Spione  dienten,  daher  vethafit  wären  etc.  auf 
Richtigkeit  beruhten,  muß  freilich  dahingestellt  bleiben.  Der 
Chinese  machte  aber  jedenfalls,  wie  alle  seine  Stanmies- 
genossen,  die  Gelegonlieit  bratten,  mit  europäischer  Kultur  in 
engere  Fühlung  zu  treten  und  gewisse,  allzu  chinesische  Vor- 
urteile und  Eigenheiten  ablegten,  einen  geradezu  aristokra- 
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tischen  Eindnack  und  den  des  selbslbewußteäi,  preistigen  und 
kulturellen  VoUwertes.  Wenn  auch  bei  den  ärmeren  Klassen 
nnter  den  Chinesefi  die  bekamite  entaetzlicfae  Unreinlichkeit 
und  die  eigenartige  Vorliebe  für  extravagante  Menüs  YOiiiandeii 
ist,  waB  dem  Gebüdeieii  den  Vertshr  geiadeao  vierieide^  wie 
z.  B.  mit  dem  aimen,  echten,  pdmacheiL  Juden,  so  vecdient  doch 
der  Chinese  der  olmen  imd  ndtttereb  Kksse  unsMtig  dem 
auf  gleicher  Stufe  stehenden  Japaner  vorgezogen  zu  wwden. 
Der  Japaner  ist  in  Politik  imd  Geschäft  zu  sehr  Chauvinist, 
während  sich  viele  der  rliiaesischon  Volksstämme  durch  ruhi^, 
zähe  Energie  und  durch  oine  Neigung  zu  jener  praktischen  und 
gesunden  Weltweisheit  auszeichnen,  wie  sie  sich  in  gleicher 
Weise  in  den  Lehien  des  Konfuzius  und  in  der  Bibel  finden. 

Wir  langten  zeitlich  morgens  in  Canton  an.  Die  euro- 
päischen Hotels  befinden  sich  sämtlich  im  F^emdenviertel  lingiB 
des  Flusses.  Da  ich  mdglichst  viel  von  Canton  sehen  wollte» 
hatte  ich  mein  Frühstück  an  Bord  genommen,  sicherte  mir 
rasch  einen  Führer  und  war  marschbereit.  Ich  hatte  natürlich 
die  Absicht,  möglichst  viel  zu  Fuß  zu  gehen,  weil  mir  eine 
nielir  als  cfreiwöchentiiciie  Seereise  bevorstand,  die  nur  wenig 
Aussicht  auf  genügende  Bewegung  bot  Da  widersetzte  sich 
aber  mein  Führer  energisch  und  ging  schließlich  so  weit,  daß 
er  eifcUrte,  er  kdnne  mich  unter  diesen  Bedingungen  nicht 
begleiten.  Da  ich  nicht  wieder  zum  Hotel  zurückgehen  und 
auf  diese  Weise  Zeit  veriieien  wollte,  auch  anzunehmen  war, 
daß  ein  anderer  Führer  dieselben  Ansprüche  stellen  würde,  er- 
gab ich  mich  in  mein  Schicksal  und  gesUittete  ihm  alles  so 
anzuordnen,  wie  er  es  gewohnt  sei.  Flugs  waren  zw^ei  Sänften 
zur  Stelle,  eine  für  mich,  die  zweiU>  natürlich  für  ihn.  Die 
Sänftenträger  waren  da,  abea:  ich  hatte  nicht  die  geringste 
Lust,  mich  tragen  zu  lassen.  Der  Fühler  sah  ein,  daß  er 
unter  diesen  Umstünden  nicht  den  bequemen  Henn  spielen 
könne^  sondm:  neben  mir  bleibeni  und  die  gewünschten  Aus- 
künfte erteilen  müüte.  Er  hoffte  jedenfalls,  daß  ich  in  dem 
Straßengewühle  nur  zu  bald  müde  werden  würde.  Aber  so  viel 
ich  mich  erinnere,  hatte  der  anne  Mann  von  7  Uhr  Irüii  bis 
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ungefähr  3  Uhr  nachmittags  zu  warten,  his  mir  das  Henun- 
tvotten  auf  dem  harten  Steinpflaslier  selbst  zuwider  geworden 
war.  Da  die  meiste  Zeit  kleiner  von  uns  beiden  la  den  SiaAn 
saßj  die  Tiäger  nur  hinter  uns  herbwnmelteii,  trug  unseie 
Wanderung  durdi  die  Stadt  beinahie  das  Ausselien  einer  Karsp 
wane,  wobei  mir  nur  das  eine  rniangenohm  war,  daß  dieser 
komplizierte  Spaziergang  mein  Geld  kostx3te. 

Die  Wanderung  durch  die  Bazarstralien  war  höchst  inter- 
essant. Da  sich  auf  verhältoi&mäßig  kleinem  Areal  mit  engen 
Stiafien  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  zweieinhalb  Millionen 
zusammendrftngty  die  bei  lebhaftester  Itonknrrenz  und  außer* 
ordentlidier  Genügsamleeit  M>en,  schafien  und  Terdieoen,  be- 
ioommt  man  den  Eindruck  emes  riesigen  Ameisenhaufens, 
in  dem  es  Ton  Menschen  wimmelt  Die  Wertsatten  liegen 
nach  der  Straße  offen  und  es  macht  den  Eindruck,  als 
ob  es  in  Canton  keine  müßigen  Menschen  gäbe,  als  ob  vielmehr 
jeder  einzeln©  koin  anderes  Sinnein:  und  Trachten  kenne,  als 
Geschäft  und  Erwerb,  Erwerb  und  Geschäft  In  der  Stadt 
selbst  begegnete  num  mir  allenthalben,  wie  zu  erwarten  war, 
freundlich,  ja  sogar  entgegenkommend;  außeihalb  der  Stadt 
glanble  ich  aUeidings  das  Gegenteil  zu  bemMken,  namentüch 
in  den  Blicken  der  Frauen  schien  ein  gewisses  Hißtianen  zu 
liegen.  Ich  widerstand  wacker  meinem  Führer,  der  mich,  wie 
alle  Fährer,  zu  möglichst  vielen  Einkäufen  veranlassen  woUbe, 
da  er  selbstverständlich  von  dem  Erlös  seine  Prozente  erhält. 
Erst  als  er  mir  erklärte',  daß  wir  mm  das  Innere  der  Stadt 
verlassen  und  ims  einem  außerhalb  gelegnen  Hügel  zuwenden 
würden,  um  von  einer  alten  Pagode  einen  Ausblick  über 
ganz  Canton  su  genießm,  veilangte  ich  selbst  die  Ein- 
känle  zu  machen,  eine  EiUinmg»  über  die  er  sichtlich  ectrent 
war.  Jedenfidls  hieB  es  aach  hier  nicht  weniger  als  in  Japan 
die  Hand  auf  dem  Portmonnaie  behalten,  denn  es  gibt  der 
herrlichen  Dinge  so  viel,  daß  es  schwer  wird,  die  Kauflust 
zu  mäßigen.  Wir  kehrten  nach  Beendjg:img  der  Einkäufe  in 
einem  echt  cliinesi sehen  Teehause  ein,  wo  ich  das  vom  Hot^ 
beigestellte  Frühstück  verzehrte  und  mit  großem  Interesse  die . 


üiyitizeü  by  Google 


204 


Idw  Hongkong,  Cuilon,  Manila. 


raschiedeoieii  VolkstypML  studierte.  Da  idi  in  eiiiiem,  von 
giünem  Blattveifee  umnuikieii  Eifcier  saß,  in.  dem  die  frische 
Luft  dmchsog,  war  ich  in  diesen  meinen  Betiaditnngen  mid 
ebenso  in  meinem  Frflhstfick  dmrch  die  sonst  herumstreichen- 

den  kulmai'isclien  Mißgerüche  so  gut  wie  niclit  gestört 

Der  Ausblii  k  von  der  auf  einem  Kögel  stehenden  Pagode, 
die  wir  erlclorimion,  war  prächtig.  Die  Stadt,  die  aus  aber- 
tausenden  von  ^eichföimigen  Holzhäusern  hesteht,  dehnt  sich 
zwischen  zwei  sich  vereinigenden  Flüssen  ans.  Aber,  wie  be> 
kannty  sind  selbst  diese  Ftösse  dicht  berölkert,  und  es  sollen 
200.000  Menschen  auf  Booten  wohnen,  die  für  sie  Hans  nnd 
Erwerbstfttte  bedeaton.  Nach  beiden  Seilen  erstreckt  sich  eme 
Festangsmauer,  an  der  mehrere  alte  Hanhitsen  »^lehnten".  Mich 
iiileressierten  al>er  weder  Festungswerke,  noch  Kanonen,  son- 
dern es  war  nur  ein  gaiia  außerordentlicher  Geiiuß,  mich  der 
Länge  nach  ins  Gras  zu  strecken  und  möglichst  wenig  daran 
zu  denken,  daÜ  ich  wieder  einmal  drei  Wochen  tmaus  gesetzt 
gondeln  sollte.  Zu  meiner  Oberraschimg  brach  gerade  während 
meines  Verweilens  auf  diesem  Auflsichtspnnkte  in  Csnton  eine 
kleine  Feaershranst  aus,  welche  dortselbet  so  oft  aaftreton, 
sich  mit  Windeseile  Terbreiien  und  m  vwhAHnismSBig  kurzer 
Zeit  ganse  Stadtteile  zerst^^ren.  Es  war  von  diesem  Punkte 
aus  möglich,  den  j^anzen  Verlauf  Feuers  zu  beobachten, 
das  ungemein  rasch  einen  Block  von  zehn  bis  zwölf  Häusern 
ergriff,  aber  fast  eltense  schnell  erlosch,  wie  es  entstanden  war. 

Ich  besuchte  noch  eine  ganz  nahe  gelegene  Tempeianlage, 
SU  der  eine  prächtig  angelegte  Freitreppe  hinaufführte,  und 
deren  Blumen-  nnd  Farbenschmnck  im  Veveine  mit  der  bisairen 
Architektur  nnd  den  nrslten  Bäumen  einen  wundersamen  Ein- 
druck ausübte.  Wie  kommt  es,  daß  der  Chinese^  den  man  als 
geldgierig  imd  absolnt  gefOhl-  nnd  poesielos  heeeichnet,  es 
so  außerordentlich  versteht,  sich  selbst  wie  seinen  Göttern 
ein  schönes  Heim  zu  errichten,  bei  dem  der  Schmuck  von 
frischen  Hlunnm.  von  schön  entwickelten  und  wohl  gepflegten 
Baumen  nicht  fehlen  darf?  Da  ich  zu  lange  bei  der  Pagode 
und  diesem  Tempel  varweilt  hatte,  hieß  es  eüen,  und  blieb 
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uns  nicht  aUzuTiel  Zeit»  wollten  wir  noch  vor  Soonemmtergang 
und  Schloß  der  Toie  die  Stadt  durchqneraiL 

Als  wir  heim  Gerichtshause  Tfwbeikainen,  machten  wir 
Halt.  Es  waren  da  mehrere  Chinesen  zu  sehen,  mit  Ketten 

au  den  Füßen  imd  den  berühmten  viereckigen  Bretterkrägeia 
uüi  die  HäUciieu,  uolHn  ihr  Vergehen  in  großen  Lettern  auf 
dem  Brettrand  verzeichnet  war.  Erst  fand  eine  üericiitsverhand- 
long  wegen  kleiner  Vergehen  statt,  und  ich  bewunderte  schon 
hier  die  Geschwindigioeit,  mit  der  der  Richter  die  einzeUien 
Falle  eriedigteu  Dann  aber  enchi^  ein  hoher  Itedarin»  der 
die  Befugnis  besaß,  seihet  über  Kapitalveirbrechen  zu  riditen. 
Sehr  merkwQidig  berührte  mich  die  Wahrnehmung,  daß  der 
Mandarin,  um  sich  mit  dem  Angeklagten,  einem  iCuli  ans 
Canton,  zu  verständigen,  eines  Dolmetsch  bedurfte,  indem  selbst 
meinem  Ohre  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  auffiel  Der 
Führer  erklärte  mir,  der  Richter  sei  aus  Peking  und  seme 
Sprache  grundverschieden  von  der  Cantons.  Trotzdem  durch 
die  VermiUlang  des  Dolmetsch  die  Verhandlung  eigentlich  fast 
mn  das  Doppelte  TeilAngert  wurde,  nahm  doch  die  Verhand- 
lung, in  der  es  sich  um  Leben  nnd  Ted  des  Angeklagten 
haiMMte,  einen  sdir  raschen  Verlauf  und  fand  in  ungeföhr 
zehn  Bünnten  ihr  Ende.  Der  Kuli  war,  wie  mir  der  Pöhier 
erklärte,  mit  einem  anderen  Kuli  in  iSLreiL  geraten;  sie  griffen 
zu  den  Messern,  und  der  Angeklagte  erstach  schließlich  seinen 
Gegner.  Er  war  auch  seiner  Tat  vollkommen  geständig  und 
hatte  zum  Beweise  dessen  —  da  er  wahrscheinlich  nicht 
schreiben  konnte  —  seinen  Daumen  in  das  Tintenfaß  zn. 
stecken  und  mit  dem  Daumeoabdruck  das  Protc^oU,  das  zu- 
gleick  sein  Todesurteil  war,  zu  signieren.  Der  arme  Teufel 
tat  mir  leid.  Er  war  gana  seiknirscht.  Als  ihm  aber,  wie 
er  ja  erwarten  mußte,  sein  Todesurteil  verkündet  wurde,  da 
weinte  er  nKliL,  kla^^te  auch  nicht,  sondern  miiini  lU^ii  bUeaigen 
Spruch  ruhig  mit  gesenktem  Haupte  hin.  Nun  aber  war  es 
Zeit  zu  eilen. 

Ich  machte  jebst  gerne  von  der  Sänfte  Gebrauch,  da  ich 
des  Fragens,  Schauensr  mid  Wanderns  müde  geworden.  Als  wir 
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in  der  innereiii  Stadt  anlaagta*  war  man  flbetall  bescliiftigt» 
dio  GeschAfle  za  schHefien.  Dabei  fiel  mir  die  eigentümliche 
Sitte  auf,  zn  Ehren  der  Götter  yot  den  Baden  mid  H&uaeni, 

sowie  an  den  Straßenecken  Wachskerzen  und  Rftacherwerk 
aiizussünden.  Da  dieses  Feuerwerk  in  den  engen  Straßen  mit 
ihren  Holzhäusern  entschieden  eine  stete  Feuersfiefahr  bedeutet, 
der  Chinese  auch  sonst  selbst  in  der  kleinsten  Hütte  einen 
Platz  für  sein  Götterbild  zu  ünden  weiß,  während  in  dem 
Office  des  großen  Kaufmannes  große  Götterbilder  und  Heiligen- 
gemälde die  Wände  zioen,  kann  ich  mich  nicht  der  Mei&mig 
anschließen»  als  sei  die  ReUgiMtät  des  Chineaen  nicht  Gkmhe, 
gondem  nnr  Aberglanbe.  Es  schdnt  mir  vielmehr  auf  der 
anderen  Seite  verständlich,  daß  der  Chinese  zum  Fanatiker 
wird,  sobald  irgend  jernaud  seine  natiunalen  Götter  oder  guten 
Geister  des  Hauses  beleidigt. 

Ich  sehe  noch  jetzt  vor  mir  das  eigentümliche,  feist  ma- 
gische Licht»  das,  als  die  Däomierung  hereinbrach,  über  Straßen 
und  Häuser  ausgegossen  war.  Eb  schien  mir  alles  von  einem 
leuchtenden»  violetten  Schimmer  üb^gossen  zu  sein  nnd  im 
ganzen  ein  Kolorit  vorznwalten»  wie  ich  es  zur  Zeit  des 
Sonnennnterganges  nnd  im  Herbste  ähnlich'  in  den  engen  6äß- 
chen  Venedigs  gefunden.  Das  war  so  ein  echtes  und  rechtes 
Stück  Morgenland. 

Daß  mir  mein  Diner,  zu  dem  ich  natürlich  zu  spät  kam, 
schmeckte,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  sagen.  Nach  demselben 
schloß  ich  mich  aber  ein  paar  Engländern  wi,  die  den  weit- 
bdcannten  „Flower  boats"  von  Canton  einen  Besuch  abstatten 
wollten.  Die  Blumenbooto  sind  zwei*  bis  dreistöckige  Xingel- 
tangel  von  ganz  eigentümlicher  Art  Es  dOifte  deren  ungefähr 
dreißig  oder  vierzig  geben,  die  allesamt  dicht  nebeneinander 
verankert  liegen.  Der  Fremde  bedarf  eines  guten  POhwrs  und 
großer  persönlicher  Achtsamkeit,  um  sich  zuiechUuIiaden  und 
nicht  über  Taue  und  stufen  in  den  Fluß  zu  stolpern.  Die 
Dämchen  dieser  schwimmenden  Etablissements  komieu  ebenso- 
wenig zur  Demimonde  gezählt  werden  wie  die  japanischen 
Geishas.  Sie  haben  einen  gründlichen  Unterricht  im  Singen» 
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Tanzen  und  Gitanespiekn  za  nelmM^  was  nach'  eoropiiacfaem 
Begriffe  bei  der  Wunderiichkeit  der  Melodien  ein  ganz  be- 
sonders scharfes  Gedächtnis  erfordern  dürfte.  Wer  sich  diesen 

Damen,  anders  denn  als  bloßer  Zuhörer  oder  Zusehi.'r  nähern 
will,  der  muß  ihnen  bekannt  aem,  sich  die  Gunst  der 
Schönen  errungen  haben  und,  was  den  letzteren  Umstand 
wesentlich  erleichtern  soll,  über  genügend  GekL  verfügen.  Dana 
düifke  die  Beg^irte  die  Geneigtheit  haben,  mit  dem  Frmor 
einen  Kontiakt  zn  nnteizeicbiien^  der  nach  oataaiatiediem  Be- 
griffe eben  eine  Idsharo  Ehe  bedentet  Dies  worde  mir  wenige 
stens  ab  Regel  auf  den  beeaeien  „Flower  boats"  beaeicbnet. 
In  einem  derselben  hielten  wir  uns  länger  auf. 

Im  ersten  Stockwerke  war  ein  ziemlich  großer  Salüu  vor- 
handen, in  dem  mehrere  einzelne  Tische  mit  dazu  gehörigen 
Sesseln  standen,  während  die  Wände  mit  SeidenLapeten  und 
Voriiängen  geziert  waren.  Mehroie  riesige  Lüster  am  Kristall- 
glas, vermutlich  aus  Stein-Schönau  stammend,  hingen  iron  der 
Decke.  Der  Eindruck  des  ganzen  Anangementa  war  zwar  etwas 
gemischt  euiopäisch'-chineaisch,  aber  im  ganzen  recht  hftbsch. 
An  einem  BGtteltische  eaBen  vier  oder  fünf  a^  beleibte  Chi- 
nesen beim  Kartenspiel,  wobei  eine  der  Geishas  mitspi^te, 
während  mehrere  ajidcre  kibitzten.  Bei  unserem  Kiülntte  be- 
grüßten uns  die  Chinesen,  die  anscheinend  sehr  wohlhabende 
Kaufleute  waren,  überaus  freundlich  und  suchten  unter  Ver- 
mittlung des  Führers  eine  scherzhafte  Konveisaüon  zu  be- 
ginnen. Da  wir  sahen,  daft  die  Geishas  sich  todl  uns  zurück- 
hielten, waren  wir  ebenso  zurflckhaltend,  und  nahmen  bei 
einer  Tasse  Tee  an  einem  Seitenlische  Platz,  den  Baum,  die 
Gesellschaft  und  vor  allem  die  Geishas  musiemd.  Sie  trugen 
alle  Seidengewftnder,  die  aus  einem  weiten  Oberideide  und 
kurzen  Höslein  bcsLaiiden.  Die  Geöichlcr  nielirei'er  von  ihnen 
konnten  trotz  des  ausgesprochen  chinesischen  Typus  ab>  fein 
geschnitten  bezeichnet  werden.  Ks  sprach  aus  ihnen  Emst, 
Klugheit  ujod  ein  gewisses  Selbstbewußtsein.  Als  die  Damen 
sahen,  daß  wir  entschieden  nicht  die  Absicht  hatten,  sie  schlecht 
zn  bebandehi,  wie  ihnen  dies  manchmal  von  Seite  allzu  flber- 
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mutiger  Touiisten  geschehen  moclite,  sabea  sie  uns  mit  weniger 
prüfenden  Augen  an,  ja  es  schien  ihnen  —  da  die  Eitelkeit 
natürlich  auch  bei  der  chinesischen  £ya  mcht  fehlt  —  zu 
gefallen,  4iaß  wir  8ie  mehr  mit  IntoMse  als  mit  Neugierde 
musterten.  Da  wir  aher  doch  etwas  andern  als  eine  Karben- 
gesellscfaaft  hier  veraratot  hatten,  so  enmchten  wir  den  POhrer, 
eine  der  Geishas  zum  Singen  zu  bewegen,  was  aber  erst  ge- 
lang, als  sich  die  Kaufherren  energisch  in  das  Mittel  legten. 
Es  stimmte  scxlann  angeblich  die  beste  der  anwesenden  Sänge- 
rinnen ein  echt  ostasiatischee  Lied  an.  ISchön  war  der  Sing- 
sang nicht,  sondern  nur  monoton,  mit  einem  dünnen,  zittem- 
den  Stimmchen  vorgetragen,  ähnlich  wie  das  bei  den  ji^MUii- 
schen  KonzertjodleriniwiL  der  Fall  ist  Da  es  zu  mfihsam  war, 
sich  durch  Vermittlung  des  D<rimetach  mit  den  Anwesenden 
SU  verständigen,  begann  der  Besuch  bald  langweilig  su  weiden. 
Wir  empfahlen  uns  daher,  wobei  sich  die  Chinesen  sehr  ver- 
bindlich verbeugten,  während  uiis  die  Geishas  mit  einem  kurzen, 
anmutigen  Kopfiiiiken  verabschiedeten.  Wir  bestiegen  unser 
Boot  und  fuhren  heimwärts. 

Da  eiiebten  wir  noch  eine  ganz  gelungene  Szene,  die  mit 
dazu  beitn^^  uns  zu  zeigen,  daß  das  ,,StiaßenIeb6n"  auf  dem 
Flusse  eigentlich  ein  voU  entwickeltes  war.  Wir  wurden  näm- 
lich mehnnals  von  Booten  angehalten^  und  der  Führer  eilclärte 
über  Befragen,  daß  die  Befwohnerinnen  dieser  Boots  Damen 
seien,  die  ^nen  Besuch  wünschten.  Ihre  Boote  seien  so  ein- 
gerichtet wie  alle  anderen,  in  denen  Familien  leben.  Der  über- 
dachte Mittelteil  des  Schiffes  bilde  das  Empfangszimmer,  der 
sich  durch  Einschieben  einer  Vorder-  und  Rückwand  in  em 
Schlafzimmer  unid  durch  Heraufholeui  der  ajn  Boden  des  Schiffes 
aufbewahrten  Utensilien  in  eine  Lagerstätte  verwandeln  läßt 
Gelsocht  wild  im  Steuerteile  des  Schiffss,  während  der  Bog- 
spiief,  wenn  Kinder  vorhanden  sind«  als  Spielplats  gUt  Unter 
diesen  Umständen  zeichnen  sich  jedenfalls  derartige  Boote^ 
die  nicht  länger  als  zirka  vier  Meter  sind,  durch  die  weitest- 
gehende Raumausnützimg  aus. 

Ais  wir  beim  Hotel  anlangteUi  war  dasselbe  schon  ge- 
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schlosseii  und  «nschemend  lükB  im  tieleii&hkile^  ein  Beispiel« 
das  ich  ohne  weites»  Aulfoiderung  schleunigst  belolgte.  BeraitB 
um  V«7  Uhr  morgens  ging  der  Dampfer  nach  Hongkong  zurück. 

Ich  fand  die  sonst  so  berülimte  Fahrt  stromabwärts  nicht  so 
interessant,  als  ich  erwartet  hatte.  Es  war  vielleicht  gerade 
an  jenem  Tage  der  Verkehr  nicht  so  lebhaft  als  sonst.  Be- 
merkenswert schienen  mir  ausgedehnte  l^eetungsanlagen,  die 
sich  von  zwei  nahe  dem  Flnsse  gelegenen  Punkten  axd  weiter 
landeinwArts  gelegene  FeishügeL  hinauibogen  imd,  wie  ob  hiefi, 
mit  den  modernsten  Kancnen  anniert  waren,  um  irgend  welchen 
Angreifem  den  Weg  nach  bmimhiiia  zu  veimhrra.  Aiichzwei 
chinesischen  Hanenenbooten  begegneten  wir,  die  gar  keinen 
üblen  Eindruck  machten.  Es  ist  aber  jedenfalls  bezeichnend, 
daß  am  Tage  xuvor  zwei  französische  Kajiunenboote  den  Si- 
kiang  hinaufbeonlert  worden  waren,  um  der  dort  herrschen- 
den Piraterie  ein  End<e  zu  machen,  während  die  chinesiechen 
Boote  hier  anscheinend  ena  inedUcbes  imd  beschauliches  Dar 
sein  führten. 

Da  mein  Dampfer  nach  Australien  noch  am  seihen  Tage 
in  See  stechen  sollte,  und  ich  erst  am  Nachmittage  von  Canton 
eintraf,  hiefl  es  noch  schnell  eine  Menge  Wege  besorgen,  nament- 
lich aber  eine  Schrei  binast  Ii  ine  aji  ßord  bringen,  die  ich  mir 
in  Anbetracht  meiner  elenden  Schrift  als  chinesisches  Weih- 
nachtsgesclienk  gekauft.  Ich  war  natürlich  auf  diese  Emingeoi- 
schaft  sehr  stolz  und  wollte  die  lange  Fahrt  bis  Sydney  vor 
allem  dazu  henützen,  die  Handhabimg  der  Maschine  zu  lernen. 

Unsere  Abfahrt  schien  sich  aber  doch  vearsögeirt  zu  haben, 
denn  wir  befanden  uns  am  anderen!  Morgen  eist  auf  der  Höhe 
Ton  Ifacao,  jener  malten  portugieeischen;  Besitzümg,  deiren  zer- 
fallene Paläste  und  Gartenanlagen  mir  als  geradessu  pr&chtig 
geschildert  wurden.  Leider  war  es  mir  infolge  Zeitmangels 
nicht  möglich  gewesen,  diesen  Punkt  zu  besuchen.  Wir  warteten 
hier  aiii  dje  Ladung  für  Delhi  auf  Timor,  jene  andere 
portugiesische  Kolonie,  die  wir  auf  dem  Wege  passierten. 
Aulfälligerweise  hatte  die  portugiesische  Kolonialregienmg 
Ifacao  geradeso  wie  Hongkong  für  pestTordächtig  erklärt 
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und  imter  QuacanlliLe  gestellt.  In  Hongkong  aber  war 
bis  sa  jener  Zeit  toh  denf  dortigen  Behörden  kein  Peet- 
fall  und  Bomit  auch  keine  Peetgelahr  konstatiert  worden. 
Die  {Kwtngieflische  Begierong  wollte  jedenfalls  dartun,  daS  sie 

sich  für  klüger  und  umsichtiger  halte  als  die  englische.  Unser 
Dampfer  war  zwar  nicht  groß,  indem  er  einen  Gehalt  von  un- 
gefähr 35(K  )  t  hatte,  aber  er  war  hübsch  und  für  die  Tropen - 
reise  praktisch  ausgestattet.  Der  kleine  Damen-  und  der  ge- 
räumige Speisesälen  befanden  sich  nämlich  auf  dem  Vorder^ 
teil  des  Promenadedeckes,  wo  schon  infolge  der  Bewegung 
des  Schiffes  inuner  Lnftraig  vorhanden  war,  der  den  Aulenthalt 
za  einem  erUgUcben  gestaltete.  Der  Speisesaal  machte  nament^ 
lieh  durch  die  Verteilung  des  Raumes  mehr  den  Eindruck  eines 
Restaurants  als  den  eines  Speisesalons,  da  in  der  Mitte  ein 
längerer  Tisch  sUind,  während  sich  an  den  Wänden  in  je  vier 
Nischen  Seitentischo  bei£aii<Jcn.  Auf  dvin  Prüineiiadf'(i<^ck  gab 
es  ziemlich  viel  Platz  zur  Bewegung  und  zur  Aufstellung  von 
Stühlen.  War  es  doch  sogar  möglich,  mit  einiger  Vozsicht  und 
unter  Preisgabe  einiger  Bälle  Ciicket  zu  spielen,  was  den  nnt- 
reisenden  EnglAadem  offenbar  große  Befriedigung  gewghrle. 
Während  die  Offiziere  Engländer  (nicht  Kolonials)  waren,  be- 
stand die  gesamte  Mannschaft  des  Schiffes  aus  Chinesen,  so- 
wohl die  Malrosen  als  auch  die  Stewards.  Der  Chineeeneteward, 
der  stets  schweigend,  willig  und  aufmerksam  seine  Dienste 
tut,  ist  meiner  Ansicht  nach  jedem  anderen  vorzuziehen.  Frei- 
lich wird  er  sich  durch  die  oherwähnten  Eigenschaften  nur  daam 
auszeichnen,  wenn  er  so  behandelt  wird,  wie  dies  der  Engländer 
und  Chinese  tut,  der  dem  IMener  als  Maschine  betrachtet,  sich 
persönlich  um  ihn  möglichst  wenig  kümmert,  ihn  dafür  aber, 
so  lange  er  mit  der  AusfOhrung  der  DienstesleiBtnng  zufirieden 
ist,  persönlich  möglichst  unbehelligt  läßt  Man  vecsicherte  mir 
wiedeiiiolt,  daß  derjenige,  der  dem  chinesischen  Diener  auch 
nui'  zeitweise  nicht  als  Herr  gegenübertrete,  sondern  sich  in 
Anwandlung  \<m  guter  Laune  mit  ihm  unterhält,  sich  danüt 
nicht  den  Dank,  sondern  eher  die  Geringschätzung  des  Chi- 
nesen venüent,  der  nur  denjenigen  achtot,  der  sich  stets  und 
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in  jedem  Falle  als  Master"  zu  benehmen  wisse.  Ee  dürfte 
dies  seine  Richtigkeit  haben,  denn  ich  bin  selten  auf  eine 
so  unverschämte  und  nachlässige  Bedienung  gestoßen  wie  z.  B. 
im  deutschen  Klub  in  Hongkong.  Bfan  halte  dort  jedenlaUs 
die  Diener  durch  fibel  ans^iachte  SpäBe  verderbeo. 

Auf  der  Fahrt  bis  Manila,  dem*  nächsten  Hafen«  den  wir 
m  passieren  hatten,  befand  sich  m  der  enteil  Klasse  eine 
ziemlich  große  Anzahl  von  Passagieren,  doch  ließen  sich  wegen, 
des  hohen  Se^angee  nur  wenige  derselben  sehen.  Nachdem 
ich  mich  in  meiner  Kabina  häuslich  eingerichtet,  dieselbe  nut 
allem  möglichen  japanischen  mid  chinesischen  Schnickschnack 
dekoriert,  in  der  Mitte  auch  eine  Österreichische  Handelsflagge! 
ansgestecki  hatte,  war  auch  ich  seihst  recht  froli»  in  Ruhe 
folassen  zu  wenkn  und,  in  meinen  Dectfloopcl  gestEockt,  bessere 
Zeiten  ahsowaiten. 

Bas  Zwischendeck  war  voll  von  Chinesen.  Dieselben 
hatten  sich  auch  hier  vermittels  ihrer  Gepäcksstücke  und  zu 
diesem  Zwecke  mitgebrachter  Matten  eine  Art  kleiner  Apparte- 
ments eingerichtet.  Es  ging  da  unten  so  friedlich  und  still 
zu,  daß  wir  Passagiere  oft  an  der  Luke  standen,  um  die 
Chinesen  in  ihrer  Reisehäuslichkeit  zu  beobachten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  konnte  ich  wahrnehmen,  welche  Wichtigkeit  und 
Bedeutung  der  Zopf  für  den  Chinesen  haben  mag,  da  sie  ihm 
eine  BoLche  Pflege  angeddhen  liefien.  Für  jemanden,  der  den 
Chinesen  wie  ich  nur  mit  dem  geflochtenen  Zopf  gesehen  hatte, 
war  es  ganz  merkwürdig,  an  den  geöffneten  Haaren  beob- 
achten zu  können,  daß  dasselbe  in  manchem  Falle  in  großen, 
langen  Wellen  herabfiel  und  überaus  diciit  stand.  Es  wäre 
jedenfalls  ein  eigenartiger  Anblick,  wenn  einmal  ein  Chinese, 
der  deiartiges  langes,  peclischwarzes  und  welliges  Haar  be- 
s&0e,  dasselbe  nicht  zum  größten  Teile  abscheren  und  in 
einen  Zopf  flechten,  sondern  frei  herabhingend  tragen  wQide. 
Diese  fast  stnmmen  chinesischen  Reisegeflüirten,  die  sich  an- 
gesichts des  stmmmen  englischen  Sdiifforegleaients  noch  ganz 
besonders  zurückhielten,  waren  ja  ganz  einwandfrei,  aber  es 
drängte  sich  mir  doch  wiederholt  die  Frage  auf,  was  im  i  alle 
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eines  Unglückes  oder  einer  Panik  entstehen  wflidec  Es  standen 
dann  ungefähr  dOO  Chinesen  20—90  Kaukasiem  gegenttber, 
und  die  Sachlage  wäie  gdwiB  kritisch  geworden.  leh  hAtfee 

beinalie  GclegenhoiL  gehabt,  diese  Frage  praktisch  beantwortet 
zu  sehen.  Auf  jeder  Reise  von  SchifkMi  dieser  ]j'u\w  })e3teht 
nämlich  die  Gepflogenheit,  sobald  s](  h  die  Fabrl  in  sicheren 
Gewässern  bewe^  die  Mannschiaft  unvermutet  an  die  Boote 
za  rufen  und  zu  erproben,  ob  sich  jeder  einzelne  seiner  Pflichten 
im  Falle  einer  Katsstrophe  bewufit  ist  Als  wir  einea  Vor- 
mittags an  der  nordanstialischen  Küste  dahinfuhrsn.  eischoU 
auf  einmal  ein  meikwüxdiges  Glockenzeichen,  und  alle  Decks 
des  sonst  so  ruhigen  Schiffes  gerieten  in  Bewegung.  Ans  allen 
Kojen,  Schiffs-  und  Maschinenräumen  stiiimte  es  zum  Ober- 
deck. ])iUi  Signal  „An  die  Boote"  war  ^e^eben  worden.  An 
den  larheiideii  (icsichtem  der  Maimscliaft  konnte  jeder  sofort 
erkeimen^  daß  nichts  besonderes  vorgefallen  sei.  Aber  die 
Chinesen,  die  im  Zwischendeck  nur  das  plötzliche  Getrampel 
za  hßtm  yeimochten,  stürzten  anfgsfegt  und  schaienweräe 
zur  Lake  und  gaben  sich  erst  zuficjeden,  als  ihnen  die  dort 
aufgestellten  Matrosen  erklärt  hatten,  um  was  es  sich  handelte. 
Als  beim  Diner  der  Sieg  desjenigen  Offiziers  geleiert  wurde, 
unter  dessen  Leitung  ein  Boot  am  frühesten  seeklar  gemacht 
worden  war,  warf  ich  die  Frage  auf,  was  denn  im  Falle 
einer  Katastrophe  mit  den  vielen  chinesischen  [)ei:kpassagien_*n 
geschehen  würde,  da  voraussichtlich  nur  für  die  Hälfte  der 
an  Bord  Befindlichen  Rettungsboote  vorhanden  waren.  Ich 
eihielt  eine  sehr  merkwürdige  Antwort  Man  könne  sich  auf 
die  chinesische  Mannschaft  absolut  veilafloen.  Die  Kräftigsten 
und  Flinksten  von  ihnen  seien  an  die  Loken  des  Zwischen- 
decks beoidert  und  würden  die  Ausgänge  rechtzeitig  sdhlieüen. 
Im  Notfalle  würde  von  den  Waffen  Gebrauch  gemacht  werden. 
Ich  muß  gestehen,  daß  mich  diese  Antwort  wenic  befriedigte, 
denn  es  scheint  sehr  zweifelhaft,  daß  die  Minorilal  der  Euro- 
päer im  Falle  einer  Katastrophe  die  Uberhand  behalten  würde. 

Bei  der  Ankunft  in  Manila  waren  alle  diejenigen,  die  ans 
Land  wollten,  aufgebracht  über  die  strengen  Kontrollmaß- 
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refein,  die  man  ausQbte.  Wer  aich  ISnger  ab  24  StoBafiii 
anflialten  irollte,  hatte  aich  aiemlich  umfangiincheD  Forma* 
litaten  m  nnterwerfen,  vor  aDem  «iner  Art  VerbOir  za  unter- 
ziehen. Wer  bloß  für  den  Ta^;  ans  Ufer  zu  gehüii  beabsic  hügU>, 
hatte  sein  Billet  vorzuweisen  und,  bekam  erat  auf  Grund  des- 
selben einen  Pas  s  i  ers  c  hein , 

Der  leider  zu  kurze  Aufenthalt  in  Manila  erschien  mir 
vielleicht  deshalb  noch  inteiiBssanter,  weil  er  fast  unmittel- 
bar auf  meinen  Aalenthalt  in  China  und  la|>an  folgte^  alles 
hier  ao  ganz  anden  war,  und  sich  daher  das  Gebiet  ali^  emi 
drittes,  ganz  eigenartiges  Kultarindividaum  des  Ostens  prä- 
sentierte. 

Die  Stad.t  schien  noch  unverändert  ihren  halbspanischeoi 
Charakter  zu  tragen.  Es  kam  dies  durch  die  großen  Kathe- 
dralen mit  dem  etwas  bonibastischen  Orncnnent  zum  Ansd rucke, 
femers  in  der  inneren  Stadt  durch  eine  Reihe  vornehmer  Palais, 
die  sich  möglichst  nach  der  Außenseite  hin  abzuschließen 
schienen,  aber  in  ihrem  iQuepea  einen  Hof  mit  prftchligeQ 
Blattpflangen  und  eine  Gmteiianilage  aufwiesen.  Man  konnte 
aber  auch  eine  Menge  Terwahiioster  und  halb  zer- 
&Dener  Palftste  beroerioen,  und  selbst  einige  Kirchen  trugen 
deutliche  Spuren  der  Vernachlässigung  an  sich.  Die  riesigen 
Bastionen,  welche  die  eigentliche  Stadt  umgeben,  sehen  zwar 
ungemein  malerisch  aus,  heßeii  es  a})er  begreiflich  erscheinen, 
daß  von  ihren  Zirnien  aus  gegen  die  mit  allen  Errungenschaften 
moderner  Technik  ausgerüstete  amerikanische  Flotte  nur  wenig 
auszurichten  war.  Man  hatte  uns  übrigens  bei  der  Einfahrt 
in  den  Hafen  anf  die  Stelle  aufineiksam  gemacht^  wo  die 
Masten  eines  spanischen  Kriegsschiffes  in  ^  Höhe  ragten,  das 
absichtlich  mit  vollem  Dampfe  aufgefahren  war,  als  sich  keine 
andere  Wahl  mehr  bot  als  Untergang  oder  Ergebung. 

Seit  der  Erbau imjj  dieser  i3ef(^tigungswerke  Manilas  war 
offenbar  absoliit  luchLs  «^eschehon,  um  sie  in  besseren  Stand 
zu  setzen,  geschweige  denn,  Erneuerungen  oder  Umbauten 
vorzunehmen. 

In  einigen  Straßen  des  Geschäftsviertels  herrschte  reges 
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Leben.  Hier  fiel  auch  die  Zahl  der  amerikaiuBcliea  Soldatflo 
in  Khakittiiifc^men  auf.  Nach  ihrem  Benehmen  zu  schliefien, 
war  sich  jeder  einseine  eeioer  Würde  als  Herr  des  Landee 
bewußt»  obwohl  es  mit  der  amerikaniacbea  ^mcbaft  nicht 
weit  her  war.  So  hatte  vier  oder  fOnf  Tage  vor  meiner  Ankauft 
in  einer  Entfernung  von  nur  eineinhalb  Gehstunden  außer- 
halb der  Stadt  ein  lebliaftes  Gefecht  mit  den  Aufstündischen 
stattgefunden.  Der  Überfall  wurde  zwar  zurückgeschlagen,  doch 
erst  nach  ungefähr  zweistündigem  Kampfe.  Der  Lärm  des 
Gefechtes  und  der  Flintenschüsse  drang  bis  in  die  Stadt  und 
berührte  begreiflicherweiee  die  ßevdlkerong  auf  das  Unan- 
genehmste. Man  behaoptet,  daß  die  Insurgenten  weniger  die 
Freiheit  des  Landes  veifochten»  sondern  d«fl  die  vefschiedenen 
Häuptlinge  und  Banden  nur  den  Zweck  Tetfolgten,  su  maio- 
dieren. 

Wenn  auch  die  Regierung  der  Vereinigten  SLaaleii  sich 
darauf  beschränkte,  nur  die  Hauptpunkte  an  der  Küste  besetzt 
zu  halten  luid  möglichst  weni^  Resatzung  in  densc^lljen  zu 
baiten,  sich  auch  aonst  verhäitniiwnäßig  spaiBam  im  Auf- 
wände von  Ki4)italien  zeigte,  so  war  doch  in  den  wichtigsten 
Halenplfttcen  seit  der  Okkupation  eine  gewisee  Sanienmg  der 
Veihiltnisse  eingetreten  und  auch  sonst  so  viel  Geld  unter 
die  Leute  gekommen,  daß  sich'  die  kommeizieUe  Lage  dieser 
Hauptorte  entschieden  besserte,  und  die  Kaufkraft  der  Be- 
völkerung stieg.  Als  Beweis  liieriür  wurde  ich  darauf  auf- 
merksam  gemacht,  daß  die  Frauen  der  Philif)j)inos  bisher  ge- 
wöhnlich barfuß  prifzen,  seit  neuester  Zeit  aber  eine  lebhafte 
Nachfrage  für  Schuhe  und  Strümpfe  bestand.  Auch  hatte  der 
Verkelir  im  Hafen  von  Manila  bedeutend  zugenommen.  Man 
klagte  aber  darüber,  daß  die  anifeiikanische  Gesetzgebung  die 
Einwanderung  toq  chinesischen  .Kaufleuten  unmdgtich  machei, 
eir.  Nachteil,  der  deshalb  übel  empfunden  wird,  weil  all- 
gemein bekannt  ist,  daß  der  chinesische  Kleinkaufmann  und 
Hausierer  ^ich  uubesorgL  selbst  iu  jene  Teile  des  Inneren  der 
PhiHppinen  begeben  dürfe,  wo  der  Europäer  wahrscheinlich 
bald  ein  Opfer  der  Habsucht  oder  ilachgier  würde. 
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Der  Chinese  trinkt  und  spioniert  aicht,  ist  klug,  besonnen, 
reiBchwiegeik,  Tsnlelit  sein  Geschäft,  betrügt  aber  nicht,  nnd 
Idstei  daher  —  so  pacadox  dies  anf  den  enton  Uick  scheinen 
mag,  indem  er  ndt  nnleugbamn  Mute  seinem  Gesdilfl»  nach« 
geht,  nicht  m  nnterschAtKende  Dienste  zur  Verbreitung  der 
Kultur.  Daß  der  chiuesische  Kaufmann  geradezu  die  Kultur 
verbreitet  und  sogar  europäischen  Waren  am  wirksamsten  in 
tatsächlich  unknltiviertcu  Gegenden  Eingang  und  Absatz  ver- 
BchaiH,  bestätigte  mir  auch  der  Gouvemeair  von  Deutsch-Neu« 
guinea,  der  seuwn  Chinesen  auf  eine  bestimmte  Zahl  von 
Jahren  in  den  roa  We&Aoi  noch  nicht  betretenen  Teikn  des 
Gebietes  Konsessionen  nun  Handeisbetriebe  erteilte.  EKe  Ein* 
febomen  gewöhnen  sich  an  den  Ungen  und  Vorsichtigen  Chi- 
nesen viel  leichter  als  an  den  Weißen,  nnd  lassen  sich  Ton 
ihm  am  allerLesten  beibringen,  was  ihnen  fehlt  und  was  sie 
alles  von  ihm  im  Tauschhandel  bekommen  köimen.  Erst  ge- 
raume Zeit,  nachdem  der  Chinese  einen  Rayon  aufgeschlossen, 
kann  der  weiüe  Farmer  oder  Händier  folgen,  während  der 
Chinese  sein  Missionswerk  wieder  weiter  im  Inneren  fortsetzt 

Die  Imp(MrtearB  Idagton,  daß  sich  schon  jetzt  die  Ab- 
nähme  dieses  so  wichtisen  und  verläßlichm  Zwischenhandels 
durch  Vermittlung  der  Chinesen  imangenehm  bemerkbar 
machte.  Wfihrend  in  Manila  die  belebten  Geschäftsstraßen 
einen  ganz  guten  Eindruck  niachen,  befindet  man  sich  nach 
dem  Durchschreiten  weniger  Seitmgassen  gar  bald  in  den 
Phiiippniosvicitolu,  welche  von  Schmutz  starren  um!  ein  I3ild 
der  jammervollsten  Vernachlässigung  darbi^en.  Vor  den  halb 
zerfallenen  Hütten  sitsen  oder  kauern  die  Bewohner,  lethar- 
gisch die  Passanton  anstanend,  Betel  kauend  oder  Zigarren 
rauchend.  Diese  GleichgOltigkieit  und  Lethargie  scheint  sich 
in  allem  und  jedem  darxotim^  was  nicht  in  den  HAnden  der 
Fremden  liegt  Es  wird  eben  Generationen  brauchen,  bis  diese 
Konsequenzen  von  Jahrhunderte  dauernder  spanischer  Miß- 
wirtschaft verschwinden  oder  wenigstens  zurückgehen  werden. 

Ganz  besonders  fällt  dem  lYemden  die  Haltung  und  Tracht 
der  eingeborenen  Frauen  auf.  Sie  tragen  über  dem  Hemde  ein 
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ännelloses,  tief  ansgeschnittenoB  L^bchen  aus  durchsichtigem 
Stoffe,  darüber  womöglich  eine  Mantüla  und  einett  fadfreien 
Biotk,  der  derart  eng  vm  die  Glieder  geecUnngen  tat,  daß  bei 
jeder  Gelegeiihett  die  Fona*  denselbea  mögjtichst  tar  Modellienmg 
kommt  Dabei  hat  sich  nicht  nur  die  Mestise  (Halbbhit),  son- 
dem  auch  die  Eingeborene  eine  Art  hüpfenden  Ganges  an* 
geeignet,  der  nicht  nur  mit  dem  Barfußgehen  zusaimnöiiliängt, 
sondern  jedenfalls  eine  Kopie  des  berühmten  wiegenden  Ganges 
der  Spanierin  ist,  leider  aber  in  verschlechterter  Auflage. 

Eigentümlicherweise  befindet  sich  in  Manila  eine  nicht 
nnbedeatende  Kolonie  schweizerischer  Kanfleute,  denen  nur 
wenige  Deutsche  gegenübentehen.  Ein  Meneichischer  Kanf- 
mann  ist  gar  mcht  Tertreten,  und  doch  wäre  meiner  Anächt 
nach  Manila  nnzweifelhaft  ein  Gebiet»  anf  dem  sich  trotz  der 
nunmehrigen  Höhe  der  Zölle  doch  in  einer  großen  Reihe  tou 
Artikeln  ein  schöner  Absatz  in  österrei Unschön  Waren  er- 
zielen lassen  müßte.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse  be- 
dauere ich  ungemein,  daß  ich  meine  Reise  in  Manila  nicht 
2U  Studienzwecken  unterbrechen  konnte,  sondern  wegen  des 
ehroniscben  Zeitmangels  sofort  wieder  abreisen  mußte. 


14  Von  Manila  bis  Sydney. 

(ScblffiMtudieD.  —  Manila.  —  Straßenbilder.  —  ÖkonomiNhe  and  poli* 

tische  Verhältnisse.  —  Der  Chinese  als  Kulturmissionär.  —  Timor.  — 
Portugiesische  Kolonial-Miflwirtschaft  —  Port  Darwin.  —  Am  Krokodil» 
flösse.  ~  Wasserhof^p.  —  Weihnachten  am  Äquator.  —  Dm  Barriere 
titt  entlang.      Briabrane.  —  Haifischfang.  —  Ankunft  in  Sydnqr»  ~ 

Quarantänegefahr.) 

Ab  Manila  war  unsere  BfijsegeseUschaft  in  der  eistea 
Klasse  auf  ungefähr  zehn  Peraonea  zuaammengeBchrumpft  Da 
wir  bis  Sydney  nnr  auf  höchstens  einige  Standen  Laad  außer 
Sicht  Teikoen,  war  die  Fahrt  eine  nngem^  interessante.  Auch 

ist  das  Meer  inmitten  des  Inselarchipels  zumeist  ruhig. 

Die  Fahrt  ging  an  der  Ostspitze  von  Celebes  und  dw 
Westküste  der  losel  Buru  vorbei  dem  Äq[uator  zu.  Wir  passier- 
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ten  zu  wiederholten  Malen  Inseln,  die  über  und  über  mit 
Wäldern  von  Kokospalmen  bedeckt  wann»  was  Datfiiüch  den 
sehnlichen  Wunsch  der  Beechaner  erregte,  das  Leben,  und 
Dreiben  etner  aolcbeo  tropischen.  Waldidylle  ans  eigener  An- 
sehannng  kennen  sca  lenien.  In  Timor  ho&ton  wir  diesen 
Wunsch  vollauf  erfüllt  zu  sehen.  Leider  sollte  es,  wie  sich 
zeigen  wird,  anders  kommen. 

Selbst  in  der  Zone  des  Äquators  wirkte  der  frische  Luft- 
zug, den  der  mit  vierzehn  Knoten,  lahreade  Dampfer  erregte, 
abkühlend.  Mein  Frack  wurde  mir  freilich  des  Abends  zxi 
warm  und  ich  Yertauscbte  ihn  gern  mit  einem  Dm/erjackett  ans 
weißem  Piqnet,  wie  man  es  an  Boid  englischer  Scliiffe  in 
der  heißen  Zone  an  tn^uit  pflegt  Man  ei^oet  sich  in  solchem 
KHma  sehr  bald  eine  gewisse  Virtnosttlt  an,  sich  wfthiend 
der  heißen  Tagesstunden  möglichst  wenig  uxid  nur  langsam 
zu  bewegen,  uiu  jeder  Anstrengung  und  Erhitzung  tunlichst 
auszuweichen. 

.Von  dem  Momente  an,  wo  am  Abend  die  letzte  Dame  das 
Deck  verlassen,  was  gewöhnlich  gegen  11  Uhr  der  Fall  war, 
gehörte  das  Verdeck  den  Heirai»  welche  es  sich  in  ihren 
indischen  Nachtanaftgeni  auf  den  DedstAhkn  bequem  machten. 
Die  HItie  duldete  ohnehin  laeinenC  langen  Schlaf,  weshalb  sich 
die  Herren  gewöhnlich  schon  um  6  Uhr  morgens  zusammen- 
fanden, um  nach  ihrem  Bade  die  MorgenkÜhle  zu  genießen 
und  Turnübungen  vorzuneliinen.  Von  den  armen  Damen  nimmt 
wieder  eine  ungeschriebene  Bordregel  an,  daß  sie  sich  vor 
der  Frülistücksglocke,  d.  i.  77«  Uhr,  nicht  auf  Deck  zeigen, 
sondern  eben  trachten,  die  Hitze  so  gut  als  möglich  in  ihren 
Kabinen  zu  überstehen.  Die  galanten  Könige  der  Schöpfung 
sind  da  wieder  einmal  imgletch  besser  daran. 

Wfthzend  der  Mahlzeiten  wird  der  sogenannte  „Bwalke^^ 
eine  Art  Ton  der  Decke  herabhfingendes  Fächersegel,  unaus- 
gesetzt in  Bewegung  erhalten,  um  Luftzug  zu  erregen,  während 
in  den  Kabinen  mit  großer  Greschwindigkeit  sich  drehende 
amerikanische  Metall fächer  für  entsprechende  Ventilation 
sorgen.  Jemand,  der  an  KheumaUsmus  leidet,  muß  allerdings 
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diese  KühlongsmiUel  mit  großer  Vorsiclit  anwenden.  Im  Speise- 
saale henschte  tlbrigens  mandunal,  wenn  wir  die  Brise  gegen 
uns  hatten,  ein  Midier  Lnflnig,  daß  er  die  am  Boden  liegen- 
den Teppidie  in  die  Hithe  hob. 

An  etwas  kfihlersn  Tagen  wurden  eifirig  Botdspiele  yer- 
anstaltet  Zumeist  spielte  man  mit  heißem  Bemühen  durch 
ungefähr  zwei  Stunden  Criquet.  Ich  selber  hatt<'  übrigens 
Zeitvertreib  genug,  da  ich  teils  zu  arl>eiten,  teils  rnir  eine  ge- 
wisse Fertigkeit  auf  der  Schreibmaschine  zu  erwerben  trachten 
mußte. 

So  kamen  wir  allm&hlich  nach  Timor.  Zeitlich  morgens 
langten  wir  an  und  musterten  ran  Bord  aus  die  Foimatien 
der  Insel.  Ich  hatte  mir  benits  in  meiner  aufrichtigen  Sehn- 
sucht nach  einiger  Bewegung  einen  Bergkegel  ausgesucht,  von 
dessen  Spitze  ich  eine  umfassende  Auseicht  zu  genießen 
hoffte.  Auch  über  den  We^  glaubte  ich  bis  zu  einer  gewissen 
Höhe  mit  mir  einäg  zu  sein.  So  ungeiduldig  aber  einige-  Passa- 
giere, zu  denen  auch  ich  gehörte,  mit  dem  Tropenhelm  auf 
dem  Kopfe,  dem  Stocke  in  der  Hand  un4  der  voll  geladenen 
Kamera  in  Bereitschaft  auf  und  ab  wanderten,  es  rariautete 
nichts  Toa  einer  firlauhnis«  das  Land  betreten  zu  dürfen. 
Wie  bereits  erwihnt»  glanbto  die  poirtagiesisclie  Kokmial- 
verwaltnng  ein  Obrigee  tan  zu  sollen»  indem  sie  Hongkong 
und  Macao  für  pestgeffthrlich  erklärte.  Es  genügte  außerdem 
für  den  Gouveraeur  von  Timor,  daJj  das  Sclxiff  Ladung  aus 
Macao  an  Bord  genommen,  und  er  verweigerte  daher  die 
quarantänefreie  Landung.  Währetid  die  wanderlusticren  Passa- 
giere über  diese  Verfügung  sehr  ärgerlich  waren»  gerieten  die 
Passagiere»  die  hiw  ans  Land  zu  gehen  hatten,  in  große  Be- 
stürzung. Die  Qnarantfaestation  bestand  nämlich  aus  einet 
elenden  Holzbaiacke  nahe  dem  Ufer.  Sie  waren  sicher»  beim 
Aufenthalte  Ton  eüiigen  Nächten  in  dieser  nahe  dem  Meeie 
und  den  Sümpfen  gelegenen  Hütte  an  Fieber  zu  ericranken. 
Es  half  jedoch  uichts,  und  es  bheb  für  alle  Teile  in  diesem 
Falle  nichts  anderes  übrig,  als  sich  in  ihr  Schicksal  zu  er- 
geben. Ich  mußte  mich  daher  begnügen»  resigniert  meinen 
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Tropenhelm  wieder  auf  dea  Nagel  zu  hängen,  meiiieii  Wander- 
stab in  die  Ecke  za  ateUen,  dafftr  um  so  an&neilnanMr  mit 
einem  Feldafeecher  die  knapp  ror  vm  liegende  Insel  za  beob- 
achten nnd  m  stndieren. 

Unser  Dampfer  war  geradeso  wie  ein  kleiner,  in  recht 
erbärmlicher  Verfassung  befindlicher  Regierungskutter  an 
mehreren  Kokosnuüpalnien,  die  am  Ufer  standen,  vertäut.  Am 
Strande  befanden  sich  mehrere  Regierungsgehäude  und  Stores, 
die  Wohnhäuser  der  Weißen  jedoch  weiter  oben  an  Uügel- 
lehnm  außertialb  der  fiebergeCährüchen  Zone.  Die  weißen 
HAuser  hoben  sich  so  hübsch  you  dem  saftigen  Gran  der 
Vegetation  ab.  So  fnedlieh  und  still  schien  ee  ringsum  sa 
sein  und  die  einzige  Stitewig  fOr  die  nächsten  Stunden  nur 
wir  gebracht  zu  haben.  Zum  Ein-  und  Ausladen  der  Waren 
brachten  Boote  emen  Trupp  von  Arrestanten  herbei,  welche 
abwechselnd  die  Leichter  ans  Land  ruderten.  Die  Manier, 
Arrestanten  zu  machen,  hängt  in  Timor  weniger  von  Vergehen 
der  Verhafteten,  als  von  dem  Bedürfnisse  der  Verwaltung  für 
bilUge  Arbeitskräfte  ab.  Die  braunen  Herrschaften,  die  zur 
Arbeit  heranrückten,  schienen  ihr  Schicksal  gar  nicht  tragisch 
XU  nehmen.  Sie  strengten  sich  auch  nicht  im  geringsten  an. 
Sie  Mtten  gerade  keinen  Überfluß  an  Kleidem,  ^varum  ich  sie 
sehr  beneidete,  denn  als  das  Schifi!  still  lag  und  die  Mittags- 
sonne hemiederbraimte,  machte  sich  die  feuchtwarme  Hitze 
und  der  Glashausduft,  den  das  vor  uns  liegende  l.and  aus- 
strömte, in  recht  unangenehmer  Weise  geltend.  Über  die  Bord- 
wand gelehnt,  sah  ich  den  nettem  Kerichen  in  den  Booten  zu. 
Da  bemeikte  ich,  daß  einige  der  braunen  Arrestanten  Perlen 
trugen.;  es  war  daher  bald  beschlossene  Sache^  daß  ich.  mich 
unbedingt  in  den  Besita  einiger  solcher  Schnüre  setaen  müsse. 
Ohne  daher  viel  um  Eriaubnis  zu  fragen,  versorgte  ich  mich 
mit  spanischen  Silbermünzen  und  ließ  mich  an  einem  Seile 
in  eines  der  Bcwte  hinuiiU  r,  wo  ein  lebhaftes  Feilschen  be- 
gann. Nach  einer  Viertelstunde  kehrte  ich  stolz  mit  meiner 
Beute  zu  rück.  Sie  bestand  aus  Kokosnußlöffeln  und  niohr(?nMi 
Kolliers»  die  ich  mir  erlaubt  hatte,  den  Herrea  Schwarzen 
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eigenhändig  von  den  Hälsen  loszubinden.  Nachdem  ich  die 
Klemodiea  einer  sehr  gründlichen  Waschung  nnbenogen  und 
die  höhmische  Ptoreniens  der  Schmudntflcke  endgdltig  tet- 
gestelll;»  war  ich  mit  meinen  Emingenschaflaa  voUkonmiea 
zufrieden,  wflhiend  un0mm  brummigen  Kapitän  mehie  Extra- 
vaganz iiatürlicli  gaiiz  und  gar  nicht  gefcillnn  hatte.  Aber  ineiii 
Zweck  war  erreicht  und  mir  jede  BemerkuDg  gleichgültig. 

Daraus,  daß  man  mit  der  Quarantime  so  rasch  bei  iJor 
Hand  war,  darf  man  aber  gewiß  nicht  schließen,  daß 
die  portugiesiBche  Verwaltung  eine  treffliche,  besonders  ein- 
nchtsv^e  und  weitblickende  gowoBon  wäie.  Nein»  im  Gegen* 
teile.  Die  YeffQgung  war  auch  nur  erfolgt»  um  dem  engiUachen 
Schiffe  gegenüber  Macht  und  Auinritftt  zu  zeigen.  Die  Inael 
hat  sich  seit  den  letzten  fünfzig  Jahren  nicht  im  geringsten 
entwickelt.  Dafür  sorgt  schuu  der  Bureaukratismus,  der  eben 
unter  allen  Zonen  und  Breiten  ein  unglücklicher  ist,  und  die 
BcHiürfiubse  des  praktischen  Lebens,  die  ihm  nicht  genehm 
sind,  zu  ersticken  droht 

Der  Schiidbürgerstücke  von  der  portugiesischen  Verwal- 
tung gäbe  es  eine  ganze  Menge  zu  erzfthlen.  So  bauto  man 
ein  Leuchthans,  hatte  aber  für  die  Lichtrorricfalnng  nicht  rechte 
zeitig  vorgesorgt,  so  daß  der  Leuchtturm  noch  fast  ein  weiteres 
Jahr  nicht  funktionierte,  bis  die  Apparate  alle  zur  Stelle  waren. 
Er  ist  übrigens  deshalb  ohne  Wert,  weil  es  an  einer,  das 
Schiff  in  den  Hafen  weisenden  Lirhteranlage  fehlt  Erreicht 
aJbü  ein  Dampfer  daö  Gestade  zu  apat,  so  muß  er  vorsichts- 
halber außerhalb  des  Hafens  liegen  bleiben.  Auch  eine  Karte 
des  Plaiens  hatte  man  nach  jahrelanger  Überlegung  angefertigt 
Auf  derselben  fehlte  jedoch  die  Angabe  des  Maßstabes  und 
der  Meerestiefen.  Als  im  Jahie  1899  „Se.  Exzellenz  der 
GooTemeoz^*  auf  Uriaub  fuhr,  wurden  selbstverBtändlich  Selut- 
Bchtksse  abgefeuert  Dahei  brach  die  Lafette  einer  Kanone.  Ob- 
wohl seitdem  drei  Jahre  verflossen  waren,  lag  das  arme  Schieß- 
instrument genau  so  auf  dem  Walle,  wie  es  sich  damals  hin- 
gelegt hatte.  Das  Ende  vom  Liede  wird  ja  doch  sein,  daß 
Portugal  seine  üolonien  bestmöglich  verkauft 
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Auf  der  weiteren  Fahrt  passiertoa  wir  die  Inseln  Wette 
und  Kissa  nnd  getengten  spftteiiun  nach  Port  Darwin,  wo 

wir  endlich  und  wirklich  ans  Land  gehen  durften. 

Ich  schloß  mich  ei-st  einigen  der  Mitreisenden  an  und 
machte  einen  Besuch  beim  Leiter  der  Teiegraphenstation.  Be- 
kanntlich bildet  Port  Darwin  den  Verbindungspunkt  des  Kabels 
von  Singapur  und  des  Überlandtelegraphen  nach  Adelaide.  Der 
Platz  selbst  besteht  aus  höchstens  IbO  Häusern,  die  ähnhch 
wie  die  holländischen  Bungalozs  angelegt  sind.  Sie  mhea  auf 
einem  gerOstaitigen,  luftigen  Unterban  von  nngefähr  1  m  Höhe 
nnd  sind  auf  allen  Seiten  von  Veranden  nmgeben,  die  sich 
durch  Rouleaux  gegen  die  Sonne  abschlieBen  lassen  und  so 
die  Zimmer  mit  kühlenden  Vorräumen  umgeben.  Es  wax  auch 
tatsächlich  im  Inneren  eines  solchen  Hauses  weit  kühler  als 
draußen  im  Schatten. 

Auf  den  Straßen  und  in  den  Gärten  blühte  in  den  mannig- 
fachsten Farben  eigenartige  Tropenbäume,  die  ich  nie  zuvor 
gesehen.  Aber  auch  dieser  farbenglühende  Blütenschmnck 
konnte  gewiß  nidit  darOber  tKiischen,  daß  der  Aufenthalt  in 
Fort  Darwin  bei  seiner  Hitze  und  Monotonie  auf  die  Dauer 
geradezu  entsetzlich  sein  muß.  Wir  hatten  angeblich  einen 
verhälluismäßig  kühlen  Tag,  der  sich  mit  dem  Klima  zu  Zeuen, 
wo  die  heißfeuchten  Winde  vom  Äquator  wehen,  nicht  ver- 
gleichen ließe.  Aber  trotzdem  strömte  der  Schweiß  aus  allen 
Poren  und  die  Hitze  legte  sich  wie  lähmend  auf  alle  Be- 
wegungen. Da  ich  aber  doch  Bewegung  machen  wollte,  ver- 
ließ ich  das  Haus  des  Telegraphen-vonstandes  und  ging  auf 
Kundschaft  aas.  In  den  wenigen  Stmßen  war  kaum  ein  Mensch 
za  sehen,  da  es  jeder  vorzog,  sich  möi^chst  im  Innenn  der 
Häuser  zu  halten.  Diese  Stille  inmitten  der  stadtähnlichen 
Niederlassung  ließ  den  Eindruck  der  Öde  und  Xraurigkeit  uui* 
um  so  mehr  hervortreten. 

In  dem  bei  Port  Darunn  mündendeai  Flusse  gibt  es  Kroko- 
dile, und  es  hätte  mich  höchlich  erfreut,  falls  es  mir  ge- 
lungen wäre,  eine  gute  Photographie  dieser  liebenswürdigen 
Reptilien  anfsnnehmen.  Ich  erfuhr  jedoch,  daß  sie  sich  zu 
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lÜMci  TiyBicit  bedeutend  weiter  <4)mi  im  FluMe  befinden. 
Ich  wanderte  somit  eine  Strecke  die  BBbntnsee  enUang»  die 
stIdwSrts  nach  Pine  Creek  ffihrta   Da  es  Port  Darwin  an 

Hinterland  fehlt  und  die  Strecke  nicht  über  zwanzig  Meilen 
lang  ist,  war  auch  hier  das  Bild,  welches  sich  darbot,  das 
der  Verlassenheit  und  der  getäuschten  Hoffnungen  auf  einen 
Aufschwiing,  der  sich  bisher  nicht  einstellte.  Der  Ausbau  der 
Strecke  nach  Södaustnlien  wird  auch  ohne  Zweifel  noch 
manche  Jahre  anl  sich  warten  lassen.  Die  Bahnsliecke  führt 
am  Ufer  einer  Meowabncht  enflang.  Zwischen  den  Geleisen 
wachs  Gras,  in  den  Bahngeb&udea  war  kein  Mensch  zu  sehen. 
Da  gerade  Ebbe  war,  machte  sich  der  fenehtwanme  Hauch 
des  in  der  Sonne  dunstenden  Inundationsgebietes  um  so  un- 
angenehmer bemerkbar.  Nach  uii<^cfähr  drei  Viertelstunden 
VVandems  sah  ich  ein,  daß  die  Ikiwegimg  nur  eine  Abspannung 
und  keine  Erholung  sei,  und  dai^  sich  das,  was  ich  sah,  in 
ziemhcher  Monotonie  wiederholte,  indem  Zykasae,  Mangioven 
nnd  Schlingpflanzen  miteinander  abwechselten.  Von  den  er- 
Sieren  gab  es  hier  freilich  piftchtige  Ezemplaie.  Ich  ▼eriiefi 
daher  das  Bahngeleise  nnd  schlug  einen  Pfad  ein,  der  durch 
den  Busch  nach  der  Ansiedlung  sorttckfOhrte.  ZufiUligerweise 
brachte  mich  dieser  Weg  zmn  Wigmam  einer  ziemlich  zahl- 
reichen Familie  von  Eingeborenen.  Schön  war  die  Gesellschaft 
nicht,  deren  Körper  auf  der  Brust  durch  künstlich  angebrachlp 
Narbenwülste  entstellt  waren.  Die  Hütle  bestand  aus  Brettern 
und  Stücken  Wellblech,  die  man  notdürftig  und  nachlässig 
zusammengesetzt  hatte.  Ich  erhand^te  auch  hier  ein  Kollier 
bi^unischer  Perlen  und  nahm,  bevor  ich  meinen  Weg  fortsetzte, 
auch  noch  ein  Gxuppenlnld  dieser  würdigen  Vertreter  des 
schwarzen  Austrsliens  auf. 

Der  Weg  föhrte  mich  sodann  an  einer  chinesischen 
Niederlassuiifi  vorbei  und  ich  war  erstaunt  zu  sehen,  mit 
welchem  Geschick  und  Fleiß  es  den  Bewohnern  dieser  elenden 
Hütten  gelungen  war,  selbst  auf  ganz  uugünstigom  Ocxlen  ihre 
Gemüsegärten  anzulegen.  Natürlich  fehlte  es  auch  an  Japanern 
nicht,  die  den  Chinesen  auf  dem  Gebiete  der  WAscbeiei  Kon- 
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kaneiiz  machten.  Als  ich  an  Bord  anlangte,  hatte  ich  wahrlich 

von  Port  Darwiii  genug  und  ich  bewunderte  bei  mir  selbst 
die  Energie,  die  Ausdauer  und  den  Ei-werbssimi  derjenigen, 
die  sich  auf  mehrere  Jalire  hierher  verkaufen. 

Am  Nachmittage  steuerten  wir  am  Golf  von  Carpentaha 
vorbei»  nach  dem  in  der  Torresstraße  gelegenen  Thuisday  Is- 
land. Auch  dies«  Ort  enchaen  mir  nicht  ynü  weniger  traurig 
als  Port  Darwin.  Er  ist  eineneitB  der  Sits  «iner  ansgeddmten 
Peilenfisclierei,  anderseits  «in  wichtiger  militSrischer  Stfttz- 
punkt.  Mit  der  P^rlenfischierei  geht  es  aber  nicht  recht  vor- 
wärts, uikI  wenn  die  Insel  nicht  gerade  am  Wege  mehrerer 
Dampferrouten  iäge,  würden  die  Ansiedlungen  hier  noch 
sdmeller  zurückgehen  als  dies  ohnehin  der  Fall  ist. 

Ich  unternahm  einen  Spaziergang  auf  den  höchsten  Punkt 
der  Insel,  der  mich  an  riesigen  Termitenhügeln  Torbei  za  «iner 
gioBen  Schüfskanone  führte,  die  auf 

^M^^Mfw  YiQcsprtngeuden 
Punkt  zur  Verteidigung  der  Dnrchfahrt  postiert  war.  Ich 
kam  dann  zu  einem  Friedboi  Die  Ihschrifben  der  wohl- 
gepflegten Gräber  sprachen  sSmUich  von  der  feinen  Heimat. 

Dieses  Slütk  Europa  machte  inmitten  dieser  australischen 
Inselwildnis  einen  recht  melancholischen  Eindruck.  Die 
hier  Begrabenen  hatten  sichs  wohl  anders  geträumt,  als 
sie  die  Heimat  veriießen,  um  unter  der  Xropensonne  von 
Thursday  Island  die  Grundlagen  künftigen  Glückes  zu  schaffen. 
Statt  eine  Durchgangsperiode  von  mehr  oder  minder  kurzer 
Daner  zu  büden,  um  zu  Reichtum  und  W<^Ihabenheit  zu 
gelangen,  brachte  ihnen  der  Aufenthalt  den  Tod. 

TInmday  bland  ist  nichts  weniger  als  ein  anheimelnder 
Platz,  und  Ich  nahm  gerne  von  ihm  und  seiner  haifisch- 
wimmelnden Bucht  Abschied. 

Nach  der  Ausfahrt  von  Hiursday  Island  pjLssierten  wir 
verschiedene  Meerengen,  wo  die  Durchfahrt  eine  übeixaschend 
schmale  war.  Wir  kamen  bis  auf  1 — 2  km  an  einsamen,  aus 
der  See  aufragenden  Wracks  vorbei,  und  bis  auf  St^nwurfs- 
weite  näherten  sich  mitunter  die  Uler  der  Inseln,  welche 
Meerengen  bildelen  und  teilweise  interessante  Felsfonnationen 
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anfmesen.  Die  Schiffahrt»  die  schon  im  Aichipel  der  Sonda- 
inselii  an  die  StenennaDnskanst  bedeuleiide  Anfoidevungeii 

stellt,  gestaltet  sich  in  dieeen  Gebieten,  die  mit  Recht  den 
Namen  Torress-,  d.  i.  SchreckeiissLraiie,  führen,  b(^onders 
schwierig.  Es  gibt,  wie  nian  mir  erzählte,  jetzt  nur  mehr  zwei 
Kapitäne,  die  von  früher  her  auch  em  spe^.ielJes  Lotsen- 
zeugnis für  diese  Meereeteile  und  daher  das  Riecht  heeitzen, 
ihr  Schiff  selbst  durch  diesei^  Geimrr  von  Klippen,  KoraUen- 
hSnken,  Untiefen  und  Meeiengen  zn  iOhren.  Sonst  müssen 
Speziallotsen  anfg^ommeu  iraden,  die  ganz  tflchtige  Ge- 
bühren berechnen.  Aber  selbst  die  Piloten  müssen  manchmal 
über  Nacht  vor  Anker  gehen,  wenn  sie  nicht  gewisse  Punkte 
bei  Tageslicht  erreichen  ixlor  gewisse  iStxilkii  am  Taj^e  plissieren 
kunnen.  Es  werden  daim,  falls  der  Kapitän  guter  Laune  ist 
und  eine  Insel  sich  in  der  Nähe  b(  findet,  die  Passapere  ge- 
landet und  man  veranstaltet  eine  Schildkrötenjagd  oder  Haifisch- 
angelei.  Bei  unserer  Fahrt  trat  leider  eine  solche  VerzOge- 
nmg  nicht  ein,  indem  es  dem  Kapitän  glückte,  alles  so  ein- 
zoiichten,  daß  wir  fast  niemals  stilhniliegen  brauchten.  Für 
seine  Seelahreikunst  war  dies  zwar  ein  piüchtiger  Beweis, 
wir  Passagiere  waren  aber  hierüber  nicht  sonderlich  erbaut, 
weil  uns  eine  solche  Unterbrechung  die  Fahrt  in  angenehmster 
Weise  verkürzt  hätte. 

Wir  hatten  iiier  übrigens  Gelegenheit,  eine  riesige  Wasser- 
hose zu  beobachten,  die  sich  erst  in  groi^r  Enttemung  be- 
fand, aber  auf  un*^  zuzukommen  scfai^.  Die  Passagiere»  welche 
die  veiheeiende  Wirkung  einer  solchen  Wasserhose  nicht 
kannten,  wünschten  natüilich  lebhaft,  wenn  sich  Geleeenheit 
geboten  hfitte,  diese  Natmmcheinung  aus  gröfleier  Nähe  zu 
beobachten.  Die  Offiziere  erzählten  uns  jedoch,  daB  in  ^em 
Falle,  als  eine  solche  Wasserhose  den  Kurs  eines  Dampfers 
kreuzte,  alles,  was  an  Bord  nicht  niet-  und  nagelfest  ist, 
von  iftr  mitgenommen  imd  dem  Firmamemte  zugewirln  lt 
würde,  wobei  der  Wasserschwall  in  der  Regei  die  Kessel- 
feuer  auslöscht.  Es  war  unter  diesen  Umständen,  wie  wir 
selbst  einsahen,  doch  besser,  daß  sich  jenes  Ungetüm  in  mpektp 
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voller  EntfemiJ ufi  hielt,  und  das  große  Bamereriff,  da.s  Austra- 
liens Ostkäste  aoi  Hunderte  von  Meilea  begleitet,  entlang  zu 
wandern  schien.  Da  gerade  Ebbe  war,  sah  man  die  Brandung 
des  Riffes  sich  aJs  eine  weiße  Linie  vom  dunklen  Gewitter^ 
homonte  abheben. 

Hier  zwischen  dem  Banrieieriffo  und  der  NordostkOste 
Australiens  in  einer  Distanz  von  nur  129  vom  Äquator  dahin- 
f:ilirend,  sollteii  wir  unser  Weihnachtsfest  feiern.  Abgesehen 
davon,  daß  wir  uns  in  so  niedrifier  Breite  befanden,  war  die 
Hitze  auch  deshalb  eine  große,  weil  bekanntlich  das  Winter- 
sonnenfest des  Nordens  die  Sommersonnenwende  der  südlichen 
Hemisphäre  bedeutet  Meine  Fragen,  ob  an  Bord  irgend  etwas 
unternommen  wftide,  um  6m  24.  Desembw  entsprechend  zu 
feiern,  führten  zu  keinem  Ergebnis.  Die  Zahl  der  Passagiere 
war  ja  gering,  die  Matrosen  und  Stewards  sämtlich  Chinesen, 
die  Deckpassagiere  zumeist  Chinesen  und  Japaner,  der  Rest, 
mit  Ausnahme  eines  Italieners,  sämtlich  Engländer,  die  Weih- 
nachten zumindest  ohne  Weihiiachtäbaimi,  das  Christft^L  aber 
am  2.5.  zn  feiern  pflegen.  Das  ging  mir  ab<^r  enlscliied^^n  ^e^en. 
den  bthch.  Als  ich  sab,  daß  sich  niemand  anderer  rührte, 
schloß  ich  einen  Pakt  mit  einer  Dame,  die  ihren  kleinen  Jungen 
mit  hatte,  Weihnachtsvorbereitungen  zu  treffen  und  sie  even- 
tueU  sogar  gegen  unseren  brummigen  KapitSn  zu  verteidigen.  Die 
Passagiere  unsere  engeren  Gesellschaft  hatten  ohnehin  kleine 
Autoerksamkeitsgeschenke  In  Port  Darwin  gekauft,  und  es 
kam  daher  nur  darauf  an,  auch  einen  Weihiiachtsbaum  zu 
finden.  Da  war  ich  nun  glücklicher  als  ich  dachte.  Einer  der 
Offiziere  hatte  si(  h  zwei  Zwergfichten  aus  Japan  mitgebracht, 
die  schon  sehr  alt  sein  mochten,  demi  sie  hatten  bereits  jede 
eine  Höhe  von  ziika  Vt—Vi^a  erreicht  Er  willigte  freund- 
licherweise ein,  sie  meinem  Dekorationstalente  zu  überlassen. 
Im  Maschinenräume  wurde  Kupferdraht  beschafft,  beim  Ober- 
steward Paialfinkerzen,  die  in  kurze  Sftmpfchen  zerschnitten 
wurden,  worauf  es  an  die  ziemliche  Geduld  erfordernde  Arbeit 
ging,  die  dicken  Kerzen  an  den  dünnen  Astchen  der 
Bäume  anzubringen.  Erst  nachdem  verschiedene  der  von 
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uns  proponierten  Fatento  vüii  Lichtträger  versucht  wor- 
den waren,  gelang  es  uns,  die  Kerzchen  sicher  und 
dauernd  zu  befestigen.  Einer  der  Stewards  hatte  wunder- 
liches chinesisciips  Papierzeug  in  Canton  eingekauft,  wel- 
ches nun  als  Baumaufputz  prächtige  Verwetndung  faad. 
Ich  muß  sagen,  daß  es  meinen  Bundesgemosseii  und  nur 
tn>t2  der  greulichen  Hitze  und  trotz  der  wunderlichen 
Umgehung  nicht  an  der  rechten  Weihnachtsstiinmung  ieblte« 
weil  ja  dafür  die  Erinnerung  an  die  Heiniat  eine  um  so  reget« 
war.  Jetzt  hieß  es  noch'  schn^  den  Speisesaal  ddcorieren, 
wozu  ich  teils  Fahnen,  teils  prächtige  Cycaswedel,  die  ich 
mir  in  ThursJay  Island  beschafft  hatte,  verwendete.  Dann 
wurden  die  beiden  Bäumchen  an  die  Enden  des  Haupttisches 
postiert,  schnell  die  eingekauften  Juxgeschenke  unter  die  Ser- 
vietten der  verschiedenen  Reisegefährten  gesteckt,  worauf  es 
eilen  hieß,  um  rechtzeitig  im  Frack  zu  erscheinen.  Bevor  noch 
die  andere  SchifbgeseUschaft  im  Speisesaale  anlangte«  waren 
die  ins  Arrangement  Eingeweihten  festbereit,  und  die  Kerxen 
der  ganz  allerliebst  aussehenden  Weihnachtsbäume  angezündet 
Unsere  Tannenbaumfreude  sollte  allerdings  von  nur  kurzer 
Dauer  sein.  Der  Brummbär  von  Kapitän  erschien,  weshalb 
den  Bordregeln  goniäß  sofort  div  IJunkers  in  Fiowt^gung  ge- 
setzt werden  mußten,  so  daß  infolge  des  heftigen  Zuges  unsere 
Bäumchen  bald  Feuer  zu  fangen  drohten  und  daher  die  Kerzen 
ausgeloht  weiden  mußten.  Einige  englische  Mitreisende 
waren  dann  noch  so  freundlich,  sich  über  die  komische  „reichs- 
deutsche*'  Idee  zu  mokimn.  Da  die  Veranstalter  des  Weih- 
nachtsfestes  ihr  Hauptvergnügen  aber  doch  in  den  Vor* 
bereitungen  gefunden  hatten,  war  es  ein  leichtes,  sich  über 
derartige  Bemerkungen  hinwegzusetzen.  Der  nachkommende 
Champagner  schmeckte  aber  doch  allen  ganz  wohl,  und  wir 
bli«»ben  sehr  lange  bei  fröhlichem  Gesang,  Klarier-  und  Banjo- 
kiang  beisammen.  Am  nächsten  Tage  revanchierte  sich  dann 
dei  Kapitän,  indem  er  den  Speisesalon  hübsch  mit  Flaggen 
dekorieren  lieB  und  sämtliche  Passagiere  zu  einem  Cham« 
pagner  auf  Kosten  der  Kompagnie  einlud.  Ich  muß  ihm  das 
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Zeopiis  aiustellen,  daß  er  und  seine  Kompagyiie  keine  kargen 
Wirte  waren. 

So  rückten  wir  allmählich  die  Küste  südwärts  und 
klassierten  der  Reihe  nach  die  Städte  Cookluwn,  Townaville 
und  Rockhampton.  Leider  ging  unser  Dampfer  stets  %nel  zu 
weit  draußen  auf  der  Reede  vor  Anker,  als  daß  irgend  jemand 
unter  den  Fassagieren  den  begzeiflichen  Wunsch  hätte  erfüllen 
könneni  eine  klefine  Exkursion  zu  unternehmen.  Das  Land 
repräsentierte  eich  vom  Meere  aus  im  wesentlichen  als  dne 
SteilkQste.  In  der  Tat  ethe/bt  sich  dasselbe  hier  als  Tafel- 
Und  bis  zu  3000  Fnfi,  besitzt  ein  gesundes  Klima  und  hat 
nie  unter  Wassermangel  zu  leiden.  Es  wird  auch  als  überaus 
fruchtbar  geschildert.  Hier  gibt  es  ohne  Zweifei  gute  Au- 
siedlungs gebiete  für  einwandernde  Farmer. 

Queensland  ist  übrigens  der  einzige  Staat,  in  welchem 
die  Regierung  trotz  Voriierrschens  einer  einfiuBreichen  Arbdter- 
partei  nicht  gezwungen  ist,  der  Einwanderung  Hindernisse  zu 
bereiten.  Bis  vor  kurzem  hatte  diese  Regierung  die  Einwande- 
rung sogsi  materiell  unterstützt,  doch  gelang  es  der  Arbeiter- 
partei, daß  im  Interesse  der  Hochhaltung  der  Löhne  dieses 
Prinzip  fallen  gelassen  wurde. 

So  erklärt  es  sich,  daß  ( hieensland  trotz  der  Fruchtbarkeit 
seiner  Gebiete  auch  heute  noch  erst  zirka  eine  halbe  Million 
£inwohner  zählt. 

Man  beschuldigt  übrigens  die  Arbeiterpartei  von  Queens- 
land mit  Recht  eines  wiridichen  Hirschaumtückchens.  Es 
hatte  sich  ein  Konsortium  ron  Geldleuten  gelunden,  die  der 
Reperong  das  Q^rt  machten,  die  so  wichtige  Bahnstrecke 
iron  Brisbane  nach'  Charierille,  Longreach,  Hughendeii,  Norman- 
town  zu  bauen,  wodurch  weite,  überaus  fruchtbare  Land- 
strecken der  ETinwanderunfr  und  Nutzbarmachung  erschlossen 
worden  wären.  Die  Gesellschaft  bedang  sich  jedoch  auB,  daß 
ihr  jeder  dritte  Acker  Landes  zu  beiden  Seiten  der  Bahn  als 
Entschädigung  zufallen  solle.  Die  Arbeiterpartei  erklärte  dem- 
gegenüber, dafi  ein  Staat  wie  Queensland  nicht  gestatten  dürfe, 
daß  das  Privatkapital  derartig  als  Großgrundbesitzer  im  Lande 
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Fuß  fasse.  Übrigens  sei  der  Bau  vx>n  Eisenbahneo  Sache  des 
Staates.  So  zenchlug  sich  das  Projekt  Es  gelang  xwar  der 
Regiening,  ron  der  Meemkfiste  aas  den  Ausban  der  ver- 
schiedenen  geplanten  Nebenlinien  durchsafOhien,  aber  zum 
Bau  der  HanpÜinie  fehlte  ihr  begreiflicherwieise  bis  heute  das 
Geld.  Daher  kommt  es^  daß  Sydney  und  Hnsbaiie  noch 
keine  transkontanentaio  Bahn  nach  dem  Nordea  besitzt.  Yiel- 
loioh'  wird  schließlich  der  im  Jahre  1902  aufgegriffene  und 
mit  Küer  verfochtene  Koukurrenzplan  SüdaustcaLieos  zur  Durch- 
führung gelangen,  Adelaide  mit  Port  Darwin  zxi  verbinden. 
Auf  die  westöstliche  tnnskontineiitale  Bahn  von  Sydney  bis 
Perth  wird  Austialira  beim  Geldmangel  der  Commonwealth 
womöglich  noch  iSnger  warten  müssen  als  auf  den  Ban  der 
▼orgenannten  Linie. 

Während  der  Küstenfahrt  vermehrte  sich  die  Zahl  der 
Passagiere  an  Bord  allmählich  durch  Reisende,  die  in  deji 
einzelnen  Küstenstädten  an  I]ord  kamen. 

So  gelangten  wir  nach  Bnsbane.  Ich  hatte  mir  längst 
die  Anschauung  gebildet,  daß  die  obersten  Schiifegötter,  die 
man  sonst  Kapitäne  nennt,  onscheinieDd  an  allen  Orten  und 
bei  den  Geaellschaiten  alier  Nationen  mehr  oder  weniger 
Brummbären  sind,  nnd,  um  sich  nicht  su  binden,  möglichst 
wenig  über  ihre  Absichten  nnd  Vmtratongen,  namentlich  aber 
über  die  Dauer  von  Aufenthalten  verlautbaren  lassen.  Wenn 
ich  daher  etwas  von  einem  Kapitän  wissen  will,  so  ist  es 
nach  meiner  Ansicht  imd  Erfahrung  noch  das  allersicherste, 
im  richtigen  Zeitpunkte  irgend  edne  junge,  hübsche  Dame  mit 
der  Fragestellung  zu  betrauen.  Im  gegenwärtigen  Falle  brachte 
mich  auch  dieser  Coup  nicht  zum  gewünschten  Ziele.  Während 
ich  nämlich  glanbte,  wir  würden  die  Baede  von  Brisbane 
schon  in  fünf  oder  sechs  Standen  yeriasaen,  hätte  ich  rahig 
mit  dem  Warenschlepper  nach  Brisbane  gehen  mid  mit  dem 
Kohlenboot  gegen  Abend  zurückkehren  können.  Es  war  näm- 
lich Gegenwind  eingefail^,  der,  wie  es  seinen ,  an  Intensität 
zunahm.  Unter  diesen  Umständen  wäre  vielleicht  der  Fall 
eingetreten,  d^  das  Schilf  mit  dem  Winde  und  schwerer  See 
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zu  kämpfen  gehabt  hätte,  wo  dann  der  an  Bord  befindliche 
Kohlenvorrat  vielleicht  nicht  genügt  haben  würde.  Für  alle 
Fälle  war  es  daher  notwendig,  im  letzten  Hafen,  den  wir  an- 
liefen, d.  i.  in  Brisbane,  Reservokohle  einzunehmen,  weil  diese 
Verzögerung  der  Fahrt  doch  mit  wenigeir  Rosten  und  Un> 
annehmlichkeiien  fOr  die  Kompapxie  Yerbondeii  war,  als  even- 
taell  der  Fall^  daß  das  Schiff  we|^  Kohknmangel  seine  Fahrt 
nicht  fortsetzen  kdimte.  Wir  waren  daher  geewungen,  liegen 
OT  bleiben,  bis  der  Warenschlepper  die  drei  Stunden  nach  Bris- 
knie  gefahren  war  und  die  Zufuhr  von  Kohle  veranlaßt  hatte. 
Während  des  Tages  änderten  sich  aber  glücicücherweise  die 
Witterungsverhältnisse.  Das  Wetter  heiterte  sich  aus  und  der 
Wind  ließ  nicht  nur  nach,  sondern  sprang  sogar  nach 
Norden  um. 

Einen  ganzen  Tag  hier  draußen  auf  der  Snßeim  Reede  zu 
liegen,  drohte  langweilig  genug  zn  werden.  Glücklicherweise 
sorgten  die  Haifische  dafOr,  uns  die  Zeit  etwas  zu  Terkfiizen. 

Schon  seit  unserer  Ankunft  auf  der  Reede  war  der  Haifisch- 
haken, an  dem  sich  ein  Stück  rohes,  fettes  Schweinefleisch 
als  Köder  befand,  ausgehäugl  worden,  um  eventuell  eines  der 
in  Unzahl  das  Schiff  umrudemden  Ungetüme  zu  fangen.  Da 
ertönte  plötzlich  das  Signal,  es  habe  ein  Haifisch  angebissen. 
Unter  denen,  die  flugs  zur  Stelle  waren  und  auf  das  Kom- 
mando eines  angeblich  ertahrenen  HaifischfftngMS  am  Tau 
zogen,  befand  sich  auch  meine  Wenigkeit  Wir  brachten  auch 
das  UngetQm,  das  ungefähr  eine  Lfinge  von  4  m  hatte,  glück- 
lich über  die  Wasserfläche.  Es  wehrte  sich  gehörig.  Die  Angel 
hatte  sich  nur  im  Knochenrahmen  des  Kintibackens  gefangen 
und  die  Spitze  stajid  dalier  an  der  Seite  deb  luu  In  ns  wieder 
heraus.  Während  wir  den  Haifisch  immer  hoiier  und  höher 
zogen,  wurden  seine  Bewegungen  immer  verzweifelter,  bis 
schließlich  infolge  der  Bewegungen  und  des  Gewichtes  des 
Tieres  die  Äl^el  brach.  Der  Haifisch  plumpste  ins  Wasser 
znrftck  —  während  wir  uns  schimpfend  vom  Boden  auflasen. 
Da  außer  dem  Haifisch  eigentlich  niemand  Schaden  genommen, 
halten  wir  uns  bald  über  das  Entwischen  unseres  Opfers  ge- 
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tröstet»  wenn  nicht  unseie  einzige  Angel  dahin  gewesen  wäie. 
Zorn  Glück  liefi  sich  da  Rat  schaffen.  Der  erste  Schiffs- 
Ingenieur  gah  nämlich,  nachdem  ihn  die  hübscheste  Dame  — 

iiatüriicli  gaäz  aas  eigener  Initiative  —  darum  gebeten,  "den 
Auftrag,  eine  neue  Angel  aus  Stahl  zu  schmieden,  imd  schon 
nach  einer  Stunde  waren  wir  in  der  Lage,  sie  Lnunipluei-ead 
mit  einem  prächtigen  Stück  Schweinespeck  zu  garnieren. 
Kurze  Zeit  darauf  verkündete  das  aufgeregte  Geschrei  des 
Waeh^ixmtens,  daß  endlich  jenes  Ereignis  eingetreten  sei,  Yon 
dem  wir  hofften,  dafi  es  die  Langeweile  miterforechen  würde. 
Der  Mhere  Haißschexperte  kam  diesmal  nicht  mehr  zu  Befehl. 
Dafür  übernahm  dar  erste  Offizier  das  Kommando.  Es  wurde 
eine  Queu  der  Seilzieher  gebildet,  der  jedocb  nur  Passagiere, 
keine  Mannschaftsleute  angehören  durften,  da  ja  doch  die  er- 
sterea  die  Unruhestifter  ^cwosen,  die  letzteren  aber  wälirend 
der  Fahrt  genug  zu  tun  hatten.  Der  Haifisch,  der  sich  diesmal 
leider  nur  als  ein  Jüngling  von  zirka  2  m  Länge  entpuppte, 
wurde  zunächst  ganz  an  das  Schiff  herangezogen,  sein  Körper 
aber  hn  Wasser  belassen.  Erat  nachdem  ein  zw^tes  T^, 
an  dessen  heiabhSngendem  Ende  sich  eine  Sdilinge  befond, 
TOibereitet  war,  erging  das  Kommando,  unser  Fischleki  über 
die  Oberfläche  des  Wassers  zu  ziehen.  2\uii  kam  der  inter- 
essante Teil,  indem  die  Tauschlinge  über  den  Kopf  des  Tieres 
zu  werfen  und  so  Zuzuziehen  war,  daß  das  Gewicht  nicht 
mehr  am  Angeltau,  sondern  gleichmäßig  am  Uüistau  hing. 
Endlich  gelang  auch  dies  und  nun  gings  langsam,  aber  sicher 
mit  dem  graslichen  GeseUen  an  Bord.  Als  wir  ihn  hoch  genug 
gebracht  hatten,  daü  sein  Rachen  über  Bord  gud^te^  vruide  ein 
drittes  Seil  auch  um  die  Schwanzflosse  befestigt  und  so  die 
Bewegungen  des  sieh  mit  aller  Macht  wehrenden  Haiftsches 
gehemmt.  Der  Bordfleischer  eilte  herbei  und  hieb  dem  Un- 
getüm an  mehreren  Stellen  das  Rückgrat  durch.  Nachdem 
wir  den  Fisch  ganz  an  Bord  ;j;ebraeht,  trennte  er  die  Rücken- 
flosse ah,  was  angeblich  den  sofortigen  Tod  eines  Haies  herbei- 
führen soll.  Haifische  sind  bekanntlich  ungenießbar  bis  auf 
die  Rückenflossen,  die  ^n  chinesisdies  Leckergericht  bilden. 
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Späterhin  hatte  ich  durch  Zufall  in  Sydney  Gelegenheit,  diof^e 
Delikatesse  zu  kosten.  Ich  fand  sie  aber  trotz  aller  Finessen 
der  Zubereitung  als  ein  g^les  und  allzu  fettes  Futter. 

Mit  iinBexem  Fischfiing  vergingen  doch  einige  sehr  unter* 
haltende  Stunden.  Aber  ich  wäre  begreiflicherweise  Heber  In 
Brisbane  gewes^,  als  daß  ich  mich  ate  Haifischfönger  ver^ 
sucht  hätte.  Ich  bedauere  übrigens,  aus  unangebrachten  Er* 
sfianiisrücksichten  nicht  den  Landweg  V€n  iirisbaiic  nach 
Sydney  gewählt  zu  haben.  Die  Eisenbahnfahrt  nimmt  zwar 
ungefähr  vierzig  Stunden  in  Anspruch,  sie  wäre  aber  gewiß 
sehr  interessant  gewesen.  Freilich  glaubte  ich  damals,  während 
meines  australischen  Aufenthaltes  Zeit  genug  zu  finden,  um 
mich  späterhin  von  Sydney  nach  Brisbane  zxl  begeben,  eine 
Hoffnung,  die  sich  leider  nicht  erfüllte.  So  ging  es  nunmehr  un- 
gefähr diei  Tage  per  Dampfer  von  Brisbane  bis  nach  Sydney. 

Das  Ufer  des  Kontinents  wird  in  diesen  Teii\e  der  Küste 
felsig,  auch  passiert  man  jene  Insel,  auf  der  sich  als  iN'ational- 
rarität  Robben  befinden.  Sie  sind  durch  ein  spezielles,  strenges 
Jagdverbot  geschützt  und  schienen  es  gewohnt  zu.  sein,  daß 
sie  jeder  vorbeiiahiendo  Dampfef  anpfiff,  um  sie  zu  erschrecken 
und  dadurch  za  veranlassen,  massenweise  ins  Wasser  zu 
springen.  So  sehr  auch  unsere  Dampfpfeife  heulte,  die  guten 
Robben  sprangen  nicht»  und  begnügten  sich,  uns  nach  Robben- 
ait  friedlich-dumm  und  ruhig  anzuglotzen. 

Nach  fast  dreiwöchentlicher  Fahrt  langten  wir  endlich 
eines  Abends  um  6  Uhr  im  Hafen  von  Sydney  an.  Obwohl 
in  Sydney  damals  täglich  Personen  an  der  Pest  starben,  wurde 
leider  noch  immer  die  Quarantäne,  deren  rigorose  Durchführung 
in  diesem  Zeitpunkte  etwas  verspätet  kam,  sehr  strenge  ge- 
handhabt. Außerdem  war  einer  unserer  Schiffsoffiraere  durch 
mehrere  Tage  an  h^gem  Fieber  krank  gelegen,  was  den 
Hafend<^ren  eine  besondeis  genaue  Inspektion  notwendig 
erscheinen  liefi.  Sie  stimmten  aber  schliefilkh  zu,  daß  es  nch 
im  vorliegenden  Falle  nur  um  Schafblattern*)  handelte.  So 

♦)  Wie  sich  nach  einigen  Tagen  herausstellte,  hatte  der  Offizier 
aber  doch  die  editeo  Blattern  gehabt,  weshalb  man  schleunigst  aller 
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erhielten  wir  endlich  nach  zirka  eineinhalbstündigen  Warten 
die  Erlaubnis,  in  den  inneren  Hafon  einzufahren.  Ungefähr 
zu  derselben  Zeit  fuhr  an  uns  ein  Dampfer,  die  „Waikari", 
der  neuseeländischen  Union-Line  vorüber,  voa  der  ich  erfuhr, 
dafi  dieselbe  ein  Ausflugadampfer  sei. 

Ich  sollte  mit  diesem  Schiffe  später  noch  nähere  und 
längeie  Bekanntschaft  machen. 


15.  Sydney  und  der  Besuoh  der  Neuseeiaadfiunde, 

(Schönheit  des  Hafens.  —  Botanischer  Garten.  —  Jugend  Sydneys.  — 
Felilen  der  sobwaraen  Sevölkenmgf.  —  Flueht  vcm  Sydney.  Hobert  — 
Moant  Wellington.  —  Die  wandernde  ScfareibmaBofaine.  —  Ansflug  nacii 
Inveroargill.  —  Abfahrt  naioh  den  Bonden.  —  Steward  lelaiid.  —  Bnler 
Wolkenbrnoh.  —  Das  anstFaliaohe  Pikniken.  —  Untonriatiaehet  AiraiF 
goment  der  Reiae.  —  Der  König  unter  den  Sonden.  —  Bin  Weltwonder.) 

Die  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Sydney  ist  prächtig.  Nach- 
dem man  zuerst  zwei,  in  senkreciiteii  Wäiulen  abstürzende 
Vorberge  passierte,  öffnen  sich  auf  der  weiteren  Fahrt  zu 
beiden  Seiten  stets  neue  Buchten,  an  deren  Ufern  sich  eine 
Unzahl  von  Vororten  Sydneys,  femers  Ausflugs-  und  Bade- 
orte befinden.  Das  Bemericenswerte  ist,  daß  die  Ufer  des 
Sydneyer  Halens  übeiall  fast  senkrecht  zu  einer  Tiele  von 
8Ö— 100  m  abstürzen,  daB  dabei  der  Aidcergrund  sehr  gut 
und  kein  Fluß  vorhanden  ist,  der  eventuell  eine  Yer- 
sanduii<z:  des  Hafens  bewirken  würde,  htfolge  der  reichen 
OMedenu)^^  in  Ruchton  wurde  mir  die  Länge  des  brauch- 
baren Hafenterrains  mit  200  englischen  Meiiea  angegeben.  Da 
der  Hafen  ein  vollständig  landumschlossener  ist,  gilt  er 
mit  Recht  als  einer  der  besten  Häfen  der  Welt,  in  dem  an- 
geblich die  ganze  englische  Flotte  Platz  fiUide.  Die  Sydneyer 

Passagiere  habhaft  zu  werden  versuchte,  die  dann  nachgeimpft  wurden. 
Einiprp  erreiclite  sogar  das  Schicksal  noch  in  Melbourne.  Ich  für  meine 
AN'enigkcit  entrann  der  unanp'enehmen  Prozedur  ganz  zufitllig.  indem 
ich  mich  m  Meüjuurae  mit  ziemlicher  Haachbeit  nach  Neuseeland  ein- 
geschifft  hatte. 
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and  daher  auch  auf  ihren  Haien  mgemein  stolz.  Dem  Fremden» 
namentlich  aber  dem  Neaankommendiea,  wird  es  nicht  slftekent 
der  mit  bewünderangswerter  Konsequenz  gestellten  Frage  zu 

entgehen:  „Was  denken  Sie  eigentlich  von  unserem  Hafen? 
I3t  er  nicht  herrlich?**  Ein  witziger  Amerikaner,  ich  glaube, 
es  war  Mark  Twain,  soll  geaiilwurtet  haben,  es  stehe  jeden- 
falls fest,  daß  es  nicht  Sydney  war,  das  den  Haf^  schuf. 

£s  ist  eine  bemerkenswerte  Spezialität  des  Sydneyer 
Halens,  daß  sich  die  Hauptbucht,  Circular  Quai  genannt,  an 
dem  die  größten  Dami»fer  Tor  Anker  geben  ktenen  und  wo 
in  der  Regel  sechs  bis  acht  iksige  Eüposidampier  liegen» 
nur  nngefiUir  fOnf  Bünnten  vom  Hauptpostamte,  dem  Zentrum 
des  Geschäftsviertels  von  Sydney,  entfernt  ist.  Bei  der  Ein- 
fahrt sieht  es  fast  aus,  als  wolle  der  Dampfer  über  die  Trains 
iuaweg  eine  der  Straßen  hinauffahren. 

Der  Empfang,  den  uns  Sydney  bereitete,  war  eigentlich 
icein  hebenswurdiger,  denn  ein  Gewitter  entsandte  durch 
mehrere  Stunden  mn  wahres  Regenmeer  herab.  Demjenigen, 
der  durch  mehr  als  drei  Wochen  anf  einem  Dampfer  eingesperrt 
war,  ist  es  aber  auch  unter  diesen  Umständen  ein  hohes  Ver- 
gnügen, endlich  wieder  festen  Boden  unter  den  Füßen  zu 
spftren,  es  sich  in  ein^n  komfortablen  Zinmier,  in  einem  nicht 
schaukelnden  Speisetsalon  i)equem  zu  machen  und  sich  für 
längere  Zeit  von  allem  Reisen  wenigstens  sicher  zu  wähuen. 
Einen  vollen  GenuiS  freilich  hatte  ich  erst,  als  ich  mich  am 
nächsten  Tage  in  den  botanischen  Gartein  begab  und  mit  be- 
sonderer Freude  von  dem  englischen  Privilegium  Gebrauch 
machte^  daß  sich  der  Besuche  öffentlicher  Gärten  ohne  Gefahr 
einer  Arretierung  auf  dem  natüiiichen  Basen  hinstrecken  darf. 

Man  muß  den  Engländern  ohne  Zweifel  lassen,  daß  sie 
nicht  nur  die  Kolonialpolitik,  sondern  auch  das  Gründen  und 
Organisieren  von  iNiederlassungen  aus  dem  „F"  vei-sLehon.  Es 
zeigt  von  trefflicher  Voraussicht,  daß  man  so  nahe  der  Stadt 
von  vornherein  einen  so  prächtigen  und  ^rolkm  F^lab.  als  Park 
reservierte.  Dank  dem  verhältnismäßig  warmen  Klima  können 
auch  halbtropische  Pflanzen  im  Winter  im  F^en  gelassen 
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werden.  Der  Garten  ist  aber  nicht  aur  an  prächtigen  Palmen^ 
Zykadeen,  Fambäumen  «id  sonstigen  prftchtigen  Gewächsen 
aller  Arten  scbto  entwicMter  Nadelhölzer,  beaondm  von 
Araukarien  nnd  Norfolkpinien,  reich,  sondern  seichnet  sich 
anch  durch  prächtige  Blicke  auf  den  Hafen  mit  seinen  Buchten 
und  die  nahen  Stadtteile  aus.  Bs  war  jedenfalls  eine  aus- 
gezeichnete Idee,  den  Herzog  von  York  auf  seiner  Kronprinzeii- 
tour  den  australischen  Boden  hier  im  Park  betreten  zu  lassen. 

Sydney  ist  heule  die  größte  Stadt  Australions  und  zählt 
mit  seinen  Vororten  zirka  530.000  Einwohner,  Da  gleichzeitig 
die  Einwohnerschaft  des  Staates  Neusüdwales  zirka  1,400.000 
Einwdiner  beträgt,  so  zeigt  es  sich,  in  welch  verhältnismäßig 
abnonner  Weise  die  Bevölkerung  sich  in  der  Hauptstadt  zu- 
sammendrängt 

Sydney  selbst  ist  jetzt  zwar  auch  schon  zirka  hundert 
Jalire  alt.  Aber  dieses  Alter  bedeutet  eben  für  Städte  nur 
sehr  wenio:.  Man  sieht  ihr  die  Juijond  an  und  bemerkt,  trotz- 
dem in  der  letzten  Zeit  ^roÜK^  An  st  ren  «jungen  zur  Verschöne- 
rung  der  Stadt  gemacht  wurden,  selbst  in  der  Hauptstraße, 
der  George  Street,  deutlich  die  noch  vor  kurzem  beschränkten 
Verhältnisse:  neben  den  prächtigen  öffentlichen  und  den  Ver- 
sieherungsgebäuden  amerikanischen  Stiles  erheben  sich  hOchst 
dürftige,  ein-  bis  zweistöckige  Ziegelbauten.  Schon  einige  Mi- 
nuten von  der  HanptstraBe  entfernt  finden  sich  so^ar  jene 
leichten,  einstöckigen  Holzbauten,  die  für  Australien  ein 
Charakteristikoü  bilden.  Die  Bürger  von  Sydney  sind  übrigens 
mit  "Recht  auf  ihr  imposantes  Rathaus  mit  seiner  prächtigen 
Orgel,  sowie  auf  das  Postgebäude  und  die  herrliche  Kathedrale, 
femers  die  schöne  Gemäldegalerie  stolz. 

Die  Stadt  zeichnet  sich  auch  durch  einen  lebhalten  Ver- 
kehr Yon  Drahtseil-  und  Dampftrambahnen  ans.  Gleich  wie 
in  den  meisten  englischea  Städten  befinden  sidi  m  demjenigen 
Stadtteil,  in  dem  sich  das  Geschäftsleben  konzentriert,  in 
Sydney  also  vom  Rathause  bis  zum  Hafen,  fast  ausschließlich 
Kontors  und  Läden,  aber  keine  Wohnungen,  indem  die  Ge- 
schäftsinhaber außerhalb  der  Stadt,  und  zwar  dank  dem  auch 
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im  Winter  angenehmen  Klima,  auf  dem  Lande  wohnen.  Gleich- 
wie der  Tramwayverkehr,  ist  naiiientlich  auch  jener  der  Hafeii- 
boote  und  Lokalzöge  ein  ungemesn  reger.  Namentlich  des 
Morgens  bis  9  Uhr  und  des  Abends  von  6 — 7  Uhr  sieht  es 
daher  aus,  als  ob  die  Trams,  Dampfer  und  Züge  von  einer 
wahren  Völkerwanderung  überflutet  wär^.  Alles  bewaffnet 
sich  mit  Zeitungen  und  sucht  sich  lesend  oder  plaudernd  die 
Zeit  der  Heim^ihit  su  vwlcümn.  Es  läßt  sich  nnter  diesen 
Umständen  verstehen,  rai  wiächen  unangenehmen  Folgen  da 
ein  Strike  irgend  welcher  Verkehrsangestellter  begleitet  ist»  wie 
ein  solcher  z.  B.  im  Jahre  1903  in  Melbourne  eintrat 

Wer  aber  in  Sydney  Studien  an  australischen  Ein- 
geborenen machen  wollte,  der  hätte  jedenfalls  lanfre  nach  den 
einstigen  Beherrschern  und  Besitzern  des  inselkontinentes  zu 
suchen,  obwohl  es  deren  in  Australien  noch  zirka  200.000 
geben  soll.  Soviel  ich  weiß,  halten  sich  in  Sydney  nur  drei 
oder  vier  Papnas  auf,  die  von  ihrem  schwarzen  Teint  sozusagen 
leben,  indem  sie  sich  als  Kuriosa  anschauen  lassen  und  daffir 
die  Mildtltii^eit  ihrer  weißen  Mitbürger  ansprechen.  Man  he- 
hauptet,  daß  der  Eingeborene  von  Australien  entschieden  nicht 
zu  den  minderwertigen  imkultivierten  Rassen  gezählt  werden 
könne.  Dazu  habe  der  schwere  Kampf  mit  der  kar;ieii  Natur 
Australiens  viel  zu  hohe  Anforderungen  an  seuic  Klugheit  ge- 
stellt. Nur  fürchte  er  geradezu  die  Zivilisation  und  Organisation, 
und  ziehe  sein  ungebiindenee  Leb^  in  kleinen  Trupps,  die 
beschweiliche  Jagd  und  die  Einsan^eit  d^  Wildnis  allen 
Lockungen  des  Fannerlebens  oder  desjenigen  in  der  Stadt 
vor.  Die  Eingeborenen  kommen  daher  als  Konsumenten  ganz 
und  gar  nicht  in  Betracht,  indem  sie  sich,  je  weiter  die  Zivilisa- 
tion vorschreitet,  um  so  tiefer  in  das  Innere  des  Landes 
zurückziehen. 

Man  unterscheidet  in  den  einzelnen  Teilen  Australiens 
eine  große  Anzahl  von  Stämmen,  die  alle,  wie  dies  überhaupt 
bei  den  Südseeinsulanem  der  Fall  ist,  mehr  oder  minder  ab- 
sondeiliche  Sitten  nnd  Gebräuche  aufweisen.  Auffallend  ist 
entschieden,  daß  bei  den  meisten  dieser  Stämme«,  gerade  so 
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wie  auf  Samoa  und  Fidschi,  die  Beschneidunf^  als  eine  der 
wichtigsten  sanitftien  und  ethischen  Pflichten  angooohon  wird. 
Obiigens  soll  auch  ein  guter  Teil  weifieo,  arischoi  Berölke- 
rong  Australiens  diese  Ifafiregd  für  ebenso  praktisch  wie  un- 
eriäfilich  ansehen. 

Ani  Tage  meiner  Ankunft  vvax  zwar  infolge  eines  Ge- 
witters, das  fast  den  ganzen  Tag  gedauert  hatte,  in  der  schixjck- 
lichen  Hitze  vino  Abkühlung  eingetreten.  Aber  schon  am  folgen- 
den Tage  machte  sich  die  erdrückende  Höhe  der  Temperatur 
immer  mehr  geltend.  Da  ich  auch  Neuseeland  zu  besuchen 
hatte,  dessen  Klima  namentlich  im  Süden  bedeatend  kühler 
als  das  von  Sydney  und  Melbourne  ist,  legte  man  mir  yon 
erfahrener  Srnte  nahe^  meinen  Aufenthalt  im  Hochsommer  doch 
lieber  nach  Neusedand  zu  verlegen  und  zur  kühleren,  günstigen 
Jidireszeit  nach  Sydney  zurückzukehren.  Ich  hätte  es  mir 
jedenfalls  in  meiner  Befriedigung,  endhcli  nach  kuiger  See- 
reise wieder  Land  unter  meinen  Füßen  zu  fühlen,  wahr- 
scheinlich ein,  zwei  Wochen  überlegt,  ob  ich  den  Kampf  mit 
der  Hitze  aufnehmen  oder  lieber  die  klimatischen  Eigenheiten 
Australiens  und  Neuseelands  berüdoichtigen  solliey  wenn 
mich  nicht  ein  wichtiger  Umstand  bewogen  bitte,  gewisser- 
maBen  iluchtähnlich  Australien  zu  verlassen. 

Schon  vor  meiner  Abreise  aus  Osterreich  hatten  mir  ver- 
schiedene Persönlichkeiten,  deren  Urteil  mir  inaJ3gebend  war, 
nahegelegt,  ja  nicht  zu  versäumen,  die  Sunde  von  Neuseeland 
zu  besuchen,  die  zu  den  eigenartigsten  und  herrlichsten  Natur- 
schönheiten  der  Weit  gehören.  Auch  an  Bord  des  Dampfers» 
mit  dem  ich  die  Reise  von  Hongkong  nach  Sydney  mit^macht, 
befanden  sich  drei  Passagieie,  die  mir  erzählten,  daB  auch 
sie  die  Absicht  hätten,  mit  ihrem  australischen  Besuch  ent- 
schieden den  der  Sunde  zu  verbmden.  Sie  wufiten  von  Per- 
sonen ihrer  Bekanntschaft,  daß  sie  von  England  aus  direkt 
eine  Reise  nach  dein  Süden  Neuseelandb  unteniahuien,  um 
von  dort  aus  mittels  spezieller  Ausüugsdampfer  die  Sunde 
Neuseelands  zu  besuchen. 

Die  „Waikari*',  der  Dampfer,  den  wir  hei  der  Einfahrt 
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nach  Sydney  begegneten,  war,  wie  icli  nun  erfuhr,  em  solcher 
Ansflugedampfer  gewesen.  Man  hatte  an  Bord  die  Ansicht 
ansgesproehen,  da6  der  Besuch  der  Sunde  «war  nur  mit  einein 

solchen  Dampfer  möglich  sei,  daß  jeiioch  in  jedem  Jühre  deröii 
zwei  oder  drei  abgingen. 

Da  mir  mm  als  aufrichtigem  Vcrelirer  (ier  Ilochj^ebirors- 
iiaXur  daraolag,  womöglich  den  Besuch  der  Sunde  mit  meinem 
Gescheiten  zu  verbinden,  so  begab  ich  mich  schon  am  dritten 
Tage  meines  Aufenthaltes  in  Sydney,  als  ich  zufälligerweise 
am  Bnieau  der  Union-Iine  vorbrnkam,  in  deren  Auskonfts- 
abteilung,  um  mich  Aber  die  Ausreise  des  nächsten  Dampfers 
der  Sicherheit  halber  zu  informieren.  Wie  erstamile  ich  nnn, 
als  ich  erfuhr,  der  Dampfer  „Waikaxi**  sei  der  einzige  Dampfer, 
der  dieses  Jahr  die  Tour  nach  den  Sunden  untemehmc.  Wenn 
ich  ihn  also  nicht  mehr  erreichte,  sei  mit  ihm  jode  Gelegen- 
heit, jenes  interessante  Gebiet  zu  sehen,  geschwunden.  Da 
jedoch  der  Dampfer  den  ganzen  Nordteil  der  Südinsel  am- 
fahre»  könnte  ich,  mit  der  Bahn  nach  Melbourne  reisend  und 
von  dort  ans  einen  Anschhifldampfer  benütsend,  die  „Waikari** 
in  dem  let^n  Anlaxilshafen  vor  ihrer  Snndtonr  finden.  Ich 
mdfite  mich  jedoch  schnell  entscheiden,  da  der  letzte  Anschloß- 
dampfe r  schon  morgen  Mittag  von  Melbourne  abgehe,  ich 
daher  heute  Abend  um  7  Uhr  mit  dem  Expreßzug  nach  Mel- 
bourne abreisen  müßte.  Ob  ich  üherfiaiipt  teilnehmen  könnte, 
hinge  jedoch  noch  von  einem  Teiegramm  nach  Neuseeland 
ab,  da  der  Dampfer  allem  Anscheine  nach  bis  auf  das  letzte 
Plätzchen  besetzt  war,  man  daher  nicht  ohneweiters  ein  Billei 
ausstellen  könne.  In  dner  Stande  müßte  ich  mich  entscheiden, 
sonst  wäre  es  auch  zum  Telegraphieren  zu  spät 

Ich  hatte  sonach  bis  Uhr  Zeit,  um  eventoeU  um  6  Uhr 
abends  wiederum  für  eine  mehrvvöchentliche  Seereise  bereit 
zu  sein  und  wieder  einmal  über  Hals  und  Kopf  einzupacken. 
Leider  war  meine  Bewe2;ungsfreiheit  noch  dadurch  in  sehr 
unangenehmer  Weise  gehindert,  daß  die  zweite  Hälfte  meines 
Keisefonds,  die  ich  bei  m^em  Eintreffen  in  Sydney  vor- 
zufinden hoffte^  nneikläriicherwdse  noch  nicht  eingelangt  war. 
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Ich  hatte  mir  also  auch  noch  Geld  zu  verschaffen.  Ich 
wandte  mich  an  die  wenigen  Personen,  die  ich  ia  Sydney 
kannte,  um  Rat,  die  mir  nahelei^,  die  Tour  nach  dea  Sunden 
nicht  anfongeben.  Leider  waxen  die  Prftmiseen,  von  denen 
sie  nnd  ich  ausgingen,  nicht  gans  richtig.  Es  war  zwar  wahr, 
daß  nur  bei  Bentttsung  eines  solchen  Ausflugsdampfers  sämt- 
liche Sunde  des  Südens  Neuseelands  besucht  werden  können, 
aber  der  wichtigste  uiiUT  ihnen,  der  sogenannte  Milfordsuiid, 
wird,  sobald  die  große  Ausflu^^stuür  vorüber  ist,  späterhin 
auch  von  zwei  oder  drei  anderen  Dampfern  der  Union  Line 
angelaufen.  Vom  Miliordsund  führt  aber  ein  ganz  praktikabler 
Weg  an  den  sogenannten  kaltea  Seen  vorüber,  worauf  mittels 
Dampfer,  Coaches  und  Eisenliahn  Dunedin  su  enetchen  ist. 
Davon  wufite  niemand  etwas,  und  ich  bin  auch  heute  noch 
überzeugt,  daß  ich  h&tte  lange  suchen  müssen,  bevor  ich  in 
Sydney  die  letztere  Auskunft  erhalten  hätte.  Hörte  ich  doch 
selbst  in  Neuseeland  von  Leuten  sagen,  die  den  Weg  vom 
MilfordsLind  zu  den  kalten  Seen  zurücklegten,  daß  derselbe 
denkbar  schlecht  sei.  Ich  konnte  mich  aber  später  aus  eigener 
Anschauung  überzeugen,  daß  sich  der  Weg  nach  den  Begriffen 
eines  Alpenlouristen  in  außerordentlich  gutem  Zustande  befand 
und  so  angelegt  war,  daft  man  sogar  mittels  Maulüerea  hfttte 
darauf  reiten  können.  Was  mir  den  EntschluB  besondeis  er- 
schwerte, war  ja  doch  der  Umstand,  dafi  es  mir  unpassend 
schien,  meinen  Aufenthalt  in  Australien  mit  einer  touristischen 
Exkursion  zu  be^nnen.  Ich  sagte  mir  aber  mit  Rechl,  daß 
ich  eine  lleihe  von  Berichten  fertigzustellen  habe,  wozu  sich 
während  der  vierzehntägigen  Schiffsexkursiou  gerade  so  gut 
Zeit  finden  würde,  wie  bei  meinem  Aufenthalte  in  Australien, 
wo  die  gleiche  Zeit  dieser  NachtragM^beit  hätte  gewidmet 
werden  müssen. 

Abends  um  6  Uhr  erhielt  ich  die  Nachricht,  daß  eine 
Kabine  für  mich  reserviert  sei.  Ich  brachte  mein  Gepäck  in 
Ordnung  und  befand  mich  richtig  um  7  Uhr  abends  im  Expreß- 
zug nach  Melbourne,  wo  ich  um  1  Uhr  jnituigs  des  anderen 
Tages  anlangte,  um  bereits  um  Va^  Uhr  an  Bord  des  Dampfers 
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zn  Bein,  der  mich  via  Höbart  auf  Taanutniea  nach  Bluff  in  Süd> 
Neuseeland  bringen  sollte.  Dort  hätte  die  »»Waikari"  auf 
diesen  Dampfer  zu  warten. 

Melbourne  besitzt  eigentlich  zwei  Häfen.  Der  eine, 
kleinere,  ist  kunstvoll  im  Bette  des  Yarra  ausgegraben.  Es 
ist  aber  immer  ein  nautisches  Kunststürk,  einen  gröÜereu 
Dampfer  aus  diesem  inneren  Haienbassin  m  jenen  Flußkanal 
zn  bugsieren,  der  in  den  Port  Philipp  führt,  durch  welchea 
man  das  offene  Meer  eimcht  Es  übt  einen  eigentümlichoi 
Eindruck  aus,  wenn  msn  sich  an  Bord  eines  größmn,  nSm- 
lieh  zixka  4000  t  messenden  Dampfers  befindet  und  nun  in 
langsamer  Fahrt  zwischen  niedrigen,  engen  FluBufem  und 
grünen  Wiesen  dahingleitet.  Es  wäre  mir  jedenfalls  lieber  ge- 
wesen, wenn  diese  ruhige  Art  der  Fahrt  etwas  länger  ge- 
dauert hätte. 

Der  Teil  der  Südsee,  der  zwischen  Viktoria,  Tasmanien 
und  Süd-Neuseeland  liegt,  ist  mit  Recht  verrufen.  Stürme  sind 
häufig,  und  wenn  es  keine  Stürme  gibt,  gibt  es  tüchtig  hohle 
See.  Das  Gewackä  ging  auch  bald  genug  los. 

Das  Schiff  war  schrecklich  übeifiill^  da  in  Hobart,  dem 
nächsten  Hafen,  den  wir  anliefen,  irgend  ein  Kongrefi  stattfond. 
Selbst  im  Speisesaale  waren  Betten  aufgeschlagen  und  nicht 
ein  Plätzchen  vakant. 

Als  wir  am  Abend  des  zweiten  Tages  an  der  Ostküste 
von  Tasmanien  entlang  fuhren,  hatten  wir  Gelegenheit,  dessen 
aufierordentlich  interessante,  wild  zerrissene  Felsküste  zu  be- 
wundern. Namentlich  Kap  Raoul  präsentiert  sich  mit  seinen 
steil  anfragenden^  basaltartigen  und  ziemlich  r^dmäBigen 
Säulen  prächtig.  Leider  haben  die  Formationen  dadurch  ge- 
litten, daft  bis  vor  einiger  Zeit  die  englische  Kriegsmarine 
die  Felswand  als  Zielscheibe  für  Schießübungen  benützte  und 
den  natürlichen  Aufbau  vielfach  zerstörte. 

Zeitlich  morgens  langten  wir  in  Hobart  ein.  Da  das  Schiff 
mindestens  bis  2  Uhr  nachmittags  liegen  blieb,  wurde  mit 
zwei  Mitreisenden  ein  Ausflug  auf  den  Mount  Wellington  ver- 
einbart.  Dieser  Berg  erhebt  sich  in  einer  langgestreckten  Kuppe 
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im  Hintergnmde  des  Hafens  und  ist  wegen  Beiner  schönen 
Aussichi  über  «Um  Yorgelagerte  Iiiselgebiet,  sowie  über  den 
grOfiten  Teil  von  Tasmamen  adbst  bertUunt  Da  wir  alle  mfig- 
liehst  viel  gehen  und  nicht  fahrai  wollten^  gaben  wir  es  voa 
Tomheroin  auf,  uns  eines  Wagens  sn  bedienen.  Dadurch  war 
es  leider  unmöglich,  die  Spitze  des  Berg<^  zu  erreichtu.  Alxr 
wir  kamen  bis  zu  einem  Abstinenzler-Wirtshaus  unterhalb  dt^ 
Gipfels,  von  dem  aus  wir  einen  prärhti^^eii  überblick  ge- 
nossen, und  wo  wir  uns  bei  Tee,  Butterbrot  und  Marmelade 
köstlich  vergnügten.  Wir  schlugen  sodann  den  Rückweg  durch 
den  aogeaamiten  Femcrsek  ein,  eine  Waldschlacht,  anl  deren 
engem  Grande  ein  mmteror  Bach  über  Felsabsfttze  dem  lUe 
zueilte.  Wie  schon  der  Name  zeigt»  besteht  aber  die  Eigen- 
tümlichkeit  des  Tales  darin,  da&  in  dieser  geschützten  Lage, 
wo  auch  genügende  Feuchtigkeit  vorhanden  ist,  sich  ein  Wald 
vor.  Fambäumen  befindet.  Da  es  das  erstemal  war,  daß 
ich  einen  solchon  Wald  betrat,  legte  ich  meiner  Bewundenmg 
über  die  herrlichen  Bäume  keine  Zügel  an.  In  den  prächtigen, 
zartgeüederten  Wedeln  liegt  entschieden  viel  mehr  Leben  als 
in  denen  emer  Palme.  Der  ganze  Bau  der  Blätter  wie  der 
Baumkrone  ist  zarter  vnd  zierlicher,  die  Blätter  stehen  dichter, 
wodurch  die  Kontraste  von  Licht  und  Schatten  kräftiger  werden. 
Der  Weg  über  die  vielen  am  Boden  liegenden  Baumstämme 
und  Felsblöcke,  das  fortwährende  Überspringen  des  Baches 
machte  viel  Spaß  \md  vermehrte  den  Appetit  für  jenes  eng- 
lisciie  Gericht,  daä  einem  angeblich  in  Tasmanien  in  besonderer 
Güte  kredenzt  wird,  nämlich  für  PröbsÜinge  (Erdbeeren)  mit 
süüem  Rahm,  wofür  gerade  die  beste  Saison  war. 

Wir  ließen  uns  nicht  lange  bitten,  zu  untersuchen,  ob 
Tasmaniens  Eidbeerenrenimnmee  auch  wiiklich  begründet  sei 
oder  nicht  Ich  mu6  gestehen,  daB  unser  Triumvirat  von  dem 
Gebotenen  vollauf  befriedigt  war.  Es  blieb  uns  übrigens  Zeit 
auch  noch  die  Stadt  etwas  zu  besichtigen. 

Das  gute  Hobart  macht  den  Eindnick  einer  sehr  nied- 
lichen, reinlichen  Stadt,  das  eigentlich  samt  und  sonders  nur 
aas  Famüienhäusem  zu  bestehen  schont.  Aber  es  mußte  doch 
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ein  schreckliches  Nest  sein.  Die  Kdonie  Tasmanien  Ist  übrigens 
nicht  nur  tiein,  sondern  es  scheint  auch  an.  dem  rechten 
Untemehmnngsgeist  zu  mangeln.  Daher  kommt  es,  daß  die 

tüchtigeren  Kavifleute  sich  nach  dem  australischen  Kontinente 
begeben,  wo  sich  ihnen  ein  günstigeres  und  größeres  Feld 
ihrer  Tätigkeit  erschließt.  Man  könnte  l^usnianien  \ielleicht 
nicht  mit  Unrecht  die  australische  Vorstadl  im  Meere  ho- 
nennen. 

Von  Hohart  ah  lebte  es  sich  doch  etwas  angenehmer  auf 
dem  Schilfe^  da  die  Oberfüllung  abgenommen  hatte*.  Aber  dafür 
fand  sich  Gelegenheit,  die  berühmten  langen  Wogen  der 
Tasmansee  keimen  zu  lernen,  die  mir  speziell  einen  herzlich 

büsen  Streich  spielten. 

ich  hatte  mir,  sobald  ich  mich  wieder  an  die 

wackelige  »See  gewöhnt,  in  der  Kabine,  wo  wir  leider  zu  viert 
hausten,  aus  Koffern  ein  Bureau  gebaut  und  klapperte  lustig 
auf  meiner  Schreibmaschine.  Als  die  Zeit  gekommen  war,  wo 
der  Tee  serviert  wurde,  klappte  ich  meine  Behchtsmaschine 
zu,  stellte  sie  außerhalb  der  Kabine  auf  einen  Kasten  und 
begab  mich  auf  Deck.  Während  ich  an  Bord,  meinen  Tee 
schlürfend,  auf  und  ab  ging,  schoben  sich  plötzlich  drei  ganz 
außergewöhnlich  große  Wogen  unter  unser  Schiff.  Die  Passa- 
giere waren  auf  eine  solche  Attacke  nicht  gefaßt.  Diejenigen, 
welche  standen,  üiumelten  durcheinander,  und  wer  saß, 
rutschte  mit  seinem  Sessel  bis  an  das  BordgcUinder.  Von 
allen  Seiten  des  Schiffes  tönte  das  Geklirr  lallender  Tassen 
und  Löffel,  welchem,  sobald  der  Schrecken  vorüber  war,  all- 
seitig herzliches  Gelächter  folgte.  Ich  lachte  selbstreiständ- 
lieh  auch  mit,  obwohl  ich  mich  mit  heißem  Tee  begossen. 

Als  ich  aber  nach  meiner  Jausenpromenade  wieder  zu 
meiner  Schreibmaschine  kam,  verging  mir  das  Lachen.  Sie 
stand  zwar  am  selben  Platze,  ich  konnte  sie  jedoch  nur  mit 
äußerster  Mühe  öffnen.  Während  ich  mit  dieser  Manipulation 
beschäftigt  war,  kam  einer  der  Stewards  aus  der  Küche,  der 
sich  in  der  leutseligen  Manier  aller  neuseeländischen  Stewards 
und  übeizeugungstreuen  Demokraten  geschirrputzend  vor  mir 
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an  die  Wand  lehnte  und  bemeifcte^  ich  fafttte  da  eine  ganz 
kuriose  Schreibmaschine,  die,  wenn  ich  fort  wäre,  Spaziergänge 
antrete.  Wenn  man  sie  nicht  gerade  in  der  Küche  erwischt 

hätte,  wäre  sie  vermutlich  auf  der  anderen  Seite  über  Bord 
gelaufen.  Ich  war  nicht  sehr  erbaut  über  die  Unternehmungs- 
lust meines  Privatsekretärs.  Ich  war  aber  noch  weniger  erbaut 
als  ich  zu  schreiben  versuchte  und  die  gute  Maschine  sich 
aUen  Dienstes  unfähig  meldete.  Das  war  eine  schöne  Be- 
scherung l  SoUmge  die  gute  Schreibmaschine  konnte^  hatte  ich 
sie  nicht  recht  benütsea  k(SameiL  Jetzt  war  ich  endlich  an! 
dem  Punkte»  mit  einigem  praktischen  Vorteil  zu  typen,  jetzt 
wollte  wieder  die  Schreibmaschine  nicht.  Es  kam  mir  wirk- 
lich vor,  wie  mit  der  guten  Laune  im  heiligen  Ehestande. 
So  schlecht  es  mit  meiner  Schrei Ix  tkunst  bestellt  war,  mit 
meinen  technischen  Kenntnissen  bezüglich  der  Maschmene 
eines  solchen  Schrei buugetüms  war  es  leider  noch  schlechter 
bestellt  Obwohl  schon  vier  oder  fünf  Gebrechen  glücklich 
behoben  waren,  ergötzte  sich  doch  der  sogenannte  „Wagen**, 
statt  bedächtig  von  Buchstabe  zu  Buchstabe  zu  gleiten,  in 
unberechenbarea  Sprüngen,  die  er  vennutlich  bei  sräer  Reise 
in  die  Küche  gel^*nt. 

0  Qzean,  o  Ozean!  Dm  smL)  k  h  nun  mit  meinen  Kennt- 
nissen. Ich  war  aber  auch  dann  uiciit  reicher,  als  ich  ent- 
deckt hatte,  daß  einer  der  feinen  Zähne  frobrochen  war.  ein 
Detail,  von  dem  ich  nicht  glaubte,  daß  man  es  in  der  ent- 
sprechenden Genauigkeit  an  Bord  eines  Schiffes  herstellen 
oder  irgendwie  ersetzen  kdnnie.  Ich  war  demnach  so  klug 
wie  zuvor  und  gezwungen,  zu  meiner  lieblichen  Handschiift 
Zuflucht  zu  nehmen,  meine  stille  Kabine  zu  veriaasen  und 
im  Rauchzimmer  mit  seinem  Whiskyduft  und  dem  Qualm  eng- 
lischer  Stinkpfeifchen  um  einen  Platz  zu  kämpfen.  Es  war 
weder  leicht,  noch  angenehm,  hier  zu  arbeiten,  aber  nicht 
zu  ändern.  Wenn  ich  das  nächste  Mal  wieder  in  der  Tasrnan- 
see  fahren  sollte,  werde  ich  meinen  Xypewriter  an  die  Kette 
hängen. 

Nach  in  Summa  ungefähr  fünftägiger  Fahrt  langten  wir 


Digitized  by  Google 


15.  Sydney  und  der  Besuch  der  Neuseelands uude.  243 

in  Bluff  an.  Da  die  gute  „Waikari"  noch  nicht  da  war  und 
ihr  Eintreffen  erst  am  Nachmittag  zu  erwartea  stajQd,  unbeir- 
nahiii  ich  mit  denselben  R^segefährten,  mit  denen  ich  auf 
den  Moont  WeilingtoQ  spaziert  war,  einea  Ausflug  per  Bahn 
nach  luTeikagill,  ein  nettes,  freundliches  PtoTinzst&dtchen,  wie 
es  deren  vi^e  in  Neuseeland  gibt,  das  aber  mit  Ausnahme 
eines  hohen  Wasserturmes  wahriich  aller  Sehenswürdigkeiten 
bar  ist.  Zurück  fuhr  ich  in  einem  eigenartigen  Waggon,  der 
nach  dem  iSysteni  der  Korridonvagen  konstruiert  war,  doch 
befand    sich    atif    der  Aulkmseite    des     Korridors  keiuo 
Wand  mit  Fenstern,  sondern  ein  Drahtgitter,  was  den  Waggon 
sehr  luftig  macht,  bei  Regen  und  Staubwind  aber  gewiß  sehr 
unangenehm  empfunden  wird.   Als  wir  nach  Bluff  zurQck- 
kehrten,  war  die  gute  „Waikari"  noch  immer  nicht  da,  sondern 
es  hieß,  daß  wir  noch  eine  Ta^rdise,  nSmüch  bis  Port  Chal- 
mers,  dem  Hafen  von  Dnnedin,  zu  fahren  hätten.  Die  „Wai- 
kari",  die  auch  desiialb  für  die  mehr  gemüthche  Ausflugs- 
fahrt nach  den  Sunden  bestimmt  worden  war,  weil  sie  un- 
mittelbar nach  derselben  behuis  iiriiridiicher  Reparatur  auf 
längere  Zeit  ins  Dock  zu  gehen  hatte,  befand  sich  nämlich 
zTi  jener  Zeit  nicht  auf  der  Höhe  ihrer  Seetüchtig^it.  Zwischen 
Sydney  und  Wellington  geriet  sie  nun.  in  einen  nicht  en)ilen 
wollenden  Sturm,  der  das  Schiff  angeblich  ^nen  oder  zwei 
Tage  fast  an  dieselbe  Stelle  bannte.  Das  Ergebnis  war  jeden- 
falls,  daS  so  ziemlich  alle  Passagiere  seekrank  waren,  und 
die  Fahrt  statt  vier,  deren  sieben  Tage  dauerte.  Ich  gestehe, 
daß  ich  nachträglich  nicht  böse  war,  die  ,,Waikari"  vor  ihrer 
Abreise  von  Sydney  nicht  erreicht  zu  haben.   Ich  nahm  mir 
vor,  in  Zukunft  mit  dem  Unwillen  über  ein  anscheinendes 
Mißgeschick  zu  warten,  bis  ich  sicher  wäre,  nicht  schließlich 
doch  in  jenem  Miflgeschidce   einen  bedeutsamen  Vorteil 
zu  entdecken.  Da  der  Dampfer  auch  auf  der  weiteren  Fahrt 
mit  hohem  Seegange  zu  kämpfen  hatte,   kam  er  trotz 
Abkürzung  des  Aufenthaltes  in  den  Hafenorten  aus  smer  Ver- 
spätung nicht  heraus.  Als  wir  in  Port  Chalmers  anlangten, 
war  es  aber  doch  ernst.  Da  lag  die  gute  „Waikari**  und  wir 
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vertaaten  uns  ihr  Ti8*ä*vi8  an  demoelben  Pier.  Beide  Sdüife  und 
auch  einige  andere  Dampfer  hatten  Flaggengala  angelegt,  was 

ein  recht  hübsches  Bild  gab. 

Bis  zur  Abfahrt  der  „Waikari"  blieben  noch  drei  Stunden 
Zeit.  Ziuiächst  war  es  mir  nur  um  meine  neue  Kabine  zu 
tun.  Ich  enUieckle  zu  meinem  großen  Leidwesen,  daß  ich 
wieder  als  yierler  in  eine  Kabine  gesteckt  worden  war,  die 
eigentlich  nur  für  drei  Raum  hatte.  Ich  mußte  auf  einer 
ziemlich  schlecht  gepolsterten  Bank  schlafen.  Nachdem  ich 
mich  so  halbwegs  untergebracht,  versuchte  ich  in  Port  Chal- 
mers  fOr  meine  Schreibmaschine  den  berühmten  Ersatzteil 
aufzutreiben,  was  mir  natürlich  nicht  glückte.  Dafür  fand  ich 
Zeit,  den  von  grotesken  Felsen  gekrönten  Berg  im  Süden  des 
Hafens  zu  besteigen,  von  wo  ans  sich  ein  prächtijzer  Bluk 
aul  den  Hafen  und  semo  sundarügo  ForseLzung  eröüneU\  die 
sich  bis  nach  Dunedin  erstreckt.  An  die  Felsen  lehnte  sich 
ein  kleines,  ziemlich  altes,  aber  überaus  wohlgepÜ^tes  Häus- 
chen, das  ein  alter  Mann  mit  auffallend  vomelimen  Gesichts- 
zügen bewohnte.  Sein  ganzes  Wesen  und  die  Sprechweise 
verrieten,  daß  er  ans  guter  Familie  stamme  und  eine  ent- 
sprechende  Erziehung  genossen  haben  mußte.  Es  machte  daher 
unwillkürlich  den  Eindruck,  daß  sich  der  Besitzer  einst  auf 
diesen  Berg  und  sein  bescheidenes,  alirr  gemütliches  Heim 
zurückzog,  um  vielleicht  das  Getriebe  einer  erinnerungs*  und 
ereignisreichen  Vergangenheit  zu  vergesseu,  wie  man  sich 
dies  in  Neuseeland  von  vielen  Leuten  erzählt 

Ich  muß  gestehen,  daß  ich  damals  sehr  gerne  am  Lande 
geblieben  wäre,  und  sdir  wenig  Lust  verspürte,  nach  dem 
nautischen  Pech,  das  die  „Waikari**  hatte,  hei  dem  anschemend 
trüben  Wetter  und  bei  der  schrecklichen  Überfüllung  des 
Schiffes  einen  Versuch  mit  ifir  zu  wagen.  Aber  da  ich  eine 
erkleckliche  Summe  an  Passage  gezahlt  hatte,  waien  meine 
Bedenken  nur  platonischer  Art  und  ich  sprang  in  großen  Sätzen 
den  Berg  hinunter,  eifrig  bedacht,  die  Richtung  zum  Hafen 
nicht  zu  verfehlen.  Bald  ertönten  die  ersten  PöUerschüsse. 
Das  Pulver  war  an  jenem  Tage  auf  der  „Waikaii**  besonders 
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biUig,  denn  man  schofi  gar  lange,  bevor  sie  sich  unter  den 

Klängen  einer  ftbrochpfeife  (schottischer  Dudelsack),  dem 
Hurrarufen  der  Ausflügler  und  des  zurückbleibenden  Publi- 
kums in  Bewegung  setzte.  Sobal  i  wir  aus  dem  Hafen  draußen 
waren,  lief  alles  auf  dem  Schiffe  gleich  wie  in  einem  Ameisen- 
haufen durcheinander.  Die  neuen  Ankönunlinge  hatten  sich 
einzurichten,  diejenigen,  welche  Einquartierung  bekommen, 
sich  den  Ankdmmling  näher  anzuschauen,  und  ihxe  alten  Rechte 
zu  verteidigen.  Auch  die  zweite  Klasse  war  hier  nut  Passa* 
gieren  erster  Klasse  belegt,  der  Speisesaal  und  das  Rauch- 
Zimmer  zweiter  Klasse  provisorisch  in  Kabinen  verwandelt 
woriien.  Ich  glaube,  wir  zählten  daniais  280  K()pfe.  Die 
Mahlzeiten  wurden  nach  genau  festgelegter  Sitzordnung  in 
zwei  Abteilungen  eingenommen.  Wer  zum  zweiten  Diner  kam, 
hatte  es  gut,  aber  wer  sein  Abendessen  schon  um  6  Uhr 
beginnen  mußte,  der  tauschte  für  einen  kurzen  Nachmittag 
einen  leider  um  so  längeran  Abend  ein.  Gaaz  abgesehen  von 
dem  Defekt  meiner  Schnibmaschine  sah  ich  ein,  daß  es  bei 
einer  derartigen  ÜhearfOUung  des  Schiffes  mit  meinen  Arbeits- 
plänen schlecht  aussehen  würde. 

Beim  ersten  Diner  musterte  sich  natürlich  die  ganze  Ge- 
sellsciiaft  gegensfiüg  mit  größtem  Tntero-sse.  Aber  jedor  hielt 
an  sich,  um  Zeit  zur  Beobachtung  zu  izewinnen,  wem  <:r  sich 
anschließen  sollte  und  wem  nicht.  Der  Dampier  ging  vorerst 
dem  Fahrplan  gemäß  nach  Bluff,  wo  er  weiter©  Vorrate  ein- 
zunehmen hatte.  Was  wir  sehUeßlich  an  Eßwaren  an  Bord 
hatten,  schien  ungehener.  Soviel  ich  weiß,  haben  wir  aber  alle 
diese  Riesenquantitäten  aufgegessen. 

Von  Bluff  zeitlich  am  Morgen  ausfahrend,  begann  die 
eigentliche  Sundtour,  indem  wir  nach  dem  Stewart-Isiajid 
steuerten.  Es  war  ein  ganz  annehmbarer  Morsen.  Freilich 
etwas  kühl,  aber  da  die  Sonne  durch  die  Wolken  brach,  srhieii 
man  auf  schönes  Wetter  hoffen  zu  k^kmeo.  ich  postierte  mich 
mit  meinem  Deckstuhl  irgendwo  an  einen  hübschen  Platz  auf 
dem  Oberdeck,  mußte  mich  aber  immer  dichter  in  meine  Plaids 
einwickeln,  da  die  Luft  sehr  frisch  war.  Es  hielten  sidi  daher 
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entsprechend  wenig  Passagiere  auf  Deck  auf.  Dafür  wimmelte 
es  schon  damals  im  Speisesaal. 

Im  Halen  der  Insel  angekmgty  worden  die  heiden  Moto^ 
pinassen^  die  sich  eigens  für  Ausflugsfahrten  an  Bord  he* 
landen^  sowie  die-  zahlieicben  Boote  hmhgelasseQ  und  aus- 
glehige  Jausenyorräte  auf  den»elhen  untergebracht.  Leider 

fand  die  Landung  aini  statt,  nachdem  der  Lunch  vorüber  war. 
Damit  verpaßten  wir  aber  die  schönste  Zeit.  Als  wir  glück- 
lieh  um  2  Uhr  die  Boote  beistio^cn.  halte  die  Temperatur  noch 
um  einige  Grade  nachgelassea,  und  am  Horizonte  zogen  Regen- 
wolken auf,  die  schon  in  wenigm  Stunden  zu  unsexen  treuen 
Begleitern  für  fast  die  ganze  Exkursion  werden  sollten.  End- 
lich waren  alle  Boote  besetzt;  endlich  fuhren  die  beiden  Pi- 
nassen, die  Kähne  ins  Schlepptau  nehmend,  dem  Lande  zu. 
Was  aber  war  wohl  der  Hauptzweck  dieser  wie  aller  folgen- 
den Land  im  gen  V  Ijgentlich  nur  der,  einen  schönen  Picknick- 
platz zu  suchen  und  langsam  den  Jauseniee  vorzubereiten. 
Man  konnte  zwar  auf  imsereni  Lagerplatz  zwei  Wege  erreichen, 
die  nach  dem  Innerm  der  Insel  zu  führen  schienen.  Aber 
da  war  niemand,  der  die  Führung  übernommen  hätte  oder 
Wegtaieln,  die  nähere  Auskunft  gegeben  hätten,  oder  eine  ge- 
naue Karte,  nach  der  man  sich  hätte  orientieran  kennen.  Sowie 
der  erste  Ausflug,  so  wickelten  sich  eigentlich  auch  die  folgen- 
den ah,  nämlich  im  ausgesprochenen  Stil  der  Kolonials,  die 
eventuell  im  Sport  Bewegung  machen,  denen  aber  die  Touristik 
etwas  Unverständliches  ist,  wogec^en  ihnen  eine  bec[ueme  Fahrt 
ins  Grihie  iiiid  die  Bereituru^  eines  reeht  ausgiebigen  Picknicks 
als  etwas  besonders  Herrliches  erscheint.  Da  die  Sunde  sehr 
wenig  besucht  und  fast  gar  nicht  bewohnt  sind,  fehlt  es  dort 
fast  ganz  an  Wegen.  Wer  daher  nicht  am  Ufer  sitzen  bleiben 
und  nicht  lediglich  das  Picknick  vorbereiien  und  essen,  son> 
dem  Bewegung  machen  wollte^  femers  kein  begeisterter  Fischer 
war  oder  den  Sundausflug  als  Verlobungsgelegenheit  be- 
trachtete, dem  blieb  nichts  übrig,  als  die  unwegsame  Wildnis 
an  irgend  einem  Flecke  anzupacken  und  zu  versuchen,  wie 
weit  ihn  seine  Kräfte  und  sem  Orientierungssinn  in  dem 
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wiBserigen  Chaos  einer  überreicheii  und  fast  uneniwiirbaien 
Vegetation  fOfirten.  Begab  er  sich  auch  in  die  Wildnis  und 
versuchte  es  vielleicht  sogar,  irgend  einem  Punkt  der  Höhe 
zuzustreben,  um  dort  eine  Übersicht  zu  gewinnen,  so  hiefi 

es  stets  mit  der  Zeit  kalkulieren  und  überlegen,  ob  man  den 
Weg  des  Anstieges  auch  gewiß  in  dersell>en  Zeit  zurücklegen 
würde,  und  zwar  in  der  Zeit,  die  bis  zur  Al)fahrt  der  Boote 
übrig  blieb.  Die  AbfahrUzeilen  der  Boote  waren  aber  in  jedem 
Falle  auf  das  Engste  mit  der  Eßglocke  und  den  Mahlzeiten 
verknüpft  Vor  9  Uhr  ließ  sich  nichts  unteinehmen,  weil  erst 
aJle  gefrühstückt  haben  mußten,  um  12  Uhr  hatte  man  ge- 
wöhnlich an  Bold  zu  sein,  weil  der  Lunch  wartete,  vor  2 
bis  VsB  Uhr  gings  nicht  fort,  weil  derselbe  nicht  eingenommen 
war,  und  um  5,  Vgö  L'hr  jnußten  diejenigen  wieder  zurück 
sein,  die  der  ersten  Serie  füi-  iUis  Dinner  angehörten  und  sich 
ohnehin  mit  dem  Baden  und  Umkieideii  IxM^ileii  mußten. 

Denjenigen  miter  den  Passagieren,  denen  ein  gewisser 
unaufhaltsamer  Trieb  den  konstanten  Wunsch  erregte,  sich 
sieht  damit  zu  begnügen,  die  Natur,  am  Strande  sitzend,  Tee 
schlürfend  und  ein  großes  Stück  Braten  kauend,  zu  genießen, 
sondern  sich  gehörig  zu  regen  und  die  Eindrücke  durch  eine 
längere  Wanderung  zu  bereicheni,  wäie  es  gewiß  ein  Leichtes 
gewesen,  auf  Limch  und  Dinner  zu  verzichten  und  sich  mit 
einer  kleinen  Wegzehnmg  zu  begnügen.  Da  gab  e6  aber  eine 
Reihe  von  Schwierigkeiten,  weil  iiiaiiLrels  einer  genügenden 
Zahl  gleichgesumter  Teihieiimer  zu  emem  solchen  unabhängigen 
Ausflug  ein  Boot  nicht  zu  haben  war.  Eist  zum  Schluß  der 
Fahrt  hatten  wir  Streber  dieses  Genres  uns  zusammengefunden 
und  siehe  dal  wir  waren  von  280  Passagieien  nur  deren 
acht  bis  zehn.  Der  schon  erwähnte,  fast  vollständige  Mangel 
aller  Wege  bot  aber  deshalb  ein  mn  so  schwerer  wiegendes 
Hindernis,  als  es  von  den  15  Tagen  unserer  Tour  in 
Strömen  regnete,  und  zwar  in  derartig  echt  alj men  S Ironien, 
daß  man  trotz  aller  Vorkehnmgen  der  Ausrüstung  in  zwei 
bis  drei  Stunden  beim  Durchklettern  des  Urwaldes  derartig 
bis  auf  die  Haut  naß  wurde,  daß  sich  jeder  beeilte,  zum 
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LandttügsplatK  zur&ckzukehren ,  rechtzeitig  an  Bord  ein- 
zutreffen, die  Kleider  zu  wiechsela  und  sich  durch  ein  heißes 
Bad  und  die  nachfolgende  Mahlzeit  zu  erwärmen. 

Auch  unter  günstigeren  Umständen  könnte  ich  eine  solche 
Suiuitour  iiiiL  einem  Dampfer  der  Union-Gesellschaft  nur  den- 
jenigen raten,  die  eine  tßkur  benötifren,  ein  möglichst  be- 
schauliches Dasein  führen  wolien,  denen  aber  der  toorisUscho 
Instinkt  —  ganz  abgeht. 

Für  den  Hochtouristen  gäbe  es  allerdings  hier  Wonne 
ohne  £nde,  denn  die  zahlrächen,  überaus  grotesken  und  kühn 
aufgebauten  Bergspitzen  sind  noch  sämtlich  unerstiegen,  und 
seihst  der  einfachste  Hdhen^paziergang  von  400— fiOOm  ab- 
soluter Höhe  wäre  womöglich  eine  Erstlingstour. 

Auf  den  Felsgipfchi  kömite  ein  gewandter  Kletterer,  der 
entsprechenden  Ürientienmgssinn  besitzt,  ganz  gut  fortkoMiiiien 
Aber  da  vor  dem  Erreichen  des  vegetationslosen  Torrains  mit 
der  last  undurchdringhchen  Wildnis  um  jedexi  Schritt  des  An- 
stieges zu  kämpfen  ist,  erscheint  unter  den  dermaligen  Um- 
ständen selbst  die  fieeteigung  eines  verhältnismäßig  niedrigen 
Höhenpunktes  mit  außerordentlichen  Schwierigkeiten  verknüpft, 
die  wahrscheinlich  inuner  ein  Biwak  «rfordem. 

Leider  Hegt  Neuseeland  derartig  außerhalb  der  Alltags- 
tour der  Globetrotter,  daß  nicht  anzunehmen  ist,  Neuseeland 
und  die  Sunde  würden  innerhalb  absehbarer  Zeit  im  Jahre 
von  einer  größeren  Anzahl  von  Touristen  besucht  als  von 
zirka  300.  Es  ist  daher  nicht  wahrschemlich,  daß  sich  etwa 
ein  alpiner  Verwn  der  südlichen  Hemisphäre  bilden  wüide^ 
der  sich,  ähnlich  wie  der  Deutsch-österreichische  Alpenverein, 
die  touristische  Erschließung,  den  Bau  von  Wegen  und  Hütten 
im  Hochgebirge  angelegen  sein  ließe.  Es  ist  dies  um  so  he- 
daueriicher,  als  mit  den  nachfolgenden  Schildenmgeii  an- 
zudeuten versucht  werden  soll,  daß  die  Sunde  und  Süd-Neu- 
seeland tat.sächlich  zu  dem  iVllerherrlichsten  gehören,  was  es 
in  alpiner  Landschaft  aiht.  Wer  in  der  schönen  Natur  nicht 
nur  sehen,  sondern  auch  wandern  will,  dem  würde  ich  an- 
raten, lieber  auf  die  Besichtigung  sämtlicher  Sunde,  deren 
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BiM  sich  mehr  öder  weniger  gleich  bleibt,  zu  verzichten,  die 
Ausfahrt  des  Ausflugsdampfers  ruhig  vorübergehen  zu  lassen, 
daim  aber  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen,  wann  einmal 
ein  Schiff  von  Dnnedin  oder  Melbourne  abgeht,  das  auf  seiner 
Reise  den  Milfordsund  berührt  Von  dort  ließe  sichs  daim 
leicht  über  das  Gebirge  auf  einem  einsamen  Pfade  an  den 
Georgesund  wandern»  himuf  zurückkehren  und  die  einzig 
schöne  Tour  über  mehieie  Pässe  des  südlichen  Hochgebirges 
antreten.  Über  eine  Reihe  Toa  Seen  gelangt  man  dann  nach 
Donedin. 

Kaum  hatten  wir  1 — 1^/^  Stunden  auf  Stewart-Island 
herum p:elungert  und  als  Lohn  unserer  Emsigkeit  einen  Tee 
mit  opulenten  Zugaben  zu  uns  genommen,  als  es  auch  schon 
zu  regnen  begann.  Damals  brachte  diese  aquatiscbe  Über- 
raschung noch  einige  Bestürzung  unter  die  Anwesenden,  da 
verschiedene  Damen  auf  Besserung  des  Wetters  gehofft  und 
SommeiUelder  angesogen  hatten.  Späterhin  freilich  suchte 
jeder  von  uns  das  W&rmste  und  Wasserdichteste  heraus,  das 
er  besaß  —  wenn  nicht  gerade  alles  dwartige  zufSllig  in  der 
Trockenkammer  hing. 

Die  schnelle  Einschiffung  und  Flucht  au  liurd  war  dauials 
noch  em  ganz  <^elinigener  Spaß.  Da  der  Strand  zu  seicht  war, 
hatte  man  die  Boote  nicht  ans  Land  ziehen  können ,  son- 
dern es  wurde  die  Landung  in  den  Armen  oder  auf  den  Schultern 
von  Matrosen  beweikst^igt  Da  es  sich  aber  jetzt»  wo  typisch 
neuseeländische  Regenschauer  einsetztenj  darum  handelte» 
möglichst  rasch  an  Bord  zu  konunen»  vertFonten  sich  sogar 
einige  Damen  denjenigen  Herren  an,  denen  es  Spaß  machte, 
ein  Fußbad  zu  nehmen  und  die  ihre  Dienste  als  Träger  an- 
boten. Bis  wir  an  Bord  kamen,  troff  das  Wasser  von  luis 
in  Slröuien,  und  im  Nu  waren  nicht  mir  die  Trockenkammern 
mit  nassen  Kleidungsstücken  beie^,  sondern  auch  sämtliche 
Korridore  mit  denselben  tiarniert.  Da  die  Ausflügler  fast  jeden 
Tag  dieselbe  gründliche  Tauie  ehielten,  indem  sie  womöglich 
schon  bei  Regen  die  Fahrt  antraten,  kann  man  sich  vorstellen, 
daß  es  in  den  Koiridoien  eigentlich  nie  an  reichlicher,  wasser- 
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muifelnder  Draperie  fehlte.  Nur  wußten  schließlich  die  schwer- 
geprüften  Ausflügler  nicht,  was  sie  eigentlich  aim  Trocimea 
hinhängen,  beziehungsweise  genauer  gesagt,  wia  tie  eigent- 
lich IVockenes  anziehen  sollten. 

Das  schlechte  Wetter  brachte  es  mit  sich,  dafi  die  Passa- 
giere mehr  aii  Bord  blieben  als  sonst,  um  sich  woiugsleiki 
durch  gesellschaftliche  Unterhaltungen  des  Abends  für  den  ab- 
gekürzten Nafurt^enuß  unleiUigs  zu  eiilschodigeii.  Die  Bällo. 
die  veranstaltet  wurden,  waren  noch  das  Angenehmere,  indem 
man  sich  bei  fleißigem  Tanzen  und  Herumstrampehi  erwärmen 
konnte.  Der  an  die  Deckplaclun  schlagende  Regen  bildete  eine 
eigenartige  Begleitong  zur  Musik.  Dagegen  erschienen  mir  die 
Kartenspiel-  oder  gar  die  Vortragsabende  ein  sehr  mäßiger 
Genuß,  Tor  denen  man  sichf  mangels  verfügbarer  Räume  und 
üngestörtheit  nur  ins  Bett  flüchten  konnte.  Es  ist  ja  bekannt, 
wie  {lenügsaiii  der  Engländer  in  bezug  auf  gesellschaftliche 
UnterhaltuM?  ist,  die  er  gar,  wenn  Damen  an  derselben  teil- 
nehmen, nicht  als  ein  Mittel  zur  Anre^mg,  sondern  nur  zur 
Zerstreuung  betrachtet  Ich  habe  es  eigentlich  nie  erlebt,  daß 
nach  einem  Dinner  in  englischer  Gesellschaft  ein  yemtinftiges 
Thema  angeschlagen  und  weiteigesponnen  worden  wfixe.  Es 
macht  mir  fast  den  Eindruck,  als  halte  man  es  fftr  unschick- 
lich, eine  allgemeine  KonveEsation  über  ein  seii^taes  Thema  ein- 
zuleiten, und  ich  kann  mir  den  Stil  d^  englischen  Unterhaltung 
eben  nur  dadurch  erklären,  daß  der  Prozentsatz,  der  Geschäfts- 
leute, die  in  den  besten  Kreisen  verkehren,  ein  ungleich  gruikrer 
ist  als  anderswo.  Der  Geschäftsmann  will  aber  nach  der  fleißigen 
Arbeit  des  Tages  am  Abend  ausruhen  und  ist  daher  gar  nicht 
in  der  Stimmung  für  ein  wirklich  ernstes  Gespräch  oder  einen 
gediegenen  Musikvortrag,  für  welch  letzteren  ihm  wiedierum 
das  Veiständnis  abgeht  Da  es  aber  zn  den  geseUachaftlichen 
Pflichten  gehdrt,  zur  aUgemeinen  ErheitenKig  eum  Veranstal- 
tung irgendwie  beizutragen,  verfügt  so  ziemlich  jeder  über 
irgend  einen  Notbehelf,  mit  dem  er  nach  kürzerem  oder  län- 
gerem Bitten  herausrückt.  Wie  die  Produktion  dann  ausfällt 
ist  dann  eben  Lohs^  derer,  die  darum  so  dringend  ersuchten. 
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Schlechter  Vortrag  oder  Steckeableibeii^  konsequente  Wieder- 
bohing  desselben  Stückes  ist  dabei  das  Geringste,  das  der 

Unbeteiligte  erlebt.  Doch  gehen  einem  die  pathetischen  Dekla- 
mationen patriotisclier  RührgeKÜchte  oder  die  ganz  kontnire 
Aiiffasstin^:  von  Musikstücken,  speziell  von  Chopin,  unter  Um- 
ständen auf  die  Nerven.  Diesbezüglich  erinnere  ich  mich  iiei- 
lich  wieder  mit  wahrem  Gaudium  an  den  Fall,  wo  eine  etwas 
älthchQ  jnnge  Dame  einige  Lieder  ohne  Worte  von  M^delssohn 
derartig  k  la  Kempner  mißinteirpietierte^  daß  der  beste  musi- 
kalische Clown  keine  gdnageneie  Karrikator  h&tfte  schatten 
können.  Jeder  Ton  war  ein  MeistentQck  imbeabsichtigter 
Persiflage. 

Wir  besuchten  im  ganzen  sechs  oder  acht  Sunde.  Das 
Eigenartige  ist  hier  w<Mii^^(^r,  daß  das  Me^r  derart  tief  in  das 
Land  einschneidet,  daß  es  deai  Charakter  eines  Sees  aimimmt, 
denn  dies  ist  auch  bei  den  Fjorden  Norwegens  der  Fall.  Die 
Besonderheit  besteht  vielmehr  dann,  daß  die  Gebirge  oft  bis 
zur  Gletachenegion  mit  üppiger  Vegetation  bedeckt  sind,  nnd 
selbst  die  steilste  Felswand  nichiea  Pfianzenwuchs  trägt  Es 
ist  dies  auf  das  außerordentlich  feuchte  und  dabei  gemäßigte 
Klima  zurückzuführen.  Eine  Hauptzier  der  Wälder  bilden  die 
außerordentlich  prächtig  entwickelten  Fambäume,  die  hier  zu 
Hause  sind,  und  die  reiche  Zahl  der  so  verschiedenartigen 
neuseeländischen  Strauch gattim gen,  die  sich  durch  bizarre 
Formen  der  Blätter  oder  eigenartige  Färbung  derselben  aus- 
zeichnen. Gerade  für  das  moderne  Kunstgewerbe  würde  meiner 
Ansicht  nach  eine  Zusammenstellung  der  neaseelfiadischein 
Strauchgattungen  und  deren  Studium  eine  unerachöpfliche 
Fundgrube  schöner,  neu^  Effekte  und  Formen  bilden.  Un- 
zählige Wasserfalle  stürzen  über  hohe  Wände,  von  allen  Seiten 
rieselt  Wasser  in  Bächen  und  Bächlein,  ihren  Weg  durch  die 
durcheinajider  liegenden  Stämme  suchend,  die  vor  Alter  oder 
infolge  von  Stünnen  zu  Boden  stürzten,  von  üppigem  Moos 
überwuchert  sind  und  die  Humusschicht  für  die  stehen  ge- 
bliebenen und  konmienden  Bäume  bilden. 

Da  sich  die  Berge  in  den  südlichen  Sunden,  die  wir 
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zoeist  besuchten,  nicht  über  2000  Fuß  erbeben  und  ihre 
Flanken  nicht  steil  abfeilen,  sind  dieselben  gewöhnlich  bis 

zur  Spitze  bewaldet  Diese  grünen  Berge  mit  ihrem  Spiegelbild 
in  der  klaren,  dunkelgrüneffi  Me<.'rbucht  tragen  bald  den 
Charakter  einer  lieblichen,  bald  den  tiefernster  Waldidylle.  Je 
weiter  wir  nach  Norden  kamen,  desto  höher  wurden  die  Berge, 
desto  steiler  ihre  Abstürze,  desto  kontrastreicher  das 
hochalpine  Bild.  Der  dunkelgrüne  Wald  war  von  senkrechten 
kahlen  Wänden,  Felskuppehi  und  Zacken:  überhöht,  deren 
Schnee-  und  gletscherbededkie  Höhen  sich  leuchtend  im  dunkel- 
grOnen  Wasser  wiederspiegelten. 

Den  Hauptreiz  der  Sunde  bildet  ihre  ir^ge  EinsarnkeiL 
Es  erinnert  dies  gewissermaßen  an  einige  schottische  Seen, 
Yon  deren  Ufer  man  dem  WÜde  und  der  Jagd  zu  laebe  die  Be- 
wohner vertrieben.  In  den  Sunden  ist  die  Einsamkeit  eine 
natQiiiche.  Hier  befand  und  befindet  sich  kein  Haus,  und 
wie  die  Natur  am  Ufer  keinen  Platz  für  einen  Pfad  gelassen, 
so  stehen  einige  der  Sunde  mit  dem  Hinti  rl  mde  weder  durch 
Weg  noch  dunh  Steg  in  VerbinduTip:.  Mit  Ausnahme  zweier 
Sunde  werden  diese  Meersecn  nur  mit  Schiffen  besucht.  Wenn 
sich  aber  nicht  im  Winter  Walfisch-  oder  Robbenfänger  hierher 
verirrten,  würden  zwischen  den  einzelnen  Besuchen  viele  Mo* 
nate  vergeben.  Außer  dem  Brausen  der  Wasserfälle,  dem 
Bauschen  der  WSlder  oder  dem  klagenden  Rule  der  Wald- 
vögel unterbricht  nichts  die  tiefe  Stille.  Abends  aber  ertönt 
von  allen  Seiten  das  laute,  weithin  vernehmbare  Lied  eigen- 
artiger Vögel,  besonders  einer  Amselgattunjj,  das  unwillkür- 
lich an  den  Ton  der  Orgelpfeife  erinnert.  Das  ernste,  mystische 
Lied  klingt  selbstbewußt,  bald  fragend. 

Es  verrät  übrigens  auch  sonst  mancher  Zug  aus  dem 

Tieiieben,  daß  es  nur  höchst  selten  in  seiner  Kiiiisanikeit  ge- 
stört wird.  Dem  Fischer  bereitet  der  Funs  Jieringe  Mühe.  Ge- 
wisse Vogel gattiHi'if'H  kommen  dem  Menschen  ganz  nahe,  ihn 
verwundert  und  mit  unverhohlener  Neugier  betrachteaid.  Hier- 
her gehören  die  Majohhennen,  die^  wie  mehrere  ähnhche  Arten 
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«DStral-asiatischer  Vogelgattungen^  keine  Flügel,  sondern  nnr 

Flügelaiibiilze  LesiLzeu. 

Der  herrlichste  unter  den  Sunden  ist  der  Milford- 
sund,  in  (Iph  man  durch  einen  ^anz  srlunaleii  Kanal  gelan^it, 
der  sich  hinter  dem  einfahrendeii  iSchiffo  wie  ein  Tor  zu 
schließen  scheint.  Für  unseren  Dampfer,  der  sich  eist  nach 
mehllachen  Versuchen  w&bvend  ;&weier  Tage  durch  den  tosen- 
den Stunn  die  ÜberEafart  aus  dem  Georgeeunde  eikäiupfeii 
tomte,  war  der  Kantrast  zwischen  dem  brausenden,  wild 
brandenden  Meer  und  dieser  von  aller  Welt  abgeschlossenen 
Idylle  von  See  und  Hochgebirge  ein  um  so  größerer.  Tausende 
von  F\iß  erheben  sich  die  granitenen  Wände  in  schrecklicher, 
unvermittelter  St4iilheit.  Mit  gleich  Donnor  rolleTKleni  Wider- 
hall warfen  sie  die  Böllerschüsse  des  einfahrenden  Dampfers 
sorück.  Alle  seekranken  Passagiere  schienen  sofort  geheilt, 
und  da  glücklicherweise  auch  der  Regen  aufgehört  hatte, 
drSngte  sich  alles  auf  dem  Oberdeck  zusammen.  Durch  Bisse 
in  den  Wänden  stürzen  sich  aus  bedeutender  Höhe  Wasserfalle 
ins  Meer.  Allmählich  erweitert  sich  der  Fjord  und  es  er- 
öffnen sich  dem  Blick  drei  Täler,  deren  Abschluß  von  hoch- 
ragenden liergriesen  gebildet  wird.  Ihre  grotesken,  scharf- 
geschnittenen und  von  Neuschnee  l>eiieckten  Spitzen  tlironten 
über  weiten  (iletschern.  Die  (irandiosität  des  Bildes  wurde 
noch  erhöht  durch  die  von  einem  Schiieewetlcrwind  durch- 
einander gewühlten  Wolken  und  Nebel.  Außer  der  Pembroke- 
spitze  und  dem  in  Blau  und  GrOn  leucht^odcn  Pembroke- 
gtetscher  zieht  noch  der  Mitrepeake  die  Aufmerksamkeit  des 
Beschauers  auf  sich,  der  sich  von  allen  Seiten  als  eine  scharf- 
geschnittene, reg^mäßige  Pyramide  darbietet.  Hier  findet 
wegen  der  Steilheit  der  Wände  weder  die  Vegetation,  noch 
Schnee  oder  Eis  Halt.  Dieses  Matt^rhom,  das  sich  fast  un- 
vermittelt ans  dorn  dunklen  Meiere  erhebt  und  in  den  erhabenen 
Zirkus  von  Gletscher-  und  Schneebergen  einschiebt,  hat  nicht 
seinesgleichen.  £s  ist,  als  ob  an  dieser  Stelle  alles  ver- 
eint sein  sollte,  was  die  Alpennatur  Neuseelands  an  grandiosen 
Effekten  besitzt.  Felszinnen,  Gletscher  und  grüner  Urwald, 
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taiächtige  Wasserfftlle  und  ein'  dunkler  Meersee,  in  dem  sich'  die 

kontrastreiche  Umgebung  wiederspiegelt.  Darum  gehört  auch 
der  Milfordsund  zu  den  herrlichsto  Hochgebirgsbildem  der 
Welt.  Er  unterscheidet  sich  iibritrens,  was  menschliche  Kultur 
betrifft,  dadurch  vorteilhaft  von  den  übrigen,  daß  sich  an  seinem 
Ende  eine  Ansiedlung  befindet,  die  durch  einen  Saumweg  und 
einen  Telegraph  mit  dem  Hinterlande  verbunden  ist 

Leider  gab  es  nur  diesen  einzifen  Pfad,  während 
die  übrigen  XSler  und  H^hen  ToUstSndig  weglos  waren.  Noch 
niemand  hat  auch  nur  eine  der  BergspiUsen  erstiegen. 

Zum  Milfopdsund  gehört  übrigens  noch  ein  Naturwunder, 
daja  an  sich  weniger  durch  seine  Schönheit,  als  durch  seine 
Eigenart  auffällt.  In  einer  Entfemuag  von  zirka  25  km  vom 
Strande  befindet  sich  nämlich  ein  fast  2000  Fuß  holicr  Wasser- 
fall, der  venuutlich  als  der  höchste  der  Welt  betrachtet  werden 
kann.  Ihm  sollte  unser  erster  Besuch  gelten. 

Es  bildeten  sich  drei  GeeeUschaften.  Die  eine  bestand 
aus  ungeföhr  fünfzehn  Herren,  die  beabsichtigten,  den  Weg 
hin  und  zurück  in  einem  Tage  zurückzulegen.  Zur  zweiten 
Partie  gehörten  ungefähr  zwanzig  Damen  und  zehn  Herren, 
die  den  Ausflug  in  bequemerer  Weise  unternahmen,  und  dem- 
selben ungefcähr  zwei  Tage  widmeten.  Die  dritte  Gesellschaft 
bestand  aus  nur  fünf  Personen,  dio  heabsiclitigten,  während 
der  ersten  beiden  Tage  des  Aufenthaltes  unseres  Schiffes  den 
Milfordsund  zu  besichtigen,  sodann  aber  die  Tour  über  den 
Sunderlandfall  nach  den  kalten  Seen  und  nach  Dunedin  an- 
zutreten. Der  ktzteien  Gesellschaft  gehörten  zwei  Schweizer 
Professoren  an,  die  em  höchst  originelles  Paar  waren.  Sie 
hatten  sich  diuvh  die  englische  Sitte  nicht  irre  machen  lassen 
und  auf  die  Fahrt  nur  den  einzigen  Touristenanzug  mit- 
genommen, den  sie  trugen.  Der  eine  von  ihnen  war  ein  kleines 
Männchen  mit  weißem  Bart  und  Haar  und  ungefähr  65  Jahre 
alt,  der  andere  ein  hoher,  breitschulteriger  Riese.  Ich  hätte 
mich  ihnen  gewiß  früher  angeschlossen,  wenn  nicht  meine 
Absicht  gewesen  wäre,  den  Aufenthalt  an  Bord  auch  dazu 
zu  benützen,  um  mich  möglichst  über  australische  Verii&lt- 
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nisse  zu  informieren  und  mein  Englisch  aufzufrischen.  Da 
wir  uns  aber  im  Laufe  der  Exkursion  immer  wieder  dort  zu- 
sammenfanden, wo  sich  der  große  Haufe  nicht  hinwandte, 
beide   Iwchinteressante   Menschen    von  außeroidentlichem 
Wissen  waren,  die  ohne  Unterlaß  fleißig  studierten,  soviel  als 
möglich  henmikiabbeltea  und  das  Gestein  beklopften,  wurden 
wir  bald  engere  Ezkorsiansgeiiossen,  ctoen  sich  noch  diel 
oder  vier  tatenlustige  Herren  anschlössen.  Die  beiden  Schweizer 
redeten  mir  eifrig  zu,  wieder  mit  von  d^  Partie  zu  sewi,  indem 
die  Gebiete,  die  zu  passieren  wären,  mindestens  so  schön 
und  eigenartig  seien,  wie  der  Milfordsimd.  Ich  erklärte,  mir 
die  Satlio  üi){  rlei^en  zu  müsseii,  zumal  das  Wotter  schön  zu 
werdea  versprach.  Leider  schien  schon  am  driUea  Tage  die 
alte  Regenmelodei  wieder  losgehen  zu  wollen.  Dies,  die  Be- 
sorgnis^ in  der  njU^hsten  Zeit  mit  meinen  Geldmitteln  nicht 
auszureichen,  der   dringende  Wunsch,  womöglich  keinen 
weiteren  Tag  des  Vergnügens  wegen  zu  verlieren,  bewog  mich 
leider,  an  Bord  zu  bleiben.  Als  ich  später  die  Photographien 
all  der  Herrlichkeiten  sah,  durch  die  jene  Route  führte,  da 
tat  mir  mein  damaliger  Entschluß  mn  so  mehr  leid,  als  ich 
dann  ungefähr  zehn  Tage  benötigt  hätte,  um  das  Versäumte 
nachzuholen.    Trotzdem  ich  späterhin,  dank  dem  liebens- 
würdigen Entgegenkommen  der  neuseeländischen  Bahnverwal- 
tung,  ein  mehxmonatliches  Freibillett  mtiet  Klasse  in  der 
Tasche  hatte,  kam  ich  richtig  nicht  dazu,  etwas  von  den  Seen 
des  südlichen  Neuseeland  kennen  zu  lernen,  die  zum  Unter- 
schiede Ton  den  Seen  im  Geisergebiete  des  Nordens  „Kalte 
Seen**  genannt  werden. 

Dafür  schloß  ich  mich  jener  Herrenpartie  an,  die  in  einem 
Tage  den  50km-Marsch  zurückzulegen  beabsichtigte.  Zeitlich 
am  Morgen  fuhr  ein  großes  Boot  mit  uns  einen  in  den  Simd 
mündenden  Fluß  hinauf,  um  uns  gleichzeitig  an  das  andere 
Ufer  überzusetzen,  wo  unser  Weg  begann.  Wir  hatten  jeder 
einen  Schnappsack  bekommen,  in  dem  sich  unser  Lunch  be- 
fand. Ich  entdeckte  Mder  zu  spät,  daB  unser  Proviant  un- 
glauhlicberweise  teils  aus  stoik  gesalzenen  und  gepfefferten. 
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sowie  mit  Senf  gamierteBi  Sandwichs  bestand,  angeblich, 
damit  sich  unsere  Wegzehrong  besser  halte. 

Wir  bildeten  nach  unserer  Landung  eine  Maiscfakolomie 

und  traten  mit  Rücksicht  auf  den  schmalmi  Weg  im  Gänse- 
marsch die  Wanderung  im.  Da  wir  eiii  rasches  Tempo  bei- 
beliiolten  und  nirgends  rasteten,  kam  es,  daß  als  erslo  nur 
sieben  Herren  einlangten,  wäiireaid  der  Rest  der  Teilnehmer 
mit  der  Zeit  in  immer  mehr  Unteqpartieii  zerfiel.  Ungetähr 
ein  Drittel  kam  aber  überhaupt  nicht  ans  Ziel.  Der  Weg  nach 
den  FäUen  war  einfach  herrüch  und  erfüUte  mich  mit  mehr 
Bewunderung  und  BeMedigung  als  der  Anblick  des  riesigen 
Wasserfalles.  Es  ging  in  einem  Flußtale  mit  mehieien  Wen- 
dungen aufwärts.  Schon  nach  ungefähr  einer  Stunde  Ter* 
breiterte  sich  derselbe  und  man  kam  lui  eijiem  prächtigen, 
»grünen  8ee  vorbei,  zu  dessen  beiden  Seiten  sich  imposante 
Felsherjie  bis  in  die  Gletscherregion  erhüben.  Die  neusee- 
ländische Regiei-ung  hatte  hier  t^lweise  in  die  Wände  der 
Uleiielsen  einen  Steig  einsprengen  lassen,  der  schon  an  sich 
ganz  interessant  war.  Nachdem  wir  den  See  passi^ 
verengte  sich  das  Tal,  dessen  begleitende  Bergketten  stets 
h<)her  und  schroffer  zu  werden  schienen.  Dabei  war  die 
Vegetation,  durch  die  wir  schritten,  höchst  bemericens- 
wert.  Jeder  Baum  und  jeder  Strauch  schien  sich  hier, 
dank  der  außerordentlichen  Verhältnisse,  dem  günstigen 
Klima,  der  geschützten  Lage,  der  Feuchtigkeit,  zu  einem 
prächtigen  Individuum  entwickelt  zu  habeai,  und  forderte 
durch  seine  prächtigen  Fonnen  geradezu  die  Bewunderung 
heraus.  Über  den  senkrecht  abstürzenden  Wänden  lugten 
hohe  Gletscherzungen  und  F^sspitzen  in  allen  erdenk- 
lichen Formen  herab.  Trotz  des  venchiedenen  Chaiaktm  er- 
innerte mich  dieses  Tal  mit  seinen  Kontrasten  von  Hochwald 
und  Gletscherwelt  an  das  Val  Bregaglia,  das  vom  Malojapaß 
nach  Chiavenna  führt,  dessen  Hauplreiz  unzweifelhaft  in  den 
prächtig  geformten  uralten  Kastanien  bäumen  lieirt.  Nur  trat 
hier  überall  klar  zutaj^e,  daß  sich  die  Umgebung  fast  noch 
ganz  im  unveränderten  Urwaldzustande  befindet.  Wurden  doch 
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die  Snnderiandsfälle  ent  um  die  Mitte  neonziger  Jalu» 
entdeckt 

Wir  hatten  bei  unserer  Tour  einen  Floß  zu  fMsaieieii, 

was  mit  iiilfc  eines  ganz  eigenartigen  Vehikels  geschah.  Es 
waren  in  einer  Höhe  vun  un^zi  fahr  lOiii  über  dem  Fliißniveau 
an  den  I  ferbäumen  zwei  iloiien  Ix'fesügt,  über  welche  eia 
Drahtseil  ohne  Ende  lief.  An  demseslben  hing  eine  Art  von 
aus  Holz  gezimmerter  Schwinge,  die  einen  Boden  von  ungefähr 
1  m*  heaaß.  Wollte  einer  aUein  dea  Fluß  überaetsea,  so  hatte 
er  ohne  Zweifel  ganz  tüchtig  zu  aifoeiten,  um  sich,  in  un- 
bequemer Lage  im  Vehikel  kauend,  an  dem  Seil  hinüber- 
zuziehen. Bei  unserer  Partie  arbeitete  man  auf  beiden  Seiten, 
um  die  Schwinge  in  flottem  Gleiten  zu  erhalten.  Wie  klar 
der  tiefe  Bach  war  und  wie  es  darin  von  Hinken  Fischeai 
wimnielte ! 

Nach  ungefähr  vierstündigem,  strammem  Marsche  er- 
blickten wir  bei  einer  Biegung  des  Weges  den  Sunderl  and  fali, 
der  sich  in  drei  Kaskaden  Aber  eine  riesige  F^swand  stürzt. 
Man  kommt  eigentlich  von  diesem  Punkte  aus  am  besten  zum 
Bewußtsein  von  der  Höhe  des  Falles,  indem  man  ihn  nur 
von  hier  aus  mit  der  Umgebung  ins  rechte  Verhältnis  setzen 
kann  and  findet,  daß  er  wirklich  von  der  Höhe  eines  gan2 
respektablen  Berges  herunter  kommt.  Wir  erreichten  dann 
einen  prächtig  schäumenden  Waldbach,  in  dessen  unmittel- 
barer Nähe  sich  eine  Hniic  iK'fand,  in  der  man  allenfalJs  über- 
nachten kann.  Besonders  einladtMid  und  wohnlich  sah  die 
unbewirtschaftete  HiHte  nicht  aus.  Auch  gab  es  keine  Betten 
und  Mat]»tzen,  sondern  nur  Liegestitten  aus  Moos.  Es  gibt 
hier  eben  keinen  Alpenverein  1  Erst  wurde  natürlich  ein  Er- 
frischongsbad  mit  einem  anschließenden  Sonnenbad  genonunen, 
um  durch  das  letztere  das  seltene  Vergnügen  des  Sonnenscheins 
in  seiner  Gänze  zu  genießen.  Dann  gab  es  einen  Imbiß,  worauf 
die  Teilnehmer  sich  zumeist  einzeln  zur  näheren  Besichtigung 
des  W  asse  rfalles  aufmachten.  Der  Weg  führte  hier  auf  ganz 
schma-iein  Pfade  durch  ein  Stück  unverfälschter  Witfhiis.  Die 
Vegetation  schien  sich  zu  erdrücken.  Die  prächtigen,  riesigen 
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Baume  waien  von  Moos,  Schlingpflanren  und  Parasiten  über* 
deckt  Sie  standen  steilenweise  so  dicht,  daß  unr  wenige 
Sonnenrtiahlen  ihren  Weg  durch  das  Gewirre  von  Blatt* 
und  Astweik  landen,  nnd  eigenartig  dämmeriges  Licht 
diese  Gewalbe  effOUte.  Nach  halbstSndiger  genußreicher 
Wanderung  verriet  lautes  Tosen  die  Nähe  des  Wasserfalles. 
Bald  wurde  auch  über  den  Kronen  der  zunächst  stehenden 
Bäume  sein  oberer  Teü  sichtbar.  Bäume,  Sträucher  und 
Grund  troffen  immer  mehr  von  Wassertau,  und  der  Weg 
wurde  immer  schlüpfriger,  je  näher  ich  kam.  Infolge  der 
riesigen  Wolken  von  WasseiBtaab  war  es  nicht  mdghch,  ganz 
nahe  an  den  Wassert  heranzotrelen.  Wie  ich  so  vor  der 
Felswand  stand,  schien  der  Waasentrom  direkt  aus  dem 
Himmel  zn  kommen. 

Als  wir  auf  der  Rückkehr  beinahe  die  BSlfte  nnseres 
Weges  zuiück^elegt  liatiLU,  begegneten  wir  der  großen  Dauien- 
partie,  die  mit  iUicksicht  auf  das  Übernachten  eine  grolk?  Kara- 
wane von  Trägem  mit  Leltorisiiiiltihi  imd  Lkvken  mit  sich 
iührtc.  Wie  die  viel^  Leute  in  der  kleinen  Hütte  Platz  finden 
wQrden,  war  mir  allerdings  nicht  recht  verständlich.  Ungelfthr 
nm  Vs?  Uhr  abends  langten  wir  an  dem  E^mkto  an,  wo  wir 
des  Morgens  gelandet,  nnd  wo  ims  der  Rest  der  Bordgesell- 
Schaft  mit  allen  TerfQgbaien  Booten  erwarten  wollte.  Da  aber 
ein  kleiner  Zwischenfall  eingetreten  war  imd  wir  nns  anßer- 
dem  etwas  verspätet  hatten,  sollte  unsere  Exkursiwi  nicht 
ohne  eiii  kleines  Abenteuer  enden. 

Beide  Motoiiunaäsen  liatfon  die  sämtüchen  Boote  des 
Dampfers  ins  Schlepptau  genommen  und  versucht,  den 
Fluü  mögUchst  weit  hinanfziifahren.  Beim  L^mkehren  fuhr 
sich  eine  der  beiden  Pinassen  auf  einer  Untiefe  fest  Die 
Passagiere  mußten  in  die  Ruderboote  hinüb«rgehoben 
werden»  und  es  gelang  nur  mit  MQhe^  das  Motorboot 
flott  zu  machen.  Dieser  ZwischenfaU  hatte  den  Pasaa- 
gieren  alle  Lust  benommen,  noch  länger  hier  zu  ver- 
weilen, zuiiial  es,  wie  gewöhnlich,  an  den  steilen  Ufern 
an  einem  entsprechenden  Landungsplätze  fehlte.  Nur  ein 
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evaagea  Boot  mit  mehimn  UatxoseiL  war  mit  der  Ordre 
zmQdcgelassen  worden»  auf  uns  zu  warten.  Als  wir  nicht 

erschienen,  machte  sich  aneh  dieses  auf,  ^nstweilen  an  Bord 
zumckz-ukehren  und  späterhin  eines  der  Motorboote  her- 
zuschicken, das  uns  abholen  sollte.  Vier  von  unserer  Partie 
langten  aber  gerade  zu  diesem  Zeitpunkte  am  Einschiffungs- 
piatze  ein,  wo  das  eben  erwähnte  letzte  Boot  eben  einen 
zum  Schutze  des  Hafens  erbauten,  Sporn  entlang  fuhr,  um  von 
dort  ans  in  die  Mitte  des  fluaseB  za  steuern  und  die  BÄick- 
fahrt  anzutreten.  Als  wir  riefen,  winkte  man  nna  zu,  diesen 
Sporn  entlang  zu  laufen.  Während  die  anderen  zögerten  und 
glaubten,  das  Boot  müsse  znrüddcehren,  um  sie  zu  holen, 
ging  ich  den  Sporn  entlang,  und  als  derselbe  schlechter  wurde, 
sprang  ich  von  Block  zu  Block.  Inzwischen  war  weiter  unter- 
halb das  BooL  an  das  Ufer  gefahren,  su  li  mit  Tauen  an  eiiif>m 
der  großen,  dort  liegenden  Felsen  verankernd.  Man  erklärte 
mir,  bei  der  starken  Strömung  wäre  es  unmöglich,  nochmals 
hecaufzakommen.  Wenn  ich  daher  nicht  durchs  Wasser  waten 
wolle^  solle  ich  mich  ruhig  gedulden,  bis  in  ein^  Stunde  das 
Motorboot  uns  abholen  mu£0te.  Da  ich  annehmen  konntei,  dieses 
Boot  würde  an  der  Einschiffungsstelle  warten,  bis  auch  die 
letzten  Nachzügler  der  Exkursion  erschienen  waren,  so  daß 
wir  vor  zirkiL  zwei  Stiuiden  ^ewiß  nicht  an  Bord  kaiüen, 
entkleidete  ich  mich  ohne  BedenJcen  und  schritt  durch  das 
Wasser  dem  Boote  zu.  Der  Fluß  war  aber  hier  tiefer,  als  ich 
dachte,  ich  hatte  daher  mein  Gepäck  immer  höher  nid  höher 
zu  heben,  gelangte  aber  nach  einigem  vorsichtigen  Balanzieran 
ohne  Schwierigkeit  in  das  Boot 

Als  ich  dann,  tckl  oben  bis  unten  sorgsam  in  eine  Decke 
l^üllt,  das  Fallreep  hinaufotieg,  meine  Blöfie  bedeckend,  gab 
es  natürlich  großes  Hallo.  Das  machte  aber  nichts.  Dafür 
ging  es  meinen  Gefjlhrten,  wie  ich  erwartet  hatte.  Sie  langten 
zweieinhalb  Stunden  später  frierend  und  schimpfend  an.  da 
sie  erst  auf  das  Boot  und  dann  auf  die  letzten  Nachzügler  hatten 
warten  müssen. 

Olüdüicherweise  brachte  auch  der  nächste  Tag  leldhches 

17* 
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Wetter,  weshalb  eine  Partie  nach  jener  Bucht  unteroommen 
wurde,  welche  sich  die  Mündung  des  vom  Pembrokegletscb^ 
herabkomineiMlen  Baches  entbuig  xog.  Ich  Tenochte  da,  teil- 
weise im  Bette  des  GletscherbacheB  von  einem  Blocke  zum 
anderen  springcud,  tohreiae  mich  durch  das  Didicht  am  Ufer 
drängend,  dem  Abschlüsse  6m  Tales  etwas  näher  zu  kommen, 
muß  aber  gestehen,  daß  ich  da:s  mühevolle  Beginnen  bald 
aufgab.  Ich  hätte  bis  zum  Fuße  des  Berges,  der  bei  dem 
Vorhandensein  eines  We^^cs  in  oiner  Stunde  zu  erreichen  ge- 
wesen wäre,  vier  bis  fünf  stunden  gebraucht  Eine  solche 
Tour  zu  imternehmen  war  deshalb  ein  Wagnis,  weil  man  nie 
mit  Sicheriieit  wu6te,  wann  die  Motorpinasaen  mit  der  Boots- 
flottiUe  abfuhren.  Das  Resultat  wäre  dann  gewesen,  dafi  man 
hätte  biwakieren  mfissen.  Das  wäre  aber  gmde  an  diesem 
Punkte  mit  Rficksicht  auf  das  besonders  zahlreiche  Vorkommen 
jener  Widersacher  geradezu  entsetzlich  gewesen,  die  einem 
ohnehin  ein  gutes  Teil  des  G  enusses  der  Sundexkursion  rauben. 
Es  sind  dies  die  schrecklichen  Sandfliegeii.  Sie  sind  nur  iin- 
gefähr  iVsmm  groß,  fliegen  unhörbar,  lassen  sich  sachte 
nieder  und  machen  sich  erst  durch  einen  wohl  vorbereiteten 
Stick  bemerkbar.  Dieser  Stich  ist  aber  so  giftig,  daß  er  mit* 
unter  ein  bis  zwei  Finger  dick  aufschwillt,  zumindestens  aber 
Knoten  zurückläßt,  die  ganz  erbärmlich  jucken.  Für  die  Hand 
gibt  es  ja  ein  sicheres  Mittel,  das  einem  allerdings  lästig  genug 
wird,  nämlich  hohe  Lederhandschuhe.  Schwerer  wird  es  schon, 
das  Gesicht  durch  dichte  Schleier  zu  schützen.  Der  lästige 
Feind  findet  in  der  Regel  doch  einen  Zugang.  Auch  sind  die 
dichten  Soidouschleier  ungemein  heiß.  Es  hatte  allerdings  jeder 
der  Passagiere  ein  seiner  Ansicht  nach  unfehlbares,  ganz 
spezielles  £inreibemittel  mitgebracht,  um  sich  gegen  diese 
Fliegenstiche  zu  schützen.  Aber  es  scheint  mir,  daraus  schließen 
zu  können,  daft  alle  nichts  wert  waren,  weil  gerade  so  wie 
ich  selbst,  jeder  andeie  Hände  und  Gesicht  ^ichzeitig  mit 
fünf  bis  sechs  Mitteln  einrieb.  War  es  die  Vorahnunf  wieder- 
kehrenden Regens  o<ler  gab  es  in  jener  Bucht  wirklich  meiir 
Sandfliegen  als  anderswo,  kurz  die  Pein,  die  uns  diese  win- 
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zi?;en  Ungetüme  verursachten,  erreichte  hier  ihren  Höhepunkt. 
^?choa  am  Abend  begann  es  auch  wieder  zu  regnen,  und  es 
blieb  daiier  ni(  lits  übrig,  als  den  Gedanken  an  den  Genuß 
eines  Abends  im  Freien  und  im  Anblicke  der  Berge  mit  der 
wiklen,  aber  wenig  befriedigenden  Hetzjagd  eines  Maskenballes 
an  Bold  su  rertauschea.  Am  nächsten  Morgen  trat  der  Dampfer 
die  Heimtahrt  an,  wobei  das  Wetter  immer  stfirmiscber  wurde. 
Ich  mnfi  gestehen,  dafi  ich  an  einem  Abende,  wo  unser  fast 
uobeladenes  Boot  ganz  schrecklich  heramschankelte  und  der 
Regen  unerbittlich  hemiederströmte,  nur  durch  ein  rechtzeitig 
gereichtes  Glas  Chani[iagner  davor  bewahrt  wurde,  seekrank  zu 
werden  und  mich  ro<  ht  unartig  aufzuführen. 

Wenn  eine  derartig  verfehlte  Partie  einige  Zeit  vorüber 
ist,  vergißt  man  in  der  Regel  die  bösen  Erfahrungen,  selbst 
die  Leiden  eines  endlosen  Regens,  und  mehr  oder  weniger 
bleiben  nur  die  schdn^  Momente  in  Erinnerung. 

Diamals  freilich  war  ich  über  alles  wfitend,  über  den 
strSmenden  Regen,  die  OberfQllung  des  Schiffes,  die  geschmack- 
lose Kost  und  die  schmerzhaften  Stiche  der  Sandfliegen  und 
das  für  einen  Alpenmenschen  unbegreifliche  Arrangement. 
Heute  ist  mir  die  Sundfahrt  trotz  alledem  eine  liebe  und  inter- 
essante Erinnerung. 


16.  DmiediiL 

(Klimatltohe  Veiliiltiiiate.  —  QrfiDdungsgetokichte.  —  Lage  des  Hsfeni 
ud  de«  HaodelB.  —  Abreise  eines  Kontingentes  naeh  Sfldaldka.  —  Die 

Theorie  der  geistigen  HeUang.) 

Dunedin  ist  die  Hauptstadt  der  einstigen  Provinz  Otago 
auf  der  Südinsel  von  Neuseeland.  Das  (iebiet  von  Otago  er- 
streckt sich  ungefähr  vom  44. — 47.  tirad  südlicher  Breite,  was, 
absolut  genommen,  der  Zone  Wien— Triesi  entspricht.  Wohl 
wird  die  ganze  Küste  der  Südinsel  von  der  warmen  ostaustia* 
tischen  Str&mnng  bestrichen^  doch  erweist  sich  das  Klima 
nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die  hohen,  weit  in  die  Schnee- 
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region  *)  leichdnden  Gebirge  der  -wesüiehen  Fjorde  und  Kalten 
Seendistrikte  als  ein  ansgeeproclieb  kOhke,  aandem  auch 
darum,  weil  die  ftußersto  Eisberggrenze  der  eüdlicben  Polar- 

region  den  gajizcn  Südostteil  der  insel  in  einer  Distanz  von 
mir  6 — W  umgibt,  wobei  die  Strömung  des  kalten  Polar- 
wassers der  Küste  noch  iim  1 — 2*^  näher  koimnt.  So  erklärt 
es  sich,  da^  die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Dimedin  z.  B. 
nnr  8' ' R  beträgt,  und  zw^ar  im  Winter  5*,  im  ScMnmer  11,2*. 

Als  Maßstab  der  Tempeiaturveriiältniflee  mag  z.  B.  dienen, 
daß  man  in  Dunedin  ziemlich  allgemein  an  den  zomeiet  kOhlen 
Sommeiabenden  im  JSnner  imd  Februar  heizt»  und  es  als  eine 
gpode  Ausnahme  betrachtet,  wenn  dies  mit  Rücksicht  auf  be^ 
sonders  warme  Witterung  durch  vier  oder  fünf  Tage  nicht 
notwendig  ist  Auch  Regen  stellt  sich  ziemlich  häufig  ein. 
Da  jedoch  der  Winter  infolnre  des  Einflusses  des  Meeres  ein 
milder  ist  mid  der  Schnee  in  Dmiedin  im  Winter  untertags 
gewöhnlich  nur  auf  Stunden  liegen  bleibt,  erhalten  sich  die 
prächtigen  saftigen  Wiesen  ebenso  wie  die  Wäld^  das  ganze 
Jahr  hindurch  grOn. 

Die  geschilderten  klimatischen  Vefhillnisse  stellen  sich 
acnnit  als  außexoidentlich  günstige  dar  und  weisen,  was  im 
i^rliegenden  Falle  besonders  wichtig  ist,  größere  Ähnlicbkeit 
mit  denjenigen  Schottlands  als  jenen  Englands  auf,  differieren 
dagegen  lebhaft  von  dem  mehr  unter  tropischen  Einflüssen 
stehenden  kontinentalen  Klima  Austnüiens.  —  Es  erscheint 
sonach  begreiflich,  daß  sich  nach  dem  Süden  der  Insel  vor- 
wiegend schottische  Ansiedler  wandten  (Dunedin  ist  ein  wich- 
tiges Zeniram  der  Anhänger  der  schottischen  presbytedschen 
Kiiche),  femer,  was  noch  wichtiger  ist,  da&  die  Bevölkerung 
hier  infolge  der  ÄhnlicUDeit  des  Klimas  und  der  Lebensverhält- 
nisse mit  jenem  der  Heimat  den  ursprOngUchen  schottischen, 
beziehungsweise  engliscben  Charakter  ganz  besonders  be- 
wahrte. 

Die  Gründung  Dunedins  erfolgte  vor  verhältnismäßig 

*)  Die  Sobneeione  reicht  im  Winter  in  den  eudHöhen  Alpen  Neu- 
■eeUnds  an  der  Weetkuete  bis  1000  m,  an  der  östUchen  bu  tiOOm. 
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buzer  Zeit»  nämlich  im  Jahre  1848.  Bfan  sieht  auch  der 
schmucken  Stadt  mit  ihren  bieiteai,  gradlinigen  SüaBen  mud 
hfibschen'  Plätzen,  den  netten  Kirchen  xmd  Häusern  die  Jugend 

an.  Von  der  Summe,  wticlie  seinerzeit  Ijnwajiderer  für 
ihre  je  Acker  betragenden  Grundstücke  zu  entrichtem 

hatten,  waren  zwei  Achtel  für  die  Verwaltung  imd  Straßen- 
bau, ein  Achtel  für  religiöse  und  Schulzwecke  reserviert.  Außer- 
dem schied  man  100  Parzellen  als  Gemeinde-,  100  als  Kirchen- 
nnd  Schnleigentnm  ans.  fai  einer  Dic^aas  v<m.  nngeföhr  Vt^on 
vom  Zentrom  der  Stadt  umgibt  diesdbe  der  „StadtgOrtel**, 
ein  ziemlich  breiter,  600  Acker  messender  Bnschwald^  und 
Wiesenstrrafen,  über  dessen  ftnßere  Grense  hinans  sich'  die 
Stadt  bereits  seit  langem  ausbreitete,  an  d^n  jedoch  kein 
Privateigentum  erworben  werden  kann;  die  Vegetation  dort 
soll  vielmehr  zur  Sicherung  guter,  sanitärer  Verhältnisse  bei- 
tragen. 

Dunedin  zählte  auf  Grund  des  Zensus  von  IdOl  samt 
seinen  ziemlich  unabhängigen  Vorstadtgemeindea  gegien 
60.000  Einwohner  und  ist  der  Hanptort  der  früheren  Provinz 
Otago,  die  28.000km<  umfaßt  und  deren  Einwohnerzahl  auf 
170.000  angewachsen  ist  Dunedin  bildet  such  den  konmier- 
zieUen'  Zentralpm^  für  die  Städte  BbaSt  xmd  Invercargill.  Es 
ist  femer  das  wichtigste  industrielle  Zentruin  ui  Neu- 
seeiaiid. 

Kamentlich  in  (kT  Wollindustrie  nimmt  dieb<^  Provinz 
eine  führende  Siedlung  in  Neuseeland  ein.  £s  werden 
dort  im  ganzen  nmd  800  Arbeiter  beschäftigt  und  für  vier 
Müli(MieiE  Kronen  Waieai  ecageogt  Die  Eneagung  fertiger  Kleider 
verwendet  ungefähr  die  gleiche  Arbeiieranzahl.  Wichtig  ist 
auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft  die  Schafzucht  Nament- 
lich der  innere  Teil  der  Otagoprovinz  mit  seinem  trodcenen 
Klima  ist  für  die  Zucht  der  Merinos,  dieser  wertvollen  Gattung 
von  WoUschafen,  günstig. 

In  den  letzten  Dezeimiea  entwickelte  sich  das  günstig  ge- 
legene Wellington  derart  rasch,  daß  semo  Konkurrenz  auch 
für  Dunedin  fühlbar  wurde,  zumal  das  erstere  einen  zum^imen- 
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den  Eioflufi  auf  den  überseeischen  Handel  Neuseelands  aus- 
übt Es  geschieht  teilweise  sogar  auf  Kostea  Dunedins,  das 
irOher  die  Rolle  des  kommensteUen  Zentnuns  für  den  ganzen 
Inselkomplez  bis  hinauf  zur  Sphäre  von  Auckland  spidte. 
Nunmehr  unteihaUen  die  meisten  Importeoie  Dunedms  eine 
Filiale  in  Wellingion. 

Ein  gewichtiges  Hindernis  für  die  Entwicklung  Dunedins 
bildet  sein  vcrs.uidender  Hafen.  Wohl  hat  man  verhältnismäßig 
viel  versucht,  man  war  Ix  strebt,  das  Beste  zu  tun,  aber  maa 
hat  für  das  viele  Geld  (id  Miliionea  Kronen)  wenig  aus- 
gerichtet, und  die  Anordnimgen  der  Hafenverwaliong  sind  daher 
von  jeher  Gegenstand  schitrCsten  und  schonungskieen  Tadels 
gewesen.  Der  Veilrahr  und  der  modeme  Schiffsbau  entwickelte 
sich  eben  ungeahnt  rasch,  und  wenn  man  in  Dnnedin  mit 
neuen  Baggemngen  und  sonstigen  Verbesserungen  im  Hafen 
fertig  war,  erwitsen  sie  sich  den  gesteigerten  Anforderuiigeü 
nicht  mehr  entsprechend.  Die  Verhällnisse  erinnern  somit  un- 
willkürlich an  die  Triester  Re<^de  und  die  kostspieligen  Be- 
mühungen, sie  in  einen  Hafen  za  verwandeln.  Es  wird  eben 
für  Dunedin  imd  Triest  keüie  andere  Ldsung  übrig  bleiben, 
als  den  natürlichen  Vorbedingungen  Rechnung  zu  tragen  und 
den  Hafen  schließlich  dorthin  zu  yeri^gen,  wo  die  Nalor  einen 
solchen  geschaffen,  d.  i.  für  Neuseeland  nach  Port  Chalmecs. 
Für  Dunedin  liegen  aber  die  Verhältnisse  insofern  ungünstig, 
als  der  Hafen  erst  durch  eine  Eisenbahiifahrt.  von  ungefähr 
einer  halben  Stunde  von  der  Stadt  erreichbar  ist.  Die  «großen 
Ozeandampfer  weigern  sich  außerdem,  die  i'ahrt  durch  den 
zwar  au  sich  genügenden  Baggerkanal  (21  Fuß  tief)  wegen 
der  mannigfachen  Umständlichkeiten  zu  unternehmen.  Dabei 
ist  für  die  Ennäfiigung  der  Zufuhrsfrachten  und  der  Regierongs* 
bahn  keinerlei  Sorge  getragen.  Der  Dunediner  Impoiteur  muß 
daher  für  die  Raumtonne  Wave  ab  Bord  bis  in  sein  Magazin 
mit  allen  Gebühren  12  Kronen  70  Heller  zahlen,  während  dies 
in  Christchurch  via  Lytüetou  nur  8  Kronen  30  Heller  und  in 
Wellington  gar  nur  3  Kronen  60  Heller  kostet. 

Der  importhandel  wickelt  sich  in  Dunedin  im  wesent- 
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liehen  doicb  giöfiere  Importhäuser  ab.  Eine  von  ihnen» 
80  Saarsood,  Ewen  Co.,  Bnsooe  &  Co.  sind  Unter- 
nehmungen, welche  auch  auf  dem  australischen  Kontinente 
ihre  Engroslager  unteihalten.  Die  Mehrzahl  der  Importeure 

beschränkt  sich  jedoch  auf  das  iNeuaeelandgeschäft.  Der  Waren- 
bezug geschieht  nun  zumeist  in  der  Form,  daß  die  Firmen  in 
London  einen  Kijikäufer  haben,  der  entweder  (bei  grüß^i'ren 
Firmen)  im  Salär  steht^  oder  als  aeli>stäadige  Firma  fungiert 
und  je  nach  dem  Artikel  sesne  Provision  bezieht,  die  Original- 
lechnungen  der  Fabrikanten  eanzusecden  hat  oder  unter  even- 
tuellem Zuschlag  eines  Extranutzens  „Kopien"  übermittelt  Ee 
kann  nun  die  weitere  Abmachimg  bestehen,  daß  der  gesamte 
Eixdcauf  durch  den  Einkäufer  gehen  mu6,  der  ja  auch  die  Ex- 
pedition und  die  Geldabwicklung  überwacht,  l)eziehungsweise 
vermittelt.  In  einem  solchen  Falle  hat  der  Einkauff  r  alle  vom 
Importhause  in  Neuseeland  ehenddrt  (  rtf  ilteii  Urtires  erst  auf 
Grund  seiner  Londoner  Marktkeimtnisse  und  der  bereits  ge- 
machten Einkäufe  zu  „konfirmieren",  bevor  sie  für  den  Be- 
steller bindend  werden.  Diese  bedingungsweise  Ordreerteilung 
bedeutet  fOr  die  kolonialen  Finnen  einen  großen  Vorteil,  wenn 
ihre  Vertreter  tQchtige  und  regsame  Leute  sind.  Viele  Finnen 
obligieren  sich  jedoch  London  gegenüber  nicht  in  dieser  Weise 
sondern  behalten  sich  für  schriftliche  Offerte  und  Angebote 
der  Reisenden,  welche  neben  de{ii  Einkauf ssystem  in  Londcrn 
die  zunächst  wicht i^i*  Bezugsquelle  bieten,  freie  Hand. 

Man  kann  die  Reisenden,  wie  sie  in  Neuseeland  ver- 
treten sind,  in  drei  Kategorien  teilen:  Solche,  welche  direkt 
von  Europa  kommen  und  auf  ihrer  Tour  durch  Australien 
gewöhnlich  alle  zwei  Jahre  Neüse^and  besuchen.  Sie  ver- 
treCen  zumeist  engUsche  Finnen,  smd  zu  einem  geringen  Tnle 
aus  Deutschland,  zu  einem  noch  geringeren  ans  Amerika.  Die 
zweite  Kategorie  steht  im  Dienste  von  australischen  H&usem, 
welche  entweder  für  dort  nur  eine  Reihe  von  Agenturen  be- 
sitzen oder  hauptsächlieii  Imiiorteigengesrhiifte  l>etreibe[i  und 
nebenbei  in  Australien  iin<I  \oiisee!arnl  n  if^en  lassen.  Die 
großen  austraiischea  importhäuser  dienen  natürlich  vor  aUem 
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in  dea  Fällen  als  Bezugsquelle,  wo  sicli  ans  Mangel  aa  Zeit 
ein  Import  oder  ein  Nachtragsquaatoiii  nicht  rechtzeitig  ans 
Europa  beschaffen  läßt 

Die  Mehrzahl  der  Reiaenden  ist  jedoch  in  Neuseeland 
ansässig  und  steht  in  der  weit  überwiegenden  Zahl  der  Fälle 
in  Diensten  der  lokalen  Importhäuaw,  welche  bis  zu  zehn 
Vertreter  aussenden.  Die  Reisenden  g^ehen  jährlich  zweimal, 
zur  Sommer-  und  Wintersaison,  durch  die  Insel,  xmd  halten 
sich,  wenn  sie  z.  B.  von  Dunedin  ausgehen,  sechs  ^Vocllen 
in  Wellington,  vier  in  Christchurch,  sechs  m  Auckland  und 
drei  Wochen  in  Invercargill  auf,  in  den  kleineren  Orten  nur 
einige  Tage  verw^lend.  In  allen  Städten  befinden  sich  ent- 
sprechende Räume,  meist  in  speziellen  Gebäuden  vereinigt, 
wo  die  Reisenden  ihie  Kollektionen  ausstellen  und  den  Besuch 
der  von  ihnen  entsprechend  aräieiten  Käufer  erwarten.  IXese 
Kollektionen'  besitzen  manchmal  einen  großen  Umfang.  So  reist 
z.  B.  der  Vertreter  der  Haüibur^er  Kurzwaren-ExpoiÜinTia 
Schütze,  Steffens  &  Co.  mit  ungefähr  achtzig  Kolli,  und  be- 
nützte zur  Ausstellung  seiner  Muster  in  Dunedin  einen  SaaJ, 
dessen  Seitenwände  der  Länge  nach  zirka  60  Schritte  maßen. 
Von  den  Waren  stammte  ein  gutes  Drittel  ans  Österreich,  un- 
gefähr ein  Achtel  aus  Frankreich»  der  übrige  Teil  ans  Deutsch- 
land. Jede  der  vertretenen  Finnen  hatte  sieben  gleiche  Kollek- 
tionen fOr  Austcalien  zur  Verfügung  zu  stellen,  die  Preise 
waren  in  englischer  Währung  fob  Exporthalen  kalkuliert 

Abgesehen  von  dem  Vorgehen,  durch  Reisende  mit  Neu- 
seeländer Firmen  in  Verbindunc^  zu  treten,  suchen  die  Aus- 
landsinteressenten durch  reichliche  l:.iiU3e]i(!nnG;  von  Offerten 
und  Mustern  in  Geschäftsverbindung  zu  kommen.  I^amenilich. 
die  Amerikaner  sind  in  dieser  Beziehung  rührig. 

Dunedin  ist  mir  die  aUeriiebiste  Stadt  in  Australien.  Sie 
liegt  am  Fuß  einer  hohen  Hügelkette,  deren  höchste  Erh^ung 

in  der  Formation  ungefähr  dem  Grazer  Schöckl  ähnelt 
Wahrend  sich  die  Stadt  im  Südosten  fast  bis  an  das  Ge- 
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8tade  des  offeneii  Meera  aradehnt»  umgibt  sie  im  Westen 
das  Ende  jener  Fjordbucht»  die  sieb!  vom  Poit  Cbalmers  bis 
bierber  effstieoki  Die  Stadt»  die  die  größte  Neoseelaiids  ist, 
bestebt  züm  größten  Teile  ans  Faimlienbänsem  mit  ideinen 

üärtchen,  und  macht  gajiü  den  Eindruck  emer  neUeii,  typisch- 
englischen Provinzstadt. 

Während  meinf-s  AufeiiÜiaJtes  in  Diinedin  hatte  elxMidoi-t 
gerade  ein  Kontingent  von  nach  Südafrika  bestimmtem  Frei- 
willigen ein  Lager  aufgeschlagen  und  wurde  für  den  Krieg 
gedrillt  Man  wandte  nicbt  lange  Zeit  dafür  auf,  icb  gkmbe 
nicbt  mebr  als  zwei  Menate,  eme  Zeit,  in  welcher  ancb  Leute^ 
die  eigentlich  nicbt  leiten  konnten,  zn  Reitem  ansgebildeit 
weiden  sollten.  Es  war  daher  selbst  bei  der  Scbloßparade 
eine  ganze  Reihe  von  Soldaten  zu  sehen,  von  denen  ich  er- 
wartete, daß  sie  jeden  Moment  vom  Pferde  fallen  müßten. 
Die  Freiwilligen  waren  zumeist  junge  Burschen,  die  vor  allem 
der  Trieb,  neue  Verhältnisse  kennen  zu  lernen  und  etwas  zu 
erleben,  zur  Meldung  für  den  Kriegsdienst  veranlaßt  hatte. 
Der  Patriotismus  kam  meiner  Ansicht  nach  zumeist  erat  in 
zweiter  Linie.  Ancb  eriuelten  sie  gar  keine  schlechte  Be- 
Zahlung.  PQr  den  Offizier  war  alleidings  die  Aufgabe  nicht 
nur  deshalb  eine  schwienge,  weil  die  Mannschaft  ung^ügend 
geschult  war,  sondern  weil  man  außerdem  mit  dem  ungefügen 
und  übertriebenen  SelbstbewuJitsein  der  jungen  Demokraten 
zu  rethiien  hatte.  Der  Offizier  mußte  daher  genau  wissen, 
wie  weit  er  in  seiner  Autorität  gehen  durfte,  jedenfalls  hing 
viel  davon  ab,  ob  er  seinen  Leuten  durch  Mut,  Entschlossen- 
heit und  mannigfache  Kenntais  zu  imponieren  verstand.  Wie 
die  Entwi<^ung  der  Dinge  zeigte,  eigneten  sich  abex  gerade 
die  australischen  und  neusedSndischen  Thippen  für  den  Kampf 
mit  den  Boiw,  der  sicih  in  der  Hauptsache  doch  nur  als  Gneri^ 
krieg  und  als  Kampf  von  Mann  gegen  Mann  darst^te,  wo 
es  vor  allein  aui  llücksichUlosigkeit,  Ausdauer,  Mut  und  Ge- 
schicklichkeit des  einzelnen  ankam. 

Ich!  sah  anch  den  Abscliied  und  die  Abfahrt  zweier  solcher 
Kontingente.  Ich  gewann,  aber  nicht  den  Eindruck  besonderer 
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Begeisterung»  Anetkenniiiig  seitens  der  ZnrGtckbleibenden  oder 
von  der  Oberzevgung  bei  den  FYeiwiUigen,  ein  palriotiscbes 
Opfer  zn  brin^.  Es  ist  ja  bekannt»  daA  die  englische 
Rasse  einen  Stolz  darain  setzt,   ihre  Empfindungen  yiel 

weniger  zu  zeigen  als  andere  Nationen,  aber  trotz  der  vielön 
Reden,  die  da  geschwungen  wurden,  und  der  endlosen  Hurras, 
die  man  brüllte,  schien  es  mir  an  einer  aufrichtigen  und  tief- 
gehenden ^Stimmung  im  allgemeinen  zu  fehlen.  Aüerdmgä 
segelte  damals  bereits  das  neunte  oder  zehnte  Kontingent  von 
Neuseeland  ah,  so  daß  sich  die  BevdUberung  wohl  an  dieses 
Ereignis  gewohnt  habea  mochte  und  weit  weniger  Interesse 
daran  nahm  als  anfangs. 

Ich  hdrte  bei  jener  Gelegenheit  auch  den  bdcannten 
Premier  Seddon  eine  Rede  halten,  der  im  Frei«!  sprach  und, 
um  sich  möglichst  verständlich  zu  machen,  so  ziemlich  jeden 
Satz  herausbruUte.  Wejjen  der  ungünstigen  Umstände  konnte 
ich  mir  damals  allerdmgs  kein  richtiges  Urteil  über  seine 
Rednergabe  bilden.  Infoige  seiner  angestrengten  Vortragsweise 
machte  er  den  Eindruck  eines  Baoemadvokaten  vom  Lande, 
der  A*bgeoidneter  seines  BedriDes  wurde. 

Ich  habe  in  Dunedin  bei  allen  fCiteiseD.  eine  außerordent- 
lich henliche  Aufnahme  nnd  das  größte  Entgegenkommen  ge- 
funden, und  war  davon  um  so  angenehmer  überrascht,  als 
man  mir  in  Sydney  alles  Mögliche  von  der  Engherzigkeit  mid 
Unzusändichkeit  der  licwohner  dieser  vorzugsweise  schotti- 
schen Kolonie  hatte  emrtileu  wollen. 

Meine  Arbeit  ging  auch  hier  rascher  von  statten  als  irgend- 
wo anders.  t)as  wertvolle  und  interessante  Material  bot  sich 
nur  in  scrfcher  Reichhaltigst  dar,  daß  ich  meine  Abreise 
Ton  Woche  zu  Woche  verschob.  Hätte  ich  ron  Anfang  an  ge- 
wußt, daß  mein  Aufenthalt  in  Dunedin!  das  fast  Dreifache  der 
hierfür  präliminierten  Zeit  ausmachen  würde,  h&tte  ich  mich 
noch  wohler  gefühlt.  So  «ilaubte  ich  am  Anfange  jeder  Woche, 
am  Ende  derselhen  gevviü  abreisen  zu  k  tniii-n,  und  fand  dann, 
daß  es  doch  ungeschickt  wäre,  so  urid  so  viel  Anirefan'^enes 
nur  aus  Zeitmangel  liegen  zu  lassen.  Aber  nicht  nur  meine 
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Arbeiten,  auch  die  Beschäftigung  meiner  freien  Stundeo.  ist 
mir  in  angenelmister  Ennnenng. 

An  Sonntagen  imtemahm  ich'  Spazierritke  in  die  Um- 
gebung, zumeist  nach  einem  Badeorte  an  der  Kflste,  wo  es 

einen  prächtigen  Strand  zum  Galoppieren  gab.  Die  Spätnach- 
mittage und  Abende  verbrachte  ich  sehr  viel  mit  Freunden 
der  Salvation  Arniy  oder  den  sogenannten  Mentalscientisten 
und  Mentalhealers. 

Ich  will  zuerst  von  den  letzteren  sprechen,  weil  sie  jeden- 
falls das  Kuriosere  sind,  und  weil  es  auffällt,  daß  ich  gerade 
in  diesem  entlegenen  Winioel  der  Erde  mit  den  eifrigen  Vei^ 
tielem  einer  ethischen  Doktrin  zu  tun  haben  sollte,  die  eigent- 
lich in  den  Vereinigten  Staaten  ihre  größte  Y^bxeitung  besitzt 

Zuerst  dürfte  die  Idee  wohl  wunderlich'  scheine,  dafi 
sich  jeinaiid  über  die  Theorie  „geistiger  Heilkraft"  überhaupt 
in  eine  Diskussion  einläßt,  vielleicht  um  so  mehr,  aJs  der 
deutsche  Kaiser  den  Vertretern  verwandter  Anschauungen,  den 
sogenaiuitcn  Christian-Scienüsts,  den  Aufenthalt  imd  die  Propa- 
ganda ihrer  Anschauungen  in  Deutschland  verbot.  Die  Grund- 
lage der  Lehren  des  Mentalscientismus  sind  aher  int^essant» 
wenn  diese  Ideen  auch  fceine  neuen  sind,  und  höchstens 
die  Form,  die  Ausgestaltung  und  die  Verwertung  der  ein- 
schlägigen Theorien  neuartig  sein  mag.  Die  Grundidee  bildet, 
daß  der  Geist  Kraft  besitzt  über  den  Leib,  daß  ein  kräftiger 
Wille  den  Körper  zu  beeinflussen  vermöge;  daß  man  Wohl- 
befinden erzeugen,  Krankheiten  bekämpfen  und  auch  hen^or- 
rufen  könne.  Diese  Anschauungen  hatte  schon  Ftmchtersleben 
in  seiner  prächtigen  „Diätetik  der  Se^**  behandelt  und  er- 
läutert. £s  war  aher  vor  allem  die  groteske  Überzeugung, 
die  ich  Tor  allem  von  den  Mentalscientisten  lernen  wollte. 
Dieselben  gehen  aher  weifer.  Sie  erklären,  daß  ein  entr 
sprechend  trainierter  Wille  mit  gehöriger  Oherzeugung  und 
Äußerungskraft  den  Geist,  ja  auch  den  Körper  eines  an  deren 
im  schlechten,  namentlich  aber  iui  guten  Sinne  beeinflussen 
könne,  kurz  gesagt,  daß  die  Auflegunfr  der  Hände  eines  Mental- 
healers imstande  sd,  ganz  abgesehen  von  der  Einwirkung 
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auf  die  Gemütsverfassung  des  zu  BehandeLodeii,  körperlichen 
Schmerz,  also  Hals-,  Kopf-  oder  Zahnweh  zu  vertieibeiL  Die 
fachliche  lateiatur  spridit  direkt  toh  der  Beeaifliis8iiiig  der 
MolekQle  im  eigeneii  oder  fpemdea  Köiper  duzch  die  WiUens* 
kiafL  Hierauf  ließ  ich  mich  eelhstventftndlich  nicht  ein,  son- 
dern eiklärte  mir  die  angebliche  oder  tatsächliche  HeUmigs- 
fäingkeit  eines  M<  iilalscientisten  aus  der  bewußt  oder  un- 
bewußt ansiewaiidten  Hypnose  der  Wirkung  des  aiiimalischeti 
Magnetismus  bei  der  IV^riihnmg  oder  aus  der  Autosuggestion 
dee  Patienten,  die  vieUeicht  jeder  von  uns  erlebt  hat,  wenn 
er  wegen  Zahnschmerzes  ziun  Zahnaizt  ging  nnd  dort  kon* 
statieten  mußte,  daß  der  Schmerz  auf  einmal  verschwunden 
sei.  Von  diesem  Standpunkte  ans  wird  es  dem  Leaer  viel- 
leicht doch  hegreiflich  erscheinen,  daß  man  sich  für  d^- 
artiges  Willentraining  angelegentlich  interessieten  und  Gutes 
lernen  kann,  ohne  den  Verdacht  geistiger  Abnormalität  zu 
verdienen. 


17.  ChristcliurcL 

(Zentrum  landwirtaohaftUoher  lotereaMn.  —  Gründungsgeschichte.  — 
Viehzuoht  —  Indiutrie.  —  Betuob  einer  landwirtaobaCklioben  Schule.  — 

Sohüddmng  des  InlaadM.) 

Die  Strecke  von  Dimedin  nach  Christchurch  U^^te  ich 
in  ungefähr  zehnstündiger  Fahrt  per  Bahn  zurück,  beddoa 
befand  sich  damals  nn  Zuge  und  hatte  in  einer,  an  der  Bahn 
zwischen  zwei  Stationen  gelegenen  Besitzung  einen  wichtigen 
Kondolenzbesu(  h  ibzustatten.  Es  war  jedenfalls  merkwürdig 
als  der  Zug  auf  olfener  Strecke  hielt,  Seddon  mit  drei  anderen 
sictL  entfernte^  um  najch  ungefihr  sehn  Minuten  wieder  zurück- 
2i±onmien.  Seddon  führt  wegen  dee  allsu  selbstftndigen  und 
etwas  rficksichtsloeen  Stiles  seiner  Administration  bei  Freund 
und  Feind  den  Spitznamen  King  Dick.  Da  einige  der  Passa- 
giere sich  in  ihrem  demokratischen  Selbstbewußtsein  verletzt 
fühlten^  daß  der  ganze  Zug  wegen  des  Besuches  dee  Fre- 
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miers  warten  mußte^  und  achliedlichi  sogar  imi^aldig  worden, 
bdam  der  Premier,  als  er  wieder  eischiea,  raa  melueiEea 
Seiten  balblaut  die  Rufe  za  hören:  „Was  ists  denn,  King 

Dickr  „Vorwäxts,  King  Dickl"  „Schnell,  King  Dickl**,  die 
er,  ohne  irgend  welche  Notiz  zu  nelimen,  über  sich  ergethen 
ließ.  Die  kleine  Episode  von  damals  bildete  einen  weiteren 
Beitrag  zur  Charakterisierung  der  etwas  grobklotzigen  Demo- 
kratie von  Neuseeland. 

Christchnrch  ist  der  Hauptort  der  einstigen  Provinz  Canter- 
iHiry;  welche  den  Ostlichen  Mitteltml  der  neoseeländiscben 
Südinsel,  und  zwar  von  der  Kftste  des  Pasifischen  Oseans 
bis  zu  'den  über  12.000  Fuß  sich  erholenden  Schneegipfeln 
der  nonnt  Cookgmppe  und  der  Neuseelandalpen  nmtafit  Es 
gilt  dieser  Teil  Neuseelands  als  der  fruchlbanste,  seine  Land- 
wirtschaft als  die  best  entwickelte,  seine  Grundbesitzer  als 
die  wohlhabendsten.  Christchnrch  mit  siineni  Hafen  Lyttle- 
ton  ist  (ialif  r  vor  allem  durch  seine  Stellung  als  2^ntnim 
landwirtschaftlicher  Interessen  charakterisiert.  Seine  besondere 
Eignung  für  die  landwirtschaftliche  Produktion  verdankt  die 
Provinz  Csnterbury  dem  außerordentlich  milden  Klima,  indem 
es  weder  von  Kälte,  noch  von  Schneefall  zu  leiden  hat,  wie 
dies  in  dem  um  2*^  südlicher  gelegenen  Distrikte  von  Dunedin 
der  Fall  ist.  Anderseits  kennt  man  hier  die  große  Hitze  nicht, 
wie  sie  während  des  Sommers  schon  in  Wellington,  noch 
mehr  aber  in  Auddaud  auftritt.  Weiters  erweist  sich  die  Boden- 
formation von.  Canterbury  überaus  günstig,  weil  das  Land 
längs  der  Küste  eine  weite,  inoa  Flüssen  wohlbewässerte  Ebene 
bildet,  welche  allm&hUch  zum  gebirgigen  Hinterlande  aufsteigt 

Die  ersten  regelrechten  Ansiedlungen  datieren  auch  in 
diesem  Teile  Neuseelands  aus  verhällnimiäßig  später  Zeit.  Im 
Jahne  1843  hauten  an  der  Stelle  des  heutigen.  Christchnrch 
die  ersten  weißen  Männer  ein  Haus.  1849  kam  es  in  London 
unter  der  Präsidentschaft  des  Erzbisehofes  von  Canterbury 
zur  Grründnn?  einer  großen  Auswandenniss-  imd  Kolonisie- 
nmgskompagme,  welche  in  jenem  Teile  At  nseelands  zwei- 
einbalh  Millionen  Acres  erwarb.  Eine  der  Uauptbediagung^ 
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biMete,  daß  die  Kolonisten  der  «igliscbea  Hochkirche  an- 
gehörten. So  erklärt  es  ^ch,  da6  auch  heute  noch  die  Melta- 
zahl  der  BevAlkerung  eine  lein  ^gUsche  ist  üb  Gegeosslse 
zum  schottischea  Dunedm  und  Wellmgton»  das  leAatece  mit 
ziemlidi  viel  irischen  Ekmenten. 

Christchurch  ist  ein  nettes,  leinlichee  nnd  fireundliclües 
Provinzstädtchen  mit  57.000  Einwohnern,  dessen  Zierde  der 
Fluß  bildet,  an  dem  es  liegt,  und  der  in  Erinnenm^  aii  die 
Heimai  und  an  Shakespeare  Avon  heißt  Man  pflanzte  an 
seinen  Ufern  englische  TrauenR^eiden,  die  sich  außerordentlich 
schön  entwickelteii.  Auch  legte  man  auf  der  einen  Seite  einen 
schönen  Paik  im  englischen  Stil  an,  in  dem  sich  das  reich- 
haltigste Museum  Neuseelands  befindet  Die  Stadt  ist  durch 
einen  Tunnel  mit  seiDon  Hafenorte  LytÜeton  verbunden,  das 
von  steil  aufragenden  Hftgebi  umscUossen  ist,  die  unvennittelt 
aus  der  Ebene  aufragen  und  Christchurch  gegen  Süd>  und 
Ostwinde  schützen. 

Die  Ansiedler  luUkm  seinerzeit  per  Acre  72  Kronen  (dnu 
Pfund  Sterling)  zu  bezahlen,  von  denen  12  Kronen  per  Acre 
genügt^i,  um  die  Auslagen  der  Kompagnie  zu  decken,  während 
der  Rest  in  festgesetzten  Prozentsätzen  Kirchen-,  Schul-, 
Stxaßen-  und  Brückenfonds  zugeführt  wurde.  1850  langten  die 
ersten  3000  Ansiedler  dieser  Kompagnie  in  ihrer  neuen  Heimat 
an.  Da  weniger  als  60  Acres  nicht  verg^)en  wurden,  fOr 
die  Überfahrt  und  den  Hausbau  wie  für  die  erste  Einrichtung 
auch  nicht  Unbeträchtliches  erforderlich  war,  geht  hieraus 
hervor,  daß  die  Einwanderer  mindestens  über  zirka  3000  Kronen 
verfügen  mußten.  Die  Mehrzahl  sicherte  sich  a}>er  einen  weit 
größeren  Besitz,  einige  erwarben  sogar  Latifundieji  bis  zu 
20.000  Acres.  Da  die  Kolonisten  demnach  von  vornherein 
über  gewisse  Mittel  verfügten  und  mehr  den  mittleren  Ständen 
angehörten,  so  erklflrt  es  sich,  daß  die  Ansiedlungen  dieser 
Kompagnie  von  Anbeginn  eines  raschen  AulschwungeB  sicher 
waren* 

Zu  den  wichtigsten  Feldfrüchten  dicsee  Distriktes  ge- 
hören Weizen,  Gerste  und  liafer,  weiße  Rüben  und  englische 
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Grasarten.  Die  letzteren  entwickelii  nich  m  dem  kQhlfecuchten, 
milden  Klima  Neuseelajids  £janz  besonders  gut,  was  eben  auch 
eine  der  günstigen  VoriKMlin^rim^en  für  die  Viehwirtschaft 
bildet.  Zwei  Drittel  von  der  unter  Weizenanbau  steb^deil 
BodenÜacbe  Neuseelands  belindet  sich  hier. 

An  Kind  vi  eh  zählte  man  in  CanterLury  1901  gegen 
lOiMHJO  Stück.  Man  exportiert  vor  allem  gefrorenes  Fleisch 
und  liiuter.  Die  Ausfiihrsproduklion  Canterburys  wird  sich 
aber  aller  Voraussicht  nach  noch  mehr  eutwickehi,  da  sie 
sich  gegen  das  Vorjahr  vervierfachte.  Namentlich  die  Banks- 
halbinsel ia  der  Nähe  von  Christchurch  erweist  sich  wegen 
aufierordaitlich  reichen  Weidelandes  und  wegen  der  günstigen 
klimatischen  Verhältnisse^  welche  ein  Halten  in  Ställen  und 
die  Handfütterung  unnötig  machen,  als  für  die  Milchwirtschaft 
besonders  geeignet. 

Was  die  Industrie  Canterburys  anbelangt,  eo  sind 
außer  Betrieben,  welche  mit  der  Verwertung  von  tierischen 
Rohprodukten  im  Zusammenhange  stehen,  Fabriken  für  die 

Erzeugung  von  landwirtschaftlichen  (leräten  bemerkenswert, 
welche  gegen  3(K)  Arlx^ter  beschäfticrten.  Es  werden  zumeist 
Pflüge  und  Eggen  erzeugt.  Diese  Betnebe  sind  so  eingerichtet, 
daß  sie  gleichzeitig  importieren  und  eben  nur  das  erzeugeti, 
was  wegen  spezieller  Forderungen  der  lokalen  Landwirtsrhaft 
nirgendwo  anders  erzengt  wird  oder  mit  Rücksicht  auf  die 
Frachtverhältnisse,  namentlich  bei  Bfaschinen  mit  großem  Ge» 
Wichte,  nicht  billiger  von  auswärts  bezogen  werden  kann.  Daß 
eine  derartige,  gleichsam  spnmgw^se  FabrikatioDsweifie^  ab- 
gesehen von  den  hohen  Löhnen  Neuseelands,  weit  teurer 
arbeitet,  als  z.  B.  die  so  sehr  spezialisierte  einschlägige  In- 
dustrie Amerikas,  li^o-t  auf  der  Hand.  Der  Import  Neuseelands 
in  diesem  Artikel  stieg  auch  vom  Jahre  1896  bis  1900  auf 
das  Doppelte.  Dadurch,  daß  der  Tarifkampf  zwischen  den 
nach  Amerika  verkehrenden  Pacificlinien  1902  durch  ein  Kartell 
sein  £nde  fand  imd  die  Frachtsätze  wieder  die  normale  Höhe 
erreichten,  dürfte  der  Import  nicht  unbedeutend  erschwert 

Piator,  Darcli  Sibtrieo  i»ch  der  SftdM«.  1^ 
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weiden  vaad  daher  eine  Aosdelmmg  der  aeaaeetöndiBchea  Vio- 
dufction  dieses  Aitikels  za  erwartea  sein. 

Sonst  ist  noch'  die  Scfauh&brikation  der  Provinz  Canter- 

bury  von  BedeTitimg  und  führend  in  Neuseeland,  indem  sie 
in  27  Betrieboii  an  1000  ArLt^fskräfte  l>eschäftigt  und  1900 
für  ungefähr  4^,  Millionen  Kroneii  Schuhwaren  erzeugte. 

Ich  besuchte  von  Chriskhurch  aus  eine  landwirtschaft- 
liche Sehlde,  die  allerdings  auf  einem.  Fuß  eingerichtet  ist, 
daß  man  sie  eine  kleine  Hochschule  nennen  könnte.  Die  Sta- 
dierendeu  sind  gleichzeitig  in  Kost  md  Wohnung,  je  zwei 
von  ihnen  haben  ein  gemdnsames  Studierzimmer,  jeder  von 
ihnen  sein  eigenes  Schlafzimmer  wie  in  einem  Kluhhaose. 
Die  Ausstattimg  der  Schule  mit  323  ha  Land,  mit  einer  großen 
Lokomobile,  mit  Herden  von  Schafen  und  Rindern  und  Zucht- 
tieren zeifrt,  daß  die  Schule  eben  für  eine  ganz  andere  Be- 
1 1II  bs\\  eise  der  Landwirtschaft  bestimmt  ist  als  dies  bei  uns 
der  Fall  ist. 

Trotz  meines  freien  Passieischeines  erster  Klasse  für  alle 
Zagsgattungen  und  alle  Stationen  der  neuse^findiscben  Staats- 
bahnen  konnte  ich  mich  hier  ebensowenig  wie  In  Donedin  ent- 
schließen, eine  der  usuellen  Toureu  in  das  Loneie  des  Landes 
zu  untemehmen.  Man-  begibt  sich  gewöhnlich*  von  hier  aus 
in  das  Gebiet  des  Mount  Cook,  an  dessen  Fuß  sich  einer  der 
größten  Gletscher  der  Welt,  der  Tasmangletscher,  befindet. 
Allerdings  ist  dieses  Gebiet,  das  der  bekannte  r>sterreichische 
Professor  Hochstetter  bereiste  und  der  einem  besonders  schönen 
Eisstrom  den  Namen  „Franz  Josefs-Gletscher"  gab,  abgesehen 
von  der  Eis^bahnfahrt,  nur  durch  eine  mehrtägige  Reise  mit 
vierspännigen  Pos&utschen  zu  erveichen.  Es  l&ßt  sich  aber 
von  hier  aus  auch  eine  intovessanta  Waldgebirgstour  unter- 
nehmen, durch  die  berOhmte  Otirar  und  BuUerschlocht  nach 
der  Nordküste  dieses  Teiles  von  Neoseeland,  eine  Tour,  die 
eine  Wagenfahrt  von  unj^efälir  einer  Woche  beansprucht.  Auch 
hier  geht  es  teilweise  stundenlang  durch  Urwald,  durrh  den 
außer  der  Poststraße  weit  und  breit  kein  Weg  oder  Steg  führt. 
Da  das  Land  bis  jetzt  noch  immer  dem  Staate  gehört. 
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hat  auch  niemand  das  Ro(  lit,  ßäume  zu  fällpn  und  7:11  roden. 
£ia  Hauptreiz  der  Fahrt  liegt  in  den  prächtig  entwickelten 
riesigen  Bäumen.  Sobald  man  in  die  gebirgigen  Teile  kommt, 
tritt  noch  als  Besonderheit  die  kühne  Anlage  der  Strafie 
hinzu,  die  sieh  geUnderios,  nnr  fOr  eis  FohrweA  Platz  hietond, 
in  ziemlich  schaifeu  Knrrai,  ähnlich  wie  Im  wikkn  Westen 
der  Vereinigten  Staaten,  am  jähen  Abgründen  und  Abstfirzen! 
hinzieht  An  diesen  Stellen  geht  es,  wie  man  mir  erzählte, 
im  flinksten  Galopp  oder  Trab  dahin,  als  ob  es  auf  der  offenen 
Landstraße  wäre,  oder  man  durchfährt  auf  Fnrten  die  vom 
Hegen  angeschwollenen  Bäche,  wobei  die  Kutscher  eine  außer- 
ordentliche Greschicklichkeit  an  den  Tag  legen. 

Wer  sich  von  dem  Reichtome  Neoseelands  an  Natur- 
schönheiten und  ihrer  Vielaitigkeit  eixwn  Begriff  machen  will, 
darf  freilich  den  Besuch  dieser  Inlandsdistiüte  nicht  ret* 
ai>8&umen. 


18,  SalyatioE  Amy« 

(Stdlung  der  Kirohe  in  englisobeo  Gebieten.  —  StnfiengotteBdienet  der 
Heüaannee.  —  Prinxipien.  —  OpferwilUgkeit  der  Fanktionftre.  ~  Ein 
Heim  für  abgestrafte  Verbreofaer.  —  Rettusgsheim  f Qr  gefidlene  Had- 
dien.— Heim  fOr  unverheiratete  Mütter.  —  Anerkennung  nnd  Förderung 

dnrob  die  auetraliiehen  Regierungen.) 

Heine  heute  noch  bestehende  Bewumderung  für  die  Sal* 
▼ation  Army  wird  man  Tielleicfat  auf  den  ersten  Blick  ab- 
sonderlich finden.  Ich  habe  aber  der  Salvation  Army  für 
einige  prächtige  Li^kUonen  werktätiger  Menschenliebe  und  mir 
überaus  wertvolle  Erinnerungen  zii  danken. 

Trotz  aller  praktischen  Veranlagung  gehört  die  Vorliebe 
für  transzendentales  Philosophieien^  die  leicht  in  religiöse 
Schwärmerei  und  in  Pietismus  ausartet,  zum  englischen 
Nationalchaiakter.  Nii^^ends  steht  das  kirchliche  Dogma  so 
fest  in  seinem  Einflüsse  auf  das  AUtagaleben  begrOndet  wie 
gerade  bei  den  Engländern.  WShrend  ab^  der  Einzekie  d«r 
kirchlichen  Organisation  in  unstreitig  hohem  Grade  gestattet^ 
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das  Ton  und  Handeln  des  Ihdividnnms,  was  z.  B.  die  Sonntags- 

heiligung  betrifft,  zu  beeinflussen,  läßt  sich  gerade  der  Eng- 
länder»  und  zwar  besonders  der  protestantische  En^landf  r, 
um  so  weniger  von  seiner  Kirche  und  Sekte  in  sfiiit'  [xjli- 
tischen  Anschauungen  etwas  dreinreden.  Religion  und  Kirchen- 
glauben  smd  eben  in  vollkommen  richtiger  Weise  Gewissens- 
Sache  des  Individamns,  nicht  aber  Parteipiogiainin,  wie  eine 
politische  Übenseugong.  Gerade  diese  Scheidung  der  Gebiete 
bringt  es  mit  sich^  daß  die  nHi^üem  Satzungen,  die  sich 
auf  das  Individuum  beziehen,  wenigstens  äußeriich  mit  be- 
sonderer Genauigkeit  befolgt  werden. 

Diese  Liiislaiide  erklären,  wieso  in  England  die  Salvation 
Arniy  überhaupt  entstehen  konnte,  wieso  es  ihr  getan 2,  ver- 
hältnismäßig so  schnell  große  Verbreitung  zu  finden,  Bedeut- 
sames zu  leisten,  Anerkeniumg  und  Vertrauen  zu  erwerben. 
Meiner  Ansicht  nach  konnte  eine  Institution,  wie  die  Salvation 
Army,  nicht  nur  am  ehesten  in  England  und  in  Läadem  mit 
englischer  Bevölkerung  im  weiteren  Sinne  ihre  Ausgestaltung 
finden,  ja  es  ist  ihre  volle  Wiriraamkeit  vielleicht  nur  dort 
möglich,  wo  der  Apostel  der  Heilsarmee  mit  der  englischen 
Denkunii  sw  eise  au  f  relijjiöseni  Gebiete  rechnen  kann. 

Auch  ich  hatte  zwar  vordem  über  die  Salvation  Anny 
gelesen,  sie  in  England  und  Amerika  flüchtig  bemerkt,  aber 
nie  Gelegenheit  gehabt,  mir  aus  eigener  Anschauung  ein  be- 
griindetes  Urteil  zu  bilden.  Ich  glaube  übrigens,  daß  Neusee- 
land mit  seinen  kleinen  Verhältnissen  und  kleinen  Städten,  be^ 
der  gioBen  Rolle,  weiche  die  unabhängige  Arbeiterschaft  spielt» 
der  t^latz  ist,  wo  der  Salvation  Anny  nicht  nur  eia  besonders 
günstiges  Feld  der  Tätigkeit  offen  steht,  sondern  wo  sie  dem 
Publikum  mehr  auffällt  als  irgendwo  anders.  Schon  in  Sydney 
und  M«*ll>üurne  vergaß  ich  fast  auf  die  Salvation  Army,  ob- 
wohl dieselbe  dort  bedeutend  mehr  und  größer  organisierte 
Wohltätigkeitsanstalten  besitzt. 

Der  Eindruck,  den  ein  Straßen gottes dienst  der  Salvation 
Army  macht,  ist  auf  den  ersten  Anhhck  sonderbar,  unier 
Umstanden  sogar  höchst  komisch.  Aber  gerade  in  der  Eigen- 
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artii^eit  liegt  der  Trick.  Eine  Hymne  mit  klingenden  Tarn- 
bonrins  begleiten  zu  hören,  ist  jedenfalls  etwas  extravagantes. 
Wenn  man  gar  mitten  in  der  religiösen  Übung  Frontverände- 
rungen und  sonstige  militärische  Exerzitien  vornehmen  sieht, 
ist  man  geneigt,  das  ganze  Vorgehen  für  eine  gewöhnliche 
Komödie  zu  erklären. 

Ich  bin  in  der  Geschichte  der  SaJvation  Army  zu  wenig 
bewandert  imd  weifi  daher  nicht,  ob  Edwin  Booth  seine  geist- 
lichen Übungen  auf  der  Strafie  ^n  vomhferain  in  der  ab- 
nonnalen  Foim  veranstaltete,  feamen  wie  es  ihm  bei  seinen 
AndachtsObimgen  erging,  bevor  sich  das  Pablilram  atskannte, 
was  er  wollte.  Bei  uns  würde  man  jedenfalls  derartige  Sange^- 
brüder  von  vornlierein  für  absolut  verrückt  erklären,  und  ich 
zweiih',  ob  die  SaJvation  Army  in  (i(  r  lanz  gleichartigen  Form, 
wie  sie  ni  engliscben  Ländern  auftritt,  auch  hei  uns  gemüt- 
lichen Österreichern  reüssieren  würde.  Die  Tendenz  der  Ver- 
anstaltung in  so  auffälliger  Form  ist  zunächst,  die  Aufmerk- 
samkeit des  Pubhkmns  za  erregen,  also  Reklame  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Se^niettung  za  machen.  Wer  würde  leugnen, 
daß  alle  Religionen  vor  allem  bestrebt  sind,  das  sittliche 
Niveau  zu  hehen,  und  daß  die  beruflichen  Vertreter  aller 
Glaubensbekenntnisse  mit  mehr  oder  weniger  Glück  bestrebt 
sind,  mindestens  durch  das  Wort  bessernd  zu  wirken.  Wie 
wenige  aber  lassen  es  sich  angelegen  sein,  ein  solches  Wort 
zu  hören.  Die  Salvation  Army  bringt  daher  einen  Teil  der 
kirchlichen  Funktionen  auf  die  Straße  und  mitten  unter  das 
Publikum,  indem  sie  nicht  übersehen  werden  will. 

Ein  weiteres  grundlegendes  Prinzip  ist,  daß  man  trachtet, 
namentlich  dem  einfachen  Manne  religiöse  Empfindungen  und 
ethische  Regungen  nicht  in  trockener,  dogmatischer  Form  bei- 
zubringen, sondern  mit  der  Erbauimg  und  Sittenpredigt  erst 
allmählich  zu  beginnen  und  gleichzeitig  den  Cirundsatz  zu  be- 
tonen, daß  wahre,  tief  empfimdene  Religiosität  eine  Quelle 
der  Heiterkeit  und  Freude  sei,  die  nützlicher  wirke  und  mehr 
befriedige  als  Alkohol  und  Schlemmerei.  Es  klingt  diese  Ver- 
eimgcmg  von  Hymne  und  guter  Volksbildung,  Anekdoten- 
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ecE&hlimg  und  Boßpredigt  etwas  pacadox;  die  Möglichkeit  ihrer 
Durchfuhnmg  liegt  aber  ganz  iu  der  Eignung,  dem  Geschick 
und  der  Schilling  der  die  Theorie  Pniktizieoreii^^  Mirireüich 
machte  es  den  Eindradr,  daß  aas  diesen  Offneren  der  Heals- 

annee  kindliches  Gt^nnit  und  aulnchtige  Frömmigkeit  in  be- 
sonders hüliern  Grade  spricht,  dabei  tatsächlich  eine  un- 
geküustelle,  üe£e  und  darum  so  wirkungslähig«,  religiöse  Be- 
geisterung. 

In  jeder  größeren  Stadt  gibt  es  edne  Musikhandc  der  Army, 
bei  der,  je  ^gennger  die  Musitoaraahl  ist,  die  große  Trommet 
eine  nm  so  grOfiere  Rolle  spielt  Es  wird  aber  allseitig  das 
erstaunliche  Faktum  bemeckt,  wie  sehr  sich  auch  nnr  wenige 
dieser  Musiker  bem^bar  machen  ktonen.  Sie  blasen  eben 
mit  Leib  und  Seele,  und  joder  trachtet,  sein  Bestes  zu  tun. 
Für  einen  Österreicher  bildet  es  eine  besondere  Überraschung, 
za  finden,  daß  zu  den  Liehlingsstücken  der  Kapelle  der  Heils- 
armee der  sogenaiuitü  „Haydnmarsch"  gehört,  der  sich  als 
nichts  anderes  repräsentiert  als  die  österreichische  Volks- 
hymne mit  irgend  einer  nichtssageiiden  Marscheinlage.  Die 
Hymne  ist  infolge  der  fleißigen  Umzflge  der  Heilsaimee  wohl 
bduumt  und  jedes  Kind  Tonnag  sie  zn  singen.  Aber  daß  es  die 
österreichische  Volkshymne  ist,  weiß  natürlich  niemand. 

Am  Samstag  abends  schleppt  man  gewöhnlich  eine  trans- 
i>orüiblo  ZiMimerorgol  an  einen  der  beliebtesten  Plätze,  was 
übrigens  auch  die  Prediger  anderer  Sekten  tun,  um  nüt  Orgel- 
begleitung  Hymnen  zu  singen,  das  Publikum  auf  sich  auf- 
merksam zu  machen,  und  so  einen  Hörerkreis  um  sich  zu 
sammeln.  So  unangenehm  der  Eindruck  vom  musikalischen 
Standpunkte  war,  so  bewunderte  ich  doch'  z.  B.  den  Orgel- 
spieler in  Dunedin,  der  etwas  ycd.  einem  gewesenen  Schul- 
meister an  sich  hatte.  Er  brOllte  in  dem  eifrigen  Streben, 
die  unter  seinem  Kommando  stehende  Abteilung  möglichst  weit 
hörbar  zu  maclien,  seine  Psabnen  nut  so  urkomischer  Ver- 
zerrung des  Gesichtes,  jeden  höheren  Ton  möglichst  delinend, 
daß  ich  mich  trot^  .illtT  Ancrkonnimg  seines  PIlichtei fers  emes 
Lachens  nicht  erwehren;  konnte.  Dabei  bombardierten  ihn  böse 
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Buben  mit  irgend  welchen  WuifgeBchossen^  indem  sie  an- 
scheinend auf  seinen  großen,  ausgeBongeoen  Mnnd  zielten.  Er 
trug  den  Schimpf  lange  mit  Ergebmig»  bis  ihm  endlich  doch 

die  Geduld  riß  und  er,  gleich'  einem  Prediger  in  der  Wüste, 
iiuL  hocherhobener  Faust  deoi  Spötteora  drohend,  diesen  die 
Verwerflichkeit  ihres  Spasses  vorhielt. 

Ein  Hauptthema  des  Straßen gotteödiejistx 's  dp^r  Heils- 
armee ist,  daß,  sobald  der  Gottesdieast  seine  emsteren  Formea 
angenonunen,  eines  der  Mitglieder  aufgefordert  wird,  seine  Be- 
kehnu^  und  Anfnahme  in  die  Salvatioa  Army  zu  schildem. 
Bas  wirkt  nun  manchmal  recht  komisch.  Junge  MSnner  und 
namentlich  Hidchea,  denen  man  die  angeborene  Gutherzigkeit 
aus  jedem  Zug  des  Gesichtes  ablesen  konnte,  in  deren  Augen 
ein  fromm-schüchterner  Ausdruck  lag,  deren  Bewegungen 
stand  und  Sitte  verrieten,  begannen  nun  der  guten  Sache  zu 
Liebe  eine  schreckliche  Liigengi'st-liif.Jitc.  Wie  schrecklich  ver- 
worfen sie  gewesen  wären,  bevor  sie  sich  der  Heilsarmee 
ziur  Rettung  anvertraut,  daß  sie  beinahe  oder  tatsächlich  die 
Wege  des  Verbrechens  wand^ten.  £&  gab  wohl  nicht  viele 
der  Umstehenden,  welche  die  abschredDanden  Geschichten 
glauben  woDten,  aber  sie  dienten  doch!  dazu,  die  Aufineiksam- 
keit  der  i70ril>eigeiienden  Arbeiter  und  Angehörigen  dienender 
Klassen  auf  sieb  zu  ziehen.  Dieselbe  Tendenz  liegt  natürhch 
allen  englischen  Straöengottesdiensten  und  Predigten  Pri- 
vater im  Freien  zugrunde.  Besonders  religiös  veranlagte 
Personen,  die  es  unwiderstehlich  drängt,  ihren  religiösen 
oder  pietistiscbea  Empfindungen  vor  der  Öffentlichkeit  Luft 
zu  machen,  nehmen  einfach  ein  leichtes  Kisteben  unter 
den  einen,  cm  Hymnenbucb  unter  den  anderen  Arm  und  po- 
stieren sidi  dann  auf  diesem  Ktstchen  als  impiomierter  Kanzel 
irgendwo  anf  einem  ümsen  geeignet  schemenden  Platz.  I^ese 
Prediger  bekennen  sich  nicht  gerade  inuner  zu  irgend  emem 
bestehenden  Ikligionssysleiu  oder  einer  Sekte,  sie  fühlen  viel- 
mehr oft  den  Beruf  in  sich,  besondere  Glaubenstiie^n  auf- 
zustellen, dieselben  vorzutragen  xmd  gegen  anw^esende  Zweifler 
zu  verteidigen.  Um  ihren  Ausführungen  einiges  Gewicht  zu 
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radeihen,  laden  solche  Stiaßenprediger  in  der  Regel  ihre 
Freimde  als  eine  Art  Gaide  ein.  Ich  eriniieie  mich  aher,  daß 
ich  einen  Mann  durch  Wochen  hindurch  an  Samstagen  und 
Sonntagsahenden  stets  an  dovselhen  Ecke  sieben  sah,  stets  mit 

der  gleichen  Würde  und  Eindringlichkeit  predigend  und  seine 
Bibel  schwingend.  Aber  nie  bemerkte  ich  irgend  jeniand  stehen 
bleiben  und  ihm  Gehör  schenken,  was  ihn  nicht  hinderte, 
seinem  iieligionsbcdürfnisse  auf  diese  Weise  Rechnung  zu 
tragen.  Diese  Straßenpiedigten  und  der  Ötrai^ngottesdienst 
bildeten  wohl  bei  der  Gründung  der  SalYation  Army  das 
VorbiH. 

Wenn  der  Crottesdienst  einer  Abteilung  der  Heilsarmee 
so  lange  genug  dauerle^  da6  man  hofft,  durch  irgend  eines  der 
aufgewandten  Mittel  das  tiefere  Interesse  eines  oder  einiger 

rmstehenden  erregt  zu  haben,  so  ergeht  eine  wiederholte  Lin- 
ladung  an  die  Zuhörer,  sich  der  Abteilung  anzuschließen,  die 
sich  in  Reih  und  Glied  formiert,  um  unter  Paukeasrhlag, 
mit  einem  Marschliede  der  Kapelle  und  Xambouringeklirr  ab- 
zumarschieren. Der  Zug  bewegt  sich  sodann  in  das  Bethaus. 
Hier  nimmt  der  Gottesdienst  einen  intimeren  Charakter  an. 
Es  wird  derjenige«  der  nicht  als  blofier  Neugieriger  ge* 
kommen  zu  sein  scheint,  von  hieizu  designierten  Vertzetem 
der  Salvation  Army  ins  GespfSch  gezogen  und  für  die  Ten* 
denzcn  der  lleilsarmce  interessiert.  Den  grüßten  Stolz  eines 
jeden  Korps  bildet  es,  möglichst  viele  „Keretlel"  zu  haben, 
worüber  man  ^naue  Statistik  führt,  weiclie  man  in  der  Zeitung 
publiziert,  im  Bethaus,  wo  das  gewiß  störende  (wenn  auch 
an  sich  praktische,  gesunde)  Moment  der  Reklame  fehlt, 
und  der  Gottesdienst  fast  ausschließlich  emste  Fonnen  an- 
nimmt,  fSllt  aof,  daO  die  nnifonnierten  Vertrete  dieser  Sekte 
—  als  etwas  anderes  kann  man  die  Salvation  Anny  wohl 
nicht  bezeichnen  —  sowie  die  nicht  nnifonnierten  Freunde 
gleichsam  eine  Familie  bilden.  Es  bot  sich  hier  Gelegenheit, 
Studien  an  guten  Menschen  zu  machen,  die  bekanntlich  nicht 
nur  mit  sich  selbst  im  Fri(Hton  lel>en,  sondern  die  Empfin- 
dungen des  Friedens  und  der  Heiterkeit  auch  auf  andere  zu 
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übertragen  yermögea.  Ohne  diese  Eigenschaft  und  aufrich- 
tige Fr5nmii^eit  wäre  es  den  Angehörigen  der  Salyation  Anny 

wohl  so  gut  wie  unmöglich,  trotz  aller  Genügsamkeit  mit  ihren 
wahiliaft  elenden  Bezügen  auszukoiiuneii.  Die  Gehalte  sind 
nicht  nur  luedrig  bemessen,  sondern  die  Einkünfte  der  ein- 
zelnen Korps  reichen  in  der  Regel  nicht  aus,  um  die  Saläre 
voll  zu  bezahlen.  Wer  also  nicht  den  aufrichtigen  Drang  fühlt, 
Offizier  der  Salvation  Anny  zu  werden  und  sich  buchstäblich 
iQr  das  Prinzip  anlsniopiem»  der  wird  ihr  nicht  lange  an- 
gehören, denn  bei  viel  Arbeit»  geringem  Einkommen  und  der 
Ton  den  protestantischen  Sekten  propagierten  Geringschätzung 
wird  ihm  die  Lust  an  der  Salvation  Anny  bald  vergehen.  So 
erklärt  es  sich  aber,  dem  Offizierskorps  mehr  oder  wenifjer 
nur  die  angehören,  die  dazu  geboren  sind,  die  eiihNcder 
schwärm erisr he  Frömmigkeit  oder  die  Neigung  zu  selbstlosem 
Wirken  für  andere  dazu  veianiasseti.  Allerdings  machte  ich  in 
einem  Falle  die  Bemerkung,  daß  sich  ein  Prediger  der  Heils- 
armee auf  der  Straße  abfällige  Bemeikungen  tiber  das  Wohl- 
leben der  GeistUcbkeit  jener  Bekenntnisse  erlaubte,  der  die 
yjbesseren  Stände*'  angehören,  während  es  doch,  wohin  man 
immer  bückt,  Not  und  Elend  gebe,  und  es  Sache  dor  Priester 
sei,  sein  Letztes  mit  den  Leidenden  zu  teilen.  Er  wurde  für 
seine  gehässige  Attacke  sofort  Ix^traft,  denn  aus  der  Reihe 
dor  rmstehenden  wurden  nicht  nur  drohende  Rufe  laut,  son- 
dern ein  älteres,  fanatisch  dreinblickendes  Frauenzimmer 
drängte  sich  in  den  inneren  Kreis  und  begann  nun  im  Ver- 
trauen auf  englische  Redelieibeit  und  ohne  daß  sie  irgend 
jemand  gestört  hätte,  einen  vemichtenden  Sermon  gegen  den 
Prediger  der  Heilsarmee^  ja  gegen  die  Heilsanoee  überhaupt. 
Sie  warf  ihr  tot,  daß  auch  bei  ihr  jeder  Gottesdienst  und 
jede  Veranstaltung  auf  das  Geldsammeln  hinauslaufe.  Die  so- 
genannten Offiziere  seien  arbeitsscheue  Leute  und  Frömmler, 
die  selbst  htd  arbeiten  und  nur  von  der  Mildtätigkeit  des 
Publikums  lebten.  In  der  Beziehung  hatte  sie  ja  recht,  daß 
die  gesamte  Heilsannee  von  der  Mildtätigkeit  des  Puhhkums, 
namentlicli  von  den  allerorts  T^canstalteteu  Sammlungen  lebt. 
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nur  wollte  de  natOilich  bei  ihrer  Repläc  mcbt  rageben,  dafi 
die  Angebfirigen  der  Sekbe  deshalb  und  tatsfichliGh  in  so  änn- 
lichen  Verhältnissen  leben,  wdl  sie  den  weitaus  größeren  Teil 

für  ihre  Wohltätigkeitsanstalten  verbrauchen. 

Diese  letzteren  kömieni  wirklich  als  Musterinstitute  be- 
zeichnet werden.  Sie  entstehen  anscheinend  aus  luchLs,  sie 
vergrößern  sich  auch  ohnv  anscheinend  irgend  jemand  zu  be- 
lasten und  erzielen  selbst  auf  dem  Gebiete  schwierigsten 
Probleme  Resultate,  die  einfach  bowundemswert  sind.  Die  Er- 
klärung für  die  Erfolge  liegt  eben  darin,  daß  die  rarsduedenfin 
Obliegenheiten  und  Pflichten  eigentlich  nicht  von  bezahlten  An- 
gestellten mit  normierten  „Obliegeuheiten'S  sondern  Ton  „FM- 
wüligen"  durchgeführt  werden,  die  mit  Leih  und  Seele  und 
aus  religiöser  Begeisterung  gleich  Angehörij^en  von  Wohl- 
tätigkeit so  nien  ihren  Dienst  tun.  iiei  solchen i  Uilfsmaterial 
müssen  freilich  ganz  besondere  Erfolge  zu  erzielen  sein.  So 
erklärt  es  sich  mit  Rücksicht  auf  die  wichtigen  Dienste,  welche 
die  Wohltätigkeitsanstalten  der  Salvation  Army  leisten,  daß 
zum  Beispiel  die  austEalischen  Kolonialre^enmgen  Terschie- 
dene  derselben  subventionieren.  Diese  Institutionen  finden  sich 
auf  den  Terschiedensten  Gebieten  der  Humanität 

Ich  habe  folgende  besucht: 

Ein  Heini  für  abgestrafte  Verbrecher; 

zwei  Asyle  für  Prostituierte  (Rescue  Homes); 

ein  Gebärhaus  für  Verführte  (Matomity  Home). 

Die  Salvation  Army  besitzt  noch  große  Anstalten  für  ver- 
wahrloste Kinder  und  Trinkerasyle,  in  Sydney  sogar  ein  Volks- 
hotel. 

Das  Heim  fOr  abgestrafte  Verbxeclier  besuchte  ich  in 
Christchurch.  Man  hatte  mir  emen  sehr  netten  »^Offizier^*  ab 
Begleiter  mitgegeben,  der  mir  bereitwilBgat  mit  allen  Aus- 
künften diente.  In  dieser  Anstalt  wird  das  Hauptgewicht  darauf 
gelegt,  daß  geeignete  i  Luiktionär<^  der  Heilsarmee  soviel  als 
möglich  mit  den  entlassenen  Sträflingen  beisammen  sind,  ver- 
meidet aber  angeblich,  die  Pfleglinge  zur  Teilnahme  an  den 
Audachtsühungen  zu  nötigen.  Obwohl  jeder  der  entlassenen 
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Sträflinge  seine  eigene  Kanuner  hat»  so  ist  er  nicht  nur  während 
der  Arbeit  mit  dem  AofsichtsperBonal  beiBammm»  sondem  kann 

sich  auch  sonst  nicht  dem  Einfluß  des  Umganges  init  wirk- 
lich guten  Menschen  eaitziehen,  die  ihn  sozusagen  in  die  Mitte 
ilires  Familienlebens  und  ihres  Kreises  auMehmen.  \V*i«m 
also  die  Funktionäre  der  Salvation  Army  dem  schwierigen 
Berufe  gewachsen  sind,  sich  ihren  Schützlingen  gleich  Freunden 
zu  widmen,  und  nur  ein  Funke  von  Menschlichkeit  in  dem 
zur  Besserung  Oberwieeeniea  zurftckblieb,  90  muß  er  wirklich 
unter  solchen  Veihältnissen  wieder  ein  branchbares  Glied  der 
Gesellschaft  weiden.  Die  SalmÜon  Army  beschafft  ihm  näm- 
lich, sobald  sie  ihn  entlassen  zu  k^tnnen  glaubt,  ^nen  Ver- 
dienst und  bleibt  auch  späterhin  durch  Besuche  ihrer  Fuük- 
tionäre,  die  aber  bei  solchen  Gelegenheiten  keine  Uniform 
tragen,  mit  ihren  einstigen  Pfleglingen  in  möglichst  enger  Ver- 
bindung. Man  hat  es  begreülicherweise  hier  in  den  meistea 
Fällen  mit  Trunkenbolden  zu  ton,  die  also  auch  von  diesem 
Laster  geheilt  weiden  mOssen. 

Die  Hanptschwieri^eit  besteht  fOr  diese  Institution  in 
der  Beschaffung  von  Arbeit  för  die  Schützlinge.  Man  beschäftigt 
sie  teils  zum  Sortieren  v<m  Lumpen,  zum  Verfertigen  von 
Matten,  leichten  Drechslerarbeiten  uii<i  von  Spielereien. 

Leider  erweist  sich  hier  der  Eifer  anderer  Konfessionen 
als  ein  böses  Hindernis,  die  aus  dogmatischcji  Grimii^/ii  die 
Salvation  Anny  dei^art  verwerfen,  daß  sie  ihren  Aiihängem 
nicht  einmal  gestatten  wollen,  jene  Artik^  zu  kaufen,  die  in 
den  Asylen  der  Heilsarmee  hergestellt  wurden.  Welches  Ver- 
tisuen  aber  die  Regiwung,  namentlich'  die  in  allen  englischea 
Kolonien  hochstehende  und  hochgeehrte  Riehterschaft  der  Sal* 
vaition  Army  entgegenbringt,  geht  daians  hervor,  daß  bei  Ver- 
gehen geringerer  Natur,  die  nur  mit  einigen  Wochen  Arrest 
bestraft  würden,  namentlich  im  1  alle  kleinerer  Diebstähle,  in 
vielen  Fällen  dor  Richter  von  einer  Bestrafung  absieht  und  den 
Angeklagten  der  Valvation  Army  zuweist,  sobald  der  Funk- 
tionär derselben  erklärt,  sich  des  Angeklagten  anzunehmen, 
der  letzteie  aber  zustimmt^  von  der  Gastfienndschaft  der  Heils- 


Digitized  by  Google 


284 


18.  SalTation  Army. 


aimee  Gebrauch  za  machea.  Die  in  Neuaeeland  besteheadea 
Gesetee,  so  besondeis  die  uteieasante  „Probationers  AcV\  er- 
leichtera  den  Bichtem  diesai  Vorgang. 

Da  sich  mein  Besnch  im  Verforecherheim  etwas  in  die 

Länge  gezogen  hatte,  lud  mich  der  Leiter  desselben  zu  Tisch, 
ließ  aber  in  der  guten  Stube  aufdecken,  den  Dienst,  den  inter- 
nierten Siräflmiicn  hei  Tiscii  Cresellschaft  zu  leisten,  seiner 
Steliverlretung  überlassend.  Ich  muß  gestehen,  daß  ich  nichts 
tat,  meinen  Gastgeber  zum  Widerruf  dieser  Anordnung  zu  be- 
wegen, indem  ich  es  TOizog,  lieber  nichl  mit  dm  Schutz- 
befohlenen der  Heilsarmee  za  essen,  welche  das  Encfaeonen 
eines  Gastes  an  ihrem  Tische  nur  för  neagierige  Anidring- 
lichkeit  gehalten  hätten. 

Man  versicherte  mir  übrigens,  daß  sie  ganz  dasselbe  zu 
essen  bekämen  wie  ich  als  Gast,  und  dali  sich  die  Hausfrau 
nur  erlaubt  habe,  zur  Bereicherung  des  Mcmus  eine  Omelette 
anzuschließen.  Es  war  alles  mit  solcher  Herzlichkeit  und 
Natürlichkeit  geboten,  daß  ich  mich  an  dem  einfachen  Tisch 
audeioidentlich  wohl  fühlte,  überaus  interessant  unterhielt  und 
amiehmra  zu  fcünnen  glaubte,  daß  die  FunktioDäre  ihie  pfiicht- 
mäßigen  Tisch-  und  Lebensgenossen  mit  mindestens  ebenso- 
viel Herzlichkeit  und  Takt  b^iandein.  Als  man  erfuhr,  daß 
ich  den  Tag  für  die  Salvation  Army  reservierte  und  nun  auch 
das  Rettungsheim  für  Prostituierte  besuchen  wolle,  das  sich 
etwas  außerhalb  der  Stadt  befand,  hatte  man  auch  schon 
telephonisch  das  Wägelchen  der  Salvation  Army  bestellt,  das 
man  soni^  vor  allem  zur  Besorgung  von  Einkäufen  und  zur 
Ablieferung  fertiggestellter  Arbeit  verwendete.  Als  es  mir 
schien,  daß  der  Wagen  seinen  Weig  durch  einen  Teil  der  Stadt 
nehmen  wolle,  ließ  ich  eine  Bemericung  fallen,  daß  mir  dies 
nicht  ganz  angenehm  wäre.  Da,  wie  erwähnt,  die  HeUsannee 
viele  i^rinzipielle  Feinde  besitzt,  so  konnte  es  mir  in  meiner 
offiziellen  Stellung  vielleiciit  L  naimehmlichkeilen  bereiten, 
wenn  mich  zwei  Unifomiieite  der  Anny  gleich  einem  Neu- 
bekehrten durch  die  Stadt  führen  würden.  Man  begnff  yoIoTi 
meine  Bedenken,  aber  mein  f'ühier  konnte  sich  doch  nicht 
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enthalten,  die  spitzige,  aber  gute  Bemeikmug  zu  machen:  ,,Man 

könnte  sich  vielleicht  schon  in  schlechterer  Gesellschaft  ge- 
zeigt haben  als  der  ihrigen." 

Mit  einem  kleinen  Umwege  durch'  abgelegene  Straßen 
fuhren  wir  schließlich  beim  „Rettungsheim"  vor.  Ich  hatte 
eine  ähnliche  Institution  schon  in  Dunedin  besucht  Man  riet 
mir  aber  auch,  das  Haus  in  Cbristchurcb  za  besichtigen,  das 
weit  größer  sei>  und  dessen  Vorstehenn  w^en  ihrer  Tüchtig- 
keit einen  besonderen  Ruf  geniefie. 

Dieselbe  war  eine  höchst  interessante  Persönlichkeit 
Sie  stammte,  wie  es  hieß,  aus  sehr  vermögendem  Hause, 
hatte  dasselbe  jedoch  schon  mit  aclüzeiiii  Jaiiron  verlassen, 
um  einer  Art  ujiwuierstehlichen  Dranges  folgend,  in  die  Sal- 
vation  Army  einzutreten.  Dieser  Schritt  führte  zum  vollen 
Bruch  mit  ihrer  Familie  und  zum  Verluste  des  von  ihr  zu 
erwartenden  Vermögens.  Ich  hatte  im  Gespräche  mit  ihr  sehr 
bajd  die  Überzeugung  gewonnen^  daß  ich  nicht  nur  <Hne  wirk- 
lich  gebildete  Frau  vor  mir  sah,  sondern  auch  eine  voizüg- 
liehe  Beobachtenn  menschlicher  Charaktoie.  Sie  erzählte  mir 
mit  großer  Aufrichtigkeit  und  Anschaulichkeit  von  den  Er- 
lebnissen, die  sie  in  der  Erfüll iiüg  ihres  Benifes  machte. 

Ich  hatte  beim  Durchschreiten  der  verschiedenen  Räume 
einige  der  ihr  zur  Hilfeleistung;  zugewiesenen  weiblichen  Feld- 
olfiziere"  mit  dem  Blicke  gestreift.  In  dem  Antlitz  einer  jeden 
von  ihnen  lag  ein  kindlich  frommer  Ausdruck,  den  ich  fast 
als  mädchenhaft  bezeichnet  hätte,  wenn  nicht  zugleich  Wille 
und  Selbstbewußtsein  in  den  Zügen  zu  lesen  gewesen  wäre. 
Ich  äußerte  mein  Erstaunen,  daß  so  junge  Damen  zu  diesem 
heiklen  Seelsorgerdienst  vmrendet  würden,  die  doch  gewiß 
keine  richtige  Vorstellung  von  der  wahren  Natur  des  Übels, 
das  sie  heilen  sollten,  besitzen  und  daher  auch  nicht  die  rich- 
tigen Mittel  anwenden  köiuiten.  Ich  erhielt  hierauf  die  Ant- 
wort, daß  nicht  die  genaue  Kenntnis  des  Grades  und  Art  der 
seelischen  Verwahrlosung  die  Vorbedingung  des  wirksamen 
Einflusses  auf  die  zur  Pflege  überwiesenen  Prostituierten  bilde. 
Das  Hauptmitfcel,  auf  diese  weiblichen  Schutzbefohlenen  zu 
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wüten,  liege  darin,  ifaneii  mit  dem  VoUbefvniBtBein  eigener 

Tugend  gegenübemitreten  und  vor  sittlicher  Überzeugung  und 
Frauenstx^lz  Achtung  einzuflößen,  sich  aber  gleichzeitig  in 
alier  Liebe  und  Aufopferung  ihrer  Pflege  zu  widriien. 

Schon  nach  dem  Aufenthalte  weniger  Stunden,  äuüere  sich 
in  der  Regel  der  Einfluß  der  Ruhe,  Reinlichkeit  und  Ordnung 
des  Hauses,  sowie  des  liebevollen  Umganges,  der  die  Neu- 
angekommenen mlüglicbflt  wenig  beeinflnflt  und  sie  sich  selbst 
übeiiaßt»  insoweit  sie  nicht  der  Hilfe  bedürfen.  Werden  sich 
die  Nenangekommenen:  von  selbst  des  groJBen  seeüschen  Unter- 
schiedes zwischen  ihnen  und  ihren  WSjtmonen  bewußt,  werden 
sie  sich  weiters  klar  über  den  Unterschied  zwischen  dem  fried- 
lichen und  iieitcren  i/ebcai  hier  und  den  Leiden  ihres  früheren 
Lustlebens,  so  setzt  die  Wandlung  in  \ielen  Fällen  mit  einem 
Tränenstrom  ein  und  ein  Gesüindnis  unter  vier  Augen  folgt, 
das  dann  der  Vorsteherin  gewöhnlich  einen  Beitrag  zur  Kenntnis 
des  tieften  Elendes  und  der  trauhgsteDi  Schattenaeiteii  mo- 
derner 2i^isatkxn  liefert  Die  Schilderungen  seien  zwar  die 
Vanationen  des  stets  gleich  tcaniigen  Liedes,  erfOUten  sie  aber 
immer  wieder  mit  aufrichtigem  Mitleid,  welches  es  ihr  er- 
mögliche, ganz  das  Vertrauen  ihres  neuen  ScliüUliiigs  zu  ge- 
winnen. Auf  die  FniJie,  wie  die  Prostituierte  zum  Eiiitntle 
in  das  Rettungsiieiüi  bewogen  würde,  erklärte  mir  die  Anstalts- 
ieiterin,  daß  sie  und  ihre  Hilfskräfte  abwechselnd  die  Häuser 
der  Prostituierten  aufsuchen  und  ihnen  zureden.  Es  seien  in 
manchen  Fällen  schane  ErCc^ge  erzielt  worden.  Vor  allm  ge- 
nießen sie  und  ihrs  Assistontinnfin  in  jenen  KieiBen  ein  ge- 
wisses Vertrauen,  da  die  F^rostitDierten  wftBten,  daft  Tiefe  von 
ihnen  in  Krankheit,  Verzweiflung  und  gftnzUcher  Verwahr- 
losung ein  Otniach  bei  der  Salvation  Army  gefunden.  Es 
werde  daher  der  Vorsteherin  bei  ihren  Rundgängen  sehr  selten 
die  Tiir  «rov/ioson,  wohl  aber  würde  sie  in  \ielen  Falle? i  direkt 
von  Prostituierten  zur  Hilfeleistung  gerufen,  wenn  deren  Freun- 
dinnen ein  Unfall  zustieß.  Meist  gdangen  die  Prostituierten 
aber  aul  diese  Weise  ins  Bettungsheim,  daß  sie  von  der  Heils- 
armee in  betrunkenem  Zustande  auf  der  Straße  aufgelesen, 
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in  das  Rescne  Home  geführt,  dort  beschwichtigt,  in  Bett  und 

Bad  gebracht  werden  \md  am  nächsten  Tage  in  ihrem  Katzoii. 
januuer  den  Kontrast  des  R^cue  Home  zu  ihrer  eigenen  Heimat- 
losigkeit um  so  krasser  fühlen. 

Wenn  ich  nicht  gewußt  hätte,  daß  sich  die  Vorsteherin 
durch  den  Plausch  mit  mir  von  der  Erfülhmg  wichtiger  Pflichten 
zoiückhielt,  hätte  ich  mich  gern  noch  länger  mit  ihr  untere 
halten,  dena  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  mit  wir  üher 
ihre  Eifahnmgen  diskutierte^  lag  ungemein  viel  Selbstbewußt- 
sein sitQicher  Wtlide  und  NatOilicblEät  sowie  das  aufrich- 
tige Bestreben,  alle  Kräfte  der  Erfüllung  eines  wahrhaft 
schwierigen  Werkes  zu  widmen.  Im  Hause  funkelte  es  von 
Reinhclikeit  und  die  Ordnuiig  war  eine  j^eradezu  auffallende. 
Um  teils  die  Kosten  des  Haushaltes  zu  bestreiten,  teils  die 
Prostituierten  geringerer  KJasseni  an  Arbeit  zu  gewöhnen,  be- 
schäftigen sie  die  Reecue  Homes  der  Salvation  Ärmy  zumeist 
mit  Wäschewaschen.  Da  die  Arbat  sehr  sorgfältig  dnich- 
gelQhrt  wud,  Idilt  es  namentlich  sevtens  der  Hotels  nicht  an 
Aufträgen  und  Entgegenkommen. 

Besondere  Aufmedcsamkeit  wird  darauf  verwendet,  die- 
jenigen SciiuLz befohlenen ,  zu  deren  geänderten  Lebens- 
anschauungen man  Vertrauen  gewonnen,  in  irgend  einer  Be- 
schäftigung unlerzubniiLren,  wo  sie,  wenn  notwendig:,  wöchent- 
lich zweimal  von  weiblichen  Funktionären  der  Heilsarmee  be- 
sucht werden.  Man  behauptete^  in  der  Wahl  dieser  Stellungen 
möglichst  zu  individualisieren  und  für  alle  Beteiligten  befriedi- 
gende Erfolge  erzielt  zu  haben.  Ja  die  Salvation  Army  ge- 
nieße sogar  auf  dem;  Lande  ein  geiwisses  Renommee,  daß  die 
von  ihr  anempfohlenen  und  von  ihr  überwachten  Dienstboten 
sehr  brauchbar  und  vielleicht  auch  williger  seien,  als  das 
Gixni  der  sonstigen  DiensUeute. 

Eine  ganz  eigenartige  Anstalt  ist  diejenige,  die  ich  znletzt 
besuchte,  das  sogenannte  Mafcemity  Home.  Hier  stand  an  der 
Spitze  eine  junge  Dame  vort  ungefähr  23  Jahren,  welche  die 
drei  Sterne  der  Distinktion  als  Kapitän  kennzeichnete.  Die 
Anmut  mid  Würde  ihrer  Erscheinung,  der  ftenndiich  emste 
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AuBdrack  auf  dem  jnngfraiiliGhen  Antlite  machte  Ton  vom- 
herein  einen  tiefen  Eindrack  auf  mich.  Wir  ediienm  uns 

bald  über  das,  was  mich  interessierte  und  über  unsere  beider- 
seitige Aüilcissungsfähigkeit  und  Beurteil uiigsweise  zu  ver- 
stehen. Nachdem  wir  uns  in  dieser  Hk  htuni?  erst  durcii  einige 
mehr  gleichgüiügc  Fragen  informiert,  ging  die  weitere  Kon- 
versatiim  über  das  eigentliche  Thema  meines  Besuches  trotz 
seiner  etwas  heiklen  Natur  ohne  Zö^em  oder  Zwischenfail 
von  statten. 

In  d:us  Matcniity  Home  werden  nur  diejonigon  auf- 
genommen, bei  denen  auf  Gnind  genaucniler  uiid  sirengster 
Prüfung  feststeht,  daß  es  sich  um  ein  anstäiidiges  Mädchen 
handelt,  das  verführt  wurde,  zu  Hause  oder  in  ihrer  Stellung 
nicht  bleiben  könnte  und  in  ihrer  Notlage  womöglich  in  die 
Arme  des  Verbrechens  getrieben  würde,  da  sie  mit  Rücksicht 
auf  die  Gefahr  zu  grofier  Publizität  ein  öffentlicbee  Spital 
nicht  aufsuchen  dürfte. 

Das  Home  selbst  hat  natürlich  seinen  Arzt  und  seine 
geprüften  Wärterinnen. 

Aufnahme  und  Verpflegung  geschieht  in  allen  Fälkn,  wo 

dies  notwendig  ist,  kostenfrei.  Hier  gilt  es  natürlich  in  doppelter 
Weise  zu  sorgen,  nämlich  für  Mutter  und  Kind.  Ja,  die  Sal- 
vation  Army  jroht  so  weit,  daß  sie  sich  im  Interesse  df-r 
Mutter  des  Rechtsbeistandes  eines  befreundetcji  Advokaten 
bedient,  und  die  gerichtlichen  Schritte  einleitet,  um  zunächst 
bei  den  in  dieser  Beziehung  strengen  englischen  Gesetzen  ent- 
weder eine  Klage  auf  Bruch  des  Eheversprechens  oder  wenig* 
stens  auf  Alimentation  des  Kindes  imd  Eieatz  der  Anstalts- 
kosten einzubringen.  Man  hielt  mich  yennutlich  für  einen 
Doktor  der  Medizin,  denn  man  bot  mir  auch  hier  an,  mich  durch 
die  Häumc  zu  führen,  was  ich  selbstverständlich  schon  des- 
halb ablehnte,  weil  ich  olmeliin  die  hei  aller  Einfachheit  präch- 
tige Orjianisalion  solcher  Anstalten  der  Salvation  Army  kannte, 
^fan  behauptete  aber,  mich  wenigstens  in  ein  Kmderziinmer 
führen  zu  müssen,  wo  sich,  glaube  ich,  sieben  oder  acht  Wiegen 
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l)efanden  und  mehrere  „Feldoffiziere**  mit  der  Wartung  der 
kleinen  Insassen  emsig  beöciiaiU^  waren. 

Es  ist  nur  begreiflieb,  daß  auch  bei  der  Durchfübrung  der 
Prinzipiell  der  Salvation  Army  Mißverständnisse  und  Fehler 
vaikommen,  wie  dies  bei  alkn  menschlicbeii  OrganisaÜonea 
der  Fall  ist  Da  es  sich  aber  bei  der  Salvation  Army  um  eine 
Alt  Oiden  handelt,  bei  dem  es  allerdings  keine  Klausur  und 
keinen  2^1ibatszwang  gibt,  muß  es  jedenfalls  als  ein  außer- 
ordentlicher Beweis  von  guter  iJiszipliu  und  strenger,  ^^ejr^n- 
seiüger  Überwachung  gelten,  daß  inaii  nie  etwas  von  Skandaien 
hört,  obwohl  doch  hier  die  Vertreter  iMültr  Geschirr htf>r  in 
Reih  und  Glied  arbeiten  und  gleichzeitig  unausgesetzt  mit  den 
allörgefährlichsten  Schattenseiten  des  Lebens  in  Berührung 
klommen.  Wahre  Frömmigkeit,  das  stolse  Bewußtsein,  einen 
schweren»  aber  segensreichen  Beruf  zu  eiffUlen,  und  die  Ge* 
nügsaodEeit  scheinen  eine  besondere  Leistungsfähigkeit  des 
Charakters  xmd  Willens  m  erzeugen.  Jedenfalls  gelang  es  der 
baivation  Army,  sich  das  Vertrauen  jener  Kreise  der  Bevölke- 
rung zu  sichern,  deren  Seelenrettung**  sich  die  hist  tution 
vor  allem  zum  Ziele  gesi'lzt.  d.  i.  der  Arlx  iter  und  dionon- 
den  Klassen.  Die  Vertreter  der  Salvation  Army  haben  zwar 
mit  dem  sarkastischen,  englischen  Witz  zu  rechnen,  dem  das 
eigenartige  Auftreten  Anhaltspmürte  genug  gibt  Aber  die  Auf- 
meiksamkeit  zu  eiiegen  ist  ja  gerade  die  Absicht  dies^  Be- 
sonderiieiten.  Trotzdem  darf  ein  Offizier  der  Salvation  Aimy 
ohne  Sorge  selbst  jene  verrufenen  Sp^unken  und  geffthrlichen 
Quartiere  der  Großstadt  besuchen,  die  z.  B.  ein  Polizist  in 
UniiojiM  allein  nicht  betreten  würde.  Gerade  die  Ven^^alirlosten, 
die  in  liirrr  i;rf)itterung  mit  Haß  gegen  jede  Ordnung  und  gegen 
alle  jene  orfüUt  sind,  die  nicht  ein  ähnliches  jämmeriiches 
Dasein  wie  sie  selbst  führen,  anerkennen,  daß  der  merkwürdige 
Apostel  in  der  blauen  Uniform  doch  nur  die  Absicht  hat,  ihnen 
wohlzutnn  und  zu  helfen.  Es  mag  auch  allerdings  das  Momi^it 
ins  Gewicht  fallen,  daß  der  Salvationist  ihn  nie  der  Polizei 
renaten  wiid,  im  Gegmtefl,  ihn  von  den  so  verhaßten  „Schergen 
der  besitzenden  Klassen'*  zu  retten  sucht,  indem  er  vor  allem 
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die  Betnu&eiien  in  einen  Wafen  schaSt»  in  der  „Kaaetne  der 
Salvation  Aimy"  pflegt,  zur  Vemmiit  bringt  und  als  einzige 

Kompensation  verlang,  daß  er  sich  eine  wohlgemeinte  Predigt 
halten  läßt  Ua  die  Truiikciilieit  in  England  xmd  in  den  eng- 
lischen Kolonien  ein  viel  weiter  verbreitetes  Laster  ist  als 
bei  uns  und  der  Whisky  bei  seinem  größeren  Alkoholgehalte 
viel  ärgere  Schäden  anrichtet  als  das  deutsche  ßiertrinken  (wo 
ein  Rausch  für  den  Trainierten  immerhin  Zeit  und  ziemliche 
Quanten  kostet)^  bietet  sich  der  Salvation  Ariny  auf  diesem 
Gebiete  wiederiiolt  Getegenheit,  auch  mit  den  Vertietem  der 
besten  Klassen  ala  Helfer  in,  BerObrung  zu  treten.  £a  ist  schon 
mancher  angesehene  Mann,  der  mit  Rücksicht  auf  seine  TYunk* 
sucht  nicht  zu  den  berufenen  Eiferern  gegen  die  Salvaüon 
Army  gehört,  eines  Morgens  zu  seiner  unangenehmen  Über- 
raschung bei  der  Heilsarriiw  auigewacht,  ohne  daß  er 
sich  bewußt  war,  wie  er  in  die  Hände  der  v<hl  seiner  Kkche 
so  verpönten  Sekte  gekommen. 

Im  Anschlüsse  an  die  wohltätige  Organisation  der  Sal- 
vation Aimy  sei  übeihaupt  des  Wohltätigkeitstriebes  dw  eng- 
lischen Nation  gedacht.  Wer  durch  die  Straßen  Londons 
wandert  und  an  den  Wändmi  der  vielen  Spitäler  in  grofien  Buch' 
Stäben  aufgeschrieben  sieht,  wie  viele  100.000  Kronen  die  An- 
stalten jährlich  aus  Spenden  des  Publikums  aufzubringen  haben, 
wird  es  kaum  für  möglich  halten,  daß  alle  diese  Insütuie 
länger  als  einen  Tag  bestehen.  Ähnhch  ist  es  auch  in  den 
Kolonien.  Man  lebt  nicht  nur  auf  einem  höheren  Standard, 
sondern  man  schenkt  auch  leichter  und  ausgiebiger.  Gerade 
wie  in  England  besteht  aach  in  Australien  dio  Sitte  des  Hoapital- 
tages^  wo  Damen  aller  Schichten  der  Gesellschaft  auf  der 
offenen  Stsaße  für  die  Spitäler  betteln.  In  Sydney  brachte  man 
an  emem  solchen  Tage  rund  8000  Pfand  (192.000  Kronen)  auf. 
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19.  Wellington. 

(Aussichten  der  Landwirtschaft.  —  Grüode  weiteren  AttÜBCbwunges.  — 
Vorzüge  des  Hafens.  —  Gute  Administration  desselben.  —  Notwendig« 
lueit  der  Erriohtang  eines  österreichischen  Konsalates.      Wieder  ein 

rascher  Keiseentschlufi.) 

Für  die  Reise  von  Christchnich  nach  Wellington,  das 
den  Sitz  der  neuseeläncÜBcbfiiL  Regierang  bildet,  aber  bereits 

auf  der  Nordinsel  liegt,  steht  keine  Bahn  zur  Verfügung,  son- 
dern es  rmii.^  die  Reiso  zu  Schiff  zurückgelegt  werden.  Jedea 
Tag  komiiii  und  geht  ein  solches  Posthoot,  wobei  dieser  Ver- 
kehr sich  des  Nachts  abwickelt. 

Wellington,  das  an  einer  vom  Ozean  aus  nur  durch  einen 
schmalen  Kanal  erreichbaren,  von  Hügeln  gans  umschlossenen 
Bacht  ist  als  Stadt  weder  ein  schdner,  noch  ein  gemüt- 
licher Plate.  Ein  ewigef  Wind,  der  den  Staub  durch  die  Strafien 
treibt,  macht  sich  recht  nnangMwhm  fühlbar.  Es  erinnert 
übrigens  die  Lage  der  Stadt  unzweifelhaft  an  j<me  Wladi- 
wostoks. 

Wellington  bildet  den  Hauptort  der  frühereai  gleichnamigen 
Provinz  imd  zählt  rund  öO.OiHj  Einwohner.  Wellington  ist 
zwar  noch  immer  die  kleinste  unter  den  vier  größeren  Städten 
Neuseelands,  wie  sie  unter  ihne^i  die  jüngste  ist,  aber  daß 
sich  die  Bevölkerung  seit  1891  um  44,320/»  imd  damit  schneller 
als  in  einem  andeien  HaupUNrte  Neuseelands  vennehrbe,  läßt 
vermuten,  daA  Wellington  übor  kurz  oder  lang  zum  mindesten 
Dunedin  mit  seinem  BeTÖ&erangszuwachs  von  nur  14<>/o  über- 
flügeln werde. 

Die  Pro^'inz  umfaßf  (]<  u  sranzon  südlichen  Teil  der  Nord- 
insel, indem  sie  von  deu  Ciestaden  der  Cookstraße  bis  zu 
den  schneebedeckten  Gipfeln  der  vulkanischen  Ruapehugnippe 
reicht.  Ungefähr  die  Hälfte  dieses  sechs  Millionen  Acres 
messenden  Tmitoriums  ist  auch  heute  noch  unkultiviertes 
Buschland,  der  Axt  des  SettlefS  und  der  Erschließung  duich 
Bahnen  harrend.  Eigentlich  sieht,  abgesehen  von  den  Küsten- 
strichen, dennalen  nur  der  südwestliche  Teil  des  Gebietes  für 
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die  Laüdwirtschaft  und  namentlich  fOr  die  Vielizucht  giöflmn 
Stiles  in  Verwendung.  Aber  auch  das  bereits  kultivierte  Land 
ist  in  dieser  Provinz  im  allgemeinen  seit  so  yerii&ltnismäßig 

kurzer  Zeit  iii  lieiiüLzLuig,  daß,  narnenUicii  was  dio  Weide- 
wirtschaft anbelangt,  die  englischeji  Giasarton  noch  nicht 
derartijip  Vorbroitimg  fanden  und  sirh  noch  nicht  akklima- 
tisiert iiaben,  wie  z.  B.  in  Canterbury.  Auch  ist  das  Klima 
in  den  der  See  näher  gelegenen  Teilen  wärmer,  so  daß  das 
Gns  iiöher  aufocbiefit,  sich  daher  swar  für  die  Rindviehsocht» 
weniger  ober  für  die  Zucht  von  Mastscbafen  eignet  Da  aber 
die  Bedingiugea  doch  wieder  so  gOnstig  sind,  daß  man  schon 
nach  einem  Jahre  dort  Vieh  halten  kann,  wo  man  den  Wald 
gelallt,  die  Stämme  verbrannt  und  in  die  Ascho  Gras  gesät, 
läßt  sich  crwiu'lea,  daü  es  nur  die  Frage  etwa  eines  De- 
zenniums sein  wird,  bis  Teile  die^ses  Distriktes  ähnlKiiie  treff- 
lich kultivierte  Weidegründe  aufweisen  wie  Canterbury.  I>ie 
Landwirtschaft  der  Provinz  WeUington  wird  sich  aber  noch 
geraume  Zeit  vornehmlich  nur  mit  der  Viehwirtschaft  be> 
schäftigen  kdmien,  bevor  sie  eventuell  zum  ansgedehnteiien 
Ackeihau  übergeht»  weil  es  10^16  Jahre  dauert»  bis  auf  einer 
jungen  Fann  alle  Baumstrfbike  weggeräumt  sind  und  man  mit 
dem  Pfluge  zu  arbeiten  vermag.  Wenn  auch  das  Hammel- 
fleisch Canterburys  chitn  höhertai  Preis  erzielt  als  das  einer 
anderen  Provinz,  so  auch  Wellindons,  was  mit  dem  schon 
enväimten  außerordentlich  feinen  Weidefutter  Canterburys  zu- 
sammenhängt, so  erreichte  doch  die  Hammel-  und  Lammfleisch- 
exportittdustcie  Wellingtons  nächst  der  Canterburys  die  größte 
Ausdehnung.  1900  zählte  man  hier  einen  Bestand  von  üb^ 
4>000.000  Schalen. 

Aber  nicht  nur  die  bereits  entwidDelte  Agrikultur  im 
weiteren  Sinne,  welche  das  nahe  Hinterland  aufweist,  und 
die  Huiiiiungca,  welche  iiuui  auf  ihre  kommende,  weitere  große 
Entwicklung  setzt,  begründen  die  Bedeutung,  welche  sich 
Wellington  in  den  letzte^i  zwei  JahrzciuilcTi  errang.  Es  ist 
dies  vielmehr  auf  seine  so  überaus  günstige  zentraleLage^ 
was  Neuseeland  betrifft,  auf  seine  Nähe  zu  Sydney;  seine 
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Bahnverbindung  mit  dem  Hinterlaade,  femer  auf  seinen  präch- 
tigen Hafen  zurückzuführen. 

Die  zentrale  Lage  Wellingtons  veranlaßte  1864  die  Regie- 
rung, ihren  Sitz  von  dem  zu  weit  nördlich  abliegemden  Auck- 
land  nach  Wellington  zu  yeilegea.  Wma  einmal  die  EisenlMÜm 
nach  Aadlazid  und  jene  Yoa  Ficton.  nach  Christchnzch  ans- 
gehaut  ist,  wird  Wellington,  nnteiBttttst  durch  den  erweitorben 
Landverkehr,  natürlich  aus  seliMr  jBsntnüen  Lage  noch 
ungleich  mehr  Vorteile  ziehen  als  jetzt,  wo  es  für  den  V«^ 
kehr  nach  diesen  beiden  Orten  aul  die  Schiffahrt  angewies^ 
erscheint 

Allen  diesen  Ansprüchen  ausgedehnten  Verkehix38  und 
selbst  denen  seiner  weiteetea  Ausgestaltung  vermag  aber 
Wellin ^on  deshalb  sa  genjftgen,  weil  es  nicht  nur  den  besten 
Hafen  Neusedands»  sondm  ülmiiaupt  einen  ausnahmsweise 
guten  Hafen  besitzt 

Der  Ea£sn^  r<m  den  hohleQ»  steilen  Hügeln  seiner  Um- 
gebung gegen  Stürme  geschützt,  hat  einen  Flächeninhalt  von 
8000  ha.  Der  Ankergrund  ist  gut  (Sand  und  Lehia  i.  Selbst 
an  den  Molos  beträgt  die  Tiefe  des  Wassers  zur  Zeit  der 
Ebbe  bis  zu  31  Fuß,  so  daß  die  größten  modcnion  Ozeandampfer 
unmittelbar  neben  den  Güterschuppen  anlegen  können. 

Die  Administration  des  Hafens  lag  ursprünglich  in  den. 
Händen  der  Stsdtrerwaltnng.  Da  die  letstere  aber  dieselbe 
Tom  engherzigen  Bürgerstandpunkte  aus  betrieb  und  möglichst 
Tie!  Einnahmen  aus  dem  Hafen  zu  ziehen  trachtete^  ohne  ent- 
eprechende  Aufwendungen  zu  machen,  da  ferner  die  erzielten 
Überschüsse  aus  den  Hafen ^ziel dem  zunächst  für  Gemeinde- 
erfordernisse verwendet  wurden,  entstand  unter  den  Hafen- 
interessenion lim  das  Jahr  1875,  wo  Wellington  zu  biuhen 
begann,  eine  immer  heftiger  werdmde  Agitation,  welche  eine 
Trennung  von  Stadt-  und  Hafenverwaltung  vwlangte.  Dies  ge- 
schah denn  im  Jahre  1879,  wo  auf  Grund  eines  Parlaments- 
gesetzes die  von  der  Stadtverwaltang  errichteten  Baulich- 
keiten dendben  um  den  Preis  voa  rund  1,500.000  Kronen 
abgelöst  wuxden.  Man  grflkndete  den  Harbour  Board,  welcher 
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aus  Yom  General  gouvemeur  emauiteii»  ferner  von  der  Handel»- 
irammer  und  den  Reedern  inewftUton  llitgliedem  besteht. 

Miüi  liiuJ]  der  jetzigen  Haiendirektion  von  Wellington  die 
Anerkennimg  2X)Ueß,  daß  sie  die  von  der  Natur  gebotenen  Vor- 
teile möglichst  auszunützen  und  die  grüßU?  Achtsamkeit  darauf 
zu  verwenden  sich  bestrebt,  um  die  für  den  modernen  Hafen- 
verkehr  notwendigen  Hilfsmittel  beizustellen.  Daß  man  dies- 
bezü^cli  80  erfolgreich  arbeitet»  schreibt  man  nicht  zuletzt 
dem  Umstände  zn,  dafi  die  technische  und  kanfmUamische 
Leitung  in  den  Händen  eines  Fachmannes,  eines  Ingenieon, 
vereint  liegt  Derselbe  dirigiert  naturgemäß  die  letztere  vom 
technischen  Standpunkte  aus.  Er  imiemahm  übrigens  vor 
einem  Jahre  auf  Kosten  seiner  Beliurdc  eine  Studienreise  nach 
den  wichtigsten  Häfen  der  Welt  und  besuchte  bei  dieser  Üe- 
iegenheit  auch  Triest. 

Wellington  läßt  sich  freilich  mit  seinem  Verkehre  nicht 
mit  den  großen  kontinentalen  Häfen  und  d^  Ausdehnung 
ihrer  Hafenanlagen  T<^leichen.  Was  aber  die  Hafenanlagen 
und  die  Administration  auszeichnet,  ist»  daß  sie  mit  der  raschen 
Entwicklung  des  modernen  Schiffbaues  und  des  Verkehres 
immer  gleichen  Schritt  hielten,  während  man  z.  B.  in  Dimedin 
mit  irgend  einer  Verbesserung  des  Hafens  zumeist  dann  erst 
fertig  wird,  wenn  die  Schiffstechnik  bereits  viel  höhere  An- 
forderungen an  den  Hafenbau  stellt.  Es  werden  auch  in  un- 
unterbrochener Folge  Neuerungen  und  Erweiterungen  durch- 
geführt. Namentlich  die  Einrichtung  vieler  Krähne  mit  hydrau- 
lischem Dru<±  und  von  Jiggers  in  allen  Magazinen  zeichnet  den 
Hafen  von  Wellington  vor  den  meisten  HSien  der  südlichen 
Hemisphäre  aus. 

Die  besprochenen  technischen  Hilfsmittel  ermöglichen  ein 
sehr  rasches  Ein-  und  Ausladen.  Während  es  1891  als  Rekord 
galt,  das  Ausladen  mit  einer  GesciiWiudigkeit  von  33  t  pro 
Stunde  zu  bewerkstelligen,  steht  jetzt  dieser  Rekord  in  Welling- 
ton auf  88  t  pro  Stunde.  Wäre  die  Geechwindigkeit  dieser 
Manipulation  nicht  bedeutend  gewachsen,  würde  es  allerdings 
schlimm  stehen,  wenn  man  bedoiict,  daß  im  Jahre  1891  die 
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größte  Ladung,  die  an  einem  Tage  aus  einem  Schiffe  in  W^ling- 
ton  zur  Löschmig  kam^  2848  t  gegenüber  4830  t  im  Jahre  1901 
betrug. 

Da  sich  hier  der  Hafon  dicht  vor  den  Toren  der  Magazine 
befindet,  stellen  sich  die  Kosten  für  den  Gesamttransport  aus 
dem  Schiffsräume  bis  in  das  Warenhaus  des  Importeurs  per 
40  Kubikfuß  auf  nur  3  Mark.  Während  man  in  anderen  Häfen 
darüber  klagt,  daß  das  Ausladen  zu  langsam  von  statten  geht 
oder  gar,  daß  Verzögerungen  einträten,  bis  die  Schiffe  zum 
Löschen  oder  Einladen  kämen,  ist  dies  hier  nie  der  Fall.  Die 
Hafenbehöide  stößt  vielmehr  auf  Schwierigkeiten,  die  Adres- 
saten zur  prompten  Cbemaiime  der  iur  sie  in  den  llafen- 
magazinen  gestauten  Güter  anzuhalten,  wenn  sie  nicht  Gefahr 
laufen  will,  daß  sich  infolge  von  Ansammeln  nicht  über- 
uouunener  Güter  Platzmangel  geltend  macht. 

B&c  Hafen  von  Wellington  bietet  für  gewöhnhch  ein  viel 
belebteres  Bild  als  irgend  ein  anderer  Neuseelands.  Es  Hegen 
in  Wellington  manchmal  gleichzeitig  bis  zu  sechs  große  Ozean- 
dampfer. Der  Verkehr  würde  ein  noch'  größerer  sein,  wenn 

iiiLlit  die  neuseeländischen  mid  ausUaiisclien  Linien  mit- 
einander angeblich  das  Abkommen  getroffen  hätten,  in  die 
Sphäre  des  aiidfitii  Teiles  höchstens  in  der  Weise  über- 
zugreifen, daß  auf  jeder  Reise  nur  ein  Hafen  des  anderen  Ge- 
bietes berührt  wird.*) 

Der  Zahl  der  Registertonnen  nach  erscheint  zwar  der 
Hafenveikehr  AucUands  größer,  welches  über  einen  sehr  ent- 
wickelten Verkehr  kleiner  Küstendampfer  verfügt,  das  einzige 
Verkehrsmittel  einer  Reihe  von  Orten,  welche  an  den  vielen 
Buchten  nördlich  von  Auckkmd  iiecen.  Dem  Warenverkehr 
nach  niimnt  aber  unstreitig  Wellington  die  erste  Stelle  em, 
obwohl  es  1899  noch  hinter  Auckland  gestanden  hatte. 


*)  Dies  wird  von  anderer  Seite  bestritten,  des  Vorhandensein 
eines  AblKominens  geleagnet,  und  als  Onind,  warum  die  neoseelftndisclien 
Linien  keine  Küstenschiffahrt  in  Australien  betreiben»  Mangel  an  Fracht 
angegeben. 
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Warenvorkehr  in  Tonnen  pro  iöOü: 


Wellington 


5,112.461 
4,685.690 
4^293421 
8,68a248 


Auckland 
Lyttleton 
DunediD 


Aus  den  vorsteheiukn  Ausführungen  geht  wohl  zur  Ge- 
nüge hervor,  daß  bei  aller  Dezentralisation,  welche  die  ökono- 
mische Lage  Neuseelands  mit  seinen  vier  Zentren  keanzeichnet, 
Wellington,  dank  dem  günstigen  Umstände,  daß  es  den  hohen 
und  eigenartigen  Ansprüchen  des  modernen  Schiffsverkeiiix*« 
am  besten  Genüge  leistet,  entschieden  auch  in  wirtschaftUcher 
Beziehung  der  Hegemonie  sichw  sein  kann,  welche  es  in  poli- 
tischer Beziehung  heieits  besitzt 

Die  oben  erwähnte  agrikultor^e  Eischließung  des  Hinter- 
landes,  die  Erweiterung  des  Vezloehres  durch  den  Aushau  durch- 
gehender Eisenbahnrouten  durch  beide  Inseln  Neuseelands  muß 
Wellingtons  Stclhmg  aJs  Zentrale  Neuseelaudö  verstärken.  Aul- 
fällig erscheint  auch  die  Tatsache,  daß  Wellington  eine  Reihe 
von  Kaufhäusern  besitzt,  welche  hier  ihre  Zentrale  habeai  und 
von  hier  aus  Neuseeland  bereisen  lassen,  während  dies  früher 
fast  ausschließhch  von  Dunedin  aus  geschah.  Anderseits  be- 
sitzen last  alle  Dunediner  Importeure  eine  Filiale  in  Wellington. 

Schon  diese  Umstände  an  sich  würden  die  Errichtung 
eines  dsterrdchisch-ungansch^  KonsuIateB  in  WäUngton  er- 
heischen. Besitzen  doch  folgende  Staaten  eine  Yertiehmg: 
Deiitscliiaiid,  <\\c  Vereinigten  Staaten,  Italien,  Spanien,  Por- 
tugal, Dänen laik,  Non\^egen,  Belgien,  Japan,  Frankreich,  letz- 
teres sogar  ein  ßerulskonsulat. 

Für  Österreich-Ungarn  wäre  jedoch  die  Gründung  einer 
Vertretung  aus  zwei  Gründen  ganz  besonders  wichtig.  Wenn 
sich  auch  die  dalmatinischen  Kauzigummigräber  vom^unlich 
nach  Auckland  wenden  und  dort  landen,  sb  genügt  es  doch 
nicht,  daß  die  Monarchie  nur  an  diesem  Platze  ein  Konsulat 
besitzt,  weil  sich  der  Sitz  der  Regierung  in  Wellington  be- 
findet und  das  Auckländer  Konsulat  imgleich  erfolgreicher  die 
Rechte  österreichischer  Einwanderer  vertreten  küunte,  wenn 
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es  an  dem  Sitze  der  Regierung  einen  Rückhalt  aa  einem  anderen 
östeireichischen  Konsulate  hätte,  weiches  so  oft  als  nötig 
persönlich  bei  der  'Regierang  vorstoUig  wird.  Wohl  nimmt 
das  Interesse  hei  den  Dalmatinern  lOr  das  Gummigiaben  in- 
folge hindernder  Reservatbestimmungen  in  den  letzten  zwei 
Jahren  ab;  ihre  2^1  sank  ungefähr  von  3000  auf  etwa  900. 
Ein  Zusammenwirken  zweier  Konsulate,  von  denen  sich  eines 
ain  Sitze  der  Regierung  beifindet,  könnte  jedoch  die  Lage  der 
österreichisclien  Gummigräbcr  wirksamer  verbesseni. 

Der  zweite  Punkt,  welcher  die  Errichtung  eines  Kon- 
sulates in  Wellington  notwendig  erocheinen  läßt,  ist  die  Big- 
nmig  dieser  Provinz  als  Niederiassonisfebiet  dstomichiacher 
Einwanderer,  nnd  zwar  mit  Rttcksicht  anf  das  Klima,  femer 
wegen  der  günstigen  staatssozialistiBChen  Gesetze,  welche  auch 
dem  fast  Mittellosen  die  Erweri>nng  eines  bescheidenen,  jedoch 
ausreichenden  Grundbesitzes  ermöglichen.  Warum  sollen  jähr- 
lich so  viele  Tausende  unserer  Mitbürger  sich  nach  viel  un- 
günstii^oriMi  Kolunisalions^iebieten  wenden,  wenn  hier  weite 
Distrikte  eines  Gebietes  der  Erschließung  durch  Kolonisten 
harren,  welches  auf  der  ganzen  Erde  nur  von  wenigen  Terri- 
torien in  seiner  £ignnng  übertroff€ii  werden  dürfte. 

Die  Bedingmigen,  welche  die  Gesetze  Neuseelands  stellen, 
wAren  ja  an  sich  nicht  so  mischwer  zu  erfüllen,  wenn  nicht 
die  Regienmg  bei  ihrer  Durchführung  auf  die  parteipolitischen 
Intentionen  der  Arbeiterschaft  Rücksicht  nehmen  müßte. 

Da  es  schwer  halten  wird,  in  Wellington  einen  Mann  zu 
finden,  der  österreichischen  Einwanderern  ein  re^m  und  werk- 
tätiges Interesse  entgegenbringt,  der  bei  der  Regienmg  und 
der  Arbeiterpartei  in  Achtung  st^t,  sich  aber  nicht  scheuen 
würde,  seine  Anschauungen,  wenn  notwendig,  mit  Nachdrude 
gegen  die  IntenticneiL  der  Neuseeländer  Regierung  zu  ver- 
treten  nnd  auf  Grund  seiner  geachteten  Stellung  anch  zur 
Anerkennung  zu  bringen,  bliebe  als  sicherster  Ausweg  nur 
übrig,  das  Beispiel  Frankreichs  zu  befolgen  und  in  Wellington 
ein  ßeruiäkousulat  zu  errichten. 

* 
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Da  sich  mein  AufenUialt  in  Neuseeland  so  sehr  in  die 
Länge  gezogen,  hatte  ich  leider  schon  nach  zehntägigem  Auf- 
entbalte in  WeUingtion  darauf  bedacht  zu  sein,  möglichst  rasch 
Auddand  zu  eneichen.  Mit  Hücksiclit  hierauf  mußte  ich  leider 
den  Gedanken  aufgeben^  aul  der  gewdbnlichen  X<Mizi8tenzoate 
mittels  Eisenbahn  und  Coach  die  interessante  Nordinsel  zn 
durchqueren,  das  Klammgebiet  ran  Wanganni»  das  sttdliche 
Steppengebiet  und  anschließend  die  Geiserregion  in  ^nem  Zuge 
kennen  zu  lernen  und  so  auX  dem  Landwege  in  Aucklaud 
einzutreffen. 

Der  Wanganui  wird  als  ein  Naturwunder  gauz  eigener 
Art  geschildert.  Man  nennt  ihn  unglauhlicherweise  den  Rhein 
von  Neuseeland,  weil  man  die  Schönheit  der  Szenerie  anf 
diese  Weise  besondere  ehren  wollte.  Da  aber  der  neusee- 
ländische Flnß  dnrch  enge  nebeneinander  stehende,  steü  ab- 
fallende Felswände,  eine  tippige  Vegetation  mid  vollständige 
Einsan^eit  charakterisiert  wird,  fehlt  eigentlich  jedes  tortium 
comparationis  zum  historisch  interessanten,  lieblichen,  aber 
doch  nicht  schönen,  deutschen  Strom.  Man  kömite  eher  die 
österreichische  Wachau  (das  Donau  gebiet  zwischen  Krerns  und 
Melk)  zum  Vergleiche  heranziehen.  Die  Fahrt  ani  oberen 
Teile  des  Wanganui,  wo  der  Dampfer  an  Ketten  über  seichte 
Stromkataralrte  gebracht  wird,  wird  als  originell  und  s^  inter- 
essant geschildert 

l^tz  wiederholt  eingezogener  Informationen,  ob  die  von 
mir  in  Aussicht  genommene  Roate  von  Wellington  entlang 
der  Ost  küste  via  Napier-Gisbome  und  das  Ostkap  die  kürzeste 
Route  nach  Auckland  bilde,  hatte  ich  überall  nur  die  Be- 
stätigung dieser  meiner  Armahme  erhalten.  Das  war  aber  für 
zwei  Tage  in  der  Woche  nicht  richtig,  indem  noch  eine,  um 
mehr  als  die  Hälfte  kürzere  Route  zu  Gebote  stand,  die  sich 
ans  einer  ungefähr  zehnstündigen  Eisenbahnfahrt  bis  New- 
Plymouth,  einer  Nachtieise  zn  Schiff  nach  Onethonga  nnd  einer 
kurzen  Eisenhahnfahrt  von  dort  nach  Auckland  zusammensetzte 
und  die  Westküste  entlang  führte. 

Zufälligerweise  begleitete  mich  ein  WeUingtoner  an  Bord 
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des  Schiffes,  auf  dem  sich  bereits  mein  ganzes  Gepäck  he- 
iaad,  vaad  eikundigte  sich  hei  dieser  GeAegeoheit,  warmn  ich 
denn  eigentlich  diese  langwierige  Route  wählte.  Nachdem  er 
mir  die  andere  Route  beschrieben  und  eiUärt  hatte,  daß 

auf  dieser  gerade  am  nächsten  Tag©  direkte  Verbindung  be- 
stehe, bedauerte  ich  meinen  Irrtum  ungomein,  glaubte  aber 
eine  halbe  Stunde  vor  Abfahrt  keine  Änderung  mehr  vonielmien 
zu  können.  Den  ursprünglichen  Plan,  von  Wellington  die  inter- 
essante I'ahrt  über  Land  bis  Napier  zu  machen  und  gleich- 
zeitig die  langweilige  Schiffsieise  auf  diese  Weise  abzukürzen^ 
hatte  ich  ja  ohnehin  schon  aufgegebeii,  weil  die  Infonnationien, 
die  ich  betreffs  des  zwar  fahrplanmäßig  festgesetzten  An- 
schlusses des  Dampfers  erhielt,  den  letzteren  als  nicht  sicher 
genug  erscheinen  lieBen.  Sollte  ich  meine  Route  nochmals 
ändern  V  Ich  empfaiil  mich  von  meinem  Bogleiter,  besichtigte 
meine  Kiil)iiiü  und  nahm  in  recht  mißmutiger  Stimmimg  in 
meinem  Decksessel  Platz  an  Bonl.  Als  ich  so  da  saß  mid 
der  Dampfer  sich  zur  Abfahrt  nistete,  ärgerte  ich  mich  immer 
mehr  über  das  schlechte  Keisearrangement»  das  ich  getroffen. 
Jeder  Tag  war  mir  wertvoll,  und  hier  verlor  ich  an  Bord 
beinahe  zwei  Tage.  Es  schlug  6  Uhr,  die  Stunde  unserer  Ab- 
fahrt Das  erste  und  zweite  Abfahrtssignal  war  bmila  ge- 
geben worden.  Da  sprang  ich  auf  und  erinindigte  mich  zuerst 
über  die  Chancen  des  Räckersatzes  meines  Billetts.  Da  die 
Auskünfte  günstig  lauteten,  übergab  ich  mein  Grepäck  der  Ob- 
hut des  Stewards  mid  eilte  mit  zwei  Stücken  Handgepäck 
gerade  in  dem  ^Momente  über  den  Laiidirngssteg,  als  man  den- 
selben einziehen  wollte.  Ich  atmete  ungemein  erleichtert  auf, 
als  ich  wieder  am  Lande  war.  Am  zweitnächsten  Tage  langte 
ich  mit  nur  ungefähr  einstündiger  Verspätung  in  Auckland  ein. 
Dem  Dampfer  an  der  Ostkuste  und  m^nem  aimea  Gepäck  war 
es  dagegen  ganz  anders  ergangen.  Knapp  nach  der  Abfahrt 
begann  ein  Storm  zu  wüten,  wie  ^  jährlich  nur  ein-  oder 
zweimal  an  dieser  Küste  vorkommt.  Trotzdem  nxan  in  Napier 
zu  landen  versuchte,  erwiesen  sich  alle  Bemühungen  als  ver- 
geblich. Das  Schiff  muJite  daher  nach  Gisborne  weitersteuem. 
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Bei  der  Umfahnmg  des  Ostkaps  ging  der  Stunn  von  neuem  los, 
kozz,  das  Schiff  langte  mit  ungefähr  zwanrigiitändiger  Ver- 
spätung an.  Das  wäre  ffir  mich  eine  schttie  BeBchenmg  ge- 
wesen I  Bei  einer  ohnrfiin  langen  Reise  eine  deraitige  Ver- 
spätung und  als  besondere  Zugabe  eine  außergewöhnlich  stür- 
mische ObeifahrtI 


20.  Auckland. 

(Volkaniaoher  Chafskter  des  Gebietes.  —  PrSohtIge  Lage  der  Stadt  — 
Subtropischer  Charakter  des  Klimas.  —  Hafenverkehr.  ^  Spealelle  Ar- 
tikel der  RohprodaktfOD. Kaorifiohte  und  Kaorf gimuni.  —  DasGamnii- 
graben  und  die  Lage  der  Osterreichischen  Qummigräber*  —  Verband- 
langen  mit  Premier  Seddon.  ^  V^einkultur.) 

In  Anckland  gab  es  fOr  mich  eine  besonder  Annehm- 
lichkeit, indem  sich  dortselbsl  das  einzige  österreichische 
Konsulat  in  Neuseeland  befindet  Das  deutsche  Reich  hef3itzt 
dasoeon  in  jeder  der  vier  bedeutenderen  Städte  Neuseelands 
einen  Konsularvertreter. 

Unser  dortiger  Konsul,  ein  Badeneer,  und  sein  Sekretär, 
ein  Osterreiciieir,  gingen  mir  mit  großer  Liebeoswürdigk^t  an 
die  Hand  und  erleichterten  mir  meine  Täti|^t  gsnz  bedeutend. 

Die  frühere  Provinz  Auckland  erstreckt  sich  vom  Nord- 
kap Neuseelands,  welche  ungefiUur  auf  gleicher  Höhe  mit  Sydney 
liegt,  bis  zum  Mittelpunkte  der  Nordinsel,  d.  i.  dem  Taupo- 
see,  eine  Distanz,  welche  zirka  der  Entfernung  Prag — ^Triest 
elf'K  hkommt.  Auf  diesem  weiten  Gebiete  zählte  man  1901 
nur  175.^38  weiße  Einwohner,  was  ungefähr  der  Hälfte  der 
Bevölkerungsziffer  Prags  entspricht. 

Geiade  diese  Provinz  muß  als  eine  überaus  eigenartige 
bezeichnet  weiden.  Sie  weist  vorwiegend  vulkanischen  Cha- 
rakter auf.  In  der  unmittelbaien  Nähe  AucUands,  das  un* 
geÜOir  im  Halbiemngspunkte  dieses  langgestreckten  Temto- 
riums  liegt,  zählt  man  allein  63  Stellen  ^nstiger  Eruptionen. 
Den  nördlichen  Teil  zeicimel  eine  ungemein  reiche  Küsit  ii- 
gliederung  aus,  namentlich  in  der  näheren  Umgebung  von 
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Auc^land,  das  auf  einem  Istfamtis  liegt,  welche  zvm  tief  ein« 
schneidende  Häien  voneinandier  tx«nnt  W8hi«nd  das  Klima 
in  AnckUmd  mid  nördlich  davon  ein  lenchtwannes  ist,  welches 
ohne  die  erfrischende,  fast  beständige  Meerbrise  noch  ungleich 

erschlaffender  wirken  würde,  als  dies  ohnehin  der  i'aJi  ist,  1:1  lit 
es  in  dem  stellenweise  rauhen  Hügel- und  Bersrland  südlich  von 
Auckland  im  Winter  sogar  Schnee  und  Kruste.  Knie  ^^anz  aiif- 
iällige  Eigentümlichkeit  bildet  die  ungemein  variierende  Ver- 
mischung von  fruchtbarem  und  unfruchtbarem  Boden.  Es  gibt 
anch  weite  Sump&trecken.  Mehrere  nnternehmende  Leute 
haben  sich  schOne  VeimOgen  etTworben,  indem  sie  solches 
Snmpfland  zn  Spottpreisen  anfkaoften,  dnich  Drainagen  trocken 
legten  und  sodann  zu  hohen  Preisen  v<efkanften. 

Der  Waid,  welcher  früher  das  ganze  Gebiet  bedeckte, 
verschwindet  ziemlich  rasch.  Selbst  die  Maoris^  von  denen 
in  dieser  Provinz  20 — 30  ODO  leben,  haben  auf  ziemlich  weiten 
Strecken  die  Wälder  gefällt  und  das  Land  in  Weiden  ver- 
wandelt. Einige  der  Häuptlinge  g^ten  als  sehr  wohlhabend. 

Anddand  besitzt  eine  prächtige  Lage.  Es  liegt  an!  einem 
Isthmus,  dem  auf  beiden  Seiten  in  den  tief  ins  Land  An- 
schneidenden Meeresteikn  eme  Unzahl  Ton  kleineren  und 
größeren  Inseln  vorgelagert  ist.  In  der  Umgebung  der  Stadt 
und  auf  dieser  Insel  erhebt  sich  eine  ganze  Reihe  von  er- 
loschenen Vulkanen,  deren  gleichmäßig  ansteigende  dunkle 
Kratericegel  sich  prächtig  vom  Horizoülo  ode-r  der  saftiggrünen 
Landschaft,  dem  blauen  Himmel  oder  dem  leuchtenden  Moore 
abheben.  Anckland  liegt  bereits  so  weit  nördlich,  daß  sich 
namentlich  wenn  Nordwind  weht,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
die  Eigenheiten  cinee  subtropischen  Klimas  bemeikbar  machen. 
Besonders  die  fenchtwarme,  schweidtreibende  Luft  macht  sich 
in  höchst  unangenehmer  Weise  geltend.  Dafür  wdsen  die 
Oärten  eine  um  so  reichere  subtropische  Vegetation  auf,  und 
gewisse  Palmensortcn  und  Schlingpflanzen  gedeihen  auf  das 
Beste. 

Aber  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  das  Klima,  auf  die 
Stimmung  der  Landschaft,  auf  die  Bauart  der  Häuser,  aondexn 
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leider  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Schmutz  in  den  Straßen 
glauht  man  sich  in  irgend  einer  italienischen  Küsteostadt  zn 
befinden.  Der  Platz  stiebt  zwar  nicht  so  Torwärts  wie  z.  B. 
Wellington»  ist  aber  doch  ein  sehr  wichtige«  Zentrum  fOr  den 
ganzen  Import*  und  Ezporhrerkehr  des  nördlichen  Teiles  der 
Insel.  Auckland  besitzt  auch  von  allen  neu^eländischen  Hafen- 
plätzen den  regsten  Verkehr  mit  den  Südseeinseln. 

Der  Haiipthafeii  von  Auckland  (d.  i.  der  nach  Osten  sich 
öffnende)  ist  eiu  überaus  guter,  während  der  Westhalen  ver- 
sandet. 

Der  Hafen  verkehr  bietet  nicht  dasselbe  Bild  wie  in  Welling- 
ton. Es  veikehren  zwar  viele  kleinere  Küstendampfer,  welche 
den  Verkehr  ndt  den  zahlgeiehcn.  Bndilaa  des  nardlichMi  TeÜ^B 
und  des  Tbamesgebieles  Tenmttoln,  ferner  Dainpfer  der  Nen* 
seelSndischen  UnicngeBellschaft,  welche  von  hier  aus  ihre 
Riiiidtour  nach  den  Südseeinseln,  Sydney  und  Wellinfl^on  an- 
treten. Von  <ien  großen  Ozeaidinien  lauft  aber  nur  die  amerika- 
nische A.  &  A. -Linie  Auckland  an,  we]  Ik?  von  Sydney  über 
diesen  Hafen  nach  Ii^ango-Pango,  Honolulu  und  Sau  Francisco 
fährt. 

Was  die  Bodenprodnktion  der  AucUandprovinz  betrifft, 
verdient  die  Gewinnung  von  Holz,  Kaurigummi,  Hanf,  Wein 
und  Frachten  besondere  Erwähnung. 

Der  Wert  des  Bauholzexportes  von  Neuseeland 

belief  sich  im  Jahre  1901  auf  über  20,000.000  Kronen,  welcher 
zum  größten  Teile  aus  dieser  Provinz  stammt.  Das  gesuchteste 
und  dermalen  nocli  in  CToßen  Quantitäten,  aber  nur  hier  vor- 
bandene  Holz  ist  das  der  Kaoniichte,  des  herrlichen  Baumes, 
welcher  eine  Höhe  von  55  m  und  einen  Durchmesser  bis  zu 
7  m  eixeicht  Der  Baum  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einem 
vollkommen  aatlosen  Stamm,  welcher  erst  in  einer  Höbe  von 
30  m  die  Krone  ansetzt  Das  Holz  ist  fest,  aber  dabei  leicht, 
daher  namentlich  fOr  Masten  und  Sparren  gesucht  Das  Eigen- 
artigste an  der  Kaurifichte  ist  ihr  langsames  Wachstum,  so 
daß  es  sich  für  niemanden  rentieren  würde,  die  abgeholzten 
Bestände  wieder  aufzupflanzen.  Behauptet  man  doch,  daß  die 
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Bäume  von  2in  Durchmesser  über  1000  Jahre  alt  seien.  (1?) 
Tatsache  bleibt  jedenfollSj  daß  eine  Neupflanzong  nirgends  ver> 
sucht  wird,  trotedem  man  in  Neuseeland  ganz  gut  weiß,  daß 
das  vorhandene  Material  bea  dem  dermaligen  Umfang  der 

Ausbeutung  hk  hl  länger  als  im  bestem  Falle  achtzehn  Jahre 
dauern  könne.  Die  Neuseeländer  sind  übrigens  echte  Kolonien- 
bewohner, welche  möglichst  schnell  und  reichlich  aus  allem 
zui'  Hand  Liegenden  Kapital  schlagen  wollen,  ohne  sich  mit 
der  Sorge  für  künftige  Generationien  zu  beschweren.  Sie  1^ 
lassen  sich  daher  so  gut  wie  gar  nicht  mit  der  Pflanzung 
Ton  europäischen  Natzhölzem,  so  daß  in  nngefahr  zwei  De- 
zennien ein  vBcfat  bedenklicher  Holzmangel  eintieten  wird.  Da 
die  Häuser  zumeist  aus  Holz  bestehen,  auch  die  Zäune  großen 
Holzaufwand  verursachen,  wird  der  Preis  dieses  Materiales 
infolcje  des  eroßen  Bedarfes  seinerzeit,  uncem^n  steigen.  Waid- 
s<  iiutzL^esetze  ^ibt  es  dermalen  m  Neuseeland  nicht.  Ich  be- 
suchte in  Auckland  eines  der  Sägewerke  der  Kaori  Timber  Co., 
welche  dortselbst  300  Arbeiter,  in  allen  ihren  Sägewerken  aber 
rund  3000  und  als  FäUer  weitere  3000  Mann  beschäftigt  Es 
gibt  außer  dem  Kaoriholze  eine  Reihe  anderer  Holzgattungen, 
welche  sich  durch  eigenartige  2ieichnungen  oder  Härte  aus- 
zeichnen, so  z.  B.  Pohutdcawa  (Chiistmastree),  welches  nament- 
lieh  für  Bootkiele  Verwendung  findet,  femer  Rewarewa,  Puriri, 
gefleckte  Totara,  gefleckte  Kaori. 

Das  Harz  der  KaorifichLe,  ungleich  mehr  das  fossüe  als 
das  frisch  gewonnene,  spielt  als  ein  eigenartiger  mid  ganz 
speziell  neuseeländischer  Artikel  unter  der  Bezeichnimg  Kaori 
gnm  die  Rolle  eines  sehr  beachtenswerten  Ausfuhrproduktes. 
Im  Jahre  1900  helief  sich  die  Ausfuhr  auf  15,000.000  Kronen. 
Aoch  dieser  Zweig  der  Rohprodnktion  wird  in  nicht  allzu 
langer  Zeit  wegen  Erschöpfung  der  Bestände  aufhören.  Das 
fossile,  in  trockenem  Sand  oder  Lehm  gefundene  Kaori  ist 
von  durchsichtig  hellgelber  Farbe  mit  allen  Schattienmgee  bis 
ins  Braune,  während  das  an  sumpfigen  Stellen  vorkommende 
dunkel  und  sogar  schwarz  aussieht.  Man  verwendet  das  Pro- 
dukt hauptsächlich  zur  Erzeugung  feiner  Lacke  und  bezahlt. 
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da  der  Preis  in  den  letzten  Jahren  mit  Rücksicht  auf  die 
leichte  Verarbeitungafähigkeit  des  Produktes  und  die  geciogete 
Verweadbaikeit  anderer  fihnlidier  Pzodukte  stiege  für  die  beeten 
Sorten  per  Tonne  700—800  Kronen.  Wihrend  man  das  Kann 
in  den  Sümpfen  mit  Hakm  an  die  Oberfiftche  bringt,  sucht 
der  Gräber  im  festen  Erdreiche  zxmächst  mit  einem  Speere,  der 
manchiiiai  eine  Länge  bis  zu  4  m  besitzt,  die  Lage  von  Kaun- 
stücken  festzustellen.  Fühlt  er  das  Vorhandensein  von  Kaori- 
klumpen  in  der  Erde,  so  gräbt  man  entsprechende  Schächte 
und  fördert  die  Stücke  zutage.  Da  die  Gummi  gräber  recht 
schonungslos  beim  Abbremien  d^  Buschbestände  (Toc* 
sträucher  und  Baumfame)  Torgebeo,  die  gegcabenen  Löcher 
nicht  Teischütten,  selbst  die  StraBen  nicht  ▼ecBchonen  und 
manchmal  die  tauben>  unterem  Schichten  nach  oben  und  die 
ohnehin  sehr  dtbmen  Schichten  von  Humus  nach  unten  kehren, 
ist  man  m  offiziellen  laiiiiwirUchalÜichen  Kreisen  auf  den 
llaulib.iu  des  Gnmmigrabens  im  alleremeinen  nicht  ^ui  zu 
sprechen  und  funiort  seit  jeher  L^<'s<?t/lirhe  rJostirnniuDren. 
welche  eine  Minderung  der  durch  diese  Produktion  dem  Lande 
zugefügten  Schädigung  herbeiführen  sollten. 

Es  erflossen  denn,  auch  1898  und  1899  Gesetze,  betreffend 
die  Kaorigummiindustrie,  welche  anffaUenderweise  den  Sehnte 
derselben  als  genügeoid  gesichert  erachteten»  wem  der  Be- 
trieh des  Kaorigrabens  —  für  Ausländer  bedeutend  erschwert 
würde,  während  die  Art  des  Belriobes  auch  weiteriiin  dem 
Belieben  der  Grabenden  überlassen  wird. 

Diese  Erschwernisse  sollten  ani  meisten  die  ösberreichi- 
schen  Kaori  gräber  treffen,  von  denen  alierdmgs  gewisse  Ex- 
perten behaupten,  daß  sie  zuweilen  so  gründlich  zu  Werke 
gehen  und  das  Erdreich  derart  systematisch  mehrere  Fuß  tiel 
umarbeiten,  daß  der  früher  so  ziemfich  ertrag^fähige  Boden 
in  einen  ganz  unfnichtbaren  verwandelt  wird.  Einer  der  Haupt- 
gründe der  Kampagne  gegen  die  Östmeichischen  Gummigr&ber 
ist  aber  ihr  ausdauernder  Fleiß,  ihre  Sparsamkeit,  vor  allem 
aber  ihre  in  den  Augen  der  Schenken-  und  Barbesitzer 
abscheuliche  Abgeneigtheit,  ihr  sauer  erworb^es  Geld  in 
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schlechten,  aber  dafür  teuren  Spirituosen  zu  vertrinken.  Der 
Dalmatiner,  welcher  so  und  so  viel  mehr  Stunden  des  Tages 
arbeitet  als  der  Neuseeländer  rmd  sich  des  Abends  hinsetzt, 
tun  das  gewonnene  Produkt  abzukratzen  und  zu  reinigen,  sich 
weder  um  Hitze  kOimnemd  noch  die  Emsamkeit  übel  emp- 
findend, erscheint  dem  britiscben  Gnmmigräber  als  ein  derart 
unfairer  Konkurrent,  daß  er  ihn  nicht  viel  weniger  haßt  und 
verachtet  als  den  Chinesen.  Unter  der  orgaiiisierteji  Arbeiter- 
s<  hafl  des  Nordens  herrscht  daher  bezüglich  der  Österreicher 
em<'  Stimmung,  die  sich  Lii-wissennalieii  mit  dem  radikalsten 
Antisemitismus  auf  dem  europäischen  Kontinente  vergleichen 
läßt  und  die  Folge  hotte,  daß  die  Aktion  gegen  österreichische 
Kaorigräber  gewissermaßen  im  Fkogramme  jedes  echten  Ar- 
beiteifrenndes  eine  Rolle  spieksi  mnß. 

Die  erwähnten  Gesetze  greuizen  die  Kaorigummidistrikfe 
ab,  außerhalb  deren  niemand  graben  darf,  während  innerhalb 
derselben  wieder  alles  Kronland  als  „reserviertes  Land"  aus- 
genoimuen  wurde.  Britische  Untertanen  dürfen  im  Kaurilaiide 
überall  graben,  auch  auf  Reservatlaiid,  sobnM  sie  ein<^  Jahres- 
lizenz für  6  Kronen  lösm,  während  alle  anderen  Gummigräber 
für  ihre  im  Gebiete  beschränkten  Lizenzen  24  KrtHien  zu  ent- 
richten haben.  Ein  alleidkigs  mit  Kosten  verbimdener  Ausweg 
ist  Anr,  mit  dem  EigentOmer  euws  Kaori  enthaltenden  Grund- 
st&ckes  Priratabmochungan  zu  treffen  und  das  Land  zu 
kaufen  oder  zn  pachten.  Die  B^fiichtung,  daß  Österreicher  sich 
selbst  naturalisieren  lassen  kövmten,  mit  der  einzigen  Absicht, 
bezüglich  des  Kaorigrabens  die  rrleichen  Berechtigungen  wie 
britische  Untertanen  zu  erwerbein  oder  als  Vermitlier  zu  fun- 
gieren, dürfte  übrigens  der  Grund  sein,  warum  man  den  "Öster- 
reichern, selbst  wemi  sie  länger  als  sechs  Monate  (die  im 
Gesetze  bedingte  Mindestirist)  in  Neuseeland  sich  aufhielten 
nnd  trotz  Erfüllung  der  sonstigen  Bedingungen  —  bis  zum 
Jahie  1902  wenigstens  —  die  Natuialimnmg  verweigerte. 

Allerdings  darf  bei  Beurteilung  der  übeians  heikligen 
Frage  der  Kaori  gräberei  nicht  übers^^  werden,  daß  dieser 
Erwerbszweig  ursprünglich  nur  vorübergehend  uiid  nur 
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von  solchen  Leaten  betrieboi  wuide^  welche  gerade  keine 

Arbeit  fanden  oder  von.  solchen,  welche  aus  irgend  welchen 
Gründen  eine  mehr  regelmäßige  Arbeit  nicht  leisten  konnten. 
So  hatte  man  sich  an  die  Auffassung  ^ewolmt,  daß  man  in 
den  Lagern  von  Kaungummi  gewissermaßen  eine  Reserve 
für  ungünstige  Perioden  besitze,  in  d^m  sich  das  übeiBchüssige 
Arbeiterkontingent  jederz^t  Unterhalt  bis  zur  Besserung  der 
Vetbäitnisse  vencliaifeQ  kOmie.  Dadurch,  daB  sich  nun  die 
Meireichischen  Gnnunigiräber  mit  scdcfaer  Energie  «nf  diesen 
Erwerhszweig  warfen,  sah  die  Arbeiterpartei  emen  wertFOlkn 
Resenrefcmds  {p^ährdet  und  trachtete,  nam^tlich  die  Öster- 
reicher vom  Gummi grabt^n  fernzuhalten.  Dies  vielleicht  um 
so  mehr,  weil  selbst  die  zum  Studiara  dieser  Frage  eingesetzte 
Spezialkommisöion  die  Dalinatnier  „ausdauernde,  fleißiiie,  ent- 
haltsame, die  Gesetze  beobachtende  Leute"  nannte.  Es  muß 
als  ein  trauriges  Zeichen  gelten,  daß  österreichische  Staats- 
hürger»  die  sich  selbst  im  G^iete  einer  ilmeo.  nicht  gewogieaen 
Regierung  ein  derartig  rOhmlicbes  Zeugnis  zu  enmgen  ver- 
mögen, in  ihrer  Heimat  keine  ungelfthr  ^chlohnende  Be- 
scbfiftigung  finden  können. 

Ich  hatte  bezüglich  der  Behandlung  der  Österreicher  eine 
Unterredung  mit  dem  Premier  Swldon,  der  mich  solir  liei>ti*ns- 
würdi^  empfing.  Er  erklärte  während  iles  ( lesjuäclies,  daß 
er  gegen  unsere  dalmatinischen  Einwanderer  nichts  ein- 
zuwenden habe,  da  sie  überaus  fleißige  Leuie  seien.  Nur  könne 
die  Regierung  nicht  zugeben,  daß  sie  sich  so  ganz  von  den  Bür- 
gern Neuseelands  abschlössen,  in  tieinen  Separatkolonieii  lebten 
und  nach  mehrjähriger  Tftti|^eit  stets  mit  dem  ervmbeoen 
Gelde  nach  Hause  znrQckkehren.  Eine  selche  Anhänglichkeit 
an  das  Vaterland  mache  zwar  derartigen  Auswanderern  alle 
Ehre,  passe  aber  aus  naheliegenden  Gründen  der  neusee- 
ländischen Rcgienint^  durchaus  nicht.  Ich  sprach  aucli  mehrere 
Male  beim  Gouverneur  der  englischen  Kolonie,  Lord  Kanfurly. 
Tor,  ein  Mann,  der  sich  das  Studium  der  Verhältnisse  aus 
eigener  Anschauung  ungemein  angelegen  sein  läßt,  aber  a^ 
unter  dem  Einflüsse  des  energischen  Premiers  Seddon  stehen 


Digitized  by  Google 


so,  AacUand. 


807 


aolL  Ich  UefeiiBÜim  Material  zum  Beweise  meiner  Bel^ 
daß  östemiclusche  Einwandecer  In  Neuseeland  tats&chlieh  aus- 
nahmsweise schlecht  behandelt  würden,  und  daß  daher  nur 

zu  wünschen  sei,  es  mögen  die  Boiiiühungen  unseres  Kon- 
sulatet^  in  Auckland  von  Erfolg  gekrönt  sein  und  die  Aufhebung 
der  geiieiiden  Ausnahmebestimmungen  erzielen.  Dem  Ver- 
nehmen nach  ist  dies  auch,  nachdem  unser  Botschafter  in 
London  bei  Seddons  Anwesenibeit  in  England  persönlich  inter- 
veniert hatte»  scUififllich  gelungen. 

För  in  Neuseeland  ansSsBige  Dalmatiner  wird  sich 
übrigens  aller  Voraussicht  nach  ein  Ersatz  für  die  nunm^ 
so  sehr  ersc&werie  Gommigräbem  in  der  Weinkultur 
linden,  welche  die  Regierung  mit  groüe-r  Energie  zu  fördern 
sucht. 

Ich  besuchte  die  staatliche  Vi^rsuchsstation  für  Weinbau 
in  Waitangiy  welche  dermalen  unter  der  Leitung  eines  Ostei- 
reichers  aus  Lussinpiccdo  steht  Dieselbe  verfügt  über  ein 
Areal  von  800  ha.  Das  Land  eignet  sich  für  den.  Ackerbau 
schlecht»  wuide  aber  von  dem  Experten  als  für  den  Wein- 
bau sehr  entsprechend  bemchnet  Es  fand  gerade  zur  Zeit 
meines  Besuches  Weinleee  statt  und  ich  fand,  daß  die  IVauben 
nicht  nur  gut  standen,  sondern  ganz  das  Aussehen  und  den 
Geschmack  unserer  guten  Traubensorlen  hatten.  Man  glaubt 
auch  jetzt  die  für  Klima  imd  Terrain  passenden  Wein  Kattun  gen 
gefunden  zu  liaben,  als  welche  rnir  Mosel-  sowie  leichte,  iranzö- 
sische  Weine,  wie  Pineau,  Cabemet,  Souvignon,  Chablis,  Ries- 
ling bezeichnet  vrarden.  Um  in  den  Weingärten  mit  d^n  Pfluge 
aril>eiten  zu  können«  l&0t  man  zwischen  den  Stockreihen  IVt^^ 
Raum.  Der  Wein  wird  an  gespannten  DrShten  gezogen.  Die 
Regierung  wendet  fOr  die  Weinproduktion  jedes  Jahr  mehr 
Geld  auf,  seitdem  sich  die  Resultate  als  zufriedenstellend  er- 
weisen. Das  Projekt  des  Leiters  dieser  Anstalt  gelit  dahin, 
unter  Zu^^timmun<x  und  mit  der  Subvention  der  Ueirienmc:  das 
Land  in  Sektionen  zu  50  Acres  abzutodcn,  dieselben  allmählich 
alle  mit  passenden  Häusern  auszustatten  und  unter  dem  Schutze 
der  Regierung  eine  Weinproduktirgenossenschaft  zu  gründen; 

20* 


Digitized  by  Google 


S08 


21.  Dm  Geisergebiet 


Dalmatiner»  welche  den 'Weinbau  mstehen,  sollen  hierbei  einen 
gewissen  Vofzog  geniefien. 

Aber  auch  sonst  erweist  sich  hier  Bodea  und  Klima  für 
die  Kultur  von  Obst  als  sehr  günstig,  indem  sich  in  den  Di- 
strikten um  Aiirklaiid  alle  europäischen  Gattungen,  nordlidi 
von  Auckland  auch  die  inichte  der  warmen  Länder,  Orangen, 
Zitronen  und  sogar  Bananen  ziehen  lassen.  Da  die  Obstkultur 
nicht  dieselben  hohen  Ansprüche  an  die  ErtragsÜhigJceit  des 
Bodens  stellt  wie  der  AdDerban,  kann  ans  sonst  schlecht  yer> 
wertbaxem,  billigem  Lande  durch  Obstzucht  schOner  Gewinn 
eizielt  weiden. 

Gerade  wie  in  Wellington  wird  hier  auch  die  Kultur  von 
Flachs  (L*honuium  tenax)  ziemlich  stark  betrieben.  Da  die 
Pflanze  viel  Feuchti^eit  heiiuügt,  bietet  ihr  Anbau  sehr  oft  die 
einzige  Möglichkeit,  saures  Wiesenland  cnlcr  leicht  sumpfiges 
Terrain  auszxmützen.  Als  sehr  mißliches  Moment  macht 
sich  geltend,  daß  der  Ertrag  anderer  Hanf  produzierender 
L&nder  und  die  Spekulatioa  die  Preise  zu  ganz  anüUliger  Fluk- 
taaJtion  veranlassen.  Dies  hindert  wieder  die  Investition  von 
Kapital  und  auch  sonst  die  entsprechende  Ausgestaltung  dieses 
Produktionszweiges. 


21.  Das  Greisergebiet 

(Das  Schwefelbad  Rotonia.  —  Die  Geiser  von  Wakarewarewa.  —  Seifen 
der  Oeiser.  Postineisterbad.  —  Fahrt  auf  dem  Rotomaaee.  Inferno 
'  von  Tikiteri.  ^  Haori-T|Dze  und  -Lieder.  — >  Alaunberge  und  8fnta^ 
terrassen  von  Waiotapu.  —  Kampf  mit  Wirten.  —  Das  Geisertal  von 
Wairakei.  —  Mondscheinbad  im  warmen  Bach.  —  Der  Champagner- 
pfuhl. —  Der  Überfall  des  Geisers.  —  Verbrüht.  —  Rückkehr.  —  Kot- 
krater. —  Das  liebe  Wegabschneiden.  —  Schwedische  Gyranaatik  im 
Farren  krautdick  ich  t  des  Reg^nbogenberges.  —  Ausbruch  des  Waimonga- 
Hiesengeisers.  —  in  der  Wildnis  verirrt  —  Glückliche  Rettung  und 

Heimfahrt.) 

Man  kann  von  Aucklaad  aus  auch  das  Geisergebiet  be- 
suchen. Da  ich  mich  auf  den  Hat  mehrerer  Fachlente  bin 
entschlossen  hatte»  mit  meiner  Rückfahrt  nach  Sydney 
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Besuch  der  Tonga-,  Samoa-  und  Fidscliiiiiseki  vi  verfoi&deii, 
beschränkte  ich  den  touristischen  Ausflug  in  das  Innere  von 

Nord-Neuseeland  auf  das  Allen\nchtigst©. 

Von  Auckiand  aus  verkehren  nur  Tageszüge  mit  mäßiger 
Geschwindigkeit,  und  ab  Rotorua  muß  die  Reise  mittels 
Coach  fortgesetzt  werden.  Ein  solcher  Ausüug  dauert  daher 
vier  oder  fünf  Tage.  Schon  die  Fahrt  von  Auckiand  bis 
Rotorua  erfordert  heinahe  einen  ganzen  Tag.  Doch  ist  sie 
in  ihrer  zweiten  Hälfte  ziemlich  interessanty  indem  die  Trasse 
durch  Waldgebiet  führt  Die  Wftlder  sind  ungemein  dicht, 
scheinen  fast  ungangbar,  die  BSume  sind  hoch  und  prächtig 
entwickelt.  Die  Zahl  der  Alauii:i  uuniiil  im  Inneren  deä 
Landes  auffallend  zu. 

Rotorua  ist  ein  Badoort,  der  sich  nahe  einem  groiien 
Kratersee  und  an  der  Steile  befindet,  wo  mehrere  heiße  Quellen 
an  die  Oberfläche  treten.  Da  ich  noch  vor  Dunkelheit  eintraf, 
benützte  ich  den  Abend  dazu,  die  nahen  Quellen  von  WaJEa- 
revareva  zu  besichtigen.  Ober  die  Ortsnamen  der  Maorisprache 
dürfte  anfangs  jeder  Reisoide  etwas  ungehalten  sein,  da  sie 
sich  bei  ihrer  Länge  nicht  gerade  leicht  merken  lassen.  Aber 
es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  sie,  langsam  gesprochen,  hübsch 
klingen  und  originell  sind,  fch  führe  hier  als  Beispiel  die 
folgenden  an:  Maungawhakaniana  oder  Waipupuveravera,  Ora- 
kekorako,  Ohinetua,  Üukekejkioie.  Die  Laute  erinnern  etwas 
ans  Japanische. 

.Während  die  heißen  Quälen  in  Rotorua  fast  sämtlich' 
ffir  Badezwecke  nutzbar  gemacht  sind,  befinden  sich  dieselben 
in  Wakarewarewa  fast  alle  im  Naturzustände.  Ebenso  wie  in 
Rotorua  gibt  es  auch  hier  ein  Maoridorf,  in  dem  die  Vor 
teile  des  natürlichen,  heißen  Wassers  den  Eingeborenen  ihr 
beschauliches  Dasein  noch  mehr  erleichtern.  Leider  haben 
die  mofsten  Geiser  Nord-Neuseelands  die  Eigentümlichkeit,  nicht 
in  gleichmäßigen  Zwischenräumen  zu  spielen,  sondern  zumeist 
unberechenbare  Pausen  eintreten  zu  lassen.  Man  hat  sich  hier 
sehr  vorsichtig  zu  bewegen,  an  die  Weisungen  des  Fühim 
zu  halten,  und  sich,  sobald  der  Geiser  sein  bekanntes  Wamungs- 
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Signal  hören  I&fit,  unverzüglich  an  jenen  Punkt  zn  begeben,  vosk 
dem  ans  man  das  Sdianspiel  der  Eniption  gelabilos  betrachten 

kuj'in.  Iiii  Gegenfalle  kann  man  von  dem  siedenden  Wasser 
gefährlich  verbrüht  werden.  Es  gehört  jodonfalls  eine  ganz 
eigenartige  Ausdauer  dazu,  stunden-  und  tagelang  auf  den  Aus- 
bruch eines  solchen  Geisers  zu  warten,  wie  dies  manche  eng- 
lische Touristen  tun.  Ich  hatte  diese  Geduld  jedenfalls  nicht 
und  begnügte  mich»  das  Schauspiel  dw  kleinen  Geiser  zu 
betrachten  und  mir  das  Aufschiefien  der  siedenden,  quahnen- 
den  Wassermaase  in  das  Zehn-  und  Zwanzigfache  vergidfiert 
vorzustellen.  Wenn  man  übrigens  ein  Stück  Seife  in  einen 
Geiser  wirft,  so  hört  er,  nachdem  sich  die  Seife  aufgelöst 
und  an  der  Oberfläche  eine  Schicht  gebildet,  gänzlich  zu  spielen 
auf,  gleichsam  Kraft  sammelnd,  um  dann  mti  so  heftiger  in 
die  Höhe  zu  schießen.  Da  man  aber  die  Erfahrung  machte, 
daß  das  wiederholte  künstliche  Spielenlassen  der  Geiser  deren 
Kraft  derart  beeinflußt,  daß  sie  schließlich  ganz  zu  spielen 
aufhören,  so  ist  das  „Seifen  der  G^iser^'  nunrndir  bei  strenge 
Strafe  vertKyten. 

Die  Spalten,  aus  denen  die  h^Ben  Quellen  hervorströmen, 
sind  von  buntfarbigen  Sinterterrassen  umgeben.  Ganz  nahe 
beieinander  befinden  sich  zahlreiche  Becken,  deren  Wasser 
aus  heißen  Quellen  stammt.  Diese  Tümpeln  ^vallen  und  brodeln 
oder  es  schwebt  dichter  Wasserdunst  über  ihnen,  wenn 
die  Temperatur  der  Quelle  eine  geringere  ist.  Ich  weiß  nicht, 
wieviel  Bäder  dw  Macnri  tägHch  nimmt,  aber  so  ziemlich  zu 
jeder  Tageszeit  sieht  man  M8nnlein,  Weiblein  und  Kinder 
regungslos  in  den  natflilichen  Wannen  mit  heißem  Waaser 
sitzen.  Gewisse  Becken  sind  zum  Kochen  bestimmt,  andere 
wieder  zum  Wäschewaschen.  Solch  eine  Maorihausfrau  in  der 
Geisergegend  scheint  es  wirklich  gut  zu  haben. 

Ich  betrat  auch  eine  Maorihütte,  die  im  Innern  aus  einem 
einzigen,  großen  Zimmer  bestand,  das  dio  ganze  Familie  be- 
herbergte, die  in  jenem  Falle  aus  lö  oder  16  Köpfen  zu  be- 
stehen schien;  die  Bewohner  ymehrten  gerade  ihr  Abend- 
essen. Man  lud  mich«  entsprechend  der  bdcannten,  weitgehen* 
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den  Gastfreimdachalt  'der  Maori  zum  Niedeiraetzea  und  zur 
Teilnalime  am  Mahle  «in.  Dasselbe  bestand»  wie  ich  sah,  hanptp 
sSchlich  aus  Kartoffeln»  Ton  denen  ich,  da  sie  sSmtlich  in 
einer  der  GeiserqneUen  fefcocht  waren,  mit  eben  solchem  Inter- 
esse kostet©  wie  vom  Fledsch©  und  von  den  Rüben.  Ich 
konnte  mich  überzeugen,  daß  die  Gerichte  weder  vom  Go- 
scbmacke,  noch  vom  Gerüche  der  Quellen  angezogen  haften. 

Bei  prächtigem  Mondschein  kehrte  ich  nach  Rotorua 
zujTück,  nimmehr  auch  dessen  Quellen  besichtigend.  Das  plötz- 
liche» geisteihafte  Aufschießen  der  Geiser»  das  Auf-  und  Niedei«- 
wallen  der  die  Eraptkm  begtoitenden  Wasseidfimple  r^rttsen- 
tierte  sich  im  Mondlichte  noch  schöne  als  bei  Tag.  Da  die 
Bader  in  Botonia  von  7  Ühr  miorgenge^  bis  10  Uhr  abends  ge- 
öffnet sind,  konnte  ich  schlieBHch  auch  ein  heiißes  Quellen- 
bad  nehmen.  Es  ist  noch  hervorzuheben,  daß  die  staatliche 
Verwaltung,  welcher  die  Bäder  gehören,  außerordentlich  ge- 
ringe Gebühren  emhebt.  Die  Fremden  zahlten  30 — 60  Kreuzer, 
der  Einheimische  gar  nur  15  Kreuzer.  Allerdings  sind  fast 
alle  BSder  solche»  die  in  ideinem  Teichen  mit  anderen  Baden- 
den gemeinsam  graommen  weiden  müssen.  Zur  Zeit  gut  be- 
suchter Saisonen  können  einem  aUeidings  diese  BAassenb&der 
gar  nicht  angenehm  sein.  Gewöhnlich  befinden  sich  in  jeder 
Badeanstalt  mehrere  solcher  Badetümpel,  deren  Wasser  einem 
bis  unter  die  Arme  reicht  und  deren  Temperatur  jeweils  um 
einige  Grade  differiert.  Ap}>e{itlich  sieht  das  stellenweise  grün- 
lirlie  oder  blaugraue  Wasser  nicht  aus,  auf  dem  teils  seifen- 
arüger  Schaum»  teils  große  Blasen  schwimmen.  Ihre  Heil- 
kraft wird  aber  sehr  gerühmt. 

Am  nächsten  Morgen  eilte  ich  so  seitlich  als  möglich  za 
einer  der  interessantesten  Quellen»  die  als  die  stSikste  und 
heißeste  gilt  und  das  Postmdsterbad  heifit  Die  Temperatur 
der  drei  dart  befindlichen  Bassins  bebAgt  102,  105  und  108 
bis  110»  F  (31,  32*/2— 340R).  Das  Postmeisterbad  ist  uiii^cfälir 
eine  Viertelstunde  außerhalb  Rotoruas  srelegen  und  repräsen- 
tiert sich  von  außen  als  eine  verhältnismäßig  kleine  Holz- 
baracke. Ringsum  treten  aus  dem  hellen  Sinter  heiße  Qu^kn 
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an  die  Oberfläche.  Schon  in  das  erste  Bassin,  dessen  Wasser 
dickflüssig  zu  sein  schien,  konnte  ich  we^en  der  hoh<^n  Tempe- 
xatui  nur  langsam  steigen.  Die  Düfeim^  zuin  zweiten  ist 
gering,  aber  das  diitlc  Bassin  efschiea  mir  beängstigend  heiß, 
und  ich  konnte  es  nicht  länger  als  zwei  bis  drei  lünulien 
darin  ansfaalten.  Sp&ter  eischien  ein  Kurgast  von  Rotoma,  der 
sein  Bad  direkt  im  heifiesten  Bassin  nahm  mid  schon  so 
trainiert  war,  daß  ihn  die  hohe  Temperatur  gar  nicht  zu  irri- 
tieren schien.  Ich  erfuhr  sodann,  daß  der  an  Rheumatismus 
Leidende  sich  bei  seiner  AiLkunft  in  Rotorua  gar  nicht  regen 
konnte,  obwohl  er  jetzt  schon  ganz  flott  auf  Krin  k«'ii  ging. 
Er  beabsichtigte  sechs  bis  neun  Monate  die  Kur  zu  gebrauchöi. 
Es  ist  wohl  nicht  zu  unterschätzen,  daß  das  günstige  Klima 
Neuseelands  es  gestattet,  selbst  bei  derartigen  Leiden  die  Kur 
das  ganze  Jahr  hindurch  fortzusetzen.  Bei  uns  gilt»  soviel  ich 
weiß,  eine  zwei-  bis  dreimonatliche  Kur  dieser  Art  als  sehr 
lange.  Ich  hatte  nach  Verlassen  des  Bades  ziemliche  Mühe, 
mich  abzukühlen,  imd  mußte  mich,  trotzdem  ich  meinen  Weg 
ins  Hotel  möglichst  langsam  zurücklegte,  mit  Rücksicht  auf 
mein  zimehmendes  Transpirieren  schließlich,  bevor  ich  meine 
projektierte  Dampferfahrt  über  den  See  antreten  konnte, 
sogar  ganz  umkleiden.  Zur  Exkursion  fanden  sich  nur  un- 
gefähr zehn  oder  zwdlf  Personen  ein.  Es  ging  über  den  aus- 
gedehnten blauen  See^  an  einer,  in  dessen  Mitte  befindlicher 
Insel  vorbei,  nach  jenem  Ufer,  wo  die  kalte  Quelle  Hamurana 
besichtigt  werden  sollte.  Dieselbe  ist  nichts  anderes  als  ein 
Bach,  deren  klares  Wasser  aus  einer  Schlucht  in  der  Erde 
quillt,  und  so  mächtig  ist,  daß  iium  bis  zur  Müiidimg  in 
Booten  fahren  kann.  Nach  Besichtigung  der  Quelle  wurde  dem 
Ostuier  des  Sees  zugesteuert,  wo  der  von  mir  besteilte  Wagen 
wartete. 

Fr  brachte  mich  zunächst  zu  einer  Wegkreuzung, 
wo  ich  das  Gefährte  veriieß  und  einen  schmalen  Steig  ein- 
zuschlagen hatte,  der  inmitten  vulkanischer  Landschaft  zu 
einem  kleinen,  „kalten"  See  führte.  Die  Szenerie  war  von  auf- 
fallender Wildheit  Eist  überschritt  ich  eine  Bergwiese  mit 
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hohem^  Terdorrtem  Gras,  nnd  betrat  dum.  eonen  Wald  Yoa 
wundeiüdi  gefoimten  Bätunen,  die  wohl  der  Staim  so  zer- 
zaust und  veii>ogen  haben  mochte.  Da  wir  uns  zu  Beginn 

des  Winters  befanden,  redeten  die  Stämme  ihre  knorrigen, 
struppigen  Aste  blätterlos  in  die  Luft,  was  den  Euidruck  des 
Absonderlichen  erhöhte.  Nach  einem  Weg  von  ungefäiir 
zwanzig  Minuten  gelangte  ich  an  die  Ufer  des  Sees,  der  tief 
unter  mir  im  einem  Krater  mit  teilweise  senkrecht  ahtaUendea 
Wänden  lag,  und  dessen  grünes  Wasser  eigentümlich  zur  blau- 
schimmeinden  Fläche  des  Rotoruasees  kontnetierto,  die  in 
ganz  geringer  Entfernung  sichtbar  war.  Yen  hier  aus  kann 
man  recht  gut  die  wilde,  typisch  vulkanische  Lanidschaft  fiber- 
blicken, die  Rotorua  umgibt. 

Leider  sind  die  beiden  bedeutendsten  und  einstmals  über- 
iiiis  prächtigen  Naturwunder  der  Umgebxmg  von  llotonia  nicht 
mehr  zu  sehen,  da  dioselhon  einer  vulkanischen  Erupüou  des 
Berges  Rotomahana  zum  Opfer  fi^en.  Es  waren  dies  riesige 
Sinterbildungen,  die  w^ße  und  rosenfarbige  Terrasse  genannt, 
die  Dach  Version  der  einen  durch  die  Eruption  des  Rotoma- 
hana zersprengt  wurden,  nach  Anschauung  anderer  sich  nur 
derartig  senkten,  dafi  sie  nunm^  unter  der  Oberfläche  eines 
warmen  Sees  liegen.  Leider  wurde  damals  auch  die  ganze 
prächtige  Vegetation,  die  dieses  Gebiet  umgab,  verschüttet  und 
derart  zerstört,  daß  sich  jetzt  an  Stelle  lieblicher  Waldszenerie 
ein  ripsi(?es,  weites  Feld  trauriger  Einöde  ausdehnt.  Die  Enip- 
tion  halte  aus  dem  Rotomahana  ein  riesiges  Stück  heraus- 
gerissen, an  dessen  Stelle  man  heute  eine  tiefe  Schlucht  mit 
fibeiaus  steilen  Wänden  sieht,  die  sich  tief  in  den  Berg  hinein- 
zieht Es  wurde  damals  auch  ein  ganzes  Dorf,  ähnlich  wie 
seinerzeit  Pompeji,  verschüttet,  indem  heifie  Waasermassea 
Schutt  und  Sinter  herbeiffihrien,  gleichzeitig  aus  der  Luft  Asche 
imd  Sand  herabfielen. 

Ich  kehrte  nach  Besichtigung  des  grünen  Sees  zur  Stelle 
zurück,  wo  ich  meinen  Wagen  verlassen,  ujn  von  dort  aus 
unter  Führung  eines  alten,  häßlichen  Maoriweibes  Tikiteri,  ein 
wahres  Inferno,  zu  besuchen,  das  aus  einem  Komplexe  heißer 
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Quellen  besteht  £8  kommen  hier  zwar  keine  Eraptiooen  wie 
bei  den  Geism  Tor,  dafflr  kocM  in  recht  unheimlicher  Weise 
eine  zomeist  schwaizgrane  Sintetfltai^ceit  unber  Dampf-  md 
Schwefelgerach  in  diesen  TQmpeltt  anf.  Da  das  Terrain 
zwischen  den  einzeimn  Quellsn  ans  Sintertenaasen  b6stdit, 
90  hal  man  dem  Führer  sehr  achtsam  zu  folgen,  weiui  man 
nicht  Gefahr  laiiien  will,  irgendwo  in  ein  verborgenes  Loch 
zu  trf'tcn  nnd  sich  den  F^iß  zu  vcrbnihv^ii.  Ich  gab  mir  alle 
Mühe»  um  meine  schwarzbraune  Füiuehn,  die  prächtig  als 
Hüterin  zu  diesem  dampfenden  und  qualmenden  Hr>1lenpfuhl 
paßte,  zn  photographieren.  Es  waren  aber  alle  Kniffe  ohne 
Erfolg.  Sie  bemerkte  mich  stets  im  entscheidaiden  Momente 
und  drehte  sich  grinsend  um.  Der  schwarzheifle  Schlamm 
dieser  Quellen  wird  übri^s  zu  Einpackungen  verwendet  und 
soll  besonders  heilkräfü^  sein.  Als  ich  genügend  in  die  ver- 
schiedenen Tümpel  geguckt  zu  haben  glaubte,  bestieg  ich  wieder 
den  Wn^en,  und  es  ging  im  m unteren  Tempo  längs  des  Ufers 
des  :Sees  entlang  nach  Rotorua  zurück. 

Wir  passierten  auf  diesem  Wege  eine  Reihe  von  Trümmer- 
halden,  die  alle  von  der  früher  erwähnten  Eruption  des  Roto- 
mahana  herrührten,  <^ohl  wir  hier  stundenweit  von  dem- 
selben  entfernt  waren.  Hieraus  ließ  sich  schließen,  wie  un- 
geheuer jene  Katastrophe  gewesen  sein  mag.  Den  Nachmittag 
benützte  ich  zu  einem  Spaziergang  an  den  Westufem  des 
Sees,  wo  sich  eine  Ansiedlung  von  Maoris  befand.  Die  zwischen 
den  Hütten  befindliche-n  heißon  Quellen,  deren  es  eine  Unzahl 
gab,  bildeten  auch  hier  für  einen  großen  Teil  des  Bedarfes 
den  Olen  des  Hauses.  Wo  sich  größere  Tümpel  befanden, 
kauerten  fast  regungslos  ^nige  Vertreter  und  Vertreterinnen 
der  edlen  Maoris  im  Bade,  gemütlich  ihre  Pfeifen  rauchend  oder 
ihrem  hauptsächlichsten  Nebenberuf,  einem  endlosen  Flauach, 
nachgehend.  Hier  machte  ich  gelnngenerweise  die  Bdcaant- 
schaft  eines  Deutschen,  der  ein  guter  FOnfziger  sein  mochte, 
und  mir  erklärte  —  ob  es  so  {^;uiz  wahr  gewesen  sein  mochte 
oder  nicht,  kimn  ich  nicht  beurteilen  —  daß  er  nun  schon 
seit  Jahren  hier  lebe,  da  er  zur  Überzeugung  gekoumien  sei. 
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ohne  die  lieifien  Bftder  im  Ort  uoid  Stelle  Yon  fleinem  alten 

Leiden,  einem  schrecklichen  R.heumalisrnus,  fcusL  zu.  Tode 
gequält  zu  werden.  Er  schien  sich  aber  hier  nicht  besonders 
einsam  zu  fühlen,  denn  er  iel)lo  anscheinend  mit  einem  ganz 
hübschen  Maorimädchen  in  einem  Häuschen,  das  doch  etwas 
netter  aussah  als  die  übrigen. 

Am  Abende  kehrte  ich  wieder  unter  Fühnmg  eines  in 
Rotoroa  Ansässigen  nach  diesem  Teile  des  Badeortes  znrfick, 
um  Im  Versammlungshause,  das  man  vielleicht  auch  als  Bürgel^ 
meisteramt  beaeichnen  ktaate>  einer  nationaleii  Tanzrorstdlung 
beizuwohnen.  Die  Maoris  lieben  nämlich  das  Tanzen  und 
Singen  derart,  daß  sie  sich  möglichst  oft  zu  derartigen  Ver- 
anstaltungen zusammenfinden.  IVatürlich  ist  heutzutage  nicht 
mehr  das  Bürgermeisteramt  in  Rotoraa  der  richtige  Platz,  um 
den  Maori  bei  diesem  seinem  wichtigsten  Nationalvergnügen 
zu  beobachten,  sondern  es  ist  vi^mehr  notwendig,  sich  ent- 
weder durch  einen  Weiden  hei  emem  der  MaerihSnpUinge  ein- 
führen zu  lassen  oder,  einen  giackfichen  Zufall  henützend, 
die  Gunst  eines  solchen  Häuptlings  zu  gewinnen.  Der  Tanz 
wird  nämhch  in  richtiger  Form  so  ausgeführt,  daß  Tänzer 
und  Tänzerinnen  nur  mit  einem  Schurz  aus  eigenartigem,  neu- 
seeländischem Grase  beitlcidet  sind.  Trotzdem  man  sich  ver- 
mutlich wegen  der  ^^eIen  weißen  Zuscluiuer  einigen  Zwang 
antat,  war  der  Tanz  an  jenem  Abende  doch  überaus  interessant 
(angeblich  interessanter  als  gewöhnlich),  was  vielleicht  darauf 
zurückzuführen  war,  daß  einige  der  das  Amt  der  Tanzführer 
▼ersehenden  Maoris  angetrunken  waren. 

Als  wichtigstes  Chars^teristikon  dieser  NationaltSnze  ist 
die  Parallität  der  Bewegung  seitens  der  Tanzenden  zu 
bezeichnen.  Die  Maoris  sind  bck^umt  wegen  ihres  außerordent- 
lichen Gedächtnisses,  das  sie  bezüglich  der  Gleichartigkeit  von 
solchen  Beweq:imgeu  L»esitz<5ii.  Beim  Besuche  des  Herzogs  von 
York  führten  mehrere  Tausende  von  Maoris  diese  Art  Qua- 
drille auf,  wobei  nicht  nur  die  Folge  der  Bewegungen,  son* 
dem  auch  Maß  und  Intensität  in  auffallender  Weise  über- 
einstimmten, trotzdem  nur  wenige  Kommandoworte  erschoUen. 
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Besondezs  interessant  sind  jene  Tänze,  die,  entsprechend  dem 
Sinne  der  zugehörigen  Tanzlieder  ausgeführt  weiden.  Hier 
sind  die  Tanzbewegungen  nicht  pagodenartig,  sondern  die  Be- 
wegungen lassen  sidi,  da  sie  natfiriich  und  deatlich  gegeben 
werden,  ganz  leicht  verstehen . 

In  der  Regel  trägt  oiiior  (Las  eigentliche  Lied  vor,  möglichst 
gleichmäßig  und  niaxkaiit  den  Rhythmus  der  Verse  h<'rvür- 
stoßend,  was  die  vollen  Vokale  der  Sprache  ungemein  er- 
leichtern. Der  Chorus  fällt  dann  in  entsprechenden  Absätzen 
ein,  bald  leiser,  bald  lauter,  den  Takt  dazutretend.  Ich  hörte 
in  dieser  Art  und  Weise  das  Klagelied  vortrafen,  daa  im 
ganzen  Maoriland  gesungen  wird,  und  an  die  Kanigin  Viktoria 
gerichtet  war.  Man  führt  in  ihm  wegen  des  angeblichen  Ver- 
tragsbruches von  Waitangi  und  der  widerrechtlich«!  Besitz- 
nahme von  Maorigebiet  durch  die  Kolonisten  Beschwerde.  Ziem- 
lich {remessen  begann  das  Lied.  Allmählich  aber  wurde  das 
Tempo  iehhafter  und  ungestümer,  dabei  der  Ausdnick  der 
Mienen,  der  Klänge,  der  Sprache  imd  des  Vortrages  drohender, 
bis  es  schließlich  erklang  wie  der  ingrimmige  Wutschrei  unter- 
drückten Bacheduistes.  Immer  fanatischer  und  drängender  er- 
scholl dasselbe  Wort»  das  jedenfalls  Land  bedeutet,  immer 
wilder  schüttelten  die  Tänzer  die  Fäuste,  bis  mit  einem  Schrei 
der  Vortrag  endete.  —  Auch  Liebeslieder  wurden  vorgetragen, 
obwohl  man  mit  Rücksicht  auf  die  anwesenden  weißen  Frauen 
sich  ohne  Zweifel  ganz  besondere  Mäßigung  aulerlegt  hatte. 
Aber  aus  den  Br'we<run!ien  einiger  whiskylröhlicher  Teilnehmer 
und  gewisser  i-iguren  des  Tanzeö  ließ  sich  unz'weifelhaft  cr- 
i^ennen,  daß  der  Tanz  dieser  Lieder  in  ziemlich  unverblümter 
Foim  die  Sinnlichkeit  des  menschlichen  Waldtieres  zur  Dar- 
stellung brachte.  Die  Maods  sind  übrigens  wegen  ihrer 
Voriiebe  für  fratzenartige  Darstellungen  und  Verzerrung  der 
Gesichter  b^annt  Einige  der  Mädchen  zagten  sich  recht  ge- 
wandt in  dem  an  sich  so  häßlichen  Bauchtanz,  der  hier  auch 
produziert  wird. 

Ungemein  annnitiL:  ist  dagegen  der  sogenaainte  Poipoi- 
tanz  der  Mädchen  und  Frauen,  der  darin  besieht,  daß  un* 
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gefShr  10  cm  lange,  aus  Bast  gearbeitete  Kolbe»,  die  mit 

weichem  Material  gefüllt  und  an  einer  gedrehten  Bastschnur  be- 
festigt sind,  in  solch  regelmäßige  Kreis-  und  Gegenschwin- 
gungen versetzt  werden,  daß  in  rhythmischer  Aufeinanderfolge 
die  Stim,  das  Kinn,  die  Schultern,  die  Brust,  der  Rücken  und 
die  Knie  berührt  werden,  wobei  jedoch  die  Foipois  nicht  aus 
dem  Schwünge  kommen  dürfen.  Der  begleitende  Tanz  wird 
imter  stetigem  Takttreton  fast  ausBcbliefiUdi  am  Orte  ans- 
gefühity  duTCh  Wendungen  imd  Kniebeugea  belebt  So  sdbr 
der  Maori  seine  Bequemlichkeit  liebt,  so  nneimüdlich  ist  er 
im  Tanze.  Früher  pflegte  er  alleidings  noch  eine  Beschäftigung, 
die  ihn  davor  bevvalirtc,  ganz  in  Untätigkeit  zu  versumpfen : 
das  war  der  Krieg,  den  er  gleichsam  als  Sport  beirieb,  mit 
dem  es  aber  jetzt  wohl  für  immer  aus  ist.  So  ericiärt  es  sich, 
daB  die  Maoris  durchaus  die  Bewilligung  erlangen  wollten,  im 
südafrikanischen  Krieg  ein  Kontingetit  zu  stellen  und  sehr 
betrübt  waren,  als  ihre  Bitte  deshalb  abschlägig  beachieden 
wurde,  weil  sie  keine  w^fie  Basse  sind. 

Am  anderen  Morgen  trat  idi  schon  nm  sieben  Uhr  Früh 
meine  Tour  nach  dem  Geisergebiet  von  Wairakei  nxid  dem 
großen  Geiser  an.  Da  die  Ausflugscoachen  die  FalirL  so  ein- 
geteilt haben,  daß  Pferde,  Wagenlenkcr  und  Touristen  zu  den 
usuellen  Früiistück-,  Limch-  und  Dinerzeiten  eintreffen,  daher 
den  Weg  in  unpraktischer  Weise  in  die  Länge  ziehen,  hatte 
ich  mir  ein  Privatwägelchen,  einen  Einspänner,  hestelll^  in- 
dem ich  so  viel  unabhängiger  war  und  meioe  Zeit  besser  aus- 
ntttzen  Iconnte.  leb  stieß  älleidings  bei  dieser  meiner  Ab- 
sicht, die  Toor  nach  europäischen  Prinzipien  mid  nadi 
meinem  Wxmsch  zu  absolvieren,  auf  ziemliche  Schwierig- 
keiten. So  verließ  ich  Rotorua.  ungefähr  zwei  Stunden  vor  der 
1  ruhst ückszeit,  langte  daher  in  der  Mitiagsstation  Waiotapu 
zwischen  dem  Frühstück  und  dem  Lunch  ein.  Mein  Ersucheti, 
um  eine  warme  Mahlzeit,  beantwortete  man  mir  dahin,  es  gäbe 
nichts  zu  essen,  doch  könne  ich  ja  warten,  bis  in  zwei  Stunden, 
der  Lunch  serviert  sei.  Es  sei  leider  unmöglich,  von  der  Köchin 
zu  verlangen,  dah  sie  sich  zu  andern  Stun4fin  bemühe,  als 
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ne  taktiaktlich  yopflichtet  sei.  Man  liakiere  aonsty  daß  sie 
den  Dienst  qnitlieFeu  Wenn  ich  auch  wnßliev  daß  in  jeder 
Hanswiitschaft  im  schönen  Anstzalasien  die  DienstboteD  irgend 
eine  Verletzung  der  Hausordnung  zu  ihren.  Ungunsten  sehr 
Übel  ciulia^sen  und  sich  durch  ein  rülirendes,  despütis(  1h?q 
UnabhängigkeiLsgeluJil  aii.sz<M(  liniiii,  so  war  augenscheinlich  m 
diesem  Falle  zu  allererst  der  Herr  Wirt  nicht  geneigt,  eine  Aus- 
nahme za  machen.  Das  Warten  paßte  aber  gar  nicht  in  mein 
PrognuBun,  denn  da  hätte  ich  ja  ebensogut  mit  der  Coach  fahren 
kdnnen.  Ich  bestelite  daher  eine  Tasse  Tee  nnd  ein  Butterbrot 
und  begab  mich  zur  Besichtigung  der  Naloiwunder,  die  es  in 
Waiotapn  zu  sehen  gab.  Man  kann  da  durch  ein  sehr  inter- 
essantes Sintergebiet  ausgestfMrbener  Geiser  wandern,  deren 
Kraterwände  in  allen  i  arben  schimmern,  durch  deren  Risse 
Dampf  an  allen  Ecken  und  Enden  ausströmt.  Es  gibt  da  qual- 
mend Lachen  in  allen  mötrlichen  Fai'beii,  ui  liosa  und  Gelb 
bis  zum  Dunkelgrün.  Auch  ein  kleines  Gebirge  aus  Alaun  ist  zu 
sehen.  Als  das  interessanteste  xau8  aber  die  kleine,  in  Fonnatimi 
begriffene  Tenasse  gelten,  welche  einen  Begriff  gibt  yon  den 
Y<Hrerwähnten  berühmten  Naturwundem,  der  wMßen  und  rosa 
Treppe,  die  bei  der  Katastrophe  des  Rotomahana  verschwanden. 
Die  betreffende,  nendich  mächtige  hdOe  Quelle  schichtete  auf 
der  Seite  ihre^s  Abflusses  aus  den  verschiedenen  Mineralien, 
die  sie  mitführt,  kleine  Stufen  auf,  die  sie  gleichzeitig  vor- 
schiebt und  stetig  f'rhr)hf.  Während  diese  Sintergebilde  eine 
weiße  i-arbc  oder  ein  Lichtgrau  zeigen,  spiegelt  sich  in  dem 
leicht  dampfenden  Wasser,  das  sich  in  den  vmchiedenen 
Becken  der  unzähligen  Tenassen  sammelt,  der  Himmel,  dessen 
Blau  bei  schönem  Wetter  einen  ungemein  anziehenden  Konlisst 
zur  lichten  Farbe  der  Terrassenanlage  bildet  Ungemein  schOn 
ist  aber  der  Blick,  der  sich  von  hier  aus  über  das  nähere 
vulkanische  Gebiet  und  zwischen  den  umliegenden  grünen 
Hügeln  hiiidiach  auf  die  weite  Ebene  in  der  Ferne  eröffnet,  an 
deren  Horizont  sich  hohe  Berge  mit  imposanten  Kraterkegein 
erheben. 

Nachdem  ich  meinen  Tee  und  mein  Butterbrot  veraehrt, 
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begann  die  lange  Falirt  nach  dem  Wauakeital.  Und  ob  das 
eine  lange  Fahrt  warl  Zuerst  poig  ea  in  die  vorerwähnte 
weite  Ebene  hiniinter.  Dort  wo  der  Weg  sich  senkte,  sollte  ich 

für  kurze  Zeit  den  prächtigen  Anblick  jener  schnee-  imd  «is- 
bedeckten  Kraterberge  genießen,  die  sich  in  der  Ferne  erhoben, 
und  oben  aus  dem  Nebel  heraustraten.  Über  einer  der  Spitzen, 
dem  Ruapehu,  erhob  sich  eine  finstere  Wolke,  die  unbeweglich 
zu  sein  schien :  £6  war  diee  ein  noch  tätiger  Vulkan,  bei  dessen 
Besteigen  man  überraschenderweise  fand»  daß  sich  im  höchsten 
Kiater,  dessen  Wände  anBen  und  innon  mit  Eis  bededst  sind, 
um  daus  Wunder  voil  zu  machen,  ein  Getoeisee  befindet  Die 
Berge  boten  eanm  piächtigen  Anblick,  und  es  kostete  mich 
wahrhafte  Mühe,  den  sehnsQchtigen  Wunsch,  diesen  so  über- 
aus interessanten  Gipfel  m  besteigen,  mit  Rücksicht  auf  die 
geringe  zur  Verfügung  stehende  Zeit  von  allem  Anfang  an  ener- 
gisch niederzukämpfen. 

Der  Teil  der  Ebene,  durch  den  die  Straße  führte,  war  teil- 
weise sumpfig  und  daher,  so  weit  das  Auge  reichte,  mit  neu- 
seeländischem Hanl  bewachsen.  Seitwärts  in  aner  Entfernung 
Yon  ungefähr  10  km  LufÜinie  eihob  sich  jedoch  eine  Terrain- 
stufe, die  zu  einem  Flalean  Yon  riesiger  Ausdehnung  lünauf- 
fOhrte,  das  sich  in  der  Entfernung  am  Horizonte  verlor.  Es 
war  fast  aller  Vegetation  beraubt  und  ein  Meer  von  schwarzer 
Lavaiiiasse.  Durch  die  Kbeno,  durch  die  ich  fuhr,  wand  sich 
mit  zahÜDseii  \Vin(Ii]ri;_TrTi  ein  Fluß.  Sonst  fielen  in  der  ein- 
fönnigen  Ebene  nur  hie  und  da  stets  gleich  intensive,  hell- 
weiße  Dampfwolken  auf»  die  sich  über  zerstreut  liegendea 
GeiaerqueQen  erhoben  und  den  Eindruck  yon  Opferfeuern 
hervorriefen. 

Endlich  nach  vierst&ndiger  Fahrt  durch  fast  vollkommen 
einsame  Gegend  war  die  andere  Seite  der  Ebene  erreicht,  und 

es  ging  die  Begrenzungshügel  hinan.   Aber  der  Weg  zum 

Ziele  war  noch  immer  ein  ziemlich  langer.  F.rsl  um  ungefähr 
fünf  Uhr  langte  ich  in  Wairakci  ein,  und  erfuiir,  dati  sich  der 
dortige  Führer  gerade  mit  einer  Gesellschaft  zur  Besichtigung 
der  Geiser  aufgemacht  habe.  Um  nicht  Zeit  zu  verüeren,  schlug 
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ich  rasch  den  mir  bezeichnetoa  Weg  ein  unid  errichte  nach  un- 
geifihr  ViBtQndiger  Wanderung  ein  roa  Manukken  (den  so- 
genannten Tedi>&iinien)  dicht  bewachsenes  Tal»  ans  dessen  Tiefe 
nah  und  fem  und  ia  aJlen  Winkehi  weifie  Dampfwolkea  zum 

Himmel  stiegen.  Die  Wairakeigeiser  sind  ohne  Zweifel  die 
interessantesten  im  ganzen  Gebiete,  obwohl  sich  die  verschi€v 
denen  Geisenlistrikte  deshalb  schwer  miteinander  vergleichen 
lassen,  weil  jedes  derselben  seine  speziellen  Eigenschaften  i.>e- 
sitzt.  Hier  trägt  vor  allem  die  reiche  und  dichte  Vegetation  da^u 
hei,  den  mysteriösen  Charakter  der  Szenerie  zu  erhöhen.  Ein 
schmaler  Steig,  der  über  eine  Reihe  von  kleinecen  Bräcken 
führt,  bringt  den  Wandeter  durch'  dieses  Gewirr  Ton  auf- 
schießenden Geisern,  brodetaideii  Quellen  und  dgentfimlieh 
glucksenden,  sogenannten  Kotgenem,  die  mit  einer  sieden* 
den  breiigen  Masse  in  allen  möglichen,  i  ariicai  angefüllt  sind. 
Besonders  prächtig  ist  aber  der  Geiser,  der  einen  Krater  im 
Durclimesser  von  ungefähr  8  m  besitzt,  und  sich  alle  fünf  bis 
zehn  Minuten  füllt,  um  sodann  durch  ungefähr  zwei  bis  drei 
Minuten  eine  20 — 25  m  hohe  Wassersäule  auszustoßen,  deren 
siedender  Gischt  in  eine  riesige  Dampfwdke  gehüllt  ist  Immer 
wieder  wartete  ich  auf  dieses  prächtige  Schauspiel,  das  in  dseser 
Einsamkeit,  wo  nur  die  Natur  mit  ihren  glüheadea  Schiide- 
rangen  des  Erdinnem  eine  so  eindringliche  Sprache  fühlt, 
prächtig  wirkte.  Da  die  Dunkelheit  hereinbrach  und  ich  schließ- 
lich einen  ganz  bedeutendea  Hunger  fühlte,  machte  ich  mich 
auf  den  Heimweg. 

Ich  kam  aber  noch  immer  fast  um  eine  Stunde  zum  Dinner 
zu  früh.  Da  entdeckte  ich  einen  anderen  prächtigen  Zeitvertreib. 
In  der  Nähe  des  Hotels  floß  nämlich  ein  ziemlich  breiter  Bach 
dahin,  der  sich  dem  Einflüsse  der  in  dieser  Gegend  legieieiiden 
Gewalten  nicht  entsiehen  konnte  und,  trotzdem  er  eme  durch- 
schnitQiche  Breite  von  m  aufwies,  infolge  von  ein> 
mündenden  warmen  Quellen  eine  Temperatur  von  28**  C  besaß. 
Die  Einrichtung  eines  warmen  Bades  war  daher  sehr  einfach 
getroffen,  indem  man  an  einer  Stelle,  wo  die  Bäume  den  Bach 
etwas  dichter  umstanden,  das  Wasser  durch  ^n  kiemes  Wehr 
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staute.  Es  war  bereits  Nacht  geworden  und  der  Vollmond  auf- 
gegangen, dessen  Licht  durch  die  Bäuiiio  au£  den  dampfenden 
Teich  hemiederfiel.  Dieses  Mondbad  im  heißen  Wasser  er- 
innerte mich  lebhaft  an  das  Bad  in  Yumoto,  nur  war  es  un- 
gleich schöner,  da  man  hier  nicht  einmal  durch  eine  Hütte 
▼on  der  umgebenden  Szenerie  abgeschlociseiD,  war.  Ais  ich 
dann  nnter  das  kleine  Wehr  kletterte  und  den  silbernen 
dampfenden  Schwall  des  Waaser»  auf  mich  heruntergleiten 
ließ,  bedeutete  dies  den  Höhepunkt  aller  Badeidyllen.  Wie  aber 
der  Alciiscii  nie  zufrieden  ist,  mit  dem  was  er  hat,  so  sah  ich 
mich  nach  Beendigung  des  heißen  Bades  vergebens  nach  der 
kalten  Dusche  um.  Es  war  hier  eben  alles  warmes  Wasser 
und  kaltes  gab  es  nicht.  Da  es  mir  nach  dem  Bade  begreif- 
licherweise fortgesetzt  schrecklich  heiß  blieb,  das  Menü  der 
lang  ersehnten  Abendmahlseit  selbstiremtändlich  kein  andms 
als  daa  langweilige  Dutzendessen  eines  echt  enghscben  Boar- 
ding-Hauses  war»  so  mundete  mir  die  Mahlzeit  nicht  besonders. 
Nur  freute  es  mich  ungemein,  eine  mir  bekannte  Familie  aus 
Südafrika  zu  treffen,  so  daß  für  etwas  Unterhaltung  gesorgt 
war.  War  ich  doch  fast  den  ganzen  Tag  über  auf  meinen 
Kutscher  angewiesen. 

Daß  ich  aber  nach  dem  Dinner  nicht  mehr  von  der  herr- 
lichen Mondnacht  genießen  sollte,  war  gewiß  nicht  nach  meinem 
Sinne.  Wenn  schon  dieser  laue  Bach  im  Mondschein  eme  Ait 
märchenhaften  Zaubers  ausströmte,  mußte  der  große  Geiser 
des  Wairakeitales,  zu  dem  auf  der  Südseite  ein  ganz  gut 
angelegter  führte,  um  so  prächtiger  sein.  Gedacht,  ge- 
tan !  Ich  ließ  mir  auf  meiner  Exkursion  bezüglich  des  Wege« 
die  größte  Achtsamkeit  angelegen  sein,  um  denselben  ja  nicht 
zu  verfehlen,  weil  dies  unfehlbar  ein  Biwak  zur  Folge  gehabt 
hätte. 

Ich  schritt  in  der  prächtigen  Mondnacht  pfeifend,  singend 
und  jauchzend  dem  Geisertale  zu.  Bald  nahm  nnch  das  un- 
durchdringliche Manukagebüsch  auf.  ich  konnte  mich  nur  lang- 
sam Torwärtsbewegen  und  verhielt  mich  jetzt  schweigsam, 
um  nicht  durch  meine  Lusti^eit  das  g^eimnisvolle  Dunkel 

Piator.  Dnreb  Sibima  axch  der  8üd«e«.  21 
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des  Waldes  und  die  Stimmiing  zu  stören.  In  dem  dichten 
schwarzen  Gebüsch  inachteii  sich  die  weißen  Dampfwolkcn,  die 
von  den  Geisenjiielleii  aufstiegen,  viel  mehr  bemerkbar  cüs 
untertags.  Auch  das  Ohr  srhien  in  der  Dunkelheit  das  Zischeo, 
Brodeln  und  Gurgeln  der  Geiser  deutlicher  za  Temehmeo. 
Manchmal  schien  w,  als  wandelten  weifie  Gestalten  rot  mir 
dahin  und  lösten  sich  von  der  Erde  los,  um  dem  Mcmde  zu- 
zufliegen.  Diese  Danipfwolkea  waren  zugil^ch  die  Waner  vor 
heißen  Quellen  oder  Kratern,  bei  denen  ein  Übersehen  einen 
ernsten  ünfali  zur  Folge  haben  konnte.  Die  Zalil  derjenigen,  die 
sich  im  Geiser^iebiet  mehr  oder  weniger  stark  verbrühen,  ist 
jedes  Jalir  l  ine  ziemlich  große.  Ich  wollte  mich  bei  aller 
Romantik  nicht  unter  die  Zahl  derselben  reihen.  £s  wird  sich 
zeigen,  ob  alles  ganz  so  ausging,  wie  es  sollte. 

Der  Weg  mußte  zuerst,  wenn  ich  richtig  war,  über  einer 
kleinen  Felswand  hingehen,  wo  man  über  ein  GelSader  in  den 
sogenannte  Champagner-Pfuhl  himmteiaehen  konnte.  Dieser 
Geiser  strömt  aus  einem  Kraterloch  mit  derartig  weiter  Mün- 
dung hen'or,  daß  sich  die  tiefblauen,  ungestüm  liervorb rechen- 
den Wasserma^ibcii,  gleich  einem  heftigen  Strom wirbel  zwar 
nicht  über  einen  lialben  i\iet<'r  erhoben,  daß  aber  die  aufquirlen- 
den Wogen  infolge  beigemengter  Gase  Millionen  von  Luftbläs- 
chen aufwiesen.  Daher  hatte  man  beim  Anblicke  der  auf- 
kochenden heißen  Flut  den  Eindruck  des  Moussieieiis,  was 
dem  Geiser  den  Namen  gab. 

Diesen  Punkt  hatte  ich  eireicht,  nun  hieß  es  sich  vor- 
sichtig zum  großen  Geiser  hinabfinden.  Bald  hörte  ich,  in 
der  Finsternis  des  Dickichts  dahinüippend,  in  der  Richtung 
meines  Pfades  den  Geiser  spielen.  Ich  hielt  unwillkürlich  im 
Gehen  inne,  dejui  es  war  mir,  als  hätte  dieses  w^ilde  Auf- 
rauschen einen  drohenden,  Klang.  Mein  Pfad  mußte  der  richtige 
sein.  Ich  ging  daher  vorsichtig  weiter  bis  ich  aus  dem  Dickicht 
heraustrat  nnd,  vom  Mondlicht  fast  geblendet,  das  Geosertal 
vor  mir  sah.  Ich  fand  bald  jene  Bank,  die  sich  nach  meiner 
Erinnerung  an  sicherer  Stelle  nngef&hr  5  m  von  der  Krater- 
öf&iung  befand.  Der  Geiser  hatte  gerade  ausgespielt,  die  aus- 
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geworfenen  Wogen  strömten  teils  in  den  Krater  zurück,  teils 
eilten  sie  in  starkem  Schwall  durch  eineäi  kleinen  Bachkanal 
der  Sohle  des  Tales  zu.  ¥j8  war  prächtig  hier  im  Mondschein  zu 
sitzen  und  auf  ein  so  abnormes  Naturschauspiel  zu  warten. 
Ringsum  brauten  Dämpfe  und  rauschten  die  Wasser.  Bald 
verküiMlete  h<^es  Gurgeln  in  der  Tiefe,  daß  der  Geis^  sich 
zu  einer  neuen  Eiuptkm  rüste.  Man  hdrte  die  Wogen  höher  und 
höher  steigen,  schon  spritzte  Gischt  aus  dem  Schlünde»  dajon 
aher  wurde  mit  einem  hohen,  riesigen  Schwalle  das  Wasser 
in  die  Höhe  geschleudert,.  Es  war  jedoch  im  selben  Momente 
von  einer  strahlend  wülioii  Uauipfwolke  umgeben,  die  mich, 
da  der  Wind  von  clor  anderen  Seito  kam,  sofort  mit  einem  un- 
durchdringlichen Dunkel  umgab.  Die^  war  mir  wieder  weniger 
angenehm  und  ein  kurzes  Vergnügen.  Mondlicht  und  Nebel 
hatte  ich  bald  genug  genossen.  Ich  bedauerte,  nicht  auf  der 
anderen  Seite  des  Geisers  zu  stehen,  um  das  Moodlicht  im 
WasseiBtrahle  des  Geisers  spielen  sehen  zu  können.  Aber  dem 
konnte  ja  abgeholfen  werden.  Zwischen  jeder  Eruption  lagen 
fast  zehn  Minuten.  Es  war  daher  vielleicht  möglich,  bei  Auf- 
wand aller  Vorsicht  die  Sinterterrasse,  die  den  Geiser  auf 
der  Talseito  umgab,  zu  überschreiten,  ebenso  den  Ausfluß- 
kanal weiter  drüben,  um  sich  dann  im  Mannkagebüscli  häuslich 
einzurichten ;  wo  es  Bämno  gab,  mußte  wohl  genügend  kühler 
Grund  vorhanden  sein.  Ich  sah  mich  nach  einem  Werkzeug 
um.  Idi  hatte  dasselbe  bald  in  Gestalt  einer  Spitzhacke  ge- 
funden, aus  der  ich  den  Stil  entfernte.  Sobald  ich  den  Sinter 
betreten,  ließ  ich  mich  auf  alle  vier  nieder,  hob  die  spitze 
Hacke  und  schlug  In  der  Richtung,  in  der  ich  fortkriechen 
wollte,  auf  den  Boden,  um  so  das  Terrain  auf  seine  Haltbar- 
keit zii  prüfen.  Da  aber  unter  IJmstüjiden  der  Boden  plötzlich 
j:lühc!Ml  heiß  wird,  so  benetzte  ich  von  Zeit  zu  Zeif  meine 
Finger  und  prüfte  das  Terrain  auf  seine  Temperatur.  Dieses 
Kriechen  mit  abwechselndem  Klopfen,  Fingerbefeiicliten  und 
Tasten  ging  befriedigend  von  statten,  imd  auch  der  Geiser 
schwieg.  Nun  kam  ich  zum  Abflußkanal.  Hier  hieß  es  besonders 
voisichtig  sein,  da  die  Ufer  sich  als  ziemlich  bröcklig  er- 
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wiesen  und  ein  Sprung  deshalb  wohl  übeirlegt  werden  mußte, 
weil  ja  die  jenseitige  Stdle  des  Aufsprungee  weder  auf  die 
Temperatur,  noch  auf  die  Haltbarkeit  untmucht  werden  konnte. 
Wäiüend  ich  noch  überlegte,  verkündete  schon  leises  Rauschen 

aus  der  Tiefe,  daß  sich  der  Geiser  z\i  einer  neuen  Eruption 
rüste.  Ich  sprang  daher  kurz  entschlossen  auf  das  Gebüsch 
los,  mich  mit  den  Händen  aii  den  Asten  fangend,  dann  vor- 
sichtig die  Füße  niedeisetzend.  Hier  schien  alles  in  Ordnung 
zu  sein,  doch  war  ich  vermutlich  noch  immer  in  der  Schuß- 
linie des  Geiseis.  Es  hieß  daher  weiter  nach  rechts  und  mehr 
unter  den  Schutz  des  Manukagebttoches  zu  tcaversieren.  Da 
zeigte  sich  aber,  daß  der  Boden  ziemlich  sumpfig  war.  Vor- 
sichtig tastend  benützte  ich  meine  Haue.  Nun  sah  ich  vor  mir 
einen  dicken  Baumstrunk  liegen.  Diesen  wollte  ich  benutze«, 
um  einen  imstreitig  sicheren  Standpunkt  zu  erreichen. 

Schon  verkündete  ein  dumpfes  Brausen,  daß  das  Wasser  im 
Krater  stieg.  Jetzt  schlugen  die  ersten  Wogen  gegen  den  oberen 
Rand.  Als  ich  aber  den  Fuß  auf  den  Baumstamm  setzte,  der 
bei  der  schlechten  Beleuchtung  vollkommen  vertrauenswürdig 
geschienen  hatte,  da  brach  er  in  sich  zusammen  und  ich 
fühlte,  wie  mein  Fuß  in  einem  heißen  Pfuhl  verschwand. 
Blitzschnell  umfaßte  ich  mehrere  Stämmchen  der  Bäume  des 
Dickichtes  und  riß  mich  an  ihnen  in  die  Höhe,  um  mein  weiteres 
Einsinken  zu  verhindern.  Wie  ich  so  mehr  hing  als  stand 
und  in  meiner  Aufregung  den  Zweck  meines  Kommens  Eranz 
vergessen  hatte,  stieg  auf  einmal  riesengroß,  vom  Mond  lichte 
hell  beschienen,  die  Kadutdensäule  des  Geisers  in  die  Höhe, 
dann  prasselten  dicht  vor  mir  die  Wogen  auf  die  Sinterterrasse 
nieder,  während  die  äußersten  Tropfen  wie  ein  schwerer 
Regen  auf  mich  niederfielen.  Die  Spitzen  der  Getsersaule  zer- 
stoben hoch  oben  in  der  Luft  in  abertausende  von  Diamanten- 
tropfen, die  sich  von  der  grell  beleuchteten  Dampfwolke  un- 
heimlich funkelnd  abhoben.  Welch  herrliches,  schauerliches 
ßüd! 

Als  die  Eruption  verrauscht  und  ich  mit  mir  allein  war. 
konnte  ich  mir  über  meine  Lage  klar  werden.  Ich  schien  in 
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jnein^  Pfuhle  wie  yeiankeTi  und  festgeranunelt  und  fand  in 
dem  modernden  Unterholze  lange  kein  Plätzchen,  wo  ich  mich 

mit  Siclierheit  niedersetzen  und  d<aran  gehen  konnte,  meinen 
brennenden,  schmerzenden  Fuß  des  h^chuiies  zu  entle<ligw. 
Ich  war  natürlich  ffef^'ißt,  womöglich  mit  dem  Strumpfe  dio^ 
Haut  herunterzuziehen.  Aber  so  arg  war  es  doch  nicht.  Der 
Fuß  war  zwar  krebsrot  und  etwas  aufgedunsen,  aber  ver- 
brannt war  er  nicht.  Nachdem  ich  diese  edreuliche  £nt- 
deckung  gemacht  hatte^  erachtete  ich  ea  gewisseimaßen  als 
wohlveidienten  Lohn  für  meinen  Schrecfceii,  ruhig  anf  meinen 
Plätzchen  sitzen  zu  bleiben  und  mir  noch  eine  Eruption  von 
hier  aus  in  voller  Mondbeleuchtimg  anzusehen.  Dann  aber 
machte  ich  mich  auf  den  Weg,  Schuii  und  Socken  in  die  Tasche 
stopfend,  den  Abflußkanal  mimter  Ii bers|) ringend,  und  langte 
sodann,  achtsam  auf  der  anderen  Seite  hinaufkriechend,  bei 
meiner  Bank  an.  Der  ausgestandene  Schrecken  hatte  aber 
noch  den  Erfolg,  daß  ich  des  Nachts  schweißgebadet  auf- 
wachte —  es  hatte  mir  geträumt,  ich  sei  richtig  mitten  durch 
den  Geiser  durch  gebrochen  nnd  in  eine  Höhle  gestürzt,  ans 
der  es  keinen  Ausweg  gäbe. 

Ich  bleibe  trotz  all  dem  dabei,  daß  der  Anblick  der  Greiser 
in  einer  solchen  VoUmondnacht  einen  hohoii  mystischen  Zauber 
ausübt,  wenn  auch  das  Farbenspiel,  das  bei  Tagesbeleuclitung 
emen  besunderen  Reiz  bietet,  fehlt. 

Am  anderen  Morgen  mußte  leider  schon  der  Rückweg 
nach  Waiotapu  angetreten  werden,  da  es  mir  zu  einer  w^teren 
Ausdehnnng  der  Tour  ins  üiland,  2.  B.  an  den  Tauposee,  an 
Zeit  mangelte.  Ich  hatte  für  den  nächsten  Morgen  mit  dem 
Kntscher  vereinbart^  daß  wir  schon  um  4  Uhr  aufbrechen 
würden,  da  ich  in  den  ohnehin  weiten  Weg  noch  einen  Ab- 
stecher zu  dem  erst  vor  einem  oder  zwei  Jahren  entdeckten 
riesigen  Waiman^igeiser  einschieben  wollte.  Dieser  Geiser 
könnte  fast  ein  Geisei-strom  gen.'umt  werden,  denn  er  besitzt 
einen  ganz  riesigen  Krater  und  schleudert  bei  seinen  Enip- 
tionen  Stein  imd  Gerölle  bis  zu  einer  Höhe  von  150  oder 
200  m  empor.  Enorme  Aschen-,  Bauch*  und  Dampfwolken  sind 
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die  Begleiter  dieser  graudiosea  Naturerscheinung,  wälirend 
welcher  der  Boden  erzittert  Der  Geiser  würde  sich  jedenfalls 
eines  noch  gvSdeien  Besuchee  erfreiMn,  wenn  er  sich  nicht 
durch  besondere  Launenhaftigkeit  ansaeichnete.  Er  madit 
nämlich  manchmal  Ruhepausen  Ton  zwei  bis  drei  Tagen,  die 
Geduld  derjenigen,  die  in  einer  schlechten'  Hütto  nahe  dem 
Geiser  auf  st  iu  Erscheinen  harren,  auf  eine  harte  Prohe  stellend. 
Dann  wieder  ereignet  es  sich,  daß  er  einen  ganzen  Tag  lang 
nicht  niht  und  eine  Höllensalv^e  nach  der  andenm  gegen  das 
Firmament  empoischleudert.  Weil  ich  einige  blande  Warten 
riskieren  woUte,  war  die  Abfahrtszeit  für  4  Uhr  morgens  fesl- 
gesetst  worden.  Um  Vs^  Uhr  erwachte  ich.  Totenstille  im 
Hause.  Ich  kleidete  mich  an,  wanderte  nach  der  Küche,  wo 
alles  venperrt  war,  weckte  sodann  den  Hausknecht  und  den 
Kutscher  imd  brachte  es  richtig  dahin,  daB  wir  um  ^^7  Uhr 
davonfuhren,  nachdem  ich  mit  Mülie  und  Not  eine  Tasse  Tee 
sowie  ein  Stück  Brot  bekommen  und  als  Wegzehrun?  zwei 
Apfel  eingesteckt  halte.  Es  nützte  mir  weniji.  daß  ich  mich 
so  sehr  von  dem  Interesse  für  meine  Route  und  so  wenig 
von  der  Rücksicht  auf  die  Speisestunde  der  Wirtshäuser 
leiten  ließ. 

Es  ging  denselben  endlos  langen  Weg  bis  Waiotapu 
zurück,  den  wir  am  Vortage  gekommen  waren.  Da  es  aber 
wieder  erst  11  Uhr  war,  als  wir  dort  beim  Wirtshause  an- 

laii^Uü,  wiederholte  sich  dasselbe  Spiel,  indem  ich  wieder 
nichts  Rechtes  zu  essen  bekam,  und  mich  wieder  einmal  mit 
einer  Tasse  T(x'  und  einem  Butterbrote  begnügen  mußte.  Daß 
unser  Pferd  der  Ruhe  bedurfte,  sah  ich  ein.  noch  mehr  aber, 
daß  der  Kutscher  nicht  noch  einmal  um  seine  reguläre  Mahl- 
zeit kommen  wollte.  Da  ee  hieß,  daß  es  während  der  nach* 
sten  Stunden  fassl  fortwährend  bergauf  gehen  sollte^  ich  des 
Fahrens  überdrüssig  war  und  nach  Bewegung  lechzte,  war  ich 
um  so  mehr  bereit,  das  Gefährt  um  mein  Gewicht  zu  ei^ 
leichtern  und  ein  tüchtiges  Stück  zu  marschieren.  Der  Kutscher 
erzählte  mir,  dai.i,  u-eiin  der  Geiser  spiele,  von  hier  aus  gorade 
über  dem  Paß  rechts  von  der  Kraterkuppe  des  Kakaraniea  die 
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Dampfsäule  des  großen  Greisers  sichtbar  werde.  Man  wisse 
daher  ganz  genau,  in  welcher  Richtung  man  sich  zu  halten, 
habe.  Auch  die  Frage,  ob  ich  nicht  in  dieser  Richtung  ab- 
schneiden  konnte,  glaubte  er  helahen;  zu  aolkBL  Er  beschrieb 
mir  darauf  seinen  Weg.  Er  fahre  erst  auf  der  Straße,  die 
wir  gekommen,  dann  aber  biege  er  rechts  in  eine  Abkürzung 
ein :  Ich  könnte  noch  früher  abkürzen,  wo  nämlich  ein  weißes 
Fähnchen  den  richtigen  Weg  bezeichne.  Ich  entledigte  mich 
alles  mmüt  i^ipn  Gepäckes,  d.  i.  des  Mantels,  des  Rockes  und 
der  Weste,  d<'nn  das  Wetter  war  ja  schön  und  der  Tag  warm. 

So  machte  ich  mich  auf  den  Weg;  zuerst  suchte 
ich  aber  einen  riesigen  Kotgeiser  auf,  der  sich  ans  den 
schwarzen,  breiartigen  Massen  selbst  einen  ungeQhr  sechs 
Meter  hohen  Krater  aufgebaut  hatte,  den  man  auf  einer 
Leiter  ersteigen  konnte.  Das  Lmero  des  eigenartigen  Gebildes 
war  angefüllt  mit  dicker,  schwarzer  Flüssigkeit,  d^en  un- 
heimlich sich  bewegende  Oberfläche  verriet,  düJj  der  Inhalt 
kochte.  Von  Zeit  zu  Zeit  bahnten  sich  Cuise  rliirch  die  Masse 
einen  Weg  und  trieben  an  der  Oberfläche  große  Blasen  auf, 
bis  dieselben  zersprangen.  Nahe  diesem  Geiser  traf  ich  auf 
Leute,  die  an  der  Strafe  arbeiteten,  und  die  mir  genau  den 
Weg  beschrieben,  den  ich  zu  nehmen  hätte.  Namentlich  dürfe 
ich  die  Furt  über  einen  Bach  nicht  verfehlen.  Später  würde 
es  schwieriger  den  Weg  zu  finden,  da  der  Pfad  zur  Paßböhe 
wenig  begangen  sei.  Ob  es  von  dort  ans  weiterginge,  wüßten 
sie  nicht  gewiij,  aber  ich  könnte  mich  ja  von  oben  aiLS  orien- 
tieren. So  schlug  ich  den  mir  br  richneten  We?  ein,  fand 
zur  entsprechenden  Z(  iL  den  verbor^^eiieu  Steg  über  den  Bach 
und  war  daher  sicher,  mich  auf  dem  richtigen  Weg  zu  be- 
enden. Ich  entdeckte  auch  nach  ^nigen  Minuten  das  Steiglein, 
welches  sich  nach  links  zum  Passe  in  die  H^öhe  zog.  Es 
zeigte  zwar  schon  der  Beginn,  daß  der  Pfad  äußerst  selten  be* 
gangen  werden  mochte,  aber  es  waren  diese  Spuren  noch 
das  einzige,  was  in  diesem  Dickicht  von  durchschnittlich'  1  m 
hohen  Famen,  Schlinggewächsen  und  Sträuchem  einem  Weg 
ähnlich  sali.  Wie  vorauszusehen,  war  nach  zirka  dreiviertel- 
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stündigem  Steigen  von  einem  Pfade  nichts  mehr  zu  entdecken 
und  ich  hatte  mir  dalier  meinen  Weg  zu  suchen,  wo  mir  ein 
Durciikuiimien  noch  lun  leichtesten  schien.  Es  war  ein  recht 
böser  Weg,  aber  nach  ungefähr  fünf  ViertelstundtMi  stand  ich 
doch  auf  dem  Joche,  übeizeugto  mich  aber  sofort,  daß  durch 
die  Wildnis,  welche  sich  auf  der  anderea  Seite  zdgte^  wo 
ich  noch  dazu  die  genaue  Richtnng  mcht  wußte,  für  mich 
kein  Weg  vorhanden  sei.  Es  gab  daher  nichts  anderes,  als 
zur  Spitze  des  Kiaterberges  zur  linken  emporzusteigen,  wobei 
ich  hoffen  konnte,  irgendwo  die  Serpentinen  der  gewöhnlichen 
Ansliegsronte  zu  kreuzen  und  sodann  aui  der  ajideren  Seite 
die  Straße  wieder  zu  gewinnen.  Ich  hatte  zwar  viel  Zeit  ver- 
loren, sollte  aber  dafür  Gelegenheit  fniden,  doch  auf  einer 
Bergspitze  zu  stehen  und  einen  Ausbück  von  der  Höhe  auf 
die  Umgebung  zu  genießen.  Schon  nach  einer  Waiidenmg 
von  ungefähr  einer  Viertelstunde  wurde  das  £mpoiklimmett 
geradezu  entsetzlich.  Das  dicht  nebeneinander  wachsende 
Famkraut  reichte  mir  manchmal  bis  unter  die  Schultern  und 
war  außerdem  durch  Schlingpflanzen  miteinander  rerfilzt,  so 
daß  ich  mehrere  Male  stiiLl  des  Gehens  die  Empfindung  des 
Schwinmiens  hatte.  Namentlich  dann,  wenn  ich  unvermutet 
einen  Kopfsturz  nach  vom  ausführte,  kiun  es  mir  vor,  als 
ob  mir  das  undurchdringliche  Dickicht  den  Berg  herab  ent- 
gegenströme. Ich  warf  mich  aber  wiederholt  sogar  selbst  mit 
dem  vollen  Körpergewicht  auf  das  Dickicht,  um  mich  aus  der 
UmschHngung  durch  einen  solchen  kräftigen  Ruck  zu  betfr^en. 
Dazu  nahm  die  Steigung  bedeutend  zu.  Die  S<mne  brannte 
heiß  hernieder  und  von  Wasser  war  natürlich  keine  Spur. 
An  ein  Umkehren  konnte  jetzt  nicht  mehr  gedacht  werden. 
Es  gab  nur  eine  Ilolfiiung,  entwmlor  eine  Serpentine  des  nor- 
malen Weges  oder  etwas  niedriger  waclisendes  Dickicht  zu 
finden.  Da  ich  aber  weder  die  Serpentine  fand,  noch  das 
Dickicht  lichter  wurde,  verkürzten  sich  die  Zeiträume  zwischen 
meinen  Schwimmrasten  immer  mehr.  Ich  versuchte  es  auf 
dem  Kamme  in  der  Nord-  und  Südflanke  des  Berges,  fand 
aber  die  Verhältnisse  überall  gleich  schlecht  Endlich,  nach 
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ungefähr  zwei-  bis  zweieinhalbstüadigein  Ringen  stand  ich  auf 
der  Spitze  des  Berges. 

Ich  war  vollständig  erschöpft  In  dem  Momente  aber, 
wo  ich  mich  auf  der  Spitze  hinstieckte,  blieben  meine 
Augen  wie  gebannt  auf  einer  ETschekinng  halten,  die 
sich  in  der  Wüstenei  zeigte,  welche  sich  vor  mir  bis  zu  den 
schwarzen  Wänden  imd  Schhichten  des  Mount  Taxawera  aus- 
dehnte. In  einer  üist^inz  von  mi^f  fähr  6 — 7  km  Luftlinie  er- 
hob sich  eine  weiße  Rauchsäule  mit  ncsiger  Geschwindigkeit 
kerzengerade  in  die  Höhe.  Sie  wuchs  lapid  und  süeg  immer 
höher  und  höher,  bis  aie^  von  hier  ans  betrachtet,  so  hoch 
wie  der  Mount  Taxawera  selber  erschien.  Das  war  der 
Waimongageiser.  Führwahr,  er  konnte  sich  mit  Recht 
den  Riesen  unter  den  G^sem  nennen  I  Es  müssen  zwar 
die  Begleiterscheinungen  einer  solchen  Eruption,  wie  ich 
schon  Erzählungen  entnonnnen  hatte,  geradezu  überwältigend 
sein.  Aber  dafür  besaß  der  allzu  nahe  Stehende  absolut  keinen 
Maßstab  von  der  Größe  dieses  Naturwunders.  Allmählich  ver- 
fiüchtete  sich  die  riesige  Dampfsäule,  die  den  ersten  Schuß 
und  den  Beginn  der  Eruption  verkündet  hatte.  Neue  Ausbrüche 
folgten,  deren  begleitende  Dampfwolken  zwar  nur  ungefähr  den 
dritten  Teil  der  früheren  Höhe  erreichten,  dafür  aher  massiger 
waren  und  fast  konstant  dieselbe  Höhe  beibehielten.  Erst  nach- 
dem in  die  Eruption  des  Geisers  ein  gewisser  stationärer  Pnnkt 
eingetreten  zu  sein  schien,  hielt  ich  Rundschau.  Bei  der 
Klarlii  it  der  Luft,  wie  sich  gewöhnlich  die  Sonnenta«je  nach 
Regenwetter  auszeichnen,  war  die  Aussicht  eine  präclitige  nnd 
voll  von  Kontrasten:  Die  Lavawüstenei  im  Norden,  mit  der 
ich  leider  noch  nähere  Bekanntschaft  machen  sollte,  die  grüne 
Ebene  im  Süden,  die  steil  aufragenden  Kegeiberge  der  näheren 
Umgebung,  die  unzweifelhaft  alle  vulkanischen  Ursprunges 
waren,  in  der  Feme  wieder  die  hohen  Bergspitzen  und,  mit 
einem  Wolkenkranze  umgeben,  der  schneebedeckte  Rotoma- 
hana.  Da  ich  schrecklich  Durst  litt  und  überhaupt  nicht  viel 
Zeit  zu  verlieren  hatte,  lief  ich,  sobald  ich  zu  Atem  gekunmien, 
den  ganz  praktümblen  Steig  den  Berg  hinab.  Derselbe  war 
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in  anf^onchmen  Seqxmtiiien  anj^elegl.  und  führte  natürlich  just 
auf  der  meiner  Ansüegsroute  entgegengeseUteii  Seite.  Ich 
glaube  in  zwanzig  Minuten  beigab  dieselbe  Höhe  zurückgelegt 
zu  haben^  zu  deren  £rsteigiULg  ich  zweieinhalb  Stunde  ge- 
braucht hatte.  Da  stand  ich  nun  wieder  an  der  Straße,  auf 
der  es  weit  und  breit  keine  Meoschenseele  gab.  Mein  Wagen 
mufite  hier  schon  yot  geranmer  Zeit  durchgefahren  sein, 
Weg  nach  rechts  fortgehen  uiid  ich  daher  bald  an  die  von 
meinem  Kutscher  bezeichnete  Stelle  kommen,  wo  eine  weiße 
Fahne  die  Wetrabkürziinfi  markierte. 

Vorerst  aber  stillte  ich  in  langen,  langen  Zügen  im  Bache 
des  Taignmdes  meinen  Duzst 

Ich  schritt  rüstig  aus,  aber  selbst  nachdem'  ich  meiner 
Ansicht  nach  geraume  Zeit  gewandert,  kam  meine  Weg- 
abkürzung doch  nicht  in  Sicht  Ich  wurde  unruhig  und  schritt 
schneller  und  schneller  aus.  Da  auf  einmal  zeigte  sich  in 
der  Biegung  des  We^es  ein  in  die  Erde  gerammter  Stock  und 
daran  hing  auch  ein  Fetzen  weilier  Stoff  ungefähr  in  der 
Gröi3e  eines  halben  Srluuipltuch^s.  Es  war  ein  Saumpfad, 
der  eine  Breite  von  inigeiahr  1  m  aufwies.  In  Knlfernimgen 
von  zirka  30 — ^50  Schritten  waren  an  den  Gesträuchem  weide 
Fähnchen  angebunden,  was  darauf  schheßen  ließ,  daß  man 
auf  diese  Weise  auch  anderen  als  Ortskundige  eine  an  sich 
nicht  leicht  zu  findende,  aber  praktikable  Route  zugSngUch 
machen  wollte.  Ich  Yerfolgte  den  Weg  fünf  oder  zehn  If inuien 
weiter  und  fand,  daß  er  genau  in  der  Richtung  der  vor  mir 
aufsteigenden  Dampfsäule  des  liehen  Geisers  lief.  Die  weißen 
Stoffetzclien  bewährten  sich  als  eine  treffliche  Markierung, 
indem  sie  sirh  selbst,  als  sie  spärliclier  wurden,  bei  genauer 
Umschau  durch  die  Bpwegimgea  in  der  Abendluft  von  der 
duniden  Folie  der  Manukasträucher  scharf  abhoben.  Der  Weg 
wurde  zwar  zusehends  schlechter,  hielt  sich  aber  doch  fort- 
während in  der  Richtung  auf  den  Geiser  zu,  der  fieute  so  freund- 
lich war,  unausgesetzt  zu  spielen.  Auch  wurden  die  Distanzen 
zwischen  den  einzelnen  Stoffmarken  immer  größer.  Da  ich 
mir  klar  bewußt  war,  daß  dieser  Weg  zum  Ziele  oder  zu 


Digitized  by  Google 


Sl.  Das  Geisergebiet. 


331 


einem  Biwak  führen  müsse  —  ind^  ich  mich  in  der  Dunkel- 
heit ganz  entschieden  nicht  zur&ckgefunden  hätte  —  ging  mein 
schnelles  Tempo  allmählich  in  einen  Daneriauf  über.  Da  stand 
ich  auf  einmal  vor  einem  vielaimigen  Bache,  der  in  einiger  Ent- 
femnng  rechts  in  einen  See  mtbndete.  Auf  meiner  Uferaeite 
boten  zwar  die  Stoffetzcheii  an  einem  der  Sträucher  die  Ge- 
währ,  daß  ich  bisher  den  ursprünglich  ein  .geschlagenen  Weg 
nicht  verloren  hätte,  aber  auf  dem  anderen  üfer  war,  so  sehr 
ich  mich  auch  anstrengte,  nichts  mehr  von  deai  alten  Marken 
zu  sehen.  Da  gab  es  keine  lange  Überlegung,  denn  einerseits 
trennten  mich  höclisten  drei  Vierteistond^  vom  Sonnenunter- 
gang, anderseits  konnte  der  Geiser  jeden  Moment  zu  spielen 
aufhören  und  damit  mein  Orientierungsmitbel  vorloien  sein. 
Also  die  Schuhe  herunter  und  durch  die  Bachanne  hindurch ! 
Ich  lief  auf  der  anderen  Seite  des  Ufers  auf  und  ab ;  hier  gab 
es  absolut  keine  Markierung  mehr.  Aber  eüier  der  We;^e  war 
breit  genug,  d;iß  man  ihm  folgen  konnte.  Er  zeigte  deutlich  die 
Spuren  von  Hufen  —  allerdings  von  unbeschlageneii  Hufen. 

Nun  aber  teilte  sich  der  Weg  ia  drei  oder  vier  Varianteu, 
ohne  daß  ich  hätte  sagen  können,  welcher  der  richtige  war. 
Ich  Tersuchte  sie  alle,  aber  sie  führten  sämtlich  in  geringeier 
oder  größerer  Entfemung  zum  Ufer  des  Sees.  Ich  lief  den 
Weg,  den  ich  gekommen,  ein  gutes  St&ck  zurUck.  Es  war  kein 
Zweifel,  ich  hatte  zwar  nirgends  die  richtige  Abzweigung  über- 
sehen, aber  es  gab  ül>erhaupt  keinen  Weg  weiter. 

Nun  wurde  i(  Ii  allerdings  unruhig,  hielt  inne  und  uber- 
legte. Gerade  in  diesem  Augenblicke  machte  die  Sonne  Miene, 
hinter  dem  Kamm  eines  Berges  zu  sinken,  uiid  da  ich  gänz- 
lich durchschwitzt  und  ohne  Oberkleider  war,  fühlte  ich  bereits 
die  Kühle  des  Abends.  In  meiner  Hilf-  und  Ratlosigkeit,  die 
bald  einer  Höllenwut  Platz  machten,  muß  ich  gestehen,  daß  ich 
für  einige  Minuten  aus  Ldbeedcräften  zu  brüllen  anfing.  Nicht 
einmal  ein  Echo  antwortete  mir.  Den  Weg,  den  ich  gekommen, 
zurückzukehren,  war  unmüglich.  Aber  der  Geiser  konnte  doch 
nicht  weiter  entfernt  sein,  als  eine  halbe  Stunde.  Vielleicht 
gelang  es  nur  ohne  Pfad,  meinen  Weg  durch  die  Wildnis  zu 


Digitized  by  Google 


332 


21.  Das  Geisergebiet. 


finden,  wenn  ich  auch  mit  Schrecken  an  den  vielsLündi^en 
Kampf  von  heute  \  oniiitlag  dachte,  den  ich  mit  demselbea 
Dickicht  und  Gestrüpp  hatte  führen  mtiasen,  das  sich  hier 
voifand. 

Ich  sah  nach  dem  Geiser  hinüher«  suchte  mir  auch  im 
Rüdcen  einen  Orientierongspunkt  —  und  dann  vorwärts.  Das 
Terrain  bestand  im  wesentlichen  aus  Sanddünen,  die  sich  durch 

Erosion  in  scharfkantigen  Höhenrücken  mit  tief  eingeschnit- 
tenen Tälern  und  SchUichten  aufgelöst  hatten.  Ich  gab  es  bald 
auf,  meinen  Weg  nach  der  Luftlinie  nehmen  zu  wollen,  indem 
das  Absteigen  in  die  Risse  verhältnismäliig  leicht  war,  .las 
Hinaufklettern  auf  der  anderen  Seite  dafür  schreckliche  IMüho 
verursachte.  Ich  entschloß  mich  daher,  möghchst  auf  dem 
Rücken  dieser  Dünen  zu  bleiben,  nur  mußte  ich  natürlich  um 
so  größere  Aufmeiksamk^t  der  Orientierung  zuwendoi.  War 
ich  zuerst  bergauf,  bergab  gegangen,  so  strebte  ich  jetzt  in 
immer  größeren  Bogen  der  glückseligerweise  stets  vor  mir  auf-  . 
ragenden  Dampfsäule  zu.  So  sehr  ich  mit  Anspannung  aller 
mir  noch  übrig  gebliebener  Kräfte  vorw'ärts  eilte,  konnte 
ich  mich  nicht  darüber  täuschen,  daß  ich  nur  sehr  langsam 
von  der  Stelle  kam.  Also  doch  ein  Biwak  ?  Ohne  Wasser,  ohne 
Unterschlupf  in  einer  kalten  Herbstnacht,  schweißüberströrat 
und  ohne  Oberkleider?  Daß  ich  in  irgend  einem  Winkel  eine 
heiße  Quelle  finden  würde,  schien  mir  bei  der  Art  des  Tenalns 
so  gut  wie  ausgeschlossen.  Aber  ich  konnte  ja  nicht  mehr 
so  weit  entfernt  sein.  Als  ich  daher  bei  meiner  Wanderung 
auf  dem  Rücken  der  Samldünen  bei  einer  kleinen  Überhöhung 
anlangte,  begann  ich  nochmals  aus  Leibeskräften  zu  schreieii, 
ließ  das  maorische  Kuh-i  abwechselnd  auf  ein  echt  steirisches 
Hollaraidrüh  folgen,  um  nach  jedem  Schrei  angespannt  zu 
horchen.  Horch !  war  das  nicht  ein  Pfiff  ?  Ich  schrie  mit  Auf- 
wand aller  Krgfte.  Da  ertönte  auch  ein  leises  Kui  zu  mir 
herüber.  Ich  ging  dem  Rufe  nach,  bis  ich  das  Ende  jenes 
Rüdeens  erreichte,  auf  dem  ich  mich  befand.  Die  Rufe  er- 
schollen näher  und  schienen  jetzt  von  mehreren  Peraonen  zu 
kommen.  Aber  noch  galt  es,  in  ein  Tal  hinunterzusteigen  und 
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auf  der  anderen  Seife  eine  Düne  empomiklettem.  Von  dort 
aus  sah  ich  hereits  meinen  Kutscher,  der  mit  einigen  Leuten 
beisammenstand,  die  mir  zuwinkten,  ab  sie  mich  bemerkten. 

Ich  konnte  aber  vorerst  nicht  weiter,  denn  ich  war  so  ziemlich 
am  Ende  meiner  Kräfte  angelangt  Einer  dor  Männer  kam  zu 
mir  herüber  und  half  mir  die  vier-  bis  fünfhundert  Schritte,  bis 
zu  dem  Punkte,  von  dem  aus  man  mich  beobachtet  hatte.  Die 
Sache  Idärfce  sich  dann  in  der  Weise  auf,  daß  ich  ungefähr 
um  zehn  Minuten  zu  früh  nach  rechts  abgebogen  war  und 
irrtümlicherweise  einen  Aufs^ierweg  gewählt  hatte,  der  schließ- 
lich in  eine  Fährte  wilderPferde  überging.  Mein  Kutscher 
hatte  geargwohnt,  ich  sei  vielleicht  direkt  nach  Rotorua  zurück- 
gegangen und  habe  ihn  beim  Waimongageiser  sitzen  gelassen. 
Als  nun  die  Dunkelheit  hereinbrach,  habe  er  angcspamit  und 
sei  bereits  weggefahren.  Sowie  er  aber  die  Höhe  eines  Rückens 
erreichte,  hörte  er  meine  Rufe,  die  ich  von  meinem  ebenfalls 
erhöhten  Standpuj^kte  erscliallen  ließ.  Ich  glaube  iiiclit,  daß 
ich  ohne  diesen  Zufall  die  Ilütto  trotz  ihrer  Nähe  gefunden  hätte, 
sondern  ich  wäre  jedenfalls  infolge  der  Dunkelheit  imd  der 
Besorgnis^  in  den  Abgrund  des  Waimongageisers,  der  später* 
hin  nicht  mehr  spielte,  zu  stürzen,  dort  sitzen  geblieben,  wo 
sich  mir  kein  Ausweg  mehr  zu  bieten  schien. 

Wenn  solche  Abenteuer  glücklich  ausgehen,  wie  im  vor- 
liegenden Fall,  ist  es  ja  recht  schün.  Leider  nehmen  sie  manch- 
mal eine  andere  Wendunrr  und  ich  weiß  nicht,  wie  ich  ohne 
Oberkleider  und  ohne  Feuer  die  kühle  iSacht  überstanden  hätte. 
Nrir>idem  ich  mich  gestärkt  und  etwas  erholt,  wurde  die  Rück- 
fahrt angetreten. 

Es  herrschte  nun  ToUkommene  Dunkelheit,  da  der  Mond 
noch  nicht  aufgegangen  war.  Der  Weg,  den  wir  zurücklegen 
muBten,  war  aber  gar  nicht  so  ohne.  Man  hatte  ihn  nur  sehr 
flüchtig  angelegt  und  der  Kutscher  erklärte,  er  könne  sich 
eigentlich  nur  auf  den  Instinkt  des  Pferdes  verlassen,  denn 
wir  sahen  beide  vom  Wege  so  gut  wie  gar  nichts.  Der  Kutscher 
wußte  nur,  daß  es  an  steilen  Böschungen  entlang  ging.  Wir 
langten  <^e  Unfall  im  Tale  an  und  hatten  schUeßlich  ein  präch- 
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tige  Mondscheinfahrt  nach  Hause.  Knapp  vor  Wakarewarewa 
pasBiertea  wir  eine  Schlacht,  die  nach  dem  Bache  zu  in  einer 
ungemein  steiten  B(tad»mg  ah&el^  <^uie  daß  es  nach  dieser 
Seite  hin  eine  Bairiere  gab.  An  dieser  Stelle  bdiaaptete  der 
Kutscher,  sei  in  einer  dnidtei  Nacht  eine  vieispännige  Coach 
hinuntergestürzt,  wobei  sich  merfcwfiidigerweise  nur  einige 
Pferde  zu  Tode  stürzLen,  während  die  Personen  unve«rlelzL 
blieben. 

Da  wir  erst  nach  zehn  Uhr  im  Hotel  einlangten»  und  die 
Küche  dort  längst  gespeirt  war,  gab  es  zur  Abwechslung  wieder 
nur  eine  Schale  Tee  und  ein  paar  Cakes,  die  ich  aber  im  Ge- 
danken  an  das  Biwak,  dem  ich  so  glücklich  entronnen,  ohne 

Murren  verzehrte. 

Am  anderen  Morgen  ward  mir  bei  Präsenti^nmg  der  Rech- 
nung noch  eine  anders  Überraschung  zuteil.  Ich  hatte  zwei 
kleine  Kdrbchen,  Arbeiten  von  Maorifrauen,  im  Hotel  zurück- 
gelassen. Obwohl  bei  d^  vorgerückten  Saison  hdchstens  ein 
Viertel  der  Zimmer  besetzt  war,  betrachtete  man  freundlicher- 
weise den  Umstand,  daß  ich  jenen  Gegenstand  zurückgelasse-n, 
als  einen  Beweis  dafür,  daß  ich  das  Zimmer  belegte,  um  mir 
dasselbe  für  meine  Rückkehr  zu  sichern.  Das  war  zu  Zeiten 
der  Hochsaison  vielleicht  sogar  als  ein  Akt  hebens würdiger 
Fürsorge  anzusehen^  obwohl  man  sich  ^ne  solche  JUehens- 
würdigkeit  ganz  gut  bezahlen  he&.  Aber  zu  Zeiten,  wo  das 
Hotel  derart  leer  stand»  glaubte  ich  berechtigt  zu  sein,  mir  eine 
solche  „Fürsorge"  nicht  ruhig  gefallen  zu  lassen.  Ich  konnte 
mich  aber  ärgern  und  schimpfen,  so  viel  ich  wollte,  ich  mußte 
trutz  meiner  AbwcsenheiL  die  zwei  Tage  Hotel  bezahlen.  Ich 
glaube  aber  nicht,  daß  ein  derartiges  Vorgehen  dazu  ann^tan 
ist,  dem  Touristenverkehr  in  Neuseeland  besonders  zu  nützen. 
So  fand  mein  Ausilug  nach  dem  Ueisergebiet  einen  nicht  ge- 
rade schönen  Abschluß. 

In  Auckland  angelangt,  hatte  ich  mich*  mit  meinen  All- 
heiten auf  das  Höchste  zu  beeilen,  um  dieselben  vor  Abgang 
der  „Manapouri",  die  mich  nach  den  Südseeinsein  bringen 
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sollte,  za  beendigen.  Endlich  wam  die  letzten  Informationen 
eingezogen  und  die  letzten  Muster  gepackt. 


22.  Die  NeuseeläJider. 

(Günstiges  Klima  von  Neuseeland.  —  Gegensätze  seiner  Landschaft.  — 
Geschichte  der  EDtüeckung.  —  Einwanderuag  der  Maons.  —  Ihr  Kom- 
munismus und  andere  Eigenheiten.  —  Dekorativer  Sinn.  —  Vorliehe  für 
echten  Sohmack.  —  Weilte  Bevölkerung.  —  Charakterislerang  der  Ein- 
wanderer. —  Dnröhsehnitts- Einkommen.  —  Hoher  Standard  des  Ar- 
beiters. —  Mangel  an  Gro0kapital.  ^  Kinderersiehong  und  Elementar^ 
bildung.  —  Nenseeland  als  Paradies  des  Arbeiters.) 

Es  geht  wohl  schon  aus  den  die  Reise  beschreibenden  Ab- 
schnitten hon^or,  daß  Neuseeland  mit  Recht  als  eni  herrliches 
Land  bezeichnet  wird.  Nicht  leiclil  wird  sich  ein  Gebiet  finden 
lassen,  welches  sich  in  klimatischer  Beziehung  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  ganzen  Terrain-  und  Bodenverhältnisse  besser 
fOr  die  Niederlassung  des  Europäers  ^gnete  als  diese  eng- 
lische Kolonie.  Hier  kennt  nuin  die  klünatischen  Krisen  nicht, 
welche  in  Gestalt  jahrelanger  Dürrepedoden  das  unter  ungefähr 
gleicher  Breite  liegende  südöstUche  Australien  so  sehr  in 
seiner  konstanten  Entwicklung  hemmen.  Das  Meer  schützt  das 
Land  vor  einom  rauhen  Winter,  die  Crebirge  vor  allzu  großer 
Hitze  im  Sommer,  entsprechende  Regenmengefi  gewährleistend. 
So  kommt  es,  daß  das  Land  so  reich  an  saftigen  Wiesen  ist, 
die  teils  an  jene  Englands,  teüs  an  die  grünen  Matten  der  Alpen 
erinnern.  IHe  günstigen  klimatischen  Veriiältnisse  erklären  es 
vor  allem,  daß  man  in  Neuseeland  im  Durchschnitte  mehr 
Vieh  per  H^Etar  auf  dem  Wiesenlande  halten  und  mehr  Ertrag 
aus  dem  Anbau  von  Körnerfrüchten  ziehen  kann  als  z.  B.  in 
Australien.  Es  ist  daher  in  Neuseeland  eine  intensivere  Land- 
wirtschaft möglieh  als  z.  B.  in  Neu^udwales,  in  weiterer  Folge 
eine  dichtere  Besiedlung  als  dort.  Das  Land  kann  aber  nicht 
nur  als  gesund  und  ertragfähig,  sondern  auch  als  ungenu'in 
schön  bezeichnet  weiden.  Wenn  es  nicht  so  sehr  außerhalb 
der  gewöhnlichen  Routen  des  Welt-  und  Reisevericehres  läge. 
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müBte  jährlich  eine  ganz  andere  Zahl  von  Touristeii  kommea, 
um  seine  Herrlichkeiten  nnd  Wunder  zu  geniefien  und  zu  be- 
staunen. 

Hierher  gehören  die  Sunde^  Seen  und  Alpenberge  des 
Südens,  der  herrliche  Gebirgswald,  die  grotesken  Felsfonna- 

tionen,  intfressanten  Wasserläufe  und  Waldschluchteii  der 
Buller-  un<I  Otiragorge. 

Welch  lebhaften  (legensatz  hierzu  bilden  nicht  die  zahl- 
losen Geiser,  heißen  Quellen,  warmen  Bäche,  Morastkrater, 
die  sonstigen  Tulkanischen  Formationen  \md  farbenprächÜgea 
eruptiven  Ablagerungen  der  Nordinsel.  Am  Gestade  des  aus- 
gedehnten  und  so  eigeDartigen  Sees  Taupo  erheben  sich  die 
schneebedeckten  Zinnen  der  Vulkangruppe  Ruapehu.  Die 
malerischen  Häfen  von  Auckland  und  Dunedin,  der  eigenartige 
Reiz  des  Flusses  Wanganui,  der,  von  senkrechten  Felswänden 
eingeengt,  durcli  ein  einsames,  aber  an  Busch-  und  Farn- 
Vegetation  überreiches  Gebiet  dem  Meere  zuströmt :  alles  dies 
gehört  in  seiner  Mannigfaltigkeit  und  Eigenart  zn  den  Wundem 
und  Herrlichkeiten  der  Welt  und  verdiente  mehr  die  Auünerk- 
samkeit  seiner  eigenen  Bewohner  wie  derer,  wdche  um  neuer 
und  mächtiger  Eindrücke  willen  große  H^sen  unternehmen 
können. 

Es  ist  bezeichnend,  daß  die  Holländer  zwar  Neuseeland 

entdeckten,  daß  aber  das  damalige  Entwicklungsstadium  der 

Schiiiahil,  ihre  Schwierigkeit  und  Gefahr  die  in  <^einäßigteu 
Zonen  und  so  auch  ui  Neuseeland  zu  erwartenden  Produkte 
zu  geiingwertiiz  ersclieinen  ließen,  als  daß  Tasman  (1642)  z.  B. 
in  Neuseeland  gelandet  wäre. 

Kapitän  Cook  dagegen,  der  einer  so  viel  späteren  Zeit 
angehörend,  auch  ganz  andere  Kolonisationsideen  vertrat,  be- 
suchte das  Land  fünfmal  und  hißte  hier  1770  die  englische 
Flagge.  Aber  auch  jetzt  noch  war  die  Z&t  für  eine  Besiedhmg 
dieses  Gebietes  nicht  gekommen.  Um  die  Wende  des  vorigen 
Jahrhunderti>  maciite  wohl  Frankreich  wiederliolte  Versuche, 
in  Neuseeland  Fuß  zn  fassen,  für  das  England  damals  wenig 
Interesse  zeigte,  da  ihm  die  Kolonisierung  Australiens  näher- 
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lag.  Der  Besitz  NeuseelaiidB  wSie  ata  Stfttzpunfct  und  Zeatnim 
der  heutigen  franz^iscben  BeeitzongeD,  von  Neu-Kaledonien 

üiid  Tahiti  von  großer  Wichtigkeit  gewesen.  Die  Veriiältjnsse 
naJirnori  aber  aino  andere  Entwicklung,  indem,  gestützt  auf  den 
austialisclicii  Besitz  Englands,  vom  Jahre  1840  ab  groOo  eng- 
lische Auswandererkompagnien  ansehnliche  Koionistenscharen 
nach  Neuseeland  brachten.  Auch  wuide  mit  dem  Vertrage 
Toa  Waitangi  durch  das  Venprechen«  den  Toa  den  Ein- 
gehonten  ümegehabteii  Grundbesitz  zu  respektieireii,  die  An- 
exkennung  der  engliscfaieii  Sofavedüütät  aeiteiiB  der  Maori- 
Häuptlinge  erzielt  Land  sollte  in  Ziüninft  nur  durch  königliche 
Bevollmächtigte  mit  Zustimmung  der  Häuptlinge  erworben  wer- 
den können.  Da  die  Maon  vorzii glich  auf  der  Nordiiisei  woliiiten 
(in  einer  Starke  von  ungefähr  lÜO.OOOy,  die  geschlossene  Ein- 
wanderung sich  aber  nach  dem  kühleren  Süden  wandte,  wurden 
offene  Feindseligkeiten  für  die  erste  Zeit  verhindert  Aber 
schon  im  Jahre  1843  begannen  die  Kämpfe,  in  welchen  die 
Haoris  trotz  aller  X^feikeit  vergeibei»  ihien  Besitz  gegen  den 
Landhunger  der  weißen  Einwanderer  zu  v^wteidigea  trachteieiL 
Es  kam  zu  fortwährenden  Kriegen,  welche  erat  1868  (mit  einem 
kurzen  Nachspiel  1881)  damit  endeten,  daß  die  Maoris  zurück- 
ge<Jräiigt  wurden,  und  ihre  Zahl  allinälilicii  aul  miid  40.000 
sanL  Dieselbe  ist  jedoch  in  letzter  Zeit  etwas  gestiegen,  näm- 
lich von  H9.8Ö4  im  Jahre  1896  auf  43.101  im  Jahre  1901.  Wohl 
betrachtet  eine  kleine  Partei  unter  den  Maoris  einen 
der  Häuptlinge  als  ihren  König,  doch  ist  jetzt,  wo  ge- 
regelte Verhältnisse  eingetreten  sind  und  alle  Streitig^eitea  be- 
treffend den  Landbesitz  yod,  EingeboreDen  vor  einem  Speziai- 
geriehtshol  ausgetragen  weiden  und  die  Übermacht  der  Weißen 
zu  gmß  ist,  irgend  ein  Auflehne  der  Maori  mit  Waffengewalt 
nicht  mehr  zu  besorgen.  Dio  jetzige  Generation  hat  sich  auch 
schon  zu  sehr  an  die  Herrschaft  ihrer  einstigen  Feinde  ge- 
wöhnt, weiche  übrigens  so  ziemlich  all  das  Land  iunehaben, 
das  ihnen  begehrenswert  erschien. 

Welch  eigenaitigee  Volk  dio  Maori  sindl  £a  wird  dem 
Besucher  eist  dann  möglich  sie  ganz  zu  Tmtehen,  wenn  er 

Piitor,  Dwh  SiMriw  iiMh  ter  Hirn».  S2 
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ihre  braunen  Stammesgenoeseii,  die  Bewohner  der  Südsee^ 
inseln  in  den  Tropen,  die  Tonganeseo,  Saimwner  and  Fidschi- 
insvlaner  gesehen  nnd  ihie  Lebensweise  tarnen  gelernt  hat. 
Unter  jenem  tropischen  Klima  haben  sich  die  sonderttarai 

Nationaleigenschaften  entwickelt,  wie  sie  im  wesentlichen  alle 
Vertreter  der  braunen  Rasse  charakterisieren.  Während  aller- 
dings für  die  Südsoeinsulaner  unter  den  so  abnorm  günstigen 
Lebensverhältnissen  wenig  Grund  vorlag,  daß  sie  —  selbst 
nicht  durch  den  Einfluß  der  Weißen  —  zur  weseixtiichea  Ande- 
ning  ihrer  Lebensweise  oder  Sitten  veranlaßt  wurden,  soUte 
man  erwarten,  daß  bei  den  liiM>ri8  seit  der  Zeit  ihrer  vor 
600 — 700  Jahren  erfolgten  Einwanderung  nach  Neuseeland  in- 
folge der  dortigen  ungünstigeien*)  klimatischen  Verhiltnisse  und. 
der  engen  B^rQhrong  mit  eioropäischer  Kultur  längst  eine  grOnd- 
liehe  Wandlung  des  Volks  Charakters  und  der  Sitten  eingetreten 
sei.  Der  jahrhundertelange  Aufenthalt  ui  einem  Lande,  wo  keine 
tropische  oder  subtropische  Vegetation  existiert,  welche  für 
die  Deckung  der  meisten  Lebensbedürfnisse  olme  Bearbeitung 
sorgt,  hätte  eigentlich  die  Lebensanschauungen  dieser  tropi- 
schen Basse  gründlich  ändern  und  diee^be  unter  dem  £in< 
flusse  des  kühleren  Klimas  in  ein  nach  Expansion  und  Ent- 
wicklung strebendes  Volk  umwandefai  mteen. 

Bas  ist  aber  augenscheinlich  nicht  der  Fall;  abgesehen, 
davon,  daß  auch  Neuseeland  unter  jene  Gebiete  gehört,  wo 
das  Klima/  wenn  auch  kein  tropisches,  so  doch  ein  gemäßigtes 
nnd  mildes  ist,  die  Natur  auf  Grund  (U-r  vorhandenen  Fnicht- 
barkcit  ohne  Forderung  von  viel  Arbeit  willig  ausreiclienden 
Ertrag  gewährt,  braucht  es  eben  länger  als  700 — 800  Jahre 
und  anderer  Umstände,  um  die  Charaktereigenschaften  einer 
Rasse  gnindlegend  sa  beeinflussen.  Obngens  daif  nicht  außer 
acht  gelassen  werden,  daß,  solange  der  Maori  Herr  im  Lande 
war,  er  die  besten  IMe  des  Landes,  d.  i.  die  Niederungen 
am  Meere  beeaß,  zumeist  Jagd  und  Fischfang  betrieb,  femer, 
daß  das  Gros  der  Maoris  immer  auf  der  wärmeren  Kurdinsel 

*)  Der  Süden  und  das  Innere  des  Landes  weist  sogar  demlich 
kalte  Winter  auf. 
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und  nur  ein  ganz  geringer  Prozentsatz  auf  der  südlichen  Halb- 
insel lebte  und  noch  kbt  (1901  40.000  gegen  2000). 

Die  wichtigsten  Charaictereigenschaften,  die  tei  Maori 

als  eng  verwandt  mit  seinen  Stammesgefiossen  auf  den  sonnigen 
Südseeinseln  erkennen  lassen,  sind  seine  patiiarchalisclie 
Lebensweise  in  der  Familie,  die  Abgrenzung  in  kleine  6Laiuines- 
gruppen,  seine  Neigung  zum  Kommunismus  im  Kreise  der  Ver- 
wandtschaft, seine  entschiedene  Abneigung  gegen  körperliche 
Arbeit  und  gleichzeitige  Genügsamkeit  mit  dem«  was  ohne 
regelrechte  Arbeit  und  Mühsal«  wie  sie  z.  B.  der  normale  Adoer^ 
ban  mit  sich  bringt»  gewonnen  werden  kann.  Wenn  em  sich 
dagegen  um  Spiel  oder  Kampf  handelt»  scheut  der  Maori  An- 
strengungen nicht  Man  föhrt  z.  B.  im  Takte  zu  gleichnis- 
reichen,  teilweise  leidenschaftlichen  Liedern  ui  unermüdlicher 
Folge  stundenlange  Tänze  auf,  wobei  man  dasselbe  Interesse 
imd  Talent  für  gleichzeitige,  parallolo  IJcwei^uugen  an  den  Tag 
legt  wie  in  der  Südsee.  Außer  im  Tanze  und  in  der  Tanz- 
gymnastik konzentrierte  sich  früher  alle  überochüssige  Kraft 
und  alles  Interesse  in  der  liebe  fOr  den  Kamp^  der  dem 
Maori  wie  dem  Südseeinaulaner  gleicbsam  ein  Fest  und  kein 
Schrecknis  war.  Namentlich  der  eistere  ging  in  der  liebe 
für  Kampf  und  Krieg  so  weit,  daß  er  ihn  mehr  wie  m.  blutiges 
Turnier  mit  möglichstem  Ausschluli  gemeiner  List  und  höchst 
merkwürdiger  Ritterlichkeit  führte. 

Was  nun  an  dieser  Stelle  Wichtigkeit  besitzt,  sind  die 
eigentünüichen  Anforderungen,  welche  der  Maori,  ganz  analog 
wie  der  Polynesier,  im  engeren  Sinne  an  die  Ausstattung  der 
Kleidung  und  des  Schmuckes  stellt,  die  wieder  ganz  mit 
den  Ideen  auf  Tonga»  Samoa  und  Fidschi  übewwitfitimmen. 
Die  Vertreter  der  braunen  Rasse  sind  derart  intelligent,  dafi  ihr 
Leben  in  der  Natur  sich  nicht  ah  ein  will-  und  überzeugungs- 
loses Vegetieren  darstellt,  sondern  daß  sie  ganz  gut  fühlen,  daß 
sie  bei  ihrer  angeborenen  Genügsanikeit  und  Einfachheit 
leichter  Zufrif^lenheit  finden  als  der  weiße  Eindringling,  der 
nicht  schafft  wie  sie,  um  zu  leben,  sondern  um  zu  besitzen, 
und  der  seine  Zeit  nach  ihrer  Anschauung  unnüts  und  un- 
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wtMig  Tenchwendet.  Sie  sind  dalier  in  gewissem  Sime  stok 
auf  das,  was  ihnen  der  weiße  K<don]st  als  Fanlhdt  vorwiift 

Andere  steht  es  aber  mit  der  Verfertigung  von  Schnrackgegea- 
standen.  Hier  wird  die  Arbeit  oder  die  den  Maoris  bekannte 
Seltenheit  eines  Artikels  doppelt  hoch  geschätzt,  gerade 
wie  bei  uns.  Es  ist  die  Arbeit  als  solche,  di^  mühevolle 
Oberwindung  der  Bearbeitungsschwiehgkeitea  eines  wider- 
spenstigen Mateiiales  trotz  der  (früher  verwendete)  ungenügen- 
den Bearbeitnngsmittel,  was  dem  Stüdce  den  hoben  Wert  ver- 
leiht Bei  Granstein  und  gewissen  FedeiBorten  tritt  noch  die 
Schätsong  der  Seltenheit  des  Hatoiiaks  hinzu.  Die  Buntheit 
irgend  eines  angebotenen  ArtiMs  wird  den  Maori  nicht  in 
seinen  seit  Jahrhunderten  gebildeten  Geschmacks  begriffen  irre- 
machen. Ihm  imjxunert  das  Fremdo  viel  weniger  als  dem 
Weißen,  sonst  wünlr  er  ja  leichter  und  schneller  von  ihm 
lernen  und  Ackerbauer  geworden  sein.  Das  Fremde  erfüllt 
ihn  höchstens  mit  lüißtrauen.  Hierzu  konunt  noch,  daß  der 
Maorii  der  in  manchen  Teilen  auch  heate  noch  Tauschgeschftfla 
betreibt^  in  dem  Schmudcgegenstande  nach  alten  Stammes- 
anschauungen  einen  bleibenden  Wertgegenstand  besitzen  will, 
wie  ihn  Seltenheit  des  Materiales  und  Schwim^ceit  der  Be- 
arbeitung  gewährleisten.  Wie  der  braune  Südseeinsulaner  daher 
die  ganz  unscheinbaren  Kränze  aus  geschliffenen  Muscheinngen 
ofler  Delphinzälnien  aufs  höchstt>  schätzt,  so  zieht  der  Maori 
cm  roh  bearbeitetes  Stück  Grünstein  oder  eme  schwarze  Tui- 
ieder  einem  noch  so  hübsch  ausgestatteten  Schmudostück  aus 
vergoldetem  Packfong  oder  Bronze  mit  Similisteinen  oder  Glas- 
perien  vor.  Es  besteht  daher  in  dieser  Beziehung  so  gut  wie 
gar  keine  Chance  für  den  Absatz  Wiener  oder  Gablonzer  Er- 
zeugnisse der  Imitationsschmuddndustrie.  Nur  echter  Gold- 
schmuck, an  dessen  Materialwert  man  eben  glauben  gelenit» 
findet  Absatz.  Wenn  sich  die  lüindler  in  Neuseeland  und 
auf  den  Südseeinseln  systematisch  von  Anfang  an  mit  der 
Einführung  von  Imitationsartikeln  beschäftigt  hätten,  würden 
sich  Vertreter  der  braunen  Rasse  vielleicht  eines  andeim 
(besseren?)  haben  beft^uen  lassen»  wie  sie  ja  dmualen,  wohl 
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nur  der  Anpreisung  der  Verkäufer  folgend,  alle  Arten  bunter 
Kattune  und  i  iaiielle  für  ihre  Kleider  kauleii,  der  Haiidler, 
der  rasch  Geld  verdienen  wollte,  sah  eben  mehr  Gewinn  in 
dem  vermehrten  Absätze  der  leicht  in  Mengen  verkäuflichen 
TextiUeu  als  in  dea  weit  mehr  Zeit  beanspruchendtti  und 
weniger  in  die  Masse  gehenden  Sdunuckgalanterien. 

Wie  sehr  die  charaktenstischeii  natioiialea  Eigepschaftea 
mit  dem  Wesen  der  Maoris  Terwachflen  sind,  geht  IlbzigeiDS 
danms  hervor,  daß  selbst  jene^  welche  jung  auf  eagUsche 
Schulen  geschickt  wurden  und  sich  dort  durch  Talent  und 
SLrebsaiiikcil  auszeichneten,  in  der  Ilegtii  iuUd  wieder  dieAlaori- 
gewohnheiten  annehmeai.  sobald  sie  zurückkehren  und  unter 
ihren  Stammes  genossen  leben.  Den  verhältnismäßig  größbeffi 
Einfluß  übte  die  weiße  Ziviii8atk>n  auf  die  Kleidung  der  Maoris 
aus,  indem  sie  zwar  noch  immer  gewiflse  grelle  Farben  lieben, 
aber  doch  durchwegs  Eraeugnisee  der  modernen  Giofiindustrie 
tragen.  Mit  dem  schwindenden  kiteresse  für  den  Krieg  hat 
auch  die  Sitte  des  T&towiersns  der  Geeichter  aufgehört,  worin 
die  Maorikrieger  AußerordenUiches  leisteten.  Doch  sieht  man 
heute  noch  viele  ]\m^'  Fraiuu  nnl  tätowierten  Oberlippen, 
dem  Abzeichen  ihrer  Frau<  ii  würde. 

Wenden  wir  uns  nunmtiir  einer  Charakterisierung  der 
weißen  Einwohnerschaft  Neuseelands  zu. 

Es  ist  zunächst  feetzustelien»  daß  der  wichtigste  Teil  der 
englischen  Einwanderang  unter  dem  Schutze  der  oberwähnten 
halbolfiudellen  Auswanderer-  und  Landgesdlschaflen  erfolgte» 
wobei  jeder  der  Kolonisten  mindeeteiiB  über  ein  Kapital  fon 
900Q  Klonen  verfügen  mußte.  Die  ersten  Einwanderer  verfügten 
aber  in  der  Regel  über  weit  größere  Kapitalien  als  3000  Kronen, 
waren  gut  bemittelt,  viele  von  ihnen,  welche  zu  einem  guten 
Teile  jüngere  (daher  titellose)  Söhne  vornehmer  englischer  Fa- 
mihen  waren,  sogar  wohlhabend. 

Eine  Reihe  von  Einwanderern  kaufte,  ähnlich  wie  in 
Aostralien«  bis  za  20.000  ha  und  mehr  Terrain.*)  Da  der  Maori 

*)  Mao  zählte  1896  Doch  folgenden  Grofigrundbesitz: 
Hit  400—  8.000hs  2887  QQter, 
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so  gut  wie  nicht  zur  Lohnarbeit  m  haben  war,  ao  mnfite 

der  einwandernde  kleinere  Farmer  zu  einem  großen  Teile  Feld- 
arbeiten selbst  verrichten,  während  der  eingewanderte  Arbeiter 
gute  Aufnahme  und  von  Anfang  an  viel  bessere  Bezahlung 
als  in  der  Heimat  fand.  Es  war  vor  allem  der  Mangel  an  ge- 
nügendem Arbeitspersonal,  welcher  es  bewirkte,  daß  man  sich 
in  der  ersten  Zeit  ungleich  mehr  mit  der  Weidewirtschaft 
als  mit  dem  Ackerbau  beschSftigtek  So  begann  man  den  kon- 
sequenten Kampf  gegen  den  Urwald  und  den  ttaori.  Es  zeigte 
sich  gar  bald,  daß  zwischen  Mensch,  Tier*  und  Pflanseoieich 
in  Neuseeland  so  etwas  wie  ein  innerer  Zusammenhang  be- 
stand, und  daß  die  Kolonisieruiigstätigkeit  der  Weißen  auf 
das  Autochthone  emen  vernichtende  Einfluß  ausübte.  "Wie 
der  Mann  weniger  dem  Schw^erto  der  K roherer,  sondern  um 
so  sicherer  dem  Einflüsse  von  ihm  angenommene  schlechter 
Sitten  und  eingeschleppter  Krankheiten  unterlag,  so  weit- 
schwanden  die  eigenartigen  Neuseelflnder  Gräser,  wo  eoio- 
pSisehes  Gras  gesät  wurde,  so  gingen  die  Urwaldbäume  ein, 
sobald  man  auch  nur  teilweise  das  Unterholz  rodete  oder 
gar  englische  Bäume  pflanzte.  Die  Eindringlinge  schienen 
ihnen  die  richtige  Nahrung  zu  entziehen.  Mit  dem  Urwaide 
verschwanden  aber  in  den  betreffejideu  (iegcnden  einige  der 
typischen  Vogelarten,  von  denen  die  flügellosen,  entfernten 
Abarten  des  einst  hier  lebenden  Eiesenvogels  „Moa*'  besonders 
bekannt  sind. 

In  der  jungen  Kolonie  entwickelten  sich  naturgemäß  der 
Handel  und  gewisse  Gewerbe  zuerst,  dann  gar  bald  auch  die 
Industrie,  welche  nunmehr  auch  solche  Einwanderer,  welche 
den  wenig  bemittelten  Klassen  anfnehdrten,  durch  Angebot  von 

Verdienst  zur  Emwanderung  lu  größerer  Zahl  veraiilaüte.  Da 
die  Reise  von  England  vor  25  Jahren  überaus  langwierig  und 
der  Verkehr  sehr  wenig  entwick^t  war,  gingen  nur  unter- 


mit  2.000—  4.000 
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nehnmide,  tOelitige  und  geflunde  Ekmento  nach'  Neoseeland. 

Die  Löhne  waren  dalier  auch  auf  dem  Gebiete  der  hidusLne 
von  Anfang  an  verhältnismäßig  hohe.  Da  der  Maori  alle  Arbeit 
haßte,  welche  die  I)eckuii<:  der  unmittelbaren  Bedürfnisse  tiber- 
schritt, trat  er  nicht  als  Konkunent  auf.  Als  sich  infolge  des 
Anwachsens  der  Bevölkerung  der  Bedarf,  infolge  der  gededh- 
lichen  latwicklung  der  Landwirtschait  die  Kaufkraft  und  auf 
Grund  der  Schutzzölle  die  iadostri^e  Prodidctioa  steigerte, 
nahm  swar  die  Zahl  der  Arbeiterschaft,  aher  auch  die  H5he 
der  Ldhne  zu. 

Ohne  Zweifel  hat  auch  der  Goldminenbetrieb  und  die 
Goki^pÄberei  die  Höhe  der  Löhne  beeinflußt 

Im  Jahre  1873  fielen  zwar  die  Löhne  infalge  schlechter 
Zeiten  auf  sechs  Kronen  pro  Tag,  stiegen  aber  bis  1885  in- 
folge der  überraschenden  Entwicklung  der  Gefrierindustrien 

und  ihres  Exportes  auf  zirka  1  Krone  20  Heller  die  Stunde. 

Die  Wochenlöhnuug  des  besserea  Arbeiters  beträgt  60 
bis  '^2  Kronen,  was  ihm  in  den  meisten  Fällen  ermöglicht, 
in  U — 20  Jahren  in  den  Besita  emes  eigenen  Hauses  zu  ge^ 
langen  mid  sich  im  Gefolge  hiervon  fOr  einen  gewissen  Kom- 
fort SU  interessieren.  Jedem  Besucher  Neuseelands  muB  auf- 
fallex],  nicht  nur  jedermann  gut  gekleidet  zu  s^en,  sondern 
auch  —  die  Alaongebiete  ausgenoimnoii  —  keinem  BvLlier  zu 
begegnen. 

Da  der  beschränkte  Bedarf,  das  beschränkte  Arbeiter- 
angek>t,  die  hohen  Löhne  und  die  eigenartigen,  weitgehenden 
Arbeiterschutzgesetze  nur  den  Bestand  einer  limitierten  Zahl 
Ton  Fabrikationsbranchen  und  auch  Ton  Fabriken  tlherhanpt 
gestatten,  drftckt  sich  die  Zunahme  des  Einkommens  der  Be* 
▼Ölkerung am  prägnantesten  in  den  Importen  aus.  Dieeelben 
stiegen  von  1894  bis  1900  (ausschließlich  Bargeld)  für  den 
Kopf  von  211  Kronen  auf  3ö0  Kronen,  demnach  um  70o/o. 

Statistische  Untersuchungen  im  Jahre  1894  stellten  die 
Cmnten  Kosten  der  Lebenshaitang  in  Neuseriand  mit  S47 
Kmcen  für  den  Kopf  in  Rechnung,  welcbe  nach  MulhaUs  Dictio- 
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nary  of  Statistic«  fGr  AiBtialien  auf  704  Kronen,  ffir  die  Vei^ 
einigten  Staaten  auf  787  Kranen,  fOr  England  auf  713  Kconett» 

für  Österreich  auf  341  Kronen  geschätzt  werden. 

Von  diesen  durchschnittlichen  (Jes^lInUi^sL^^bl  n  von  ruiid 
850  Kronen  gingen  alsu  im  Jahre  1900  pro  Kopf  350  Kronen 
für  importierte  Waren  ins  Ausland. 

Der  hohe  Standard  des  Arbeiters,  nicht  nur  d&r  Ein- 
ilafi  der  Arbeiterführer  und  Unions  bringt  zonächst  ein  weit- 
gehendes demc^ratiflchea  Selbstbewußtsein  zor  Entwitklong. 
Leider  zeigt  es  sich,  daß  sicti  die  Arheiteischaft  nnnme^,  wo 
Arbeitszeit  und  Ldmfragc  geregelt,  die  Konbinenz  der  leim- 
arbeit  abgeschafft  ist,  zum  Schaden  der  IndnstriiOen, 
gestützt  auf  den  Uniüinüinujs,  über  dio  Intensität  der 
Arbeitsleistung  verständigt.  Die  Arbeitgeber  klagen  närrlich 
allgemein  (man  vergleiche  z.  B.  den  offiziellen  Bericht  der  iliiien- 
verwaltung  von  Wellington),  daß  sie  seit  drei  bis  vier  Jaaren 
aus  der  Arbeit  ihrer  Leute  ein  inuner  geringeree  Resultat  er 
zielen,  daß  sich  daher  auch  die  neuesten  Maschinen  licht 
entsprechend  bezahlt  machten.  Man  kann  eben  auch  hiei  den 
alten  ErEahrungsaatz  verwirklicht  sehen,  daß  der  Mensch  lelbst 
die  günstigsten  Erwerbsbedingungen  nicht  mehr  schätz*^  so- 
bald er  sie  wirklich  errungen  und  sich  an  sie  gewöhnt  hat. 
Mit  dem  verminderten  Drucke  von  außen  läßt 
auch  n  a  t  u  r  g  e  in  ä  ß  die  A  r  b  e  i  t  s  cue  r  g  i  o  nach  Bei 
der  Abgeschlossenheit  des  Landes,  dem  genngeren  Zulusse 
an  Arbeitskräften  (1900  kamen  rund  1831  Personen  melr  an 
als  abreisten)  tritt  eine  Beeinflussung  des  Arbeitsmarki«  von 
außen  nicht  ein.  Kann  man  unter  solchen  UmstfindeL  an- 
nehmen, daß  der  Staat  als  Produz«[it  eifolgieicher  arbeiten 
würde  als  der  private  Untemdmier,  trotzdem  der  erste»  in 
Neuseeland  immer  mehr  Funktionen  des  Privatuntemehnera 
in  eigene  Regie  nimmt?  Gerade  die  Verhältnisse  in  Neuseeland, 
wo  die  ArbciterschalL  offenbar  beslrcbt  ist,  ihren  Regiermgs- 
einfluß  zur  Erlangung  von  Vorteilen  zu  benützen,  die  Listen 
aber  dem  Farmer  und  IndustrieUen  zuschieben  möchte,  letireo, 
daß  in  Arbeiterdemokratien  ausgesprochene  staatssoziale  ljnte^ 
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nehmungen  mehr  oder  weniger  nur  zu  Versorgung^anstalten 
der  Arbeiter  dienen. 

Während  unter  der  Arbeiterschaft  das  Interesse  für  ge- 
nossenschaftliche Unternehmungen  ein  überaus  geringes  ist, 
zeigt  sich  auf  der  Seite  der  kleinen  Unternehmer,  namentlich 
der  Farmer,  gerade  das  Gregenteil:  die  genonecuschaftlichea 
Botter-  und  GeMerwerke  (weiche  späterhin  eingehend  ge- 
schildeii  werden),  ihve  gvoßen,  kaafm&nniBcheBt  Aaaosaar 
tkmen  (Fanners  Cooperativ  Association  in  Chnstchuich 
mit  eigener  Bank,  die  Canterbury  Farmers  Cooperativ  Asso- 
ciaüoii  Iii  TiJiiaru)  scheinen  doch  wohl  daxzutun,  daß 
dem  privaten  Untemeinnungsgeiste  so  viel  mehr  produk- 
tive Si  liaffenskraft  innewohnt,  als  selbst  einer  wohlorgani- 
sierten Arbeiterschaft  mit  all  ihrem  poHÜBcben  Einflüsse. 
Sobald  sich  die  letztere  dieses  ihm  Einfluases  bewußt  wird, 
gewöhnt  sie  sich  eben  baJd  daran,  es  dem  Staate  als  Hanpt- 
pflicht  zu  überlassen,  die  ndtigen  MaBiegehi  zur  Beseening 
der  Lage  und  Beschalfimg  von  Arbeit  zu  treffen. 

Der  demokratische  Charakter  Neuseelands  auch  in  seiner 
wirtschaftliche u  Ausgestaltuiijj;  konmit  aber  noch  dadurch  zum 
schärferen  Ausdrucke,  daß  dem  Arbeiter  und  Kleinfamier  kein 
Großkapital  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ^iiL^enüber- 
steht,  sondern  daJi  mit  Ausnahme  einer  Zahl  sehr  wohlhabender 
Großgrundbesitzer  auch  unter  den  bemittelten  Klassen  das  Ein- 
laonmien  ziemlich  gleich  verteilt  ist. 

Der  Neuseelander  kann  voll  und  ganz  als  ein  selbst- 
bewußter Demokrat  bezeichnet  werden.  Dieses  Selbstbewußt- 
sdn,  welches  in  gewisser  Beziehung  an  Amerika  erinnert  und 
alle  jungen  Kolonien  Englands  charakterisiert,  liegt  wohl  mit 
seinem  Ausgangspunkte  in  dem  SelbstbewulUsein  aller  Aus- 
wanderer begründet,  welche  ein  junges  Produktions-  und  Wirt- 
schaftsgebiet gründen  halfen,  und  d^en  es  gelang,  in  der 
Fremde  auf  Grund  ihrer  Tüchtigkeit  eine  bessere  Existenz  zu 
gründen  als  sie  daheim  gefunden  hätten;  sie  sind  daher  mit 
Stcdz  auf  ihre  neue  Heimat  erfüllt  und  reden  sich  allgemach 
selbst  in  die  Obeizeugung,  daß  die  letztm  in  jeder  Beziehung 
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besser  sei  als  das  Land  ihrer  Hericanft  Die  jiingefe  Generatioii 
Qbertrilft  dann  noch  die  frühere^  wobei  in  Neuseeland  die 
rücksichtBloee  Selbetändigkeit  der  halberwachaeneQ  Jagend 
direkt  nnangeaehmanifftUt  Die  letztem  hftngt  damit  zasammeo, 
daß  die  Kinder  nngefiUir  so  wie  in  Australien  infolge  des  gOn- 
stigen  Kliuia^  die  größte  Zeit  des  Tages  im  Freien  und  zu  viel 
auf  der  Straße  verbringen.  Sie  sind  zumeist  sich  selbst  über- 
iasseii,  da  die  Haltung  einer  Aufsichtsperson  zu  große  Aus- 
lagen venirsachen  würde.  Man  ist  auch  von  der  Güte  der  wie 
bei  ans  kostenlosen  staatlichen  Schule  so  überzeugt  und  findet 
die  sonstigen  Haushaltongskosten  so  hoch«  daß  es  zu  den  Aus- 
nahmen  zählt»  wenn  irigendeine  Familie^  setbst  mit  gotem  Ein- 
tonmen,  sich  einen  Eizieher  oder  eine  Emefaerin  hSlt,  obwohl 
die  Haitang  der  letzteren  ohne  Zwdfel  mit  weniger  ( f )  Kosten 
verbunden  wäre,  als  z.  B.  die  eines  Dienstmädchens.  Man 
findet  eben  zumeist  eine  gute  Elementarbildung  für  genügend, 
aus  welcher  man  in  den  Kolonien  ^^erade  wie  in  England  und 
Amerika  nach  außen  hin  mehr  zu  machen  versteht,  als  z.  B. 
der  viel  gründlicher  imd  systematische  geschulte  Österreicher 
oder  Deutsche.  Als  wichtigster  Erzi^er  wird  eben  das  prak- 
tische Leben  betrachtet^  die  Beschäftigung  mit  Politik  nnd 
Sport,  weshalb  auch  die  Kinder  jener  KlasBen,  welche  in  Öster- 
reich z.  B.  nach  den  Eidcommenverhältnissen  der  Eltern  und 
mit  Rücksicht  auf  den  Militärdienst  zur  Erlangung  höherer 
Bildung  veranlaßt  wurden,  hierzu  wenig  Neigung  verspüren. 
Nur  ungefäJir  zwei  Prozent  der  Schüler  besuchen  eine  höhere 
als  die  Elementarschule.  Ein  Streben  nach  wirklich  gründlicher 
allgemeiner  Bildung  nach  unserem  Begriffen  scheint  noch 
viel  mehr  zu  fehlen  als  in  England. 

Da  Selbständi^eit,  praktischer  Sinn  und  ein  gewisses 
Quantum  Rüdcsichtsk»igkeit  unzweifelhaft  den  Amerikaner  zu 
dem  wichtigen  Faktor  im  modernen  Wirtschaftsleben  gemacht 
haben,  den  er  heute  schon  bildet,  sollte  man  nicht  annehmen, 
daß  dem  Neusetüäiider  iufolco  ^leiciiarliger  Charaktereigen- 
schaiten  eine  ähnliche  gmüe  Zukunft  beschieden  sei?  Daran 
hindern  ihn  jedoch  ohne  Zweifel  seine  kleinen  Verbältnisse  und 
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noch  mehr  als  den  Australier  seine  im  grofk>Ti  und  ganzen  so 
aubuelunend  giinstiL^rTi  I^^bens-  und  Enverböbedinffiineen  Es 
ist  der  Massendruck,  der  Riesenbedarf  und  das  Riesenangebot, 
welches  den  amefikanisclien  Unfemehmer  das  Wirtschaiteii  und 
Oi^^anisieren  im  großen  unter  IndienststeUiing  seiner  ganzen 
Peisönlicl&eit  lehrt,  den  Arbeiter  da^en  zur  Überaengong 
bringt,  daß  er  sich  als  Maschinenteil  in  einen  solchen 
Organismus  einzufügen  habe,  oder  dafi  er  —  Tetkommen  müsse. 
Von  alledem  findet  sich  in  Neuseeland  gerade  das  Gegenteil. 
Deshalb  wird  sich  auch  die  Leistungsfähif^ke^it  des  ganzen 
Landes  nicht  befriedigend  ausgestalten.  Wohl  gibt  es  auch 
hier  ebensowenig  wie  in  Amerika  eine  Geschichte,  welche 
eine  Formierung  einer  Geburts-  oder  Ansehenaaiistokiatie  be- 
wirkt hätte,  da  seit  dem  Beginne  der  regebechien  weißen  Ein- 
wanderung nur  ungefähr  sechzig  Jahie  verstrichen;  es  fehlt 
Neuseeland  aber  infolge  der  kleinen  VerhällnisBe  auch  an  den 
VomuBsetzungen  zur  Bildung  einw  GeldaristokFatie.  Als  die 
Oststaaten  der  nordamerikanischen  Republik  eine  Bevölkerung 
von  drei  Köpfen  per  QuadraLkilometer  za.hlleii^  wai*  es  wohl 
auch  dort  nicht  viel  anders,  doch  mußten  die  Verhältnisse 
bei  ihrer  Terschiedenen  Grundlage  dort  eine  ganz  andere  Ent- 
wicklung nehmen. 

Dermalen  zählt  Neuseeland  eine  weiße  Bovfnkerung  von 
nur  786.657  Köpfen  auf  einem  Areale  von  267.460  km>  (gleich 
ganz  Zisleithanien  ohne  Nieder  und  Oberösterreich).  Hiervon 
befinden  sich  nur  140.000  km*  in  privatem  Eigentume  und 
privater  Detention,  davon  smd  wieder  nur  51.000  km*  kul- 
tiviert. 

Durch  die  Gesetzgebung  wird  dem  Prinzipe  weiterer  Nivd- 
lierung  der  Durclischnittswohlhabcnheit  in  der  Weise  zur  Ver- 
wirkhchung  verholfen,  daß  die  Regierung  ein  Zw^gskaufrecht 
von  Großgrundbesitz  über  einem  gewi^en  zulässigen  Ausmaß 
behufs  Aufteilung  in  Kleinfacmen  (zu  höchstens  260  ha  erst- 
klassigen Landes)  ausübt,  femer  der  Schiedsgerichtshof 
die  Höhe  der  Löhne  regnlieit  und  ausgleicht  Durch  diese  Bfafi- 
<^g^  wird  der  Masse  die  Möglichkeit  der  Veibcoporung  der 
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EiiiiD(iiiim6Dchaiiceoi  saboten.  Altewiinw  darf  man.  Neosoeland 
mit  mehr  Berechtigung  das  ,,Paiadies  des  Arbeitora"  als  der 

Industrie  nennen.  Auf  der  anderen  Seite  darf  aber  nicht  über- 
sehen werden,  daß  dank  der  bestehenden  Gesetze  und  Ver- 
hältiiisse  in  NeuütH.iand  das  Extrem  des  Industrialismus  un- 
möglich ist,  indem  keine  Industrie  aui  Kosten  des  Standard 
der  Arbeiterschaft  gezüchtet  werden  kann.  Nur  wo  ach 
beaonden  gute  oder  speeifisch  nenseeUlndiscbe  Chancen  am- 
nütaen  lassen  mid  deshalb  der  Kampf  mit  der  Welttoikanena 
möglich  ist,  wird  ein  Betrieb  entstehen  und  trotz  der  hoben 
Löhne  bestehen  können.  Diese  kategorische  Rücksichtuahiiie 
auf  die  Leljenswohlfalirt  des  hidividuums  mutet  entschieden 
an  wie  ein  Satz  aus  jener  selbst  genügsamen  Lebensweisheit, 
wie  sie  die  Sonne  der  Südsee  reifen  läßt:  Besser  dort  keine 
Industrie»  wo  sie  auf  Kosten  des  LohndradDes»  der  entipxecfacnd 
angenehmen  LebensfOhrong  mid  des  weit  billigeren  Beeoges 
vom  Aaslande  existieren  könnte  1  Von  diesem  Gesichlsponkt» 
aus  muB  man  Neuseeland  trotz  aller  Extreme  als  ein  glückliches 
IjBjid  bezeichnen,  zumal  es  Erwerbsqu^len  genug  besitzt,  um 
derart  dispomeren  zu  können. 


23.  Die  Eegierimg  und  das  Parlament  von  Neu- 
seeland, Arbeitergesetze  und  Franenstinunreeht. 

(System  der  engliMshen  Kolooialregierung.  —  Prinzipien  der  Kolonial- 
politik. —  Das  Pariament  Neuseelands  —  Ztmehmender  Einfluß  der 
Arbeiterschaft.  Koalition  der  Arbeiter  und  Arbeitgeber.  —  Reevet 
als  Colbert  der  neuseeländischen  Arbeiterschaft.  —  Wahlpolitik.  — 
Protektionswirtsoha ft.  —  Das  Fraumstimmrecht,  ein  WahlmaaÖver.  — 

Seine  prinzipielle  Wertlosigkeit.) 

In  Neuseeland  steht,  wie  in  den  andmn  englischen 

Kolonien,  an  der  Spitze  der  Regierung  ein  Gouverneur,  dessen 

Hauptaufgabe  es  ist,  zunächst  die  Interessen  des  Reiches  zu 
VL'rt.rcLen,  gleichsam  das  vermittelnde  Glied  zwischen  Groß- 
biitanuien  und  der  Kolonie  zu  bilden.  Alle  wichtigeren  An- 
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gelegenhejten  bedMen  div^de  sdner  Sanktion,  indem  ihm  das 

Recht  zusLehL,  alle  jene  Maßnahmen  der  betreffenden  Kolonial- 
kabinette oder  Parlamente  zu  inhibieren,  welche  nach  seiner 
Überzeugung  mit  den  Tendenzen  der  cngiiscbea  PoUtüc  nicht 
haimonieren.  Daß  unter  Umständen  die  SteUnng  wte»  solchen 
GouTemcfa»«  so  namentlich,  wenn  er  «mem  energiBchen 
Premier  and  einem  ehrgeizigen  Pariamente  gegenOhereteht,  ^e 
sehr  schwierige  ist,  steht  anßer  Zweifel.  Da  die  Kolonial- 
parlamente  sich  nach  dem  Beispiele  des  englischen  entwickeln 
und  narh  möglichst  weitgehender  Autonomie  und  Verwirk- 
lichiinj^  ihrer  Regier uiigsprinzipieii  sireben,  erfordert  es  un- 
endlich viel  politischen  Takt  und  diplomatische  Gewandtheit, 
wenn  ein  Gonyemeur  tatsächlich  eine  Hegierungsgennralt  aus- 
üben und  die  entscheidende  obenrte  Instant  bilden  will,  ohne 
seine  Beliebtheit  einzabüßen.  hi  viekn  Fällen  sind  die  Gknirer- 
neoie  freilich  nur  Repräsentationspersönlichkeiten  und  machen 
üur  ötilten  von  ihrem  Vetorechte  Gebrauch. 

In  Kolonien,  wo  der  Gouverneur  kfMncm  Kolonialparla- 
mente gegenübersteht,  wie  in  Fidschi  oder  Thursday-Island, 
vemiögen  die  Gouveimeiue  naturgemäß  mehr  Einfloß  aas- 
zunben. 

Es  zeichnet  sich  eben  die  englische  Kolonialpolitik  Ida- 
durch  aas,  daß  sie  lebensfähige  Kolonien  nicht  bevormundet, 

sondern  daß  deren  Autonoinie  möglichst  freier  Spielraum  ge- 
lassen wird,  (larriit  sie  sich  auf  Grund  der  vorhaiulf neu  Be- 
dingungen und  entsprechend  den  lokalen  Eigenheilea  ent- 
wickeln imd,  sich  selbst  regierend,  finden,  was  dem  Lande 
not  tot  Da  es  den  in  Kolonien  ansässigen  Unternehmern  weder 
an  Unternehmungsgeist,  noch  an  Verbindungen  mit  dem  Mutt^- 
lande  oder  mit  anderen  entwidcelten  Teikn  des  Reiches  man> 
gelt,  fällt  es  um  so  leichter,  Kapital  herbeizuziehen,  zumaJ 
in  England  genug  zur  Investition  bereit  liegt.  Man  ist 
dort  das  Kolonien  geschält  derarti  g  crpwöhnt.  da  ß  es  an  sich  viel 
weniger  Muhe  kostet»  das  Kapital  für  auswärtige  Investitionen 
zo  interessieren  als  irgendwo  anders.  Man  scheut  sogar  ein 
K^Bses  Bisäco  nicht»  weil  man  oft  genug  die  Erfahrung  ge- 
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macht  hat,  daß  sich  gerade  solche  Anlagen,  welche  anfany 
nichts  oder  nur  wenig  eintmgeii,  in  der  Folge  um  so  beaseir  be- 
zahlt machten.  Man  braucht  übenbaupt  nicht  gerade  ein  Fraond 
John  Bnlls  za  s^  und  wird  doch  zugeben  müssen,  daß  En^and 

das  überseeische  Kolonisierungsgeschäft  besser  als  irg^deine 
andere  Maciit  versteht,  was  eben  aus  der  jabrhun derlei aiigijii 
Praxis  und  aus  den  VortAiileii  der  Wirtschaft  im  großen  resul- 
tiert Wo  es  sich  darum  handelt,  ein  Gebiet  durch  Einbeziehung 
in  den  internationalen  üherseeischea  Schilfsverkehr  zu 
entwidceln,  wird  Engkuid  eo  ipso  am  schneUsten  die  besten 
Erfolge  erzielen. 

Entsprechend  der  Bedeutung  Neuseelands  besitzt  es  auch 
sein  Parlament,  dessen  "Majori Uitsparlei  aus  seiner  Milte  den 
Premier  bestellt,  der  wifvler  das  Ministerkabinett  aus  den 
Parlamentariern  der  Regieraugsparloi  bildet  und  den  Gouver- 
neur zur  Ernennung  vorstellt.  I>aa  Neuseeländische  Parlament 
hat  in  den  letzten  dreizehn  Jahren  eine  decartig  rege  Täti^eit 
entfaltet  und  in  seiner  LegislatiTe  einen  derart  eigenartigen 
Weg  eingeschlagen,  daß  es  angeeeigt  erschemt,  seine  Entwick- 
lung, gegcnwärtitre  Lage  imd  Zukunft  etwas  eingebender  zu 
behandeln,  vor  allem  darzutim,  wie  sich  in  Neuseelaiid  die 
Demokratie  mit  dem  überwiegenden  Einflüsse  der  Arbeiter- 
schaft herausbildete. 

Daß  die  Jugend  des  Landes,  die  kleinen  Verhältnisse,  die 
ziemlich  gleiche  Verteflung  der  Mittel,  der  auf  den  hohen 
Löhnen  sich  aufbauende  hohe  Standard  dw  Arbeiteischalt  den 
Anschauungen  und  der  sozialen  Schichtang  demokratischen 
Charakter  aufprägten,  wurde  bereits  aus^führt.  Mit  der  Ent- 
wicklung des  Laiifl^'s  und  semer  luduöLne  nahm  auch  das 
Arbeiterkontingent  zu,  bis  dieses  tatsächlich  das  numensche 
Üirargewicht  im  I^ande  eriangt  hatte. 

George  Grey,  erst  Gouverneur  von  NeuBseland  und  'dann 
Ftomier  der  Kolonie^  war  in  vielen  Besiefaungen  durch  das 
sichtliche  Bestreben  ausgeBeichnet,  als  „Vater  des  Valeriandes'* 
angesehen  zu  werden.  Er  ist  es  daher,  welcher  schon  in  den 
Jahren  1876—1879  in  seinen  iieden  für  das  wichtigste  demo- 
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kratiBche  Grundgesetz,  das  allgemeine,  gleiche  und  direkte 
Wahlrecht  (one-man-one-vote)  plaidiorte.  Er  fand  hierftbr  bei 
den  radikalen  Elementen  und  den  Unions  bec^eisterten  Dank. 
Die  konservative  Parlamenismajorität,  welcho  sich  haujitsach- 
lich  auf  die  Fanner  slützte,  wideistiebte.  Als  sich  nun  in 
den  achtziger  Jahren  in  den  meisten  Kulturstaaten  jene  sozial- 
leformatohsche  Bewegung  bemeikbar  machte,  weldie  auch  in 
Österreich  die  Gesetzgebung  staik  beeinflußte,  fand  sie  in  dem 
demoirratiscben  Neteeeland  begp^flicherwelse  ein  besonders 
günstiizes  KiiUvickluiigsfeld.  Auf  diese  Bewegung  ist  es  denn 
auch  zurückzuführen,  daß  im  Jahre  1899  das  One-man-one-vote- 
Prinzip  zum  Gesetz  wurde.  Damit  war  aher  die  Vorbodmgung 
ZOT  Änderung  des  politischen  Einflüsse  gegeben,  indem  nun 
der  Arbeiter  nicht  nur  auf  Grand.  seineB  numerischea  Ober* 
gewichtes,  sondern  vor  allem  durch'  die  sich  ausgestaltende 
bessere  Orgamsation  den.  Ausschlag  gab.  Flir  den  Farmer 
bildet  dagegen  der  Umstand,  daß  er  nicht  in  geschlossenen 
Zentren  wie  der  Arbeiter,  sondern  auf  dem  Lande  zerstreut 
wohnt,  auch  heute  noch  ein.  Umdemis  wirksamen  Zusammen- 
schlusses. 

Als  die  Arbeiterschaft  1890,  dem  Jahre  der  ersten  Wahl 
nach  dem  neuen  Gesetz,  den  großen  Streik  der  Hafenarbeiter 
verloren  hatte,  war  von  vomherein  anzunehmen,  daß  die 
Albeiterschaft  um  so  energischer  und  radäaler  ihr  Wahlrecht 

verwerten  werde.  Es  zogen  zwar  uui'  sechs  Arbeiter  als  die 
ersten  direkten  Repräsentajiteii  der  Arbeiterschaft  in  das  Parla- 
ment ein,  aber  fast  die  ganze  neue  Majorität,  die  sich 
„liberal**  nannte,  verdankte  ihren  Sieg  den  Stimmen  der  Ar- 
beiter, was  die  sofortige  Vereinigung  der  eigentlichen  Arbeiter- 
paitei  mit  den  Liberalen  unter  dem  arbeiterfreundlichen  Mini- 
sterium des  JommaliBten  John  Ballanoe  eridärt  In  seinem  Kabi- 
nett befanden  sich  bereits  Seddon,  der  jetzige  Premier,  femers 
Ward  imd  der  Sozialpolitiker  Heoves,  unter  dessen  T/Oitung  die 
Ära  der  bekannten  neuseeländischen  Arbeiteischutzgeeetze  be- 
ginnt 

Die  Arlieiterschaft,  die  sich  mehr  oder  weniger  als  Herrn 
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der  Situation  wußte,  trat  mit  um  so  größerer  Energie  für  die 
Höchstbewertong  der  Arbeit  ein.  Der  Einflufi  der  Arb^lerschait 
auf  die  Regieiung,  ja  seUwt  die  G«Betzgebimg  fdiderte  die  Ge- 
werioohaltaorgaiuBation. 

Also  nicht  der  GegeiuntE  ron  GfofiinduBtrie  imd  Annut^ 
von  neuen  Ideen  und  aJ  Lernte  wurzelten  Vorurteilen  —  sondern 
der  deniükratisclie  Aufbau  des  Landes,  seine  günstigen  Pre)- 
duktionsbedingungen,  seine  Abgeechlossenbeit  gegen  äußere 
Einflüsse,  seine  klein  angelegtai  Verhältiusse,  s^e  Jugend 
haben  Neuseeland  zu  dem  „Paiadieee"  dea  Arbeitm  in  Mo- 
nomischer und  politischer  Beziehung  gemadii»  als  weiches  es 
oft  bezeichnet  wird. 

Es  ist  nicht  unwichtig,  zu  konstatieren,  daß  es  nunmehr 
die  arbeite rfreundlicho  Regierung  ablehnt,  in  der  nächste«!  Zoit 
irgendwelche  soziale  Gesetz©  zu  erlassen,  indem  sie  erkläxt, 
die  zur  Besserung  der  sozialen  und  ökonomischen  Lage  der 
Arbeiter  eilorderlichen  Schutzgesetze  seien  bereits  in  Geltung. 
Ausgesprochen  staatsaoziallstische  Wege  zu  betre4en>  zeigt  sich 
aber  in  Neuseeiand  absolut  keine  Geneigtheit  Dazu  wütde 
es  übrigens  in  einer  englischen  Kolonie,  wo  der  private  Ünter- 
nehiimngsgeibt  eine  so  bedeutende  imd.  iioUvendige  Rolle  spi^t, 
später  und  schwerer  kominen  als  anderswo. 

Solange  demnach  in  Neuseeland  die  Förderung  der 
Arbeiterinteressen  mit  den  Interessen  der  Industrie  und  Land- 
wirtschaft in  Einklang  gehalten  wird»  kann  gegen  die  Entwick- 
lung Neuseelands  in  eine  Demdoatie  mit  überwiegendem 
flusse  der  Arbeiterklassen  gewiß  nichts  eingewendet  werden. 
Es  vcRiieiit  viclmelir  alle  Anerkennung,  daß  diese  Kolonie  ihre 
günstigen  Ausnahmsbedingungen  der  Lage,  des  Kimias, 
der  Produktion  und  sozialen  Schichtung  in  der  Weise  ausnützt, 
daß  es  der  Majorität  seiner  Bürger,  dem  Kleinfarmer  und  Ar- 
beiter, einen  ganz  ausnahmsweise  guteo  Standard  sichert,  daß 
man  es  vorzieht»  die  Ansammlung  von  Reichtum  m  der 
Hand  weniger  zu  eischweien,  aber  dafOr  die  Verannung  der 
Masse  zu  verhindern.  Freilich  wäre  es  wünschenswert,  wenn 
darauf  Liugewukt  w  ürde,  daß  der  hohe  Standard  nicht  gewisse^ 
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für  alle  schädliche  Nachteile  mit  sich  hringen  wüide,  imd 
daA  nicht  die  Arfoeiterfflhm  den  Arbiter  verhetzen. 

Man  möge  Neuseekmd  sogar  darum  beneiden,  daß  es  nicht 
mit  JahrliuiKiorte  alten  Erwerbsbedingimgeii  zu  rechiu  iL  hat, 
und  daß  ihm  der  Reicbtum  des  Landes  in  seinen  üauptpro- 
duktionen  einen  solchen  Vorsprung  sichert,  daß  es  trotz,  seiner 
hohen  Ijöhne,  trotz  kurzer  Arbeitszeit  und  bei  voUstflzidiger 
Aufhebung  des  Sweatingsystemes  (Heimarbeit  md  Hausiodu- 
strie)  mit  der  Prodiüction  des  Auslandes  konkurrieren  imä  sogar 
in  gewissen  Industrieartikebi  die  Einfuhr  erfolgreich  be- 
kämpfen kann,  ohne  daß  die  Zölle  übennäßig  hoch  wären. 

Ich  muß  sagen,  daß  es  mich  einen  langen  Kampf  mit 
meinen  Überzeugungen  kostete,  bis  ich  zugestand,  daß  es  lür 
Neuseeland  besser  sei«  lieber  einen  Industriezweig  wemger 
zu  besitzen»  wenn  dessen  Entineklung  nur  um  den  Ftm 
emer  energische  Reduktion  der  Löbne  oder  der  Wiederein- 
fOhrang  der  Heimarbeit  und  damit  ein^  wesentlichen  Ver- 
sohl echterung  der  Laeie  der  arbeitenden  Klassen  möglich  sein 
sollte.  In  Neuseeland  wird  allerdings  die  Industrie  immer  von 
sekmidärcr  Bedeutung  bleiben,  dafür  bietet  aber  die  Landwirt- 
schaft im  weiteren  Sinne  ein  wichtiges  und  vielYersprechendes 
Pioduktionsgebiet 

Für  emopäische  Staaten  liegen  die  Vefhftttnisse  wegen 
der  fast  diametralen  Yerschiedenhttt  der  Vorbedingungen 
freilich  anders.  Hier  handelt  es  sich  vor  allem  um  die  Ent- 
wicklung der  Industrien,  um  den  Konkurrenzkampf  mit  der 
Industrie  von  so  und  so  vielen  ajidt'rc]!  SUiaten  und  die  Be- 
rücksichtigung seit  langem  eingebürgerter  Erwerbsformen.  Kme 
Regierang,  die  ihre  Pflicht  erfüllen  will^  mufi  daher  die  £  n  t- 
Wicklung  aller  Produktionskr&fte  im  gr56lmög- 
lichen  Maße  und  In  erster  Linie  anstreben  und  sich'  bei  ihrer 
Arbeiterschutzpolitik  von  dieser  Rücksicht  leiten  lassen.  In 
Neuseeland  kann  freilich  das  Umgekelirte  der  Fall  sein. 

Reeves,  der  Colbert  der  Arbeiterschaft  Neuseelands,  ver- 
dient für  seine  Reformen  nicht  nur  die  Anerkennung  und  Dank- 
haikeit  der  neuseeländischen  arbeitenden  Klassen,  daß  er  ihnen 
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die  betteheiideii  gOnsttgeii  LebeoBbedingungen  teik  sichiorte, 
teils  neu  begrOndele^  aondem  auch  sonst  der  Iniereaaenlai 
für  Sonalreloim,  weU  sich  Neuseelaad  hauptsfichtich  infolge 
seiner  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  einer  ohne  Zweifel  extremen 

Eiilwickluiig  gleichsaiii  zuni  Verbuciiöobjekte  gewisser  sozialer 
Reformen  machte. 

Eine  Betrachtung  der  neuswlandischen  Verhältnisse  er- 
gibt nur  2U  deutlich  das  Resultat^  daß  der  sozialdemokratische 
Parlamentarismus  den  von  ihm  vertretenen  Grundprinzipien 
eigentlich  nicht  entspricht:  es  findet  sich  auch  hier  nicht  cäne 
,,gleiche'*  Verteilung  der  Regierungsgewalt  unter  alte  BCirger- 
klassen,  sondern  es  übt  sie  eben  jeine  KJasso  aus,  welche 
auf  (iniiKl  der  Wahlgesetze  das  Machtwort  bei  der  Ho^^tollung 
der  leiten  den  Regiorungsfimktionäro  zu  sprechen  hat.  Die  Ar- 
beiierschait  gab  bereits  bei  vier  Wahlen  den  Ausschlag  und 
ist  nunmehr  sicher,  dies  auch  in  Zuiamft  tun  zu  können. 
Da  aber  eine  genügende  Anzahl  von  fthigen  Arbeiter- 
fühiem  fehlt»  es  aiifieideai:  viete  Distrikte  gibt,  wo  die  Ar- 
beiterbevfilkerung  doch  nicht  dte  absolute  Majorität  bildet, 
schließt  miui  mit  den  Famiem,  Biirgem  oder  Kaufleuteti  ge- 
wissermaßen Kompromisse.  Dio  in  den  Unions  organisiertf^i 
Arbeiter  werden  angewiesen,  ihre  Stimme  demjenigen  Kandi- 
daten zu  geben,  welcher  zwar  der  Arbeiterpartei  nicht  angehört, 
welcher  üir  aber  deshalb  angenehm  ist,  weil  ziemlich  sicher 
feststeht,  dafi  er  als  „Libeialer**  unter  dem  Einflüsse  der  Re- 
giening  stehen  und  deren  Absichten  fördern  werde.  Der  sieg- 
reiche Kandidat  weiß  auch  in  der  Folge,  daß  er  nur  auf  Grund 
der  Erwartunsen,  die  mau  auf  ihn  setzte,  in  das  Parlament 
gelangte  und  hajuiell  danach.  Ks  ist  xielleicht  noch  mehr 
der  klugen  Wahlpolitik  der  Seddooregierung  als  der  nume: 
tischen  Überzahl  der  ihr  ergebenen  Arbeitorwähli^  zu- 
zuschreiben, daß  das  neuseelSadiache  Pariament  unter  74  Mit- 
gliedern  eine  Opposition  von  nur  19  Mitgliedern  besitzt, 
während  der  übrige  Teil  eine  zi^lich  geschlossene  und  sichere 
Regieningsmajoritiil  bildet.  Man  behauptet  übrigens,  daß  meiir 
fach  der  Fall  vorgekommen  sei,  daß  die  Regierung  in  Wahl- 
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bezirken,  wo  ein  für  sie  günstiges  Ergebnis  in  Frage  gestellt 
schien,  offen  tlirlie  Arbeiten,  wie  Straßen  bau  iwi,  vornehmen 
liefi^  um  iüerdurch  nicht  aur  gute  Stimmung  für  sich  zu  machen, 
sondern  durch  die  Stimmen  ihrer  Arbeiter  entsprechenden  Nach* 
drack  auszuüben.  Unter  den  geschild^ten  Verhältnissen  ist 
nicht  anzunehmen»  daß  m  absehbaier  Zeit  oder  übechaupt 
ein  Wechsel  in  der  regieienden  Partei  eintreten  werde;  es 
mögen  wohl  die  Ministerien  weclißeLii,  ihro  PrograimiK^  mehr 
oder  w^eniger  den  Wünschen  der  Arbeiterschaft,  beziehungs- 
weise der  Farmer  oder  Kaufmannschaft  Rechnung  tragen,  aber 
es  wird  bei  halbwegs  geschickter  Leitung  der  Wahlmanöver 
durch  die  Unions  doch  immer  der  Arbeitoor  sein,  welcher  bei 
den  Wahlen  den  Ausschlag  gibt  Es  steht  ja  aofler  Zweifd, 
dafi  jede  Regierung,  miBig  sie  auch!  aus  den  radikalsten  Ar- 
beiterführem  bestehen,  naturgemäß  stets  darauf  bedacht  sein 
ijiuß,  ihre  arbeiterfreundlichen  Maßnaiinien  miter  möglichster 
BpFürksichtigung  der  Interessen  der  Farmer,  der  Kaufleute-  imd 
Industriellen  zu  treffen,  weil  eine  wirkhche  tmd  dauernde 
Schädigung  dieser  fnteressen  notwendig  auch  die  Lage  des 
Arbeiters  nachteilig  beeinflussen  muß« 

Trotzdem  unter  dem  Einflüsse  des  Schiedsgerichtegesetzes 
bereits  energische  Koalitionsbeetiebungen  unter  den  besitzen- 
den KJasseii  zu  Tage  traten,  isL  eö  doch  so  gut  wie  aus- 
geschlossen, daß  in  Neuseeland  je  die  oppositionelle  Mino- 
rität zum  Siege  bei  den  Wahlen  gelangen  wird.  Obwohl,  ab- 
gesehen von  dem  weitgehenden  Arbeiterschutze,  durch  die  be* 
stehenden  Gesetze  vor  allem  so  günstige  Lohnverfaaltiiisse  vor- 
liegen, ist  die  nenaeeländiscbe  Arbeitenchaft  mit  ihrer  guten 
Position  nicht  zufrieden.  Ihre  Forderungen  g^ien  selbst  ihrem 
Ministerium  zu  weit^  und  Seddon  sah  sich  mehrere  Male  ge- 
nötigt, Arbeiterdeputationen  gegenüber  auf  alles  bisher  Er- 
reichte hinzuweisen  und  zur  Mäßigimg  zu  mahnen. 

Man  liebt  es  in  Neuseeland,  sich  über  kontinentale  Un- 
freiheit, über  Zensur  und  Protektionswirtschaft  lustig  zu 
machen.  Man  hat  dazu  in  Neuseeland  nicht  gerade  die  Be- 
rechtigung. Es  herrscht  eine  tiefe  Mißstimmung  unter  all  denen, 
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welche  nicht  Arbeiter  Bindi^  über  das  offene  Ptotdtioiitti^Btein, 
welches  bei  Beeetsotig  der  Stellen,  Vergebung  gewisser  Liefe* 
rangen  tmd  der  Wahlen  In  das  Parlament  voiiierrscht  Die 

Beamten  der  liegierung  klagen  darüber,  daß  ihnen  nicht  wie 
sffiiAt  in  englischen  Verwaltungen  das  Recht  der  frei(;u  Kritik 
der  Regierung  zusteht,  da  sie  vorkommenden  Falles  ihre  Eni- 
kssong  riskieren. 

Den  giOßten  Einfloß  besitzt  natOxlich  Premier  Seddon» 
der  es  Tom  Goldgräber  und  Gasthansbeeitser  bis  za  dieser 
Stellung  gebracht  hat  Man  sagt  ihm  nach,  daB  er  in  der  WaM 
seiner  Mittel  nicht  gerade  empfindsam  sei,  weiin  sio  zu  dem 
Ende  führen,  das  Absichten  entspricht,  und  in  ^ein 

sonstiges  System  passen.  Da  er  in  allem  und  jedem  den  Ein- 
fluß seiner  Persönlichkeit  zur  Geltung  bringt,  was  für  alle 
Sell-made-man  so  chaisdLteristisch  ist»  von  Neuseeiand  ans 
Australien  nnd  selbst  die  Politik  der  en^ischea  Rogienag  za 
beeinihissen  sich  bestp^t»  hat  man  ihm  den  Beinamen  King 
Dick  beigelegt  Es  steht  aufier  Zweifel,  daß  Seddon  mit  mnear 
derb-einfachen  Art,  seiner  Energie  und  Rücksichtslosigkeit  der 
gehorene  Premier  für  Neuseeland  ist  und  ein  ausgezeichnetes 
politisches  und  organisatorisches  Talent  besitzt 

Neuseeland  besitzt  auch  ein  Frauenetimmrecht,  eine  Norm, 
welche  1893  in  Kraft  trat  Daß  es  zu  irgend  welchen  jk^- 
tischen  Organisationen  unter  den  FVanen  gefOhrt  hätte,  oder  daß 
die  letzteren  (trotzdem  sie  1899  ziika  170.000  Wahlberechtigte 
gegenüber  rund  380.000  waidberechtigicu  Männern  zählten) 
einen  selbständigen  Einfluß  auf  die  Wahlen  genommen  hatten, 
ist  nicht  der  Fall. 

Es  macht  in  Neuseeland  nicht  den  Eindruck,  als  ob  man 
besonders  viel  von  der  Bedeutung  des  Fiautanetimmreehtes 
hielte.  Der  Prozentsatz  der  weiblichen  Wähler  nimmt  auch 
tatsächlich  ab.  Während  1893  86^o  der  Wahlberechtigten 
wirklich  ihr  Recht  ausübten  und  damit  den  Prozentsatz  der 
Männer  von  75o/o  übertrafen,  erschienen  1899  nur  mehr  75^/0 
der  Frauen  an  der  Wahlurne,  w^hkmd  von  den  männlichen 
Wahlberechtigten  77^/0  stimmten. 
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Es  I&fit  sich  auch  sozial  keine  Wiikung  dieses  ,,Eiiiaiisl' 

pationsgesetzes'*  nachweisen.  Die  neuseeländische  Frau  g^ießt 
ohnehin  noch  mehr  Freiheiten  als  die  englische,  wenn  auch 
ihre  Stellung  nicht  der  ihrer  amerikanischen  Schwester  gleich- 
kommt. Anerkennenswerterweise  haben  dort  die  Männer  Ge- 
setze gemacht,  welche  talsächlich  das  schwächere  Geschlecht 
mid  nicht,  wie  auf  dem  emopäischen  KontinentOi  die  Männer 
schtttsen. 

Da  Dienstboten  wegen  der  hohen  Löhne  eine  große 

Auslage  bedeuten,  gleichzeitig  große  Ansprüche  machen  und 
eine  Menj^e  spezieller  Bedin^unjjein  stellen,  können  sich  die 
weniger  bcnuttelten  Familien  keine  Hilfskräfte  halten,  und  selbst 
die  Flau  der  besseren  Stände  hat  im  Hause  eine  Menge  Arbeit 
zu  veirichten^  welche  die  fingländerin  gleicher  SteUung  nie 
vemchten  wtkide.  Bei  der  einfachen  Kochweise  der  englischen 
Roche  reduziert  sich  die  Mfihewaltung  der  neusedändischen 
Hansfrau  freilich  um  ein  Bedeutendes.  Um  so  mehr  wendet 
sich,  wie  man  behauptet,  das  Interesse  der  Toilette  uiid  den 
Teevisiten  bei  Nachbani  zu.  Namentlich  den  Frauen  kleiner 
Farmer  wirft  man  vor,  daü  weder  sie  noch  ihre  Töchter  iu 
der  Regel  dazu  zu  bewegen  wären,  ähnlich  wie  die  der 
deutschen  Ansiedler  an  gewissen  leichteim  Feldarbeiten  teil- 
zunehmen. Hier  äufiert  eben  der  hohe  Standard  dne 
nachteilige  Binwiifcung.  Die  heiratsfähigen  jungen  Mfinner  be- 
zeichnen aber  die  hohen  Ansprüche  der  Mädchen  als  den  Grund, 
warum  sie  sich  so  viel  schwerer  zum  Heiraten  entschlößen. 

Zur  entsprechenden  Verwertung  des  Frauenstimmrechtee 
in  Neuseeland  gehörte  eine  höhere  Bildung,  die  sich  nicht 
auf  flüchtige  Roman-  und  Zeitungsl^tiUe  beschränkt,  und 
welche  das  teilweise  ersetzen  würde,  was  der  Mann  im  Berufe 
und  Vexkefar  mit  Männern  unbewußt  und  fortwährend  in  poli- 
tischer Beziehung  lernt.  Unter  den  obwaltenden  Umständen 
aber  wird  das  Wahlrecht  uvAw  udfr  weniger  ohne  Überzeugung 
oder  wirkliches  Vrrstaiulnis  <iiisiioübt.  Daß  das  Frauenstimm- 
recht irgend  einen  wirklichen,  emanzipierendea  Einfluß  im 
guten  oder  schlechten  Sinne  ausgeübt  hätte,  ist  also  nicht 
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der  Fall,  Es  haben  auch  gewiß  nicht  ethische  Tendenzen  in 
erster  Linie  seine  Einfühning  bewirkt,  sondern  die  Erwägung 
det  Aiteiieipartei,  daß  yoiausBichtUch  die  meisten  der  weib- 
lichen Wähler  wie  die  fOr  sie  mufigebendea  mAttdichen  WShto 
stimmen  werden^  daft  die'Arbeitenn:  gewiA  zur  Wahl  kemmt 
Das  erweiterte  Stimmiecht  konnte  daher  nur  die  Präponderanz 
der  Regierungspartei  stützen. 


24  Verhältiiis  Neuseelands  zur  australisclieiL 
Commonwealth  und  zum  Empire. 

(Gründe  des  NK  htansrhkisses  Neuseelands.  —  Privatpoiitik  der  Politiker.  — 
Staatliche  Konkurrenzmanöver.  —  Präferentialzölle  als  Lösung.  —  Vor- 
wiegend en^'lischcr  Nationalcharakter  der  Bewohner  Neuseelands.  — 
Wert  des  Imperialismus  für  die  Erweiterung  des  Gesichtakreises.  —  Politik 

der  Entsendung  von  KonÜngeoten.) 

Der  im  Jahre  1901  ins  Leben  getieloie  austraUsche 
Bundesstaat»  die  Commonwealth,  schlieft  Neuseeland  nicht  ein. 
£8  miiB  dies  auf  den  eisten  Blick  befipemden,  wird  aber  bd 

näherer  Untersuchung  d('r  iiküj  geben  den  Gründe  begreiflicher. 

Es  bemühten  sich  die  Common wealthparfeion  in  den 
australischen  Pro\inzen  unstreitig  sehr,  den  neuen  Bundes- 
staat durch  den  AnscbluB  Neuseelands  an  Bedeutung  gewinnen 
zu  lassen  und  so  su  bewirken,  daß  die  gesamten  vereinigten 
Hanptteile  der  englischen  StSdaeestaaten  einen  entsprechend 
konsentrierten  und  daher  um  so  nachhaltigeren  Druck  auf  die 
künftige  Gestaltung  der  Verhältnisse  in  Polynesien  ausüben 
könnten.  Australien  ließ  sich  die  Anbiederung  Neuseelrui  ls 
auch  aus  dem  wirtschaftlichen  Grunde  ariirelecren  sein,  weil 
das  letztere  mit  seinen  ungleich  konstanteren  Kmteverhäitn  iss^ 
eine  höchst  wertvolle  Ergänzung  Australiens  und  gewisser- 
maßen seinen  engeren  Reservefonds  bilden  sollte.  Die  Errich- 
tung einer  gemeinsamen  Regierung  hätte  nicht  nur  die  gegen- 
seitige Ergänzung  erleichtert,  sondern  auch  die  Konkumns 
der  beiden  Gebiete  auf  dem  englischen  Woll-  und  Bullermarkte 
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in  einer  freundscbaltlichea  imd  für  beide  Teile  vorteilhaftea 
Weise  geregelt 

Neuseelaiid  lehnte  jedocb  die  Auifordemng  zum  An- 
schlüsse ab. 

Zunächst  die  offiziellen  Grüiide  herausgreifend,  sei  ange- 
führt, daß  man  die  Entfenuuig  Neuseelands  von  Aiistrahen  als 
zu  groß  bezeichnete,  als  daß  das  eistere  genügend  lebhaften 
und  unmittelbaren  Anteil  an  der  Föderalregierung  nehmen 
könnte.  (Freilieh  iet  die  Reise  von  Westem-Anstralia  nAch 
Melbounie  Iftnger  und  beschw^licher  als  von  Neuseelaiid  nach 
Ifelboame.)  Man  erblickte  femer  gerade  in  der  groBen  Ver* 
schiedenheit  der  klimatischen  und  agrikulturellen  VerhälhÜBse 
einen  Grund  für  die  Separation,  nicht  für  die  F(k Iteration.  Es 
läßt  sich  ja  nicht  leugnen,  daß  Neuseeland  in  einem  Bchleehton 
Emt^jahre  zwar  einen  geringeren  Export,  aber  nie  Ursache 
zum  außergewöhnlichen  Importe  von  Rohprodukten  haben  wird« 
Wfihiend  aber  auf  der  andeorea  Seite  AuatraHen  in  guten 
Jaliren  als  energischer  Konkunent  auftiitt,  muß  es  in  besonders 
schlechten  Jahren  selbst  Fleisch  und  Butter,  gewisse  Ar- 
tikel jedoch  i  in  m  e  r  von  Neuseeland  lieziehen.  Wenn  alsf  »  anch 
<iie  (Oinmonwealtb  ihro  Zollschranken  gejicnuixir  Neuseeland 
errichtete,  die  Notwendigkeit  des  Bezuges  gewisser  Artikel  von 
Neuseeland  bheb  nach  Ansicht  der  Neuseelandpolitiker  doch 
ziemlich  ungemindert  bestehen.  Tasmanien,  das  Jedenfalls  von 
dem  ZoUausschlusse  Neuseelands  zu  profitieren  trachten  würde, 
war  ja  doch  zu  klein  und  zu  wenig  entwickelt,  um  die  spe- 
ziellen Exportchancen  Neuseelands  gegenüber  der  Common- 
wealth in  ausgedehnterem  Maße  beeinflussen  zu  können.  Man 
glaubte  deshalh  in  Nfnise<^land,  was  die  Roh-  und  landwirt- 
schaftliche Produktion  betrifft,  auch  durch  den  Nichtauschluß 
und  einen  möglichen  Zollkrieg  nicht  wesenthch  zu  verlieren 
und  verließ  sich  auf  die  von  der  Natur  gegebenen  Bedingungen. 

Was  den  Export  von  neuseelAndischen  Industrieprodukten, 
d.  i.  vornehmlich  von  Woü-  und  Schuh-,  eventaell  Wäsche- 

waren  betrifft,  so  war  man  zwar  darauf  gefaßt,  daß  inful^o 
des  Nichtanschlusses  rngh^t  nur  keine  Erweiterung  des  Absatz- 
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gebietes  (dessen  die  Industrie  sehr  bedurft  hätte),  sondcm 
sogar  eine  Bescbränkung  des  AbsaUes  nach  Nensüdwalee  mXk- 
treten  würde,  daa  bis  dabin  Freüiandebgebiet  war.  Wibrend 
man  sich  aber  eineraeiiB  über  die  Bedenken  mit  der  Ober- 
legung  hinweghall,  daß  die  neuseeländischen  W  o  1 1  erzeugnisse 
wegen  ihrer  guten  Qualität  auch  trotz  der  Züllc  Eingang  foitien 
wünien,  andere  Neuseeländer  Fabrikate  aber  durch  die  infolge 
der  Schutzzölle  in  eus üd  wales  eatsteheadea  Kon> 
kunenzbetriebe  nur  su  bald  ausgeschlossen  werden  würden, 
gaben  andere  ErwAgongen,  die  wieder  für  die  Arbettecpaxiei 
weit  mehr  Gewicht  besaßen,  den  Ansecblag. 

Biese  Partei  nnd  die  gesamte  Arbeiterschaft  fürchtete,  daß 
ein  Anschluß  aji  die  ConmiüiiwealÜi  die  Weilerentwicklang  der 
neuseeländischen  Arbeitergesetzgebung  lim  lern  oder  wenig- 
stens nachteilig  beeinflussen  könnte.  Zu  einem  nicht  geringen 
Teile  war  es  der  £hrgeiz  des  Premiers  Seddon  und  seines 
Kabinetts,  welche  ganz.nnd  gar  nicht  geneigt  waien,  sich  einem 
FMerahnimstetnun  und  Pariamente  unteinmordnea  und  ans 
poUtischem  Idealismus  freiwillig  in  zweite  Linie  zu  treten. 
Neuseeland  stellt  sich  vielmehr  jetzt  der  Ck>mmonwealth  gegen- 
über, wie  die  seinerzeitige  Anteilnahme  Seddoiis  an  der 
Krönung  Eduard  VH,  und  der  Premierskonferenz  in  London  be- 
wies. Die  Premiei»  der  verschiedenen  Staaten  der  Common- 
wealth wxurden  erst  nach  längerm  Verhandlungen  zur  Krönung 
direkt  eingeladen,  wShvend  sie  an  der  Konlerenz  überhaupt 
nicht  teihiahmen. 

Bei  dem  Übergewichte  der  Arbeiterbei^dlkenmg  in  Neu- 
seeland war  es  begreiflich,  daß  schließlich  die  Stimmung  siegte, 
welche  für  den  Nichtanschluß  an  die  Cüinjuonwealth  und  die 
Oewähr  eintrat,  auch  in  Zukunft  olme  spezielle  Rücksicht  auf 
den  australischen  Kontinent  seine  politische  und  ökonomiache 
Entwicklung  nehmen  zu  klonen. 

Man  mußte  übrigens  auch  auf  die  Matms  Bedacht 
nehmen,  welche  als  hochentwickelte  braune  Rasse,  durch  vier 
Abgeoidnete  im  Parlamente  vertreten,  eine  ganz  andere  Stellung 
eionahuien  als  die  schwarzen,  auf  niedriger  Stufe  stehende. 
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ia  Teifaältnism&ßig  geringer  Zahl  vertretaieii  EingeboreneQ 
Australiens,  dessen  Streben  nach  einem  „weißen**  Australien 

und  nach  Lriassimg  entspreclieader  rrohibitivgeseLz©  be- 
kannt war. 

Tatsächlich  hat  der  Umstand,  daß  Neuseeland  nicht  zur 
(Commonwealth  gehört^  die  Handelsbeziehungen  der  beiden  Ge- 
biete noch  nicht  wesentlich  beeinflußt.  Die  Statistik  ergibt 
2.  B.  1901  für  den  Verkehr  mit  Neosfidwales^  daß  die  Exporte 
von  Neuseeland  nach  Nensüdwales  in  der  Summe  gefallen, 
während  dessen  Importe  ebendahin,  wenn  auch  wenig,  so 
doch  etwas  gestiegen  sind. 

Gewissf'  Zölle  des  Staatenbundes,  welche  einerlei über 
V  erlangen  von  australische  Interessenten,  vor  aliem  aber  dea- 
halb  normiert  ^nirden,  um  Neuseelands  Export  zu  verringm 
und  ihm  die  Wichtigkeit  des  kontinentalen  Absatzgebietes»  so- 
wie die  nachteiligen  Feigen  seines  Nichtanschlusses  fühlbar  zu 
machen,  haben  im  Jahve  1901  Iceine  besondere  Wirkung  aus- 
geübt. In  Flachs,  Kohle  und  imbearbeitetem  Holze  nahm  aller- 
dings der  Export,  weil  nicht  durch  Zölle  i)elastet,  bedeutend 
zu.  Die  Wollfabrikate  kompetieren  auch  nach  Einführung  des 
Zoütanfes  erfolgreich  auf  dem  australischen  Markte. 

Besonders  schwer  getroffen  wurde  die  neuseeländische 
flopfenkultor,  was  ssur  Folge  hatte,  daß  man  einen  großen  Teil 
derselben  aufließ. 

Da  jedoch  in  den  Commonwealth-Staaten  selbst  die  'Be- 
freisterung  für  die  Föderation  sehr  nachgelassen,  es  aber  ge- 
wisser als  je  ist,  daß  Neuseeland  sich  nie  der  Commonwealth' 
anschließen  wird,  muß  es  schließlich  zu  einer  Beilegung  der 
Einfuhrsschwierigkeiten  für  Neuseeland  kommen.  Ganz  beson- 
ders wird  dies  durch  den  Umstand  befördert,  daß  Australien 
gerade  im  Jahre  1902  der  Einfahr  neuseeländischer  Artikel 
mit  Rücksicht  auf  die  ihren  Kulminationspunkt  erreichende 
Dürre  mehr  bedurfte  als  früher  und  daher  die  Summe  der 
Importe  trotz  der  Zolle  die  des  Jahres  1899  beträcht- 
lich ü  1)01  stieg.  Namentlich  den  Zoll  auf  Heu  und  Häksei 
(1  Krone  20  Heller  per  100  Pfund),  der  von  vomeheiein  gegen 
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Neuseeland  gerichtet  war»  empfand  man  in  Neuaüdwalfis  als 
eine  unangenehme  Sieoer. 

Es  wild  daher  über  kurz  oder  lang  in  denjenigen  Artikeln, 
in  welchen  Australien  (besonders  Neusüdwales)  ujid  Neusee- 
land auf  gegenseitigen  Bozu::  und  Ergänzung^  angewies<^n  sind, 
zu  einer  Verständigung  betreffend  PreferentialzöUe 
kommen.  So  tauscht  ja  Neuseeland  sein  weiches  Holz,  seine 
schnell  brennende  Kohle,  seinea  feUen  Weiseo  gegen  das  harte 
Holz  (jetzt  durch  einen  Zoll  SKronen  40HeUer  lOOFoft 
Oherflftche  belastet),  die  langsam  brennende  Kohle,  den  leichten 
Weizen  AusLraliens  ein.  Da  die  einschlägige  Produktion  Vikto- 
rias  und  Tasmaniens  nicht  genügt,  in  u  ß  Australien  das  fehlende 
Quantum  an  Zwiebeln,  Obst  und  Heu  auch  aus  Neuseeland  be- 
ziehen. Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  späterhin  wenigstens 
betreffs  dieser  wichtigen  Austauschpiodukte  eine  Verständigung 
in  der  Form  von  Zollverirägen  erzielt  weirden  wird. 

Nachdem  im  vorhergehenden  das  Verhältnis  Neuseelands 
zur  Commonwealth  skizziert  wurde,  sind  nunmehr  die  Be^ 
ziehimgen  zum  Empire  näher  zu  betrachten,  zumal  Neuseeland 
diesbezüglich  zur  Zeit  des  Burenkrieges  viel  von  sich  reden 
gemacht 

Es  ist  zunächst  festzuhalten,  daß  Neus<M:^lan(i  ;iui)er 
den  ziemlich  abgeschlossen  für  sich  lebenden  Maoris  nur  einen 
ganz  geringen  Prozentsatz  von  Nichtenglftndem  aufweist, 
ferner  daß  die  geschlossene  Ansiedlung  von  Schotten  im 
Süden  (um  Dunedin),  von  Englfindem  im  engeren  Sinne  in 
Canterbury  (um  Christchurch),  von  irischen  Elementen  in  Wel- 
lington die  ßeibehailuug  der  heimischen  Sitten  mid  Anschau- 
ungen förderte.  Dies  muß  insbes<indere  auch  von  dem  Klima 
gelten,  welches,  mit  Ausnalune  des  nördlichen  Teiles,  dem 
ozeanischen  Klima  Englands  sehr  ähnelt  und  daher  zur  Erhal- 
tmig  des  enghschen  Chaiaktera  der  Bev^Ukerang  hdtnig.  Die 
günstigen  Lebens*  und  Erwerhsbedingungen  für  die  arbeitende 
Klasse  haben  es  weitere  ermöglicht,  daß  auch  die  letztere  ihren 
Haushalt  nach  dem  Beispiele  der  bemittelten  Klasse,  nämlich 
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mehr  im  engtischea  Stüe  einrichten  kxxinte.  Sogar  die  Sprache 
ist  weniger  ein  nflMlnder  Twang  als  2.  B.  in  Australien. 

Wie  man  sich  auf  dem  australischen  Eontinente  unwill- 
kürlich an  das  Leben  in  den  VereinigteQ  Staaten  Nordamerikas 
erinnert  fühlt,  glaubt  man  sich  besond^s  im  südlichen  Teile 
Neuseelands  in  das  Herz  von  England  oder  Schottland,  näm- 
lich in  einen  der  dortigen  Provmzdislnkte  versetzt  zu  sehen. 
Das  geschäftliche  Leben  scheint  allerdings  hier  langsamer  zu 
pulsieren  als  2.  B.  in  Australien,  was  sich  ja  aus  der  Be- 
schrftidctheit  der  Yerhaitnisee  erklärt 

Es  muB  daher  Neuseeland  auf  Grund  seiner  kUmatiscben, 
nationalen  und  ökonoinischen  Verhältnisse  und  Vorbedingungen 
unter  die  Z^üil  jener  Kolonien  des  Empire  gereiht  werden, 
welche  den  englischen  Natiosnalcharakter  trotz  mannigfacher 
BeeinÜussiingen  am  meisten  bewahrten.  Deswegen  zeigen 
auch  die  laer  Hauptorte  jene  spedfisch  englische  Fähigkeit 
kommunaler  Autonomie  und  das  darauf  basierende  Selbst- 
bewufitsein,  gleichzeitig  frnlich  einen  an  EiferBUcht  grenzen- 
den Lokalpatriotismus.  Seit  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren 
infolge  der  Entwicklung  des  modernen  Schiffsverkehres,  in- 
folge des  steigende  Exportes  von  Wolle,  Fleisch  und  Butler 
nach  England  das  Interesse  am  Mutterlande  als  Haupt- 
konsument (nicht  nur  als  Hauptlieferant)  wuchs,  war  der 
Weg  für  die  Annahme  imperialistischer  Ideen  und  der  innigen 
Gemeinsamkeit  geradeso  geebnet,  wie  in  Kanada  imter  dem 
Drucke  und  infolge  des  Gegeroatses  zu  den  Vereinigten  Staaten. 
Der  Imperiaüsniüis  linngt  aber  dem  englischen  Riesen  reiche 
nicht  nur  innere  Kraft  imd  Zusammenhalt,  Festis;un<r  der  kom- 
merziellen Beziehungen,  sondern  verschafft  den  Kuionien  ein 
immaterielles,  aber  gerade  für  das  so  w^t  abseits  liegende 
und  so  sehr  auf  sich  selbst  angewiesene  Neuseeland,  wichtiges 
Gut,  die  Erweiterung  des  Gesicht^reises. 

Es  ist  bekanntlich  der  an  sich  so  traurige  Burenkrieg,  wel- 
cher die  imperialistischen  Ideen  besonders  entwidcelte. 

Daß  die  kolonialen  Truppen  in  so  ausgedehntem  MaÜe 
herangezogen  wurden,  und  daß  sich  gerade  diese  am  besten  in 
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dem  so  eigenartigen  Kampfe  bewährte,  bildet  ein  wichtiges 
Moment  Es  mußte  den  Bürgern  weit  abgetogener^  jonger  und 
noch  nicht  toU  entwickelter  Kolonien  eine  gewisse  Genugtaung 
bieten,  sich  nicht  nur  als  selbstbewoAtes  Glied  eines  veriiillais* 
mäBig  kleinen  Gemeinweeeiis,  sondern  auch  eins  mit  dem  mäch- 
tigen, riesigen  englisch«^  Imperium  zu  fühlen.  Ihr  Chauvinis- 
mus fand  auch  bald  eine  um  so  lebhaftere  Tonart. 

In  bezug  auf  die  Propagierung  imperialistischer  Ideen 
hat  das  Reich  und  Neuseeland  ohne  Zweifel  dem  Premier  Sed- 
don viel  zu  danken,  der  nicht  ermüdete,  in  endlosen  Variationen, 
schließlich  in  fast  steieotfpen  Phiaaen  die  liehe  „som  getiehten 
alten  Mutterlande"  bei  allen  möglichen  G^genbeiten  za  pre- 
digen. Er  war  eifrig  darauf  bedacht,  möglichst  'nele  Truppen- 
kontingente (zehn)  nach  Südafrika  zu  schicken,  bi.s  die  Zaiil 
der  cnts(  iul<  ton  Freiwilligen  sich  schließlich  auf  5990  Mann 
beUef  (nur  um  340  Mann  weniger  als  Neusüdwaies  mit  semer 
fast  doppelt  so  großen  Bevölkerung).  An  dem  Faktum  ändert 
es  entschieden  nichts,  daß  Seddon  vor  allem  sich  selbst  im 
Empire  einen  Namen  schaffen  wollte^  was  er  so  sehr  eoetchle, 
daß  man  in  der  Commonwealth  mit  unveikennbarer  Geieiztheit 
alle  seine  Schritte  kommentierte,  und  daß  die  Zeitungen  ge- 
radezu äncrstlich  darauf  bedacht  waren,  in  ihren  Berichten  über 
die  Vorgänge  der  Premierzusammenkurift  in  T^öiidou  darzutun, 
daß  ihr  Premier  Barton  doch  noch  eine  wichtigere  Rolle  sjMele 
als  Seddon.  Auch  daß  man  behauptete,  daß  sich  Seddon  mit 
seiner  Imperialpolitik  nur  einen  Rückzugsposton,  z,  B.  eine 
GouTemeurstelle  in  SQdafrika  für  den  Fall  sichem  wolle^  als 
seine  Stellung  in  NensecÜand  unhaltbar  würde,  ist  geradeso 
belanglos,  wie  die  Tatsache,  daß  die  Kontingente  teils  au^s  Ar 
boitslosen,  teils  aus  solchen  lauten  bestanden,  welche  den 
Kriegszug  als  emen  Sport,  nämlich  als  einem  abwechslungs- 
reichen» interessanten  Zeitvertreib  betrachteten.  Seddons 
Aktionen  bedeuteten  doch  dno  wirksame  Förderung  des  Impe- 
rialismus und  eine  wiifcsame  Reklame  für  Neuseeland. 

Wenn  auch  der  afrikanische  Krieg  den  imperialistischen 
Ideen  zum  intensiven  Durchbrucho  verhalf,  so  war  für  die- 
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selben  nach  Beendigung  dee  Kriege«  eine  geiwieee  Krise  ein- 
getreten. In  allen  jmigcn  Koiiiiamiiläten,  speziell  den  so  un- 
abhängigen britischen,  in  denen  nicht  die  Greschichte  eine  un- 
mittelbare Sprache  spricht,  die  ganzen  Lebensverhältnisse  bei 
ziemlicher  Gleichstellung  der  einzelnen  Klassen  einen  gründ- 
lich realistischen  und  demdoatischen  Anstrich  haben,  traten 
nach  Knndgebong  der  nationalen  Begeistenmg  mir  allzubald 
die  praktischen  Erwägungen  in  den  Vordergrund.  Dies  um  so 
mehr,  als  es  sich  im  südafrikanischen  Kriege  nicht  um  den 
Bestand  Englands  oder  des  Imperiums,  sondern  doch  nur  um 
die  Beschleimigiin;^^  eine^;  uner^^artet  langwiengen.  lineges  und 
mehr  um  das  Ansehen  hand^te. 

Seddon  genügte  es  daher  von  diesen  praktischen  Gesichts- 
punkten aus  noch  weniger  als  den  andeien  Premiers»  daß 
einige  tausend  Hann  interimistiBch  Beschäftigung  fanden  und 
einige  Unteni^uner  an  der  AusfOhrong  tcu  militärischen  Re- 
gierungslieferungen  verdienten. 

Es  wurde  vielmehr  unter  Hinweis  auf  die  gebrat  hten  Opfer 
von  den  Premiers  auf  der  Kolonialkonierenz  eme  Zusicherung 
der  Bevorzugung  kolonialer  Produkte,  namenthch  bei  englischen 
Regierungplietoungen«  ferner  die  Erianbnis  zur  Schließung  der 
KUstenBcbiffahrt  und  größere  Ingeienz,  betieftod  die  maritime 
Verteidigung,  verlangt»  indem  man  diiür  Preferentialtarife  für 
englische  Industrieartikd  anbot,  welche  auf  englischen  Schiffen 
zum  Im.porte  kämen. 

Freilich  scheint  es,  daß  England  und  scjik?  Kolonien, 
welche  sich  doch  gegenaeitig  die  Meistbegünstigung  zusichern 
müßten,  speziell  was  Neuseeland  betrifft,  für  ihren  Import  wenig 
gewinnen  wüxden,  da  die  Einfuhr  des  Empire  nach  Neusee- 
land ohnehin  schon  85^  des  Totale  beträgt,  nämlich 
der  Englands  seihet  680/0,  der  Kolonien  2ßi^,  Die  Einfuhr  des 
bedculendsLen  nichtenglischen  ImportsLaales,  der  Vereinigten 
Staaten,  macht  dagegen  nur  9V'2"/o»  des  nächstbedeutenden, 
Deutschlands,  1,016 0/0  aus.  Eine  weitgehende  Keduktion  der 
Zölle  würde  jedoch  einen  fühlhaien  Ausfall  in  den  Einnahmen, 
der  Kolonien  bedeuten»  ohne  eben  dem  Empire  damit  sehr  su 
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nfttcen,  «llenlaUs  daß  z.  B.  NeuMland  seine  Importchanoen 
nach  der  Commonwealth'  verbeeseni  würde,  die  ea  durdi  dea 

Nichtanschluß  an  dieselbe  verschlechterte. 


25.  Finanzen. 

(Gesetz  der  Vorschüsse  an  Kleinhäusler.  —  Staatliche  Konkurren«  auf 
wirtschaftliohem  Gebiete.  —  Im  Banken-  und  Versicherungswesen.  — 
Gesetz  zur  Aufteilung  des  Großgrundbesitzes.  —  Die  Milliardenschuid 
Neuseelands.  —  Die  Zölle  als  Haupteinnahme.  —  Höhe  derselben.  — 
ZoUbereciiaung.  —  Import  —  Vorteile  gegenüber  der  Konkurrenz  Eng- 
lands. —  EIxport.) 

In  einem  Gemeinwesen,  das  gleich  NeaseeLand  jung* 
demokiatisehen  CharaJcter  trägt,  wo  eine  zomeist  in  Uniona 
organisierte  Arbeitefschaft  den  Anaschlag  gibt  und  eine 

arbeiterfreundliche  Regierung  (Kabinett  und  Parlament)  am 
Ruder  ist,  machen  sich  begreiflicherweise  staatssozialistische 
Tendenzen  geltönd. 

Wohl  war  mau  in  Neuseelaßd  bezüghch  der  Beschaffung 
der  Eigentlichen  Anleihen  auf  auswärtiges  Kapital  angewiesen, 
so  namentlich  aul  enghaches,  und  mußte  dieses  durch  Ent^ 
gegenkommen  zu  interossierea  und  zu  gewinnen  suchen.  Aber 
im  Inlande  nahm  man  dafOr  etwas  weniger  Rflcksicht  auf  daa 
Pnvaikapital,  freilich  gerade  auf  diese  Weise  mehrero  bedeut- 
same, im  Interesse  der  Masse  liegende  Hoformen  durrbfülijend. 
So  trachtete  man,  möglichst  die  Geid Verhältnisse  zugunsten 
des  kleinen  Mannes  zu  beeinflusse,  besonders  den  Zinsfuß 
herabzudrüdLen.  Um  den  letzteren  Zweck  zu  erreichen,  trat 
der  Staat  selbst  aJs  Konkurrent  des  Privatkapitales  auf  dem 
internen  Geldmärkte  auf. 

Das  Gesetz,  betreffend  Vorschüsse  an  Kleinfarmer  (Ad- 
vaiices  to  Settiers  Act),  ist  in  dieser  Beziehung  von  Bedeutung, 
indem  der  Staat  selbst  gegen  hypolliekarisciio  Sicherstellung 
Geld  vorstrecict.  Das  Minimmn  für  eine  Hypothek  ist 
600  Klonen,  das  Maximum  72.000.  Die  aufgenommene  Summe 
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ist  in  längstens  73  ilalbjahrosraten  zu  3  £  für  je  lOO  £  ab- 
zuzahlen, und  zwar  zu  dem  Zinsfuße  von  5o/o,  beziehungsweise 
bei  pünktlicher  Zahlung  innerhalb  14  Tagen  nach  Fälligkeit  zu 
4Vt^/o.  Früher  wurden  für  Hypotheken  an  die  Baukea  bis  vi 
lOo/o  bezahlt  Das  Hypothekengeechäft  bildete  daher  später 
aueh  den  wichtigsten  Teil  des  Bankbetriebes»  da  sich  die  kolo- 
nialen Banken  auch  hier  zwar  mit  der  Landbelelmnng  *)  und 
dem  reinen  kaufmännischen  Bankgeschäft,  abw  nnr  sehr  wenig 
mit  der  Belehnung  industrieller  Betriebe  befa:siscii.  Traiis 
aktionen  in  Wertpapieren  führen  die  lianken,  neben l>ei  be- 
merkt, überhaupt  nicht  aus,  sondern  überlassen  dies  einer 
eigenen  finanzieUeii  Branche,  den  Share-Brokers. 

Die  einzige,  ausgesprochen  neüiseeländische  Bank  —  außer 
ihr  bestehen  natQilich  roehreie  engliscbe  Banken  —  steht  seit 
1894  tatsächlich  ganz  unter  der  Kontrolle  der  Regierung,  seit 
dem  Zeitpunkte  nämlich,  wo  der  Staat  über  Ansuchen  dieser 
Bank  einschritt,  um  dieselbe  vor  einem  I>^uikerotle  (infolge 
zu  weitgehender  Gnmdbelelmung  und  Baisse  in  der  Land- 
wirtschaft) zu  retten. 

Der  Staat  konkurriert  aber  auch  noch  in  anderer  Be- 
ziehung auf  finanziellem  Gebicfte  mit  dem  privaten  Untem^mier, 
indem  er  ein  staatliches  Lebens-  und  IMfallyeisicherungs-De- 
paitement  unterhält  und  auf  diese  Weise  die  H5he  der  be- 
züglichen Prämien  beeinflußt.  Man  beschäftigt  sich  dermalen 
au(  Ii  mit  der  Einführunt^  einer  sUiallichen  Feuerversichenmgs- 
abteüung  und  gleichzeitiger  Normierung  des  Fenerve^iche- 
runpzwanges.  Die  ausgedehnte  Beteiligung  des  Staates  am 
VerBichemngswesen  wird  Tmussichtüch  einmal  zur  Abfindung 
der  bestehenden  Gesellschaften  und  zur  Monopolinerung  des 
Versicherungswesens  fähren.  Auch  die  Errichtung  staatlicher 
Schif&dirtslinien  wird  erwogen.  Staatliche  Kühlräume  sind 
bereits  im  Betriebe. 


•)  Die  Kapitalien  für  diese  Art  der  InvesUerung  werden  ziemlich 
roiddieb  von  Privat-  und  Familien konsortien  in  England  angeboten, 
weldh«  wieder  mit  Vennögensverwmltorn  (Advokateo)  Privater  in  Verbio* 
dttog  sieben»  die  derartig  sichergestellte  Anlagen  für  ihre  KUenten  suofaen. 


Digitized  by  Google 


368 


26.  FinaDzeo. 


Alle  diese  AkÜonen  bewirkoa,  daß  zwar  der  Staat  in 
immer  gidflerem  Aussiafie  GM,  iör  seine  Aktionen  bendtigt 
and  die  öffentliche  Schuldenlast  sich  veraidirt»  daß  aber  das 
Interesse  des  Priyatkapitales  ffir  Investition  nachläßt.  Dies  pH 

auch  auf  dem  Gebiete  des  Fabriksbetriebes,  wo  cm  Lnlemchmer 
seiner  Sache,  d.  i.  vor  allem  des  genügenden  Absatz<^.  be- 
sonders ^üiiätiger  Bedingungen  für  Beschaffung  der  RohsLoüe, 
sowie  des  ausreicbeaden  Schutzes  durch  Zölle  und  Fracht- 
raten, voUkonmien  gewiß  sein  muß,  bevor  &c  mit  Rücksicht 
auf  die  Höhe  der  Löhne  und  den  Einfloß  des  Unionismus  an 
die  Eiriohtung  einer  Fabrik  geht 

Wichtig  ist,  daß  die  Staatsgewalt  in  Neuseeland  auch 
auf  dem  Gebiete  der  LandwirLsclLait  aus  sozialrefonnaturischen 
RücJvSsicliteii  einen  wichtigem  Einfluß  ausübt,  indem  die  Re- 
gierung durch  das  „Land  für  Farmer-GeaeU"  berechtigt  ist, 
geeigneten  Großgrundbesitz  anzukaufen,  um  ihn  in  kleine  Pap* 
seilen  zu  serteilen  und  durch  Verkauf  oder  Verpachtimg  auf 
999  Jahre  (der  Pachtsins  hetiftgt  nur  vom  Werte)  einer  in- 
tensiveren Verwertung  durch  Kldingrimdbesitser  zusufOhren. 

(Iber  die  Erfolge,  welche  die  neuseeländische  Regieruii^ 
mit  dem  landwirtschaftlichen  Zwangsenteig^ungsgesetz  machte, 
detaillierte  Informationen  an  Ort  und  Stelle  einzuziehen,  dazu 
fehlte  mir  leider  bei  meiner  beschränkten  x\ufgabe  und  der 
Kürze  des  Aufenthaltes  die  Zeit  Nach  dem  allgemeinen 
Eindrucke,  der  sich  gewinnen  liefi^  dürften  die  Resultafa  als 
gute  bezeichnet  w^en^  obwohl  nidit  immer  gerade  jene  liCiate 
Farmland  erhalten,  welche  sich  zu  Faimem  eignen.  Vielleicht 
würde  sich  aber  das  Studium  dieses  Systemes  und  dieses  Prin- 
zipes  nicht  als  uuüiichtbar  enveisen,  um  durch  irgend  welche 
ähnhche  Maßregeln  das  in  manchen  österreichischen  Distrikten 
heiTSchende  Bauemelend  (so  in  meiner  Heimat,  der  Steier- 
maik,  oder  in  Dalmatien  und  Galizien)  zu  mildem,  das  jährlich 
so  viele  Tansende  zur  Auswanderung  treibt 

Mit  einer  eyentuellen  Zuteilung  vca  Grundbesitz  gegen 
jährlichen^  staatlichen  Pacht  lieljc  sich  vielleicht  am  ehesten 
und  wirksamsten  die  zwangsweise  genossenschaftliche  Produk- 
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tion  verbinden.  Dabei  wird  nicht  übersehen,  um  meviel  höher 
der  Wert  voa  Grund  und  Boden,  un  allgemeinea  ia  österreick 
ist,  aber  es  gibt  vielleicht  doch  Distrikte,  in  weiche  sich 
irgend  eine  ghtttichi»  Föideraig  d«r  LBge  übenrölkertor  und 
VBisdraldeter  Kkinbaiiemgebiete  mnigstoiis  vmnchai  I&ßt. 

Der  Ankauf  yon  Oroßgnmdbesits  kann  in  Neosedand  auch 
^e^en  den  Willen  des  EigcmlLiiiiers  durchgeführt,  werden.  Für 
Grundablösimgen  wurde  bisher  die  bedeutende  Summe  von 
46,329.352  Kronen  venuisgabt. 

Da  gleichzeitig  namentlich  das  Eisenbahnweeeii  aua- 
gestaltet» anch  sonst  eine  große  Zahl  von  ^^ifentUcheii  Banien 
nnd  Anlagen  dorchgefOlut  wurde>  stieg  die  Schuldenlast  der 
Kolonie  gans  bedeutend.  In  der  Zeit  von  1870  bis  18d8  hatte 
sie  sich  gerade  versechsfacht,  indem  die  Staatsschuld  der  Ko- 
lonie am  31.  März  1901  die  respektable  Höbe  von  1.190.189.880 
KmiHTi  erreichte.  Hierzu  kommt  noch  die  Schuld  der  öffeni- 
Uchen  Körperschaften  mit  169,376.400  Kronen,  was  in  Summa 
eine  difentliche  Schuld  von  1.359,566.280  K2X)nen  ^bt  Unter 
diesen  Umständen  muß  es  begreiflich  etBcheinen,  daß  von  der 
englischea  Regierung  die  Weisung  kam,  die  Anleihepraxis 
ffir  die  nächste  Zeit  zu  suspendieren,  daß  aber  anderseits 
die  Gegner  der  Regierung  i>ehaupten,    daß   sie   das  lAind 
ruiniere,  indem  sie  die  öffentliche  Baujxjlitik  und  den  StaaLs- 
soziaiismus  übertreibe.  Der  letztere  werde  weniger  aus  Rück- 
sichten für  das  öffentliche  Wohl  betrieben,  sondern  vor  allem, 
um  die  Arbeiterschaft,  d.  i.  die  Withler,  mdglichst  vollständig 
SU  beschäftigen.  Es  sei  zu  einem  großen         den  riesigen 
Summen  auswärtigen  (zu  90<yb  englischen)  Kapitales  zu- 
zuschreiben, welche  jährlich  neu  für  staatliche  Anlagen  und 
Unternehmungen  ausgegeben  werden,  daß  die  JmI^  in  "Neu- 
seeland als  eine  derart  :rünstige  erscheint,  wie  sie  derzeit  gilt. 
Diese  Gegner  behaupten  auch,  daß  die  Leistungsfähigkeit  und 
Wohlhabenheit  der  Kolonie  bereits  überiastet  sei.  Wenn  man 
bedenkt,   daß  eine  Bevdlkerung  von  772.719  Ein« 
wohnern  (ohne  Blaoris)  für  die  Zinsen  der  Schuld 
von  über  IV«  Milliarden  Kronen  aufzukommen 
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hat,  wäre  man  fast  geneigt,  sich  dieser  Anschauung 
schließen.  Es  erpbt  dies  für  den  Kopf  eine  öffeatUche  Schuld 
von  nmd  1770  Kronen. 

Dagegen,  daß  die  Schuldenlast  eine  übertriebene,  gefähr- 
liche geworden  wäre,  spricht  aber  doch  der  Umstand,  dafi 
es  der  Rei^emng  bisher  noch  immer  gelang,  ttae  Anleihen  za 
d^/f— 4^  nntenubringen. 

Die  Ausgaben  der  Kolonie  belielen  irich  im  Finaiizjalipe 
1901  auf  143,555.740  Kronen»  Als  größte  Ausgabeposten  er» 
scheinen  die  Verzinsimg  der  Schuld,  femers  die  Eisenbahnen. 
Die  wichtigste  Einnahmsquello  bilden  die  Zölle  mit  52  Mil- 
lionen Kronen  und  die  Eisenbahnen  mit  41  Millionen  Kronen. 

Die  Grundsteuer,  welche  nngs&hr  10  Heller  Yon  je 
24  Kronen  Gmndwert  nach!  Abzng  aller  Verbessenmgen  be- 
trägt, trog  dagegen  nur  7,070.018  Kronen  ein.  Die  Einkonun^* 
Steuer,  welche  alles  Einkommen  unter  7200  Kronen  nnbesieuert 
läßt,  erzielte  gar  nur  4,171.316  Kronen. 

Ein  «lebendere  üeharidlung  verdient  an  dieser  Stolle  das 
2k»llsystem  Neuseelands.  Die  Zölle  bilden,  wie  bereits  erwähnt, 
die  Haupteinnahme  der  Kolonie.  Bei  Erstellung  der  2^11sätze 
sind  aber  nicht  nur  fiskalische  nnd  protektionistiscbe  Rück* 
sichten  im  gewöhnlichen  Sinne  maBgebend,  sondern  in  einigion 
Ffillen  wufite  sogar  die  Arbeiterschaft  eine  Erhöhnng  von 
Zöllen  liürbL'izufülirrii,  dies  d.uui,  wenn  sonst  infolge  zu  hef- 
tiger Konkurrenz  von  außen  eine  Einstolluug  beistehender  Be- 
triebe o<ier  wenigstens  eine  erhebUche  Reduktion  der  beschäf- 
tigten Arheiteimannschaften  eingetreten  wäre.  Der  Tarif  ist 
vorwiegend  auf  dem  WertsoUsystem  anfgebant  und  muß  als 
ein  gemäßigter  besseichnet  weiden.  Die  Sätze  erschemen  natfir» 
lieh  in  denjenigen  Positionen  hCIhBr,  wo  in  Neuseeland  selbst 
einschlägige  Betriebe  bestehen.  Der  höchste  Zollsatz  besteht 
für  nach  Maß  gemachte  Kleider,  n.unlich  von  40 o/o.  Sonst 
werden  zumeist  20 o/o  Zoll  eingehoben,  aber  auch  22 Vt,  15, 
10  mid  öo/o. 

Für  Artikel  wie  Tee^  Zncksr,  Tabak  besteht  ein  Ge- 
wichtssoU. 


Digitizeü  by  Google 


25.  Finanzen. 


371 


In  aJlcn  Fällen,  wo  Wertzölle  zur  Einhebung  gelangen, 
wird  für  die  Berechnung  zunächst  der  Fakturenwert  um  IQo/o 
eihdbt,  womit  man  angeblich  die  Werteirhöhung  der  Waie 
durch  den  Thmspoit  treffen  will. 

Auch  Muster  mtissen  verzollt  werden.  Doch  kumieTi 
Reisende  sich  amtlich  bestätigen  lassen,  daß  die  Musterkoili 
wirklich  die  in  Musterverzeichnissen  angeführten  Muster  ent- 
halten» mn  eventuell  später  das  Depot  zura<±zuerhalteii.  £s 
erweist  sich  praktisch,  ftfcr  jedes  Kollo  ein  separates  Ver- 
zeichnis anzufertigen.  Bevor  der  Reisende  dann  die  Kolonie  ver- 
läßt, ersucht  er  unter  Vorlage  der  vidierten  Papiere  und  imter 
eventueller  Angabe,  wieviel  er  von  seinon  Mustern  verkaufte 
oder  unter  Vorlage  neuer,  detaillierter  Verzaiciuusse  (mit 
Preisen)  um  die  Rückerstattung  des  Zolles,  beziehxmgsweise 
der  ihm  gebührenden  Diffeiranz.  Die  Zollbehörden  sind,  so- 
lange sie  Vertrauen  schenioen,  diesbezüglich  sehr  kulant 

Es  kommt  nur  selten  vor,  daü  Imporlhäuser  die  Ein- 
sendung fiüsclier,  für  die  Vorweisung  vor  den  Zollbehörden 
bestimmter  Duplikate  verlangen.  Die  Finnen  smd  einerseits 
nicht  so  kleinlich,  anderseits  ist  die  Strafe  eine  sehr  un- 
angenehme. 

Die  Zollbehörde  legt  nämlich,  sobald  sie  einmal  betrüge- 
risches Vorgehen  konstatierte,  sämtliche  Fakturen  durch  eine 
gewisse  Zeit  crfaiirenen  und  vertrauenswürdigen  K(inkiirre.n1on 
des  Zolldeirandanten  ohne  irgend  eine  Wahrung  des  Geschäfts- 
geheininisses  zur  Einsicht  und  PrOiung  tot,  übt  auch  sonst 
keine  wie  inuner  geartete  Nachsicht. 

Bei  mehreren  Zollämtern  besteht  aber  angeblich  die  Ge- 
wohnheit, die  Zollb['nx!hnung  vom  (tatsächlich  belanglüs<ai) 
Bruttopreise  zu  berechnen,  wenn  die  Ermittlung  durch 
Abzug  eines  Prozentsatzes  von  der  Schlußsumme  geschah, 
indem  sie  also  Preisdiskont  nicht  berftcksichtigen.  Es  wird 
oßh  infolgedessen»  wom  ohne  besondere  Umstände  möglich, 
empfehlen,  für  alle  FaBe  lieber  bei  den  einzelnen  Preisen  die 
entsprechende  Rabattberechnung  vorzunehmen,  nicht  aber  bei 
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der  Schlußsumme,  damit  der  Besteller  nicht  unnötig  Zoll  zu 
bezahlen  braucht. 

Der  Import  Neuswlcuids  betrug  im  Jalire  1901  (ausschÜeß- 
lich  Geld)  272,481.984  Kroneo,  was  für  den  Kopf  ohne  Maori- 
bevölkenmg  d60«d0  Kronen  ergibt  Diese  hohe  Ziffer  lehrt 
die  Bedentong  Neoaeelands  als  Absatzgebiet  auswärtiger  In- 
diutrie  benrteilea. 

Das  Anwachsen  der  Importe  während  der  letzten  zw(^ 
Jahre  zeigt  folgende  Tabelle  (in  Pfund  Sterling  zu  24  Kronen, 
einachließUch  die  Geideinfuhr) : 

Ommtsttfem  für  den  Kopf  (ohns  Maorte) 


1888  .  . 

.   .  5,941.900 

9 

16 

5 

1892  .  . 

.   .  6,943.006 

10 

16 

3 

1896  .  . 

.   .  7,137.320 

10 

1 

11 

1899  .  . 

.   .  8,789.633 

11 

13 

1 

1900.  . 

.  .  10,646.096 

13 

18 

10 

1901  .  . 

.  .  11,817.915 

15 

S 

10 

Die  Importe  haben  sich  demnach  in  dieser  Zeit  ve^ 
doppelt 

Von  den  Importen  stammten  63<yo  aiia  Gtofibritannien, 
26  weitere  aus  englischen  Kolonien,  97?  aas  den  Vereinigtea 

Staaten  und  1,015  ('/o  aus  Deutschland.  Die  als  Importe  aus 
anderen  Staaten  ausgewiesenen  Ziffern  sind  ganz  geringe-. 

österreichische  Importe  sind  1900  mit  25.488  Knnien, 
1901  mit  55.584  Kronen  angegeben.  Tatsächlich  sind  sie 
wohl  mindestens  zehnmal  größer,  doch  segeln  sie  teils  mter 
deutscher,  teils  unter  englischer  Flagge.  Die  Importeuxe  waren 
in  veischiedenen  Fällen  erstaimt,  wenn  ich  ihneil  nachweisen 
konnte,  daß  ein  Artikel,  den  sie  ohne  wetteres  Nachdenken 
für  englisch  oder  deutsch  oder  einfach  für  „Continental"  (d.  i. 
vom  europäischen  Kontinente)  gehalten,  nach  dem  „Made  in 
Austria"  oder  sonst  nach  anderen  Meriunalea  öster- 
reichisch war. 

Daß  der  Hauptkonkurrent  auf  dem  Markte  England  ist, 
gibt  meiner  Ansicht  nach  doch  etwas  mehr  Chance  für  andere, 
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leistungsfähige  Produktionsgebiele,  sich  auf  dein  xMarkte  ein- 
zuführen,  als  wenn  dies  z.  B.  Deutschland  wäre.  Di©  steigende 
Einfuhr  der  Vereinigten  Staaten  beweist  dies.  Freilich  über- 
trifft die  Energie,  mit  welcher  sich  gewisise  amerijkaxiisclie  Ex- 
porteure und  Fabrikanten  auf  an  Gebiet  werfen,  das  ümen 
rentabel  zu  sein  scheint,  wohl  den  kanfimäimiBchen  Unter- 
nehmungsgeist aller  andenen  Konkurrenten  auf  dem  Weltmärkte. 
Die  Fabiikationsweise  auf  riesiger  Basis  und  der  Kapitals- 
reichtiun  machen  den  Vurstoß  ameriLmischer  Finnen  um  so 
wuchtiger.  Sie  schoiion  auch  anfängliche,  lieft.ige  Verluste  nicht. 
Kleinliche  Mittel,  bparcn  bei  Mustern,  Ausstattung,  Spesen- 
beiträge  an  Agenten,  Eeklamekosteii  sind  Dinge^  welche  bei 
solchen  Firmen  im  Geschäftabetnebe  nicht  vorziAxmmien 
acheinen«  Dabei  mehrt  sich  offenbar  die  Neigung,  die  Be- 
dürfnisse fremder  Mftikte  zu  stadieien  mid  sich  Sensdben 
anzupassen.  Die  Preise  werden  zumeist  cif  kalkuliert.  Es  be- 
steht meiner  Ansicht  nach  leider  kein  Zweifel,  daß  sich  der 
Vorstoß  der  amerikanischen  Industrie  und  des  amerikanischen 
Handels  namentlich  dann  mit  Nachdruck  bemeriLbar  machen 
wiid^  wenn  der  gute  Absatz  im'  Inlande  etwas  nachläßt,  was 
in  nicht  aUzufemer  Zeit  eintreten  düxftew 

Eine  Möglid&eit,  hoffentlich  kdne  trftgensche,  ist  nur, 
daß  die  Trustbewegung  die  Preise  in  den  Vereinigten  Staate 
derart  erhöht,  daß  hierdurch  dio  Konkurrenzfähigkeit  be- 
schränkt wird,  femer,  da  Ii  wie  bisher  die  Zunahme  des 
Inlandkonsums  mit  der  Ausdehnung  der  amerikanischen  Pro- 
duktion ungefähr  gleichen  Schritt  hält. 

Die  Vereinigten  Staaten  erscheineoi  in  Neuseeland  nicht 
nur  mit  den  sonst  bekannten  Artikeln  anf  dem  Maikte>,  wie 
Schienen,  Lokomotiven,  Waggons,  Wagen,  Schuhen,  Werk- 
zeugen, kuidwirtschaftlichen  Geräten,  sondern  auch  mit  Hüten, 
Blusen,  Miedern,  Baumwollwaren,  Chenilleß,  Möbeln,  gepreßten 
(i  las  waren,  Waffen,  Toiielteseifen,  chirurgischen  Instrumenten 
und  sonstigen  medizinischen  Artikeln. 

Der  deutsche  Absatz  wurde  durch  die  unverhohlen  zur 
Schau  getragene  Gehässigkeit  gegenüber  England  während  des 
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Krieges  entschieden  bednfloßt  und  etschwert.  Vom  Boykott 
dentscher  Waren  sprachen  allerdings  nur  diejenigen,  welche 

es  sich  zLuii  Benife  gemacht  lüiLten,  den  opfenvilliiieii.  iiroß* 
britischen  Patrioten  zu  spielen  oder  nachzubeten,  was  andere 
in  führender  Steiking  vorsprachen.  Das  praktische  Interesse 
bildet  doch  einen  zu  mächtigen  Faktor,  um  I>eutschlands 
Handel  wesentlich  zu  beeinträchtigen.  Jedenfalls  eratieckt  sich 
das  Odium  auch  auf  unsere  Artikel,  soweit  sie  über  Deutsch- 
land bezogen  werden.  Es  wurde  hierdurch  auch  meine  Tätig- 
keit  am  Platze  be^nfloBt,  da  man,  wie  zumeist  im  ferneren  Aus- 
lande, so  gut  wie  keinen  Unterschied  zwischen  Deutschland 
und  Österreich  zu  machen  gewohnt  isL  Man  kla^rt*^  übrigens 
sehr  über  die  Kleinlichkeit  mancher  deutscher  Firmen,  sowohl 
was  die  Anrechnung  von  Mustern  als  was  die  Inrechnung- 
stalhmg  geringfdgiger  Betrftge  betrifft  Solche  Kleinig^ten  Ter- 
stimmen  den  Kcdonialen  ungemein,  ,  den  auch  sein  Feind  nicht 
ungastlich  oder  in  peknnifiier  Beeidung  Ueinlich  neonen 

könnte. 

Auch  Italien  erscheint  mit  Industriearükehi  auf  dem 
Markte,  so  —  was  für  uns  interessant  ist  —  in  Haodachuhen, 
Rravatten,  Hüten,  Steinnuß  und  Perlmutterknöpfen. 

Japan  importiert  in  steigendem  Umfsnge  außer  seinen 
Seiden  namentlich  Majoliken  und  Bambusmdbel. 

Trotz  des  Rückganges  der  Ausfuhr  1901,  ergibt  sich 
für  diese  Kolonie  seit  1885  eine  aktive  Handelsbilanz. 

Die  Zunahme  der  Ausfuhr  während  der  Jetzten  zwölf  Jahre 
bis  1900  zeigt  folgtude  Taljelle  (in  Pfund  Sterling,  ausschließ- 
lich die  geringe  Geldausfuhr) : 


Oesuntsnmme 

für  den  Kopf 

1888.  . 

.   .  7,767^25 

12   16  7 

1890.  . 

.   .  9,811.720 

15   13  8 

1893  .  . 

.   .  8,985.364 

13   11  9 

1895  .  . 

.   .  8,550.224 

12     7  — 

1899  .  . 

.    .  11,9^8.335 

15^  18  4 

1900  .  . 

.   .  13,246.161 

17     6  11 

1901  .  . 

.   .  12,881.424 

16    11  2 
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Es  zeigt  8ich^  daß  die  £ntwickluag  des  neuaeeUUidiflclieii 
Exportes  ia  dea  Jahien  1893  und  1895  eiikeii  auffaltondea  Rück- 
schritt maebi  Es  hängt  dies  mit  der  schreddiehen  Krise  zu- 
sammen, welche  schon  im  Jahre  1879  mit  dem  Troisfall  von 
Wolle  und  Weizen  einsetzte.  Während  die  früheren,  üln^raas 
günstigen  Verhältnisse  der  Landwirtschaft  zu  überthebmem 
speknlatiTeii  Ankauf  von  Grundbesitz  bei  steigendem  Preise 
Ton  Uegenschaften  geftdut  hatten  machte  sich  der  Rüdowhlag 
und  die  Vezschuldung  der  Grondbesit&er,  welche  auf  Anhalten 
der  Hausse  gerechnet  hatfeen,  um  so  sehieddicher  geltend.  1884 
besserten  sich  zwar  die  Preise,  die  Krise  selbst  war  aber  noch 
nicht  überwunden.  Erst  ab  1896  setzte  dann  die  neue  günstige 
Prüduktionspeno'ir  ein,  welche  ohne  Unterbrechung  anhielt 
und  bis  1901  ein  stetiges  Anwadiaea  des  Exportes  mit  sich 
biachte. 


26«  Industrie  oud  Bergwerksbetrieb. 

(Kampf  mit  den  Löhnen.  —  Goldbergbau.  —  Das  Arbeiten  mit  Bagger- 

inaschinen.  —  Kohleabergbau.) 

Das  wichtigste  industrielle  Zentrum  Neuseelands  ist 
noch  immer  Dunedin,  wonn  sich  auch!  die  industri^len  Unter- 
nehmungen  auf  der  NcMdinsel  allmählich  vennehren,  weil  sich 
hier  die  Löhne  mit  Rücksichit  auf  di«  billigeren  LebensvertiSlt- 

nisse  (durch  dus  Küma  bedingt]  iiiedni;cr  stellen.  Das  wich- 
tigste —  leider  nachteilige  —  Mom^ent  für  die  industrielle  Ent- 
wicklung bildet  die  Höhe  der  Löhne,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
dem  Arbeiter  im  Durchschnitte  jener  angestrengte  Eifer  und  Er- 
werbssinn lehlV  welcher  den  Arbettw  z.  B.  der  Vereinigten 
Staaten  anszeichnet»  und  es  dem  dortigen  Fabrikanten  er- 
mdglicht,  die  mit  hohen  Kosten  angeschafften  Ifaachinen  auch 
voll  auszunützen.  Außerdem  ist  der  Bedarf  Neusedands  kein  so 
großer,  um  als  Basis  für  die  Entwicklung  bedeutender  Export- 
industnen  in  Ganzfabrikaten  zu  dienen.  Auch,  abgesehen  von 
diesen  beiden  Umständen,  würde  es  in  Jedem  Falle  für  die 
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lodustrie  eines  juBgea  Landes  schwierig  sein,  mit  der  hoch* 
entwickelten  Industrie  2.  B.  der  enrapäischea  Staaten  in 
anderen  als  SpeiaalartaMn  auf  Anstondsm&rkten  zu  lamr 
kumeren.  Ein  solcher  Spezialartikel  sind  z.  B.  Waraa  ans  nein- 
wolle. Es  muß  aber  hervorgehoben  werden,  daß  im  all- 
gemeinen die  günstigen  Bedins^g^  gegmüber  den  ungün- 
stigen vorwiegen,  demi  die  neiiseeländische^n  I/okaliudustrien 
haben  sich  während  der  ietztea  lünf  oder  sechs  Jahxe  außer- 
oidentüch  entwickelt. 

Der  Wert  der  Gesam^rodiüdion  der  neoooolftndiflchcp 
Industrie  wird  anf  über  250  Millionen  KnuMn  gieschätzt  Der 
Export  in  Halb-  rnid  Ganzfabräaten  steUte  sioli  1900  in 
Pfund  Sterling  wie  iolgl: 


Bekleidungsindustrie   3.650  d 

Leder  112B67  „ 

Hanf  382.182  „ 

Wollgewebe  .  12.528  ,^ 

Andere  Erzeugnisse  88.111 


oder  13,184.208  Kronen. 

Als  wichtigere  Produktionszweige  sind  die  Schuh-, 
Kleider-,  Möbel-  und  Drucker^-Industrie,  femer  die  Woll- 
weberei^ der  Wagenbau,  die  Eisen-  und  Messinggießerai^  sowie 
die  MaschinschkMBeiei  zu  bezeichnen. 

Das  wichtigste  Bergwerkspxodukt  Neuseelands  ist  Gold. 
Das  erste  größte  Goldfeld  wurde  1861  im  Süden  gründen, 
dessen  Entdecker  in  zehn  Stunden  mit  einem  jr^'wülinlichen 
Fleischmesser  für  600  Kronen  Gnld  zusamineuacharrte. 
Während  früher  mehr  Waschgold  gefunden  wwde,  hat  nun- 
mehr die  Ausbeute  von  Quarz gold  im  Norden  so  zugenommen, 
daß  sie  die  von  Waschgold  übeitiifft  Von  1861  bis  Ende  1900 
wurde  iOr  rund  1370  Millionen  Kronen  Gold  gewonnen. 

Chanikteristiscb  für  den  Süden  Neuseelands  isl  die  G  o  1  d- 
gewimiung  mittels  BaggermaschiiR]i,  ,,Dredging"  genannt  Das 
Ciold  findet  sich  eben  fast  nur  im  Alluvium.  Das  Dred^g- 
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System  wird  schon  seit  ungefähr  30  Jahren  angewendet;  eine 
Miisciune  kostete  in  ihrer  früheren  pninitiVDii  ionn  iingefähr 
250  Kronen.  Seit  \ier  bis  lüiii  Jaliren  verwefidet  m^ui  bedeutend 
größere  MascJiiuen  von  entsprechend  gesteigerter  Leistungs- 
iähi^ceity  für  deren  Erzeugimg  Dunedin  mehrere  Speziaiimter- 
nehmnngen  besitast  V<ni  drei  Dredgero,  welche  nach  Sibihea 
geliefert  Warden  waren»  hörte  ich  dortselbst  Sie  Idsten  im 
oetmbiriechen  Min^fidisfankte  am  Amur  vorzfl^che  Dienste  und 
wuixlen  von  einem  nissischen  Emissär,  der  in  Neuseeland  seine 
Studien  gemacht  liat,  als  bestes  System  für  die  Goldausb^tung 
in  jenen  Teilen  Sibinens  empfohlen. 

Die  Anschaifungskosten  einer  solchen  modernen  Maschine 
schwanken  zwischen  140.000  und  200.000  Kronen.  Die 
wöchentlichen  Betiiehskosten  betragen  1400  bis  1800  Kronen, 
indem  Tag  und  Nacht  mit  dreimaligem  Schichtenwechaet  zu 
acht  Stunden  gea]i)eitet  wird.  Als  Durchschnittsertrag  gelten 
250  üiizen  die  Woche,  wobed  der  Wert  einer  Unze  mit  96  Kronen 
berechnet  wird.  Den  Rekord  mit  1234  Unzen  die  Woche  hat 
die  Electric  Dredgmg  Co.  erreicht.  Seit  dem  letzten  Boom  im 
Jahre  1899  sind  in  der  Goldgewinnimg  nach  einer  kurzen 
Periode  übertriebener  Kapitalainvestition,  wo  die  Preise  fOr 
Dredgera  übennäßig  gestiegen  waren^  wieder  nonnale  Verhält* 
nisse  eingetreten;  freilich  nachdem  so  unid  so  viele  d^  blitz- 

schnell  enlstaiideiieii  Getsellschaften  falliert  hattwi. 

Man  bezeichnet  als  einen  der  (  iründe,  wanim  im  letzten 
Boom  so  viele  Unternehmungen  zugrunde  gm  gen,  auch  die  da- 
mals geltende  Gesetzesbestimmung,  daß  ein  Unternehmer  nur 
das  Recht  an  einer  Meile  ununterbrochenen  Flußlaufes  im  Berg- 
weikaeigentume  erwerben  konnte  (jetzt  zwei  Meilen),  da£  da- 
her das  Risiko  ein  zn  grofiesl  war.  So  wurden  ami  Kamaia  bei 
Frankton  auf  der  sieben  Meilen  lang^  FluBstrecke  sieben 
Kompagnien  gegründet,  die  alle  etwas  Gold  fanden,  jedoch  nicht 
so  \nel,  als  daß  sich  der  Betrieb  mit  dem  teuren  Dredger  ren- 
tiert hätte.  Alle  sieben  Gesellschaften  fallierten. 

Die  Dredgeis  gestatten  nach  den  mir  gemachten  Angaben 
eine  Ausbeute  des  goldhaltigen  Sandes  bis  auf  zwei  gcains 
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(1  gram  =  V4M  Unze)  in  der  en^ischeii  Tonne,  während  man 
beim  „Keetoa**,  beim  Arbeiten  aus  dem  Feben  nur  bis  zu  mer 

halben  Unze  in  der  Toimo  (2240  Pfund)  gehen  kann.  Letzteres 
ist  ein  Gewicht,  das  ungefähr  dem  eines  Kubiidui^  Gestein 
entspricht. 

Eine  Meikwüidigkeit  dieser  Betriebe  bildet  der  Uinstaady 
daß  die  sogenannten  Tachev  ani  denen  sich  unter  dem  rotieren* 
den  Siebe  der  Goldsand  sammelt,  in  der  Regel  nicht  übecdeekt 
und  yeischlieBbar  sind.  Um  nicht  durch  Einfährung  ent- 
sprechender Vorrichttmgeii  und  hierdurch  bekundetes  MiS- 
Iraueii  das  in  den  Betrieben  beschäftigte  Pen>onal  zu  boleadigen, 
ist  man  bemüht,  einen  korporativeti  Beschluß  zustande  zu 
bringen  und  versperrbaro  Kastaii  allgemein  einzuführen.  Diese 
Verhältnisse  muten  etwas  patriarchalisch  an. 

In  der  ganzen  Otago-E^vinz  wurde  im  Jahre  1900  wo.- 
gefahr  ein  Drittel  des  Gesamtergebnisses  in  Neuseeland  pro- 
duziert, wobei  man  4166  Europäer  und  861  Chinesen  be- 
schäftigte. Die  letzteren  arbeiten  vielfach  in  Minen,  welcho 
Europäer,  als  nicht  mehr  ergiebig  genug,  aufgelassen  hai^eii, 
und  in  denen  der  genügsame  und  ausdauernde  Chinese  doch 
noch  ihn  zufnedeostelküide  Auabeute  findet 

Die  Kohlenminen  Neoseelands  sind  im  Aufschwünge 
begriffen.  Es  findet  sich  zumeist  Braunkohle  freilich  bester 
Qualität  vor,  so  zum  Beispiel  die  von  Kaitangata.  Im 
nördlichen  Teile  der  Südinsel,  und  zwar  an  der  West- 
küste, Iinileu  sich  dagejzen  reiche  Steinkohlenlager, 
deren  Produkt  wegen  der  hohen  Heizkraft  in  der  englischen 
Marine  verwendet  und  bis  nach  Hongkong  ausgeführt  wird.  Ais 
Yor  mehreren  Jahren  in  der  Bucht  von  Apia  mehrere  Kriegs- 
schiffe yerschiedener  Nationen  scheiterten,  wollte  'man  überall 
glauben  machen,  das  englische  Kriegescfaiff  sei  nur  deshalb 
dem  Reichen  Schid^e  entronnen,  weil  es  dank  der  Feue- 
rung mit  Westportkoiüe  trotz  des  Orkanes  das  offene  Meer 
zu  gewinnen  vennochte.  Der  tatsächüche  Gniiid  war,  daü  das 
englische  :Schiff  eine  genügend  starke  Maschine  besaß. 

An  der  Südküste  heiürepuki  arbeitet  die  N e w •  Z ea- 
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1  a  n  d  -  C  o  a  1  &  U  i  1  C  o.  (Kapital  SVi  Millionen  Kronen)  cui  dvr 
Exploitierung  angeblich  ausgedehnter  Petroleuinlager 
und  die  Regierung  setzte  ihr  einen  Preis  für  die  ersten. 
40Ü0  Liter  Ol  aus>  ialls  sie  bixmen  gewissef  Frist  gewooneiL 
weiden. 


2?.  Laadwirtscliaft 

(VeriialtniÄäe  vüu  Kultur  und  Wildnis.  —  Bedeutung  der  Viehzucht.  — 

Produktion  an  Wolle.  —  Butter.) 

Die  wichtigste  Exportproduktion  Neuseelands  ist  die 
LaDdwiitschaft,  und  swar  ungleich  mehr  die  Viehzucht  mit 
den  zugehörigen  Verwertungsindustrien  als  der  Feldbau. 

Was  das  Verhältnis  voa  Viehzucht  und  Feldbau  be- 
trifft, ergibt  sich,  daü  11.148.000  Acres  unter  Gras  standen, 
was  von  dem  Totale  der  unter  Kultur  befindlichen  Fläche  von 
12,679.000  Acres  Hl^iO  bedcut^^t,  während  nur  13o/o  für  andere 
als  Graskultur  benützt  wurden.  Beinahe  doppelt  so  viel  Land, 
über  22  Millionen  Acres,  liegt  unbenützt 

Wählend  sich  in  der  Zeit  von  1888  bis  1900  die  Area, 
auf  welcher  Klee  oder  Gras  nach  vorhergegangenem  Pflügen 
ges&t  wird,  beinahe  verdoppelte,  jene  aber,  wo  Gras  ohne  vor- 
hergegangenes Pflüfl^en  gesät  wird,  mehr  als  verdop{>elte,  ging 
der  Anbau  von  Könierfrüchlen  sogar  etwas  zuriu  k.  Daß  sich 
aber  der  Anbau  von  sonstigen  Feidfrücbten  und  der  von  Ge- 
müse vermehrte,  hängt  auch  damit  zusammen,  daß  eine  Reihe 
von  Feklfrüchten  vne  Raps,  Rüben  etc.,  bei  der  Mastzucht  als 
Fntter  verwendet  werden. 

An  Hafer  vnirde  immeihin  für  ziifca  13  MiUionm 
Kronen,  an  Weizen  für  8  Millionen  exportiert. 

Ungemein  \v'ichtiger  für  Neuseeland  ist  eben  die  Vieh- 
zucht, weil  es  hier  nicht  mit  der  Riesenproduktion  der  Ver- 
einigten Staaten  zu  konkurrieren  hat,  sondern  vornehmlich 
mit  Australien  und  Argentinien.  Die  neuseeländischen  Pro- 
dukte übertreffen  aber  die  d^  Konkurrenz  an  Qualität 
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Dafi  Nenseelaiid  infolge  des  Auftchwunges  dee  Vefkehra 

und  der  Verbesserung  der  Transportmittel  von  der  Zucht  der 
Wollschafe  zu  jener  von  Mastschafen  übergehen  konnte,  war 
von  außerordentlicher  Bedeutung.  Ohne  die  Erwerbsquelle  des 
Exportes  von  gefrorenem  Fleisch»  wäre  es  imi  Neuaeeiaud 
schlecht  bestellt  Die  Ausfuhr  in  diesem  Artikel  (Rind-,  Hammel- 
und  Lammfleisch)  betrag  im  Jahze  1900  206,621.073  Pfund, 
welches  Quantum  einem  Werte  von  SOfiTS^lü  Kraken  ent- 
spricht Danehen  kommt  noch  der  Export  von  Sr.hafhäntcn, 
Fellen,  von  Leder,  Talg  und  Dännen  in  Betracht. 

Dabei  hat  aber  auch  die  W  o  1 1  Produktion  eine  hohe 
Stufe  erreicht,  indem  ihr  Ertrag  von  93  Millionen  im  Jahre  1888 
auf  1*48  Milhonen  Pfund  im  Jahre  1 900  stieg.  Der  £zpozt  an 
W<dle  wurde  für  1901  mit  113^/»  Itlillionen  Kronen  bewertet 

Es  ttinmii  auch  ron  Jahr  zu  Jahr  die  Zahl  der  europäisclien 
WoHbtofer  za,  welche  die  Tour  durch  Neuseeland  nach  jener 
durch  Australien  absohderen.  In  Neuseeland  selbst  sind  die 
Auktionen  so  angeordnet,  daß  sio  entsprechend  der  fröheren 
Schur  zuerst  im  Norden  abgehalten  werden,  und  in  den  süd- 
licheren Uauptortea  so  aufeinander  folgen,  daß  em  Interessent 
nacheinander  an  den  Vericäufen  eines  jeden  Distriktes  teil- 
nehmen kami.  Es  ist  für  die  neuseeländischen  Faimer  nicht 
nur  vorteilhaft,  daß  sich  die  Wollpreise  1902  langsam  von 
ihrem  außeroidentliclien  Tiefstande  erholten,  sondern  daß  die 

Dürre  ia  AuüLfalieu  diu  A'acliii'^ge  nach  iicusccliüidischer  Welle 
erhöhte.  Die  Dürre  Australiens  schuf  aber  auch  für  eine  Ver- 
mehrung der  Ausfuhr  von  Fleisch  und  Butler  besonders  gute 
Aussichten,  sowohl  was  den  Export  nach  England,  als  auch 
nach  Australien  betiifft  Dadurch,  daß  sich  Neuseeland  soviel 
mehr  der  Blastzocht  der  Schlafe  und  dem  Halten  von  Gross- 
bieds  zuwendet,  wiid  hier  der  Preis  der  Merinowolle  steigen. 
Der  Bedarf  an  Crossbredwolle  ist  dagegen  ohnehin  ein  ge- 
ringerer, eine  vermehrte  Zucht  von  Crossbreds  wird  daher 
den  Preis  dieser  Wollgattuiig  noch  kruipper  halten. 

Gleichzeitig  ist  aber  die  Regierung  bestrebt,  die  Ausfuhr 
nach  Stldafrikay  welche  der  Krieg  in  Schwung  gebracht  hattei, 
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nicht  mir  zu  behaupten,  sondern  entspreclieiiU  auszugestalten. 
Zu  diesrdi  Zwecko  sandte  sio  einen  kommerziellen  Bericiit- 
crstatter  nach  Südaihka.  Durch  Hebung  und  Förderung  der 
Schiffahrt  wiU  man  erreichen,  daß  das  neuseeländische  Pid< 
dukt  direkt,  und  nicht,  wie  dies  früher  der  Fall  war.  Ober 
Australien  nach  Südafrika  ausgelOhrt  werde. 

Der  dritte  wichtige  Exportartikel  Neuseelands  ist  die 
Butler.  Ihr  Gesaiiitexport  stieg  von  37.955  Ctw.  im  Jahre 
1889  auf  201.591  Ctw.  im  Jahre  1901  mit  einer  WerUiffer  von 
21,177.744  Kronen.  Auch  die  Ausfuhr  von  Kase  ist  eine  be- 
merkenswerte, indem  sie  1900  über  3  Millionen  Kronen  betrug. 
Die  Milchwirtschaft  in  Neuseeland  geht  auch  noch  weiter  einer 
groBen  Zukunft  entgegen.  Da  die  Gesetzgebung  die  zwangs- 
weise Erwerbung  grofien  Grundbesitzes  zum  Zwedce  der  Auf- 
feilung an  Kleinfarmer  begünstigt,  wird  nicht  nur  eine  größere 
Zahl  von  Einwohnern  auf  dem  Lande  seßhaft  gemacht,  son* 
dem  mit  der  Aiifh-ilung  des  Grußgnuidbesitzes  ^ieichzeilig  die 
Intensität  des  Landwirtschaftsbetriebes  vermehrt.  Bei  der  Höhe 
der  Löhne  ist  es  aber  gerade  die  Milchwirtschaft,  welche  sich 
für  den  kleinen  Farmer  rentiert  Die  hohen  Löhne  bildeten 
namentlich  in  den  nördlichen  Distrikten  eine  ganz  eigenartige 
Betriebsorganisation  heraus.  Der  große  Grundbesitzer  weist 
nämlich  Fariülicn,  welche  das  Farmen  verstehen,  liiiiLser  mit 
Garten  sowie  einigen  Grundstücken  zu  imd  stellt  alles  Ge- 
räte und  das  Vieh  bei,  während  der  Farmer  alle  Arbeit  zu 
verrichten  hat,  welche  eine  bestinmite  Zahl  Vieh  erfordert.  Als 
Bezahlung  erhält  er  außer  der  Wohnung  einen  bestimmten  An- 
teil am  Ertrage»  meist  ein  Drittel  des  Milchyerkau&preises, 
gewöhnlich  auch  ein  Drittel  Tom  Verkaufspreise  bei  Sehweinen 
und  eine  gewisse  Vergütung  für  jedes  Kalb,  wenn  es  ein  ge- 
wisses Alter  erreichte  (gewöhnlich  sechs  Kronen).  Bei  diesem 
Anleilsysteme  erzielen  die  größeren  Besitzer  einen  besseren 
Ertrag  als  wenn  sie  Dienstleute  halten,  die  eine  Reihe  von 
Bedingungen  zu  stellen  pflegen,  die  sich  mit  der  Viehwirtschaft 
nicht  Tertragen  (so  namentlich  betreffs  der  Sonntagsruhe).  Man 
▼ersuchte  es  mit  Rücksicht  auf  die  mißlichen  Dienstboten- 
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Verhältnisse  wiederholt  mit  Melkmaschinen,  aber  die  Resul- 
tate waren  sämtlich  unbefriedigend©. 

Einen  wichtigen  Einfluß  auf  die  Verbesseninsf  der  Qua- 
lität, der  Fahrikationsmethoden  und  iilfol|^  hiervon  des  Ab- 
satees  hat  das  staatliche  KlaaaifirierangaByBtem  (Grading* 
System)  geübt,  das  in  einem  eigenen  Ka{dtel  Gegenstand 
eingehendier  Bespiechimg  bilden  soll. 

Es  verdient  an  dieser  Stelle  noch  alle  Anericeimimg,  in 
welcher  Weise  einerseits  die  Regierung  durch  Wanderlehrer 
fi}T  dio  Hebung^  dor  landwirtschaftlichen  Produktion  sorizt, 
anderseits  wie  sehr  die  Landwirte,  kleine  und  große,  bestrebt 
sind,  sich  die  Kenntnisse  und  Ratschläge  jener  Organe  zunntae 
zu  machen.  Dieses  wichtigen  Mitli^  bedient  sich  übrigens 
audi  die  loaaische  Regienmg  in  Sibirien  in  stets  sonehmendem 
Maße,  dnrch  die  guten  Erfolge  veranlaßt,  welche  sie  damit 
bisher  erzielte. 


28.  Gefriemdustrie  und  Pleischexport 

Meuseelaads. 

(Emfuhraner  und  Vorteile  der  Schafmsistunp.  —  Ermöglichung  der  Vieh- 
zucht im  kleinen.  —  Größere  AusaüUuiig  des  Bodens.  —  Zucht  von 
Kreuzungen.  —  Besudi  eines  Gefrierwerkes  und  einer  Schafsoblächterei.  — 
Import  von  gefrorenem  FleiMh  naoh  Osterreidi.  —  Verwertung  der  Neben- 
prodnkte  und  Abfalle.  —  Besueh  eines  Rinderaehlachthaoiee  in  Wellington.) 

Seit  im  Jahre  1882  die  ersten  Venoche  mit  dem  Ex- 
porte Ton  gefrorenem  Fleische  aus  N«»ee]and  so  sehr 
l^üdcten^  nahm  aoch  in  Centezirary  die  Viehzocfat  einen 
bedeutenden  Anfechwmig  und  gleichseitig  emen  anderen 

Entwicklungsgang.  Für  den  Betrieb  der  Rmdvichzucht  in 
großem  Maßstabe  eignen  sich  nämlich  die  Wiesen  dieses 
Gebietes  weniger  als  für  die  Schafzucht.  Da  aber  das 
Fleisch  der  Tiere  bei  dem  beschränkten  lokalen  Bedarfe  nur 
zu  einem  geringen  Teile  Verwertung  lEinden  und  außer  der 

*)  Ctoteri>uf7  ist  die  Provinz,  in  der  Chiistchnreh  liegt 
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Wolle  nur  der  Talg  exportiert  worden  knrnit^,  betrieb  man  die 
Schafzucht  hauptsächlich  der  Wolle  wegen,  aber  doch  nur 
dort,  wo  sich  der  Grund  nicht  besser  und  leichter  im 
Acfeerban  verwerteii  ließ,  also  zumeist  in  dien  gebiTgigen  IH- 
stnkten.  Man  zQchtete  auch  eatsprechcnde  Baasen,  welche 
mehr  Wolle  abgeben  und  dafür  nur  wenig  Fleisch  ansetzen, 
also  namentlich  Merinos. 

Dadurch,  daß  später  auch  das  Hammel  fleisch  einer 
Verwertimg  in  großem  StiJo  zugeführt  wurde,  rentierte  es  sich 
für  alle  jene,  welche  an  der  Bahn  oder  in  geringer  Entfernung 
Yon  desselben  Farmen  besaßen,  viel  mehr,  sich  der  Schaf- 
mäsinng  zuzuwenden,  statt  ausschließlich  Ackeiban  zu  be- 
treiben, welcher  schwer  unter  den  von  der  Weltkonkunenz 
diktierten  niedrigen  Pilsen  Htt  Es  war  aber  auch  die  Ar- 
beiter- und  Lohüfrage,  welche  die  Auf ii ahme  der  Fleischexport- 
industrie energisch  forderte.  Da  di<^  Lohn^  in  fortwaiireiidem 
Steigen  begriffen  waren,  konnte  der  kiemere  i^'armer,  dem  es 
an  Mitteln  fehlte,  jährlich  so  viel  für  Arbeitskräfte  zu  ver- 
ausgaben, als  eine  vollständige  Ausnützung  seines  Besitzes 
durch  A^erbau  verlangt  hätte,  nur  einen  Teil  seiner  Farm 
verwerten  und  hielt  notgedrungen  Wollschafe  auch  dort,  wo 
der  Grund  eigentiich  zu  wertvoll  war.  Die  Schafzucht 
verlangt  hier  nämlich  noch  weniger  Aufwand  von  mensch- 
hcher  Arbeitskraft  als  anderswo,  da  man  die  Weiden  nur  ein- 
zäumt und  die  Schafe  Winter  und  Sonamer  unter  freiem  Himmel 
sich  selbst  überlassen  kann.  Sie  werden  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  in  andere  Abgrenzungen  getrieben,  damit  sich  anf  Grund 
des  voiliandenen  DQngers  der  verlassene  und  abgeweidete 
Wieeengrund  wieder  emenm.  So  kann  auch  jenes  Ackerland, 
welches  brach  liegen  gelassen  werden  muß,  \  er\vertung  findtMi. 
Für  einen  Schaf best^md  von  lO.OOU  Stü<  k  verwendet  man  einen 
berittenen  Hirten,  der  zugleich  die  Drahtzäune  nachzusehen 
hat  Ohne  demnach  die  Betriebskosten  allzusehr  zu  erhöhen, 
eimöglichte  die  Aufnahme  der  Schafmastzucht  für  den  Export 
gefpcnenen  Fleisches  eine  viel  intensiveie  Ausnützung  des 
Grundbesitzes. 
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Zu  diesem  Zwechie  bedurfte  man  aber  Gattnngen,  weldie 

rastli  Fleisch  aiisoLzleii  und  rasch  „reif*  wurden,  waü  man 
in  den  letzten  Wochen  der  Mästung  durch  Raps-  und  Rüben- 
lutter  zu  beschleunigen  pflegt.  Man  gab  es  daher  mit  Rück- 
sicht auf  diesen  Zweck  auf,  Mehnoheirdeii  zu  halten»  sondern 
kreuzte  Lmodnbammel  mit  Merinomuttec9cfaato>  so  die  schnell 
reifenden  Halfbieads  enidiend.  Die  letstoien  haben  in  un- 
gefähr 13^18  Monaten  mehr  Heisch  angesetzt  als  dies  bei 
einem  Merino  in  drei  Jahren  der  Fall  wäre.  Die  WoUe  der 
ersteren  ist  im  f^gensatze  z\ir  Merinowolle  zwei-  bis  drei- 
mal so  lanjr  (seclis  bis  sipbon  Zoll),  aber  viel  f:n)l)er. 

Leider  stellte  es  sich  als  unmöglich  heraus,  eine  Misch- 
Hngrasse  von  braachbaren  Schafen  zu  stahUisierai,  indem 
die  zweite  Generation  immer  nach  der  einen  oder  andmn 
Hauptiasse  znrQd^fiUIt,  wobei  die  vorteOhaflien  Eigenschaften 
der  Mtscblingrasse  vcrioren  gehen.  Man  ist  daher  genötigt, 
die  llalfbreds  immer  wieder  aus  neuen  Kreuzungen  der 
Urspnmgsrassen  zu  gewinne«.  Während  man  in  der  Ebene 
auf  dem  ertragsfähigsten  Lande  und  in  den  Exporlgebieten  die 
Halfbreds  zieht,  halt  man  auf  weniger  reichem  Boden  Lincdn- 
Schafherden  für  KreuzungszwedEe,  auf  den  hügeligen  und  bec^ 
gigen  Teilen  des  Hintedandes  die  Merimmiuttorschafe  sehend. 
Leider  hat  die  Nachfrage  nach  Merinowolle  nachgelassen,  die 
Bergfarmer  verlieren  sonach  das  Interesse  an  der  Haltung  von 
Merinos,  was  nunmehr  die  Zucht  von  Fettschafen  zu  gefälirden 
scheint.  Man  hofft  aber  auf  das  Steigen  der  Preise  für  Me- 
rinowolle. 

Es  besteht  zwischen  dem  Hammelfleischezport  der  Süd- 
und  N<H:dinBel  von  Neuseeland  insotem  ein  Unterschied,  als 
man  im  Süden  mehr  ,^Uknmet\  d.  i.  Tim  unter  einem.  Jahr^ 
im  Norden  aber  mehr  „Schale",  d.  i.  Tiere  (ohne  Unterschied 

des  Geschlechtes),  aber  über  ein  Jahr  alt,  exportier!.  Es  hängt 
dies  damit  zusammen,  daß  im  Norden  das  Gras  auf  den  Schaf- 
weiden infolge  des  KJmias  rascher  und  dichter  wächst  als 
auf  jenen  der  südlichen  Distrikte,  die  jungen  Schafe,  da  ihnen 
die  entsprechende  Schwere  und  Kraft  zom  Niedertreten  des 
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anigeschossenen  Gras^  mangelt^  sich  in  der  ersten  Zeit  lang- 
samer entwickela  als  z.  B,  jene  von  Caatarbury.  Das  Fletsch 
der  letastenii  gilt  als  beeondos  zart  und  schmadiiaft, 
und  übertrifft  angeblich  durch  diese  EigMischaft  anf  dem  Lon- 
doner  Markte  selbst  das  englische  Produkt.  „Prime-Canterbury" 
erzielt  auch  stets  einen  höheren  Preis  als  die  anderen  aus 
Kouseeland  oder  Aiistralir-n  sUuninenden  Proveiiieiizeii.*)  Was 
Speziell  demjenigen,  welcher  vom  europäischen  Kontinente 
kommt,  anffallcn  muB,  ist  die  vollständige  Geracblosigkeit  des 
Fleisches,  so  daß  das  Fleisch  nicht  in  Beiaen  gdegt  werden 
muß,  nm  den  Hammelgerach  za  entfernen,  wie  das  z.  B.  in 
Osteneich  zumeist  der  Fall  ist 

An  gefrorenem  llanimelfleisch  und  Länmieniem  wurden 
aus  Neusee  l;uid  in  den  einzelnen  Jahresperioden  1884,  1892 
und  1899,  inmier  endigend  mit  dem  Bl.  März,  folgende  Quanten 
(in  Stück)  exportiert: 


Dem  kleinen  Farmer,  der  über  halbwegs  gutes  Land  ver* 
fügte,  brachte  das  Schafehalten  wegen  der  Wdle  aUdn  vor 

den  achtziger  Jaliren  doch  zu  wenig  ein,  als  daß  er  nicht  die 
Schafzucht  ganz  beiseite  gelassen  und  im  Ackerbau  einen 
besseren  Ertrag  gefunden  hätte.  Der  Export  von  gefroreffiem 
Heische  machte  die  Schafzucht  derart  eintiäglich,  daß  sich 
in  Neuseeland  und  so  auch  in  Canierbury  ungefähr  die  doppelte 
der  früheren  Zahl  Ton  kleinen  Fannem  der  Scbafeucht  zu- 
wandte. Im  Jahre  1883  zählte  man  in  Neuseeland  6039  Eigen- 
tfimer,  welche  Heid^  unter  500  Stück  besaßen,  1900  war  ihre 

*)  Am  16.  Mai  1902  standen  z.  B.  die  Preise  für  Hammel  auf  dem 
Londoner  Engroß- Fleischmarkte  (in  Öuiithlleld)  per  Pfund  in  Hellern  wie 
folgt:  Schottische  72 Va-77'/2,  englische  677,-72«/,,  N.  Zealand  Prime  41«/«. 
Canterbury  Prime  433/4,  N.  Zealaod Secondary 40— ilV«, N.  South  Wales 
37«/j  —  38«/5,  Argentinien  38",.  —  Die  ]*rei«o  der  Wolle  von  den  ver- 
schiedenen Schafrassen  verhalten  sich  im  lJurc  hschniUe  por  Pfund  in 
Hellem  wie  folgt:  Lincoln  15,  Crosslired  20.  Halfbred 27— 3ö,  Merino  3ö— 40. 

Fttl«r,  Dunk  «Mite  M«h  te  8Mm».  85 


1884 


1893  1899 

1,300.707  1,618.422 
325.659  1,113.430 
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Zahl  auf  12.299  gestiegen.  Der  zmielmieade  Export  hat  die 

Preise  von  lleisch  ungefähr  auf  d  ts  Doppelte  erhöht,  und  doch 
kostet  auch  jetzt  noch  in  Neusetiknd  z.  U.  dio  "beste  Qualität 
Rindüeisch  nicht  mehr  als  50  Heller  per  Piund.  So  erklärt 
es  sich  freilich,  daß  selbst  der  Arbeiter  zweimal  im  Tage  Floisch 
zu  sich  nimmty  und  daß  man  überhaupt  ungleich  mehr  Fleisch* 
als  Gemüsenahrung  konsumiert 

In  Canterbmy  allein  bestehen  fönf  grofie  Gefn^^reriDS 
mit  zirka  1100  Arbeitern.  Ich  besichtigte  die  Belfast  Freezing 
Works,  das  älteste  und  größte  Unternehmen  dieses  Distriktes, 
welches  300  Mann  beschäftigt  und  Kühlräumo  für  90.000  Stack 
Schafe  besitzt.  Man  ist  imstande,  mit  den  vorhandeii^  Ge- 
friermaschinen tägUch  5000  Körper  ein^uMeien.  Das 
genießt  den  Ruf  eines  mustergfiltigea. 

!Da  es  den  Canterburywecken  vor  allem!  daran  liegt,  das 
Renommee  ihres  Produktes  zu  erhalten  und  sich  ihre  höheren 
Absatzjjrcise  zu  sichern,  wird  in  der  Sortierung  des  Materiales 
vor  und  nach  der  Schlachtung  mit  peinlicher  Sorgfalt  vor- 
gegangen. 

iDie  Schafe,  welche  zum  allergrößten  Teile  mit  der  Eisen- 
bahn zugef&hrt  werden,  w^l  sie  erwiesenermaßen,  wenn  ge- 
trieben, scfion  bei  einem  Wege  von  sechs  bis  sieben  Meilen 
im  Tage  ein  Pfund  an  Gewicht  Torliereii,  werden  zuerst  nach 

ihrem  Aussehen  sortiert,  die  nicht  genügend  fetten,  beschä- 
digten oder  offenbar  kranken  zurückgewies^.  Die  Schlach- 
tung geht  in  der  Weise  vor  sich,  daß  immer  zwei  gleich 
leistungsfähige  Männer  zusaimnenarbeit^,  welche  sich  beim 
Töten  der  Schafe  (was  durch  öffnen  der  Halsschlagadern  bei 
gleichzeitigem  Brechen  des  Genickes  geschieht)  unterstützen, 
das  Abhäuten  und  Ausweiden  aber  jeder  für  sich'  durchführen. 
Daß  diese  Schlächter  eine  ganz  bedeutende  Gewandtheit  und 
Sicherheit  in  ihren  Handgriffen  besitzen,  bedarf  wohl  nicht 
erst  besonderer  Betonung.  Da  jede  Verletzung  der  Epidermis 

*)  Bin  Aibdiar  bringt  tftglloh  die  Aufbereitung  von  80—66  Sehafien 
fertig.  Biner  der  nur  60  znriohten  könnt»,  würde  «Is  anbrauohbar  eot* 
lueen. 
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G^übr  für  das  Ansetzen  von  Mikroben  bietet,  werden  der- 
artige Stücke  für  den  Lokalverkauf  ziirückbehaiten,  dein  Ar- 
beiter aber  auf  Grund  der  von  ihiii  am  Stücke  befestigten 
Namensmarke,  welche  gleichzeitig  das  Maß  seiner  Arbeit  für 
den  Stücklohn  registriert,  ein  Abzug  gemacht.  Die  Arbeit 
an  der  Zurichtung  geht  so  lasch  Yon  statten«  daft  die 
Kdrper  gans  wann  in  dem  eisten  Räume  der  Gefrieranlage, 
dem  VoiMhlEanm,  einlangen,  wo  sie  bis  zur  rdlkommenen 
Abkühlung  einige  Stunden  hängen  bleiben.  Der  Schlächter, 
welcher  die  ganzen  Eingeweide  sowie  das  freistehende  Fett 
herausnimmt  und  diese  Teile  durch  einen  Schacht  zur  weiteren 
Verarbeitung  nach  unten  gelangen  läßt,  schneidet  namentlich 
das  Rippenfell  sorgsam  heraus»  weil  sich  unter  dessen  Lapp^ 
leichter  als  irgendwo  Mikroben  ansetzen  kdnnen.  £r  hat  auch 
am  warmen  Tiere  sofort  nach  der  Abhäutong  die  Vorderfuße 
einzubiegen  und  durch  leicht  angelegte  Schlingen  nahe  am 
Körper  zu  fixieren,  damit  nicht  etwa  die  abstehenden  1  üße 
beim  \  erladen  beschädigt  werden  oder  unnötig  Raum  ein- 
nehmen. Aus  denselben  Gründen  fixiert  man  auch  den 
Schwanzstummel  für  einige  Minuten  durch  eine  Art  Spick- 
nadel^  welche  späterhin  heiauBgenommea  wird.  Der  lieckörper 
wild  an  einer  Rolle  befestigt  und  wandert  an  dieser  hängend 
an  etwas  geneigten  Deckenschieiien  zur  Kontrolle,  zum  Tier- 
ärzte, zur  Wage,  dann  weiter  in  die  Kühl-  imd  Gefrierkammem, 
ohne  getragen  oder  eigentüch  berührt  werden  zu  mühse«,  da 
ihn  da^  eigene  Schwergewicht  nach  ab-  und  vorwärti?  bewegt. 

Die  fertiggestellten  Stücke  werden,  wie  schon  erwähnt, 
erst  auf  ihre  tadellose  Behandlung,  dann  auf  die  Qualität  ge- 
prüft, das  Unbeanständete  aber  abgewogen  und  nach  Gewichte- 
grensen  emgeteUt,  schliefilidi  durch  räen  von  der  Regierang 
bestellten  Tierarzt  untersucht,  der  das  für  gut  befund^ie  Fleisch 
mit  seiner  Etikette  versieht.  Das  für  dcu  Export  beöUuinito 
Läjuineme  variiert  im  Gewichte  zwischen  32  und  42  Pfund 
das  Stück,  Schöpsenfleisch  in  der  Re^  zwischen  48  und 
72  Pfund,  indem  man  solches  zwischen  42  und  48  Pfund 
als  leicht,  solches  über  72  Pfund  als  schwer  klassifiziert. 

26* 
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Sobald  das  Hodukt  den  geschildertoii  Weg  zardckgfilegt 
hat,  muß  es  vorerst  in  VbikQlibftimien  seine  gesamte  natür- 

licho  Wäniie  vciljeren,  uiid  wird  dami  erst  in  die  eigentliche 
(jefiieikaiiimer  gebracht.  Hier  verringert  inaii  die  Temperatur 
allmählich  auf  — 12*' C.  Eine  niedrigere  Temperatur  erweist 
sich,  wie  Versuche  eirgeben  haben,  weder  als  notwendig,  noch 
als  angeseigt 

Nach  dem  Eindrocke^  wdchea  ich  peraönlich  anf  Gnmd 
wiederholter  Besuche  in  derartigen  Gefinenrarioen  ecfaielt,  kann 

man  bei  der  Aufbereitung  sorgsamer,  reinlicher  und  sanitärer 
gar  nicht  vorji^chen.  Die  lieetrebmigeo  dieser  Kompaeriien, 
dem  Importe  liires  gefrorenen  Fleisciit's  z.  B.  auch  Frankreich 
zu  erschließen,  schedteitea  an  dem  Veriimgen  der  französischen 
Behörden,  daß  die  Lungen  in  den  Tieiieibem  su  belassen 
wiren,  daxnit  die  fianzösischen  VelennAre  sich  an  Ort  und 
Stelle  auf  Grund  ihrer  Untenmchungen  in  jedem  euuelnen  Falle 
ihr  eigenes  Urteil  bilden  k(Snnten  —  eine  Bedingung,  welche 
sich  ans  siUiiLaren  und  Frachtrücksichten  nicht  erlullen  läßt. 
Es  ist  diese  Forderung  vielleicht  auch  aus  ünkemiLnis  dts 
in  diesen  Gefrierwerken  beobachtoteu.  Verfahrens  aufgestellt 
worden,  jedenfalls  aber  in  der  entschiedenen  Absicht,  im 
Interesse  der  Inlandsagraxier  die  billige  Kenkorrenz  ans- 
ssuschlieBen. 

Es  drängt  sich  dem  Wirtschaftspolitiker  unwülkQiUch  die 

Frage  auf,  ob  nicht  etwa  in  Österreich  der  nachteilige  Eiufluß, 
den  unsere  Schlachtviehzucht  eventuell  durch  Einfuhr  ge- 
frorenen Fleisches  aus  Australien  zu  billigeren  PreLseii  erleiden 
würde,  durch  den  Vorteil  wettgemacht  würde,  daß  den  Ar- 
beiterklassen die  Fleischkost  verbilligt,  mit  dem  Importe  aber 
die  Rentabilität  einer  DampferHnie  nach  Sydney  und  damit 
eine  Erweiterung  unseres  Exportes  nadi  diesem  Teile  der 
Erde  gesichert  werden  könnte. 

Persüidich  möchte  ich  vom  prinzipiellen  Standpunkte 
der  Ansicht  zuneigen,  daß  durch  einen  derartigen  Iiii{)ort 
keine  wesentHche  Schädigung  des  Absatzes  von  inländi- 
schem Fleische  eintreten  würde,  indem  der  Import  yon 
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billigerem  Fleisch  seine  Hauptwiikong  woU  in  der  Richtung 

äußern  dürfte,  daß  Bevölkerungskreise,  welche  ihre  Fleisch- 
nahrung mit  Rücksicht  auf  den  hohen  Preis  dieses  Kalinings- 
mittels  bisher  möglichst  einschränkten,  in  Hinkunft  die  i  leisch- 
kost  erschwingen  könntan.  In  Österreich  wird  aber  die  Sach- 
lage in  praxi  schon  dadurch  erschwert»  daß  die  wahr- 
scheinlichen Hauptabnehmer  fOr  soldieB  Fleisch  in  den  Fabxiks- 
(HTten  im  Zentrum  und  Norden  Osteneichff  wohnen,  und  daß 
die  große  Entfernung  von  Triest  das  Produkt  merklich  ver- 
teuern würde. 

Man  wendet  von  gewisser  Seite  ein,  daß  jede  Fleischart 
durch  den  Gefrierprozeß  an  Feinheit  und  Wohlgeschmack  Ter* 
liere.  In  Neuseeland  behaupten  die  Fachleute,  daß  dies  nur 
insofeme  wahr  sei,  als  bei  achtloser,  unvermittelter 

Durchf ühiLing  des  Auftauprozessea  die  gefrorenen  Ulut- 
gefäJk;  platy.en,  und  das  Fleisrli  leicht  dieEigenschaiteu  frischen 
konsistenten  Fleisches  verliert.  Dafi  Auftauien  hätte  eben  ge- 
ladeso  schrittweise  durchgelührt  zu  werden  wie  das  Frieren. 

In  den  Schlächtereien  gelangen  auch  sämtliche  Abfälle  uiid 
Nebenprodukte  mit  größter  Ökonomie  zur  Verwertung.  Das  in 
Stücken  gewonnene  reine  Fett  wird  zur  Erzeugung  von  Oleo- 
mar garin  verwendet  und  dieses  in  eigener  Regie  oder  wie  in 
Belfast  in  speziellen  Anschlußbetrieben  erzeugt 

Gewisse  Gedaniiteile  werden  ausgekocht  und  da,s  aus 
ihnen  gewomiene  Fett  an  Seifenfabriken  verkauft.  In  Summa 
beträgt  das  Abfallfett  ungefähr  IQ^/o  vom  Gewichte  der  ge- 
schlachteten Tiere.  Die  brauchbaren  Därme  werden  ame- 
rikanischen Konsortien  überwieeen^  welche  die  Reinigung  und 
Pt&parierung  der  Däime  durch  ihre  Arbeiter  an  Ort  und  Stelle 
durchfahren  lassen,  dabei  gewöhnlich  nach  einem  auf  drei 
Jahre  vereinbarten  Kontrakt  arbeitend.  Es  dürfte  schwer  sein, 
diese  amerikanischen  Konsortien  (Oppenheim  Co.,  New- York, 
Wolff,  Saypr  &  Heller,  Chicago)  auij  ihrer  geradezu  monopoli- 
stischen Käuferstellung  zu  verdrängen.  Die  Därmeheieitung  in 
eigener  Regie  durchzuführen  und  das  Produkt  za  veriEaufen, 
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lehnen  die  Weiice  wegen  in  dieser  Beeiehimg  gemachier 
schlechter  Erfahrungen  ab. 

Herz,  Lange,  Magen  und  Leber  und  die  Gedärme  (nach 

der  Fettentnahme),  ferner  das  BUil,  schließlich  die  Knochea, 
Kopf  und  Füße  werden  zu  Kunstdünger  verarbeitet. 

Aus  den  iiufen  wird  Kiauenöi  (für  Maschinell-  und  Leder- 
dlnng  besonders  gut  verwendbar)  gewonnen,  dessen  Er- 
zeugung sich  hier  besser  bezahlt  als  etwa  die  Leimeczengong. 

Die  Zungen  bringt  man  in  Tins  konserviert  in  den 
Handel.  Die  Felle  wandern  in  die  Gerberei,  wo  die  Wolle  durch 
Anwendung  von  Chemikalien  von  der  Haut  getrennt  und  so- 
dann in  der  Wäscherei  goreinigt  werden^  während  man  die 
Häute  fertig  gerbt. 

Die  in  Gefrierwerken  gewonnene  Wolle,  „Slipe-WoUte"  ge- 
nannt, variiert  wenig  im  Preise  von  der  mittels  Scheien  ge- 
wonnenen; sie  kann  jedoch  in  Neuseeland  nicht  veisponnen 
weiden»  weil  es  an  Maschinen,  fehlt»  für  welche  der  etwas 
stMere  Wnrzelteä  der  Wdlfaser  kdn  Hindernis  in  der  Ver- 
arbeitung bildet.  Nebenbei  friert  das  lielfastwerk  auch  Buttor, 
Geflügel  und  Wild. 

Die  Gefrierwerke  Neuseelands  sind  sämtlich  Aktieiiunter- 
nehmen  der  direkten  Interessenten  mit  Anteilscheinen  von  nie- 
drigem Nennwert  Die  Belfastwerke  hab^  z.  B.  600  Aktionäre, 
zumeist  Fanner.  Yorbedingnng  fttr  die  Errichtung  einer  solchen 
Fabrik  oder  Filiale  ist  ein  genügend  leistungsfähiges  Gebiet 
und  dessen  AnschluB  an  das  Bahnennetz. 

Es  ist  daher  Sache  der  Farmler  erst  für  den  Bau  einer 
Bahn  durch  ihren  Distrikt,  sodann  für  eine  genügende  Zeich- 
nung von  Anteilen  Sorge  zu  tragen. 

In  kaufmännischer  Beziehung  sind  die  Gefrierwerke  in 
der  Weise  organisier^  daB  sie  das  Produkt  nicht  kaufen,  son- 
dern nur  die  daran  zu  verrichtende  Arbeit  im  Lctovedxage 
übernehmen  und  alle  Transaktionen  durchführen,  welche  not- 
wendig sind,  uni  das  Produkt  auf  dem  Londoner  Fleischmarkt 
von  Smithfield  zu  landen,  wo  das  Produkt  für  die  jeweiügen 
Eigentümer  (Fanner  oder  üändier)  auktionsweise  veräußert 
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wird.  Das  Werk  zahlt  auf  Verlangen  75 ^/o  aiif  die  Bill  of  Ladiag 
«08.  Wenn  dann  ungefähr  vier  Monate  später  die  Verxechnung 
und  Bekanntgabe  des  tatsächlich  endelten  Preises  einlangt, 
bekommt  der  Eigentümer  den  Rest  samt  Abzng  von  zirka 
12Vs  Heller  per  Pfand  Speeen.  Dies  deckt  alle  Auslagen  vom 
Momente  des  Eiulangens  ni  den  Werken,  die  gesamtx3  Auf- 
bereitung, die  Fracht  bis  zum  Hafen,  dann  mit  Dampfer  bis 
London,  die  Versicberung  und  Ausladung.  Der  Großbetrieb 
ermöglicht  eben  ein  überaus  billiges  Arbeiten.  Unternehmer 
können  aber  die  Venchitfung  auch  auf  eigeose  Rosten  durch* 
fuhren  und  zahlen  dann  entsprechend  wenig». 

Die  Nebenprodukte  a.u£er  Wollo  und  Haut  fallen  freilich 
dem  Unternehmen  zu,  welcher  Ertrag  dazu  verwendet  wird, 
einerseits  die  Betriebskosten  zu  verringern,  anderseits  einen 
Reingewinn  zu  erzielem;  die  Bel^twerke  zahlten  1901  8 o/o 
Dividende. 

Ich  besuchte  von  Wellington  aus  eine  Schlächterei, 
und  zwar  jene  der  Wellington  Meat  Export  Co.,  welche  im 
Jahre  1881  gegründet  wurde  und  sich  von  den  einschlägigen 
Welken  Neusedands  am  ausged^mtesten  mit  der  Schlachtong 

von  Rindvieh  befaßt. 

Dieses  Werk  weist  die  ganz  interessante  Eigentiimli(  likeit 
auf,  daß  man  es  unter  Ausnützung  des  Terrains  so  anlegte,  daß 
die  Tötung  der  Tiere  in  den  höher  gelegenen  Teilen  erfolgt  und 
der  Xtansport  der  Produkte  in  deren  veischiedfinen  Stadien  oder 
der  Abfälle  durch  Seilbahnen  oder  Schächte  unter  Ausnutzung 
des  Schwergewichtes  erfolgt  Man  enpart  auf  diese  Weise 
viel  an  Betriebs-  und  Arbeitskraft.  Das  Werk  beschäftigt 
300  Arbeiter  \md  verarbeitete  im  Jahre  1900  rund  308.000 
Schafe,  62.000  Lämmer,  12.000  Riiuier  und  20UU  Schweine. 

Die  Ochsen,  welche  zur  Schlachtung  kommen,  sind  ziem- 
Uch  wild,  da  sie  in  der  Regel  zeitlebens  auf  einsamen  Weiden 
sich  selbst  überlassen  bleiben  und  Tor  ihiem  Einfongen  zum 
Bahntransporte  mit  Menschen  wenig  in  Berührung  kommen. 
Sie  weiden  getötet,  indem  man  sie  einzeln  in  eine  Vmchalung 
treibt,  in  welcher  dich  die  Tiere,  wenn  einmal  die  perpendiku- 
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läre  Falltüre  hinter  ihneQ  herabgelassen  ist,  so  gut  wie  g&r 
nicht  rührea  können.  Der  Schlächter  steht  auf  einer  Brücke 
ober  den  eit^^pmten  Tiecen,  mit  einem  langen  Speer  be- 
waffnet  N&ch  kurzer  Beobachtung  der  Bewegungen  des  Kopfes 
hat  sich  der  Stecher  Ober  die  Lage  des  Genickwirbels  infonniert 
und  treibt  dem  Tiere  sodann  einen  Speer  mit  einem  kräftigen 
Stoß  in  den  Nacken,  den  Halswirbel  vom  Schädel  trennend.  Die 
Tiere  sinken  gewöhnlich  schon  nach  dem  ereben  Stiche  laut- 
los in  tiefer  Ohnmacht  zusammen,  iüeirauf  zieht  der  Schlächter 
eine  der  Langseitentiiren  auf^  mit  einer  Kette  die  Hinterfüße 
fesselnd  und  das  Tier  derait  mit  einem  Aufzuge  bebend^  daB 
es,  selbst  in  dem'  FaDe^  als  es  dock'  ans  seiner  Bewnßt* 
losigkeit  erwachen  sollte,  ihn  nicht  besch&digen  kann.  Nun 
erweitert  er  zunächst,  um  däs  Tier  ganz  sicher  vor  allen 
Qualen  zu  bewahren,  den  Geni(  k stirb,  mit  einem  Messer  gleit  h- 
zeitig  die  Wirbelsäule  vöDständig  trennend.  Das  Tier  wird 
sodann  noch  mehr  gehoben  und  die  Halsschlagadern  weit  ge- 
öffnet» schließlich  der  Kopf  abgetrennt  Das  Blut  strömt  nun 
frei  ans  dem  Körper  und  wird  durch  einen  Schacht  anf gelangen» 
welcher  es  der  Blutverarbeitungsstelle  zufObrt  Das  Tier  muß 
in  dieser  Weise  eine  Viertelstunde  hängen,  was  genügen 
soll,  um  es  vollständig  ausbluten  zu  lassen.  Der  Tierkörper 
wird  sodann  durch  ein  simireich  kombiniertes  Flaschenzug- 
system  dorthin  gebracht,  wo  man  ihn  braucht  und  zwei  Ar- 
beiter beginnen  die  Haut  abzuzielen  und  das  Tier  auszuweiden, 
schlieffiich  es  zu  zerteilen.  Die  Arbeit  geiht  so  fliniE  Tonatatten, 
daß  der  Körper  ganz  warm  ist;  und  die  Nerven  noch  zucken, 
wenn  man  am  Schlüsse  der  Arbeit  das  Rückgrat  auseinander- 
sägt. 

Die  Experten  vortreten  die  Aiisk  ht,  daß  der  hier  beob- 
achtete Schlachtmodus  die  Tiere  am  wenigsten  quäle  und  dabei 
den  Zwecken  besser  diene  als  der  in  Chicago  gebräuchlicha 

£s  dauert  sechs  Tage,  bis  die  Viertelstäcke  von  Rindern 
ToUstSndig  durchgefroren  smd.  Die  richtige  Temperatur  muß 
zum  Schlüsse  an  der  Außenseite  des  Fleisches  9^  C  Kälte  be- 
tragen. 
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29.  Die  BHtterprodnktion  und  das  Gesetz  der 
ttttaüt&tsbestimmnug  von  Eiqportprodukten. 

(Genossenschaftliche  Organisation  der  Buttcrerzeugung.  —  Kostenberech- 
nung einer  Butterfabrik.  —  Das  Grading- System.  —  Prinzipien  und 
Durchführung.  —  Zertifikate.  —  Schutz  von  Treu  und  Glauben.  — 
Sioherang  and  Belebung  des  Handels.  —  Einführung  des  Systems  in 

Sibirien  und  Österreich.) 

Die  Molkereifabriken  („Dairy-Factories")  in  Neuseeland 
sind  fast  alle  auf  genossenschaftlicher  Basis  errichtet  Als  die 
bedeutendste  in  Otago  g;ilt  die  „Taieri  and  Peoinsula  Factoiy"^ 
deren  Zentrale  ich:  besuchte.  Ihre  Tendenz  ist,  durch  eoi- 
sprechenden  Vertrieb  einer  allen  Anforderungen  genügenden 
Butter-  und  KäsefabrikaUon  im  großen  den  Mitgliedern  zu- 
nächst möglichst  hohe  Preise  für  ihr©  gelieferte  Mil(  h  zu 
zahlen,  au^rdem  aber  jährlich  einen  Gewinn  zur  Verteilung 
zu  bringen.  Nichtmitglieder,  welche  der  Genossenschaft  ihr 
Produkt  sufühien,  partizipieren  natürlich  nur  an  den  Preis- 
Yorteilen.  Das  Untemebmen  wurde  vor  17  Jahren  gegründet 
und  der  Preis  für  Milch,  den  früher  die  Genossenschaft  zahlte, 
stieg  seitdem  auf  fast  das  Doppelte.  Die  Butterfabrik  und  Zen- 
trale befindet  sich  in  Dunedin;  hier  wie  an  34  weiteren  Orten 
in  der  Umgebung  unterhält  man  Mi Irhseparationss teilen,  welche 
den  Butterrahm  abnehmen,  auf  Grund  der  allo  14  Tage  auf- 
gesteUten  Analysen  für  jeden  Milchlieferanten  den  Butterfett- 
gehalt gutschreiben*)^  ^  abgeschöpfte  Milch  den  Far- 
mern in  der  Regel  zurÜcksteUen.  Im  ganzen  verarbeitet  man 
die  Milch  von  rund  1000  Farmen,  und  zwar  von  ungefähr  12.000 
KüJien.  Der  Butlerrahin  wird  von  der  Baiin  täglich  auf  fünf 
für  die  (Icriosscrischait  r^ervierten  Wagen  in  Blechkannen  zu- 
geführt, wobei  die  weiteste  Station,  wo  separiertes  Produkt  zur 
Aufgabe  gelangt  (Edensdale),  250  km  von  Dunedin  entfernt  ist 
Die  Bahnflacht  stellt  sich  sehr  billig.  So  kostet  der  Trans- 
port von  einer  Gallone  (4,51)  auf  190  km  15  Heller. 

*)  Für  1  Pfund  Butterfett  wurden  1902  an  Genossenschaftsmit- 
glieder 10 d  (Kronen  i.— ).  an  Nichtmitglieder  dV^d  (95  Heller)  bezahlt. 


Digitized  by  Google 


894 


29.  Die  Butiei^roduktioa 


Aus  zehn  Galionen  Milch  gewinnt  man  mit  den  in  Ver- 
wendung Stehendon  ^Taschinen  eine  Gallone  Rahm,  welche 
(▼erschieden  nach  dem  Fettgehalte)  im  Durchschnitte  2  kg 
Butter  gibt  In  der  Saison^  welche  mit  jener  Argeatioiens,  des 
Hanptkonknirenten  auf  dem  Londoner  Markte^  laiwunmenftlH 
und  gegenüber  jener  der  Länder  der  nördlichen  Hemisphäre  um 
ein  Halbjahr  kontrastiert,  erzeugt  diese  Genossenschaft  allein 
15.000—16.000  Plund  im  Tage. 

Daß  8o/o  Dividende  zur  Auszahlung  kommen,  und  daß 

die  Betriebskosten  nur  5 o/o  vom  Jahresertrage  ausmachen,  ist 
auf  die  ökonomische  Arbeitsweise  zurückzuführen,  welche  über 
die  einzolnen  Eti])})(  u  der  Fabrikation  genau  Buch  und  Statistik 
führt,  um  Stockungen  und  Fehler  sofort  herauszuündeo. 

Ich  schiebe  hier  jene  Informationen  ein,  die  ich  zwar  in 
der  Addington  Butter  Factory  bei  Christchurch  erhielt,  die  aber 
dem  Gegenstande  nach  hierfier  geiiuren.  Sie  iM^ziehe-n  sich 
auf  die  Kosten  der  Einrichtung  einer  genossenschaftlichen 
Butterfabrik  samt  Creamerys  (Abrahmstdien),  worüber  man  mir 
in  dem  Dunediner  Bethebe  keine  genaueren  Aufklärungen  hatte 
geben  können,  da  der  BebM)  dort  weit  älter  ist  und  die  Daten 
nicht  zur  Hand  waren. 

Man  gab  8000  Anteile  zu  2 Pfund,  d.i.  48  Kronen,  aus, 
und  bezifferte  die  Einrichtungskosten  dieser  Fabrik^  welche 
im  Jahre  1901  340  t,  davon  230  t  für  Export,  erzeugt  hatte, 
wie  folgt: 

Dampfmaschinen,  Kessel  und  Pumpen    ....    500  Pfund 

Eismaschine  mit  4  t  Erzeugungskraft   600  „ 

Vier  Kühlapparato  samt  automatischer  Vomch* 
tung,  durch  welche  ein  System  von  Kflhlrohren 

in  denselben  aui  und  abbewegt  wird     .   .    .    100  „ 

Vier  Rahmdrehmaschinen  (Ghurner)  100 

Bin  rotierender  Buttertisch  (zum  Salzeinmengen)    30  „ 

Fürtrag  ,   .   .  1330  Pfund 
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tibertrag  .  .   .  1330  Pfund 

Eine  Buttersohneidemasohine  (das  beste,  ungemein 
exakt  arbeitende  Fabrikat  ist  ein  von  der  Fresh- 
Food  Ice  Co.  in  Wellington  vertriebenes  Mel- 
bourner  Erzeugnis)  25  „ 

ÖOO  Stück  Milchkannen  k  18  Kronen  (innen  mit 
einem  in  der  Mitte  durchlochten,  fest  einpassen- 
den Deckel  verseheui  welcher  bei  nicht  ganz 
yollen  Kannen  bis  an  die  Oberflfiche  des  Inhaltes 
gebracht  wird,  und  so  das  allzugroße  Schütteln 
beim  Transporte  verhindert)   375  „ 

Gebäude   4000  „ 

in  Sununa  .   .   .  5730  Pfund 

(137.520  Kronen) 

Wenn  ein  Distrikt  als  Dependanoe  der  Fabrik  eine 
Creamery  (Abrahmstelle)  eingerichtet  haben  will,  mQssen  erst 

25Ü  Anteile  zu  48  Kronen  gezeichnet  und  daa  QuanUini  .Milch 
von  zirka  300  Kühen  gesichert  sein  (eine  Kuh  gibt  hier  im 
Durchschnitte  16 1).  Die  Erbauungs-  und  EinrichtungskosU  n 
einer  Creamery  berechnete  man  hier  mit  450  Pfund  (10.000 
Klonen). 

Die  Löhne,  die  man  in  Christchurch  bei  achtstündiger 
Arbeitszeit  täglich  bezahlte,  waren  die  Woche  folgende:  Vor- 
arbeiter 84  Kronen  ( ! ),  gewöhnlich©  Arbeiter  48—60  Kronen. 

Die  Butter  von  Neuseeland  geht  in  der  Hauptsache  nach 
Ix>ndon,  ein  großer  Teil  nach  Australioai,  ein  nicht  unbedeuten- 
der nach  Südafrika.  Nach  der  erstehen  Relation  wird  das 
Produkt  in  länglichen  Kistchen  ohne  weitere  Unterteilung  und 
separate  Emballage  abgesendet;  für  Australien  muft  die  Sen- 
dung  zu  Vi  Pfund,  nach  Südafrika  zu  V«  Pfund  abgeteilt  sein. 
In  der  ungeteilten  Packung  halten  sich  die  Sendungen  hesser. 
Flinerseits  um  diis  Produkt  vor  dem  Holzgeruche  der  Kisten 
zu  schützen,  anderseits  um  zu  verhüten,  daß  dem  Produkte 
durch  das  während  des  Transportes  austrocknend©  Holz  zu 
viel  Feuchtii^eit  und  damit  Gewicht  entzogen  werde,  streicht 
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man  die  Innenseiteii  der  Kisten  mit  Zemin  an^  die  dsum 
über  mit  Dampfheumig  erhitzten  MetaUkötpeom  ausgetrocknet 
werden. 

Man  rühmte  mir,  daß  die  Neuseelandbutter  besser  sei 
als  die  australische,  und  daß  die  erstere  auf  dem  Londoner 
Maikte  10<yo  der  üblichen  Qnaütätspunkte  erziele»  so  daß  nor 
die  irische  mit  20«^  und  die  dänische  mit  14<9^  ein  noch 
besseres  Renommee  genieße. 

Interessant  und  nachaimienswert  ist  die  Kinrirhtiing  des 
ü r ad ingsy Sternes  in  Neuseeland,  denusuioige  kiaät  Ge- 
setzes die  äußere  Emballage  von  Ezportbutter  erster  und  zweiter 
Klasse  eine  einheitliche  Prorenienzschntzmaike  tragen  mnfl^ 
und  jede  Firma  nur  ihre  crffizielle  Fabiiksnummer  und  Wortr 
marke  in  dieselbe  ^nsetsen  darf.  Femer  darf  Butter  nur 
dann  an  Bord  eines  Dampfers  gebracht  werdeia,  wenn  die 
Sendung  eine  stichprobenweise  Untersuchung  von  hierfür  be- 
stellten Experten  passierte  und  di^elbe  auf  der  äußeren  Em- 
ballage eines  jeden  Kollos  die  normierte  Qualitätsbezeichnung 
1.,  2.  oder  S.)  in  einer  jedem  Laien  verständlichen  Form  und 
das  Datum  veimeikt  hat  Der  Absender  bekommt  dn  Z^rtifilrat, 
welches  ihn  über  das  Urteil  des  Experten  und  seine  GrOnde 
iniarmiert 

Die  Zeit»  lu  welcher  die  Butter  Schaden  leiden  kann,  ist 
jene  von  der  Fertigstellung  in  der  Fabrik  bis  sar  Verstanung 
auf  dem  Schiffe,  da  die  Butter  wShrend  des  Vortransi>ortes 
mit  Waggon  oder  Wagen  nicht  eingekflhlt  ist  Auf  dem  Schiffe 
selbst  und  ün  Kühlraume  kann  gute  Butter  auch  während  eines 
scchswöchentlichen  Transportes  nach  London  höchstens  zwei 
Points  an  Oualität  verlieren.  Das  Sicherst©  für  den  e«iglischen 
Käufer  wäre  natürlich,  wenn  die  Butter  erst  bei  ihrer  Ankunft 
in  England  testiert  würde,  aber  auch  so  ist  die  Möglichkeit 
einer  Deteriorierung  nach  der  Prüfung  eine  ungemein  geringe. 

In  gewissen,  dem  Beamten  konvenabel  und  Vertrauens- 

wert  scheinenden  Fällen  wird  die  Testienmg  gleich  in  der 
Fabrik  vorgenoinmeu,  sonst  aber  muß  das  Produkt  in  einen 
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hierfür  bestimmten  staalliclien  Kfihliamn  zur  Unteisachung 
imd  IftaiÜenmg  gebracht  werden. 

Komiüt  die  Butler  im  Exporthaienorte  mittels  Küsteii- 
danipfer  an^  so  ist  die  Butter  mit  Wagten  zu-  und  abzuführen,  was 
die  Schiffskompagnie  auslegt,  indem  die  betreffenden  Kosten 
bereits  in  der  Fracht  kalkuliert  erscheinen.  Smai  hat  die  Zufuhr 
mit  Waggon  oder  Wagen  za  geschehen.  Dieses  Verfahren  scheint 
allerdings  etwas  umstSndlieh  und  wfiide  sich  bedeutend  t^- 
einfachen,  wenn  entweder  die  Untersuchung  und  Stampigliemmg 
in  der  Regel  in  der  Fabrik  oder  in  Liagerhäusem,  welche 
unmittelbar  am  Hafen  liegen,  erfolgen  würde,  so  daß  die 
weitere  Verladung  auf  das  Schiff  womöglich  nur  mit  Hund 
und  Kran  zu  erfolgen  brauchte,  i^reiüch  ist  zu  bedenken,  daß 
die  großen  Dampfer  nicht  wegen  einiger  Tonnen  Butter  erst 
in  die  unmittelbare  Nähe  eines  Butteimagazines  bugaiert  weiden 
können.*^ 

Ffir  das  Abladen  der  Ware,  das  Aufspeichern  im  staat- 

heben  Kühlraume,  das  süchprobcnw^eise  öffnen  einer  Sendung 
imd  deren  Klassifizieren,  für  die  Ausstellung  des  Zerüfikabes 
und  das  Markieren  jeder  einzelnen  Kiste  (ob  erste,  zweite 
oder  dritte  Qualität)  und  die  Prüfung,  ob  jede  Kiste  außen 
einen  Vermerk  aufweist»  ob  das  Produkt  in  einer  Fabrik  (d.  i. 
in  einem  Untemehmeii  mit  entsprechenden  Apparaten  und  nach 
modernem  Verfahren)  oder  gewerblich  auf  eioer  Farm  (d.  i. 
in  einem  Betriebe  ohne  Maschinen  und  ohne  Analysen)  oder 
durch  Zusammenkaufen  verschiedener  Provenienzen  und  Mi- 
schung (.,blending*')  licrLicsfcllt  wurde,  ff>nior  für  die  Lageninji 
bis  zu  vierzehn  Tagen  und,  wenn  gerade  kein  Dampfer  nach 
der  betreffenden  Destination  abgeht,  bis  zu  einem  Monate, 
verlangt  die  Regierung  IVs  Heller  das  Pfund^  was  gewiß  nicht 

*)  Wenn  gesunde  Butter  gut  eingekOhlt  wurde»  halt  sich 
fibiigens  unter  halbwegs  günstigen  UmstAnden  auch  ohne  fortdaaernde 
Eiskohlung  siemlich  lange  unverändert.  Der  Transport  von  Butter  nach 
Australien»  für  welöhen  keine  Kühlrftume  sur  Verfügung  stehen,  dauert 
10  Tage,  und  erstklassige  Butter  kommt  doch  als  erstklassige  an.  Bs  ist 
dies  selbst  bei  Transporten  nach  Freemantie,  welche  24  Tage  brauehen,  der 
Fall,  wenn  die  Butter  unter  der  Wasserlinie  des  SohiCfes  gestaut  wird. 
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einmal  die  Spesen  deckt  Wenn  aUetdmgs  die  Sendungen  ans 
PreisradoBichten  im  staatlichen  Kflhlwwme  mr&ckgelialten 

werden,  sind  für  die  Überzeit  50  Heller  für  Kiste  imd  Monat 

zu  zahlen. 

Die  Grailieninir  orfolgt  nach  Punkten  (Üieorelischo  Voll- 
kommeiiheit  ^  100  Punkte),  und  zwar  sind  sie  wie  folgt  an- 
genommen: 

Höchster  Grad  bezüglich  Geruch,  Frische   ...   50  Punkte 
ff         Ii         t9       Schmelzbarkeit,  Stnik- 

tur,  Durcharbeitung^ .  .   25  „ 

„        „       Farbe  10  ^ 

„        ^        „       Satzung  10  ^ 

n         ti         V        Finish,  üuü.  Ausälatluug     5  „ 

Das  Urteil  des  Experten  betreffis  einer  Sendung  der  in 
Rede  steb^den  Genossenschaft  lautete  z.  B.  wie  folgt: 

Geruch   46 

Struktur  (Body)   23 

Farbe  QVj 

Salzung   10 

Finish   5 

Als  erste  Güte  rangiert»  was  mehr  als  88*),  als  zweite 
Güte»  was  mehr  als  80>  als  dritte  Güte^  was  weniger  als 
80  Puidcte  erzielt  Bet  Staat  wacht  auf  diese  Weise,  was  bei 

einem  Artikel,  wie  Butter,  höchst  wichtig  ist,  nicht  nur  über 

diiü  KeiioHunee  des  zum  Exporte  kormnonden  Landesproduktes, 
sondern  erleichtert  auch  den  Hamiol,  besclir.inkl  niögiichst  im- 
begründete Quaiitätsl>emängeiungea  und  beielirt  die  Produ- 
zenten durch  seine  unparteiischen  Experten  im  Detail  über 
die  Eigenschaften  ihrer  Ware. 

*)  Viele  IntereBsenten  wOnaohen  eine  engere  Abgrenzung  des  Be- 
griffes Qualität",  indem  sie  verlangen,  daß  nicht  88^  sondern  90  Points 
hierzu  erCorderliob  sein  soUen  (früher  war  die  Grense  gar  nor  86). 
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Dem  minderwertigen  Produkte  wird  deshalb  nicht  der 
Markt  verschlossen,  sondern  nur  unlauterer  Wettbewerb  un- 
möglich gemacht,  der  etwa  unter  Vorspiegelung  besserer  Fabri- 
kation smethodea  und  Anpreisung  nicht  vorhandeaer  Qualitäten 
das  Renomee  des  neuseeländischen  Produktes  im  Auslande 
untefgrabea  kOimte. 

Da  keine  Kiste  rerM&a  werden  darf,  ohne  daß  sie  außen 
siebtbar  den  Nachweis  der  Revision,  der  Erzeugungsweise  und 
Qualität  trägt,  ist  es  unmöglich,  (l;iß  ein  auswärtiger  Käufer 
„ijeiriiscliio'*  Butter  für  ,,Fabrikspr<jdi]kt*\  odf^r  daß  er  „Fabriks- 
butter dritter  iüasse'*  für  solche  eister  Güte  hält.  Der  Käufer 
braucht  nur  losen  zu  kdnnen  (ohne  irgend  etwas  Tom  neu- 
seelandischen  Gesefaee  zu  yerstehen),  um  zu  wissen,  ob  „im 
Gioßbetiiebe  eroeugte"  Butter  ,,dritter  Qualität"  ftür  seine 
Zwecke  genügt,  oder  ob  er  erste  Qualität  braucht,  femer 
daß  er  „gemischte"  (Blended)  Butter  zwai-  als  Kochfett,  nicht 
aber  als  Teebutter  verkaufen  kann.  Der  Interessent  wird  weiters 
bald  herausfinden,  daß  eventueU  „Farmbutter  erster  Qualität" 
von  einer  bestimmten  Finna  (jeder  Fabrikant»  Farmer  und 
,,Mischer^'  muß  seine  Firma  und  SchutEmari^o  xegiatneren  und 
wahibeitsgemäß  yerwenden)  ebenso  gut  ist  als  ^,Fabriksbatter 
zweiler  Qualität".  Auf  diese  Weise  wird  nicht  nur  der  Käufer 
und  Verkäufer  geschützt  und  die  Geschäftsabwicklung  ge- 
sichert, sondern  diosolho  auch  wesentlich  vereinfacht,  so  aber 
das  Reuonmiee  gehoben.  Falls  man  die  Qualität  einer  Ware 
in  London  beanständet,  so  wird  der  dortige  offizielle  Ver- 
trauensmann der  Regierung  die  begründete  Ursache  feststelle 
und  der  nach  der  Nummer  leicht  auffindbaren  Fabrik  aus- 
findig machen  helfen,  ob  die  QualitätsTecschlechterung  etwa 
der  Nachlässigkeit  der  Schiffogeeellschaft  während  des  'ßrans- 
portes  oder  der  mangelhaften  Packung  usw.  zuzuschreiben  ist. 

Sogar  der  englische  Importeur,  der  sich  gewiß  jzeiren  alle 
unpraktischen  Neuerungen  in  der  Geschäftsabwicklung  zähe 
verteidigt,  fand  heraus,  daß  das  Gradiersystem  und  die  be- 
hördUchen  Zertifikate  hierübw  für  ihn  einen  Vorteil  bedeuten. 
Einige  von  ihnen  veriangen  nämlich  die  Beilage  der  Zeirti- 
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fikate  zu  den  FiachtddnunentiGQ,  andere  stipuliereD.  nach  dem 
Ergebnisse  der  behdrdliclien  Untmacbmig  ihren  Preis.  So 

schreiben  die  Besteller  z.  B. :  Ich  verlange  erstMa.ssio;e 
F  a  b  r  i  k  s  butter"  und  zahle,  wenn  die  Qualität  über  93  Poiüls 
beuägt,  IV4  Heller  dais  Pfund  mehr  als  den  Preis  von  so  und 
so  viel.  Unbequem  sind  die  zweifellos  guten  Vorschriften  eigent- 
lich nur  solchen  Zwischenhändlern,  welche  einoiaeitB  ihren 
Kunden  die  wahre  BeeagjiqaeUe  nicht  bekanntgehen»  ander 
seits  Seknndaware  gerne  als  Pnma  Yeikaufen  möchten. 

Diese  Zwischenhändler  schreiben  daher  vor,  daß  zur 
Inneueniballage  Papier  olme  jegliche  Bezeichnung,  zur  Tor- 
geschrieboiK'ii  äu(j(  n  ii  Markierung  jedoch  nicht  Brands tenipel, 
sondern  bcliablouen  zu  verwenden  sind,  damit  die  aufgemalte 
Bezeichnung  vor  der  Expedition  von  Australien  leicht  ab- 
gehobelt w^en  könne.  Die  beteiligten  Kreise  waren  geiade 
zur  2eit  meiner  Anwesenheit  in  Neuseeland  diesbezüglich  sehr 
erregt  und  veilangten  Verschärfangen  der  gesetzlichen  Her- 
kunftsbezeichnungen, als:  Obligierung  der  Einbreimung  des 
Stempels  an  der  Innen-  und  Außenseite  der  Kisten,  eventuell 
Bezeichnung  der  inneren  Papieremballage  imd  Verbot  der 
Packung  in  anderen  als  den  spezifisch  neuseeländisch^  näm- 
lieh  länglichen  statt  den  Yon  manchen  Best^lem  Torg&^chrie- 
henen  kubischen  Kistchen,  wie  die  letzteren  in  Australien  ge- 
bräuchlich sind.  Für  die  Verschärfung  der  Mafiregeln  plä- 
dieren natürlich  alle  jene,  welche  der  Ansicht  sind,  daß  die 
australischen  Zwischenhiuidicr  das  neuseeländische  Produkt 
notwendig  brauchen,  und  daß  sie  sich  schließlich  dareiiifiiuieii 
werden,  Butter  mit  der  vollen  Herkmiftsbezeichnung  zu  i>e- 
ziehen,  bis  die  Kunden  der  australischen  Exporteure  genügend 
informiert  sind^  woher  sie  den  Artikel  büliger  direkt  beziehea 
können.  Wemi  die  Bestimmungen  über  die  Markenbemchnung 
die  erwähnten  Verschärfungen  erfahren,  so  dürfte  wohl  kein 
Zweifel  bestehen,  daß  der  Absatz  von  Neuseeland butter  in 
der  ersten  Zeit  wenigstens  eine  Verminderung  erfahren  wird, 
denn  die  Australier  werden  es  sich  wohl  überlegen,  lediglich 
die  neuseeländischen  Maiken  einzuführen,  dann  aber  den  £r- 
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fol^  den  Produzonten  allein  zu  überlassen,  waa  ja  nadx  Ob- 
gesagtem  die  Jb'olge  der  Stempelung  wäre.*) 

Die  Regierung  hat  zwar  bisher  nur  Butter,  Käse  und 
Hanf  dem  behördlichen  KlasaifizienmgBzwange  (GradieNn) 
unterworfen,  es  w^den  aber  die  einschlägigen  Bestimmungen 
^  wie  ich  znveiUssig  weiB  —  in  nächster  Zeit  auch  auf 
gefrorenes  Fleisch  iuialog  zur  Anwendung  kommen.  Es 
kann  dies  den  bestehondeii  Werken  in  keiner  Weise  Um- 
stände bereiten,  da  sie  in  der  Auswahl  ihrer  Exportware 
aus  eigenem  Interesse  höchst  vorsichtig  zu  Werice  gehen,  so 
daß  die  Ausstellung  eines  behördlichen  Zeugnisses  nnd  eine 
bezftgtiche  Klassifizierung  eigentlich'  nur  eine  vorteilhafle  be* 
hördUche  Bestätigung  jener  Achtsamkeit  und  Sorgfalt  in  Wahl 
und  Aufbereitung  des  Schlachtmatenales  bedeuten  würde,  die 
man  sich  ohnehin  schon  angelegen  sein  läßt.  Man  wendet  in 
Fachkreisen  L!<  ;ieii  die  Ausdehnung  des  Gradierzwaiiges  auf 
Exportüeisch  ein,  daß  mit  dem  an  die  Weirke  gesendeten  Mate- 
hale  gerechnet  werden  müsse,  welches  nicht  mehr  in  der 
Schlächterei,  sondern  eventuell  nur  durch  lange  voihergehende 
entsprechende  Änderung  der  Zucht  aufgebessert  weiden  könne. 
Bei  Butter  und  Käse  freilich,  wo  Maschinen  zur  Anwendung 
kommen,  hänge  derart  viel  vom  Erzeuguagsvoigan^ie  ab,  daß 
es  zum  allergrößten  Teile  an  der  verarbeitenden  Fabrik  liege, 
ob  sie  die  Qualität  ihres  Erzeugnisses  verbessern  wolle 
oder  nicht 

Es  ist  ja  zweifellos  richtig,  daß  eine  Schlächteiei  nicht 
durch  eine  noch  so  sorgfiUtige  Aufberatung  minderwertiges 
Material  verbesseam  kann,  aber  auf  die  Verbesserung  dess^ben 

hinzuwirken  steht  bei  dem  behördlichen  Klassifizienmgssystem 
eigentlich  erst  in  zweiter  Linie,  während  es  sich  in  erster 
Linie  darum  handelt,  allzu  schlechte  Ware,  deren  Ausfuhr  un< 


♦)  Die  tTPraäßigteren  Kreiso  führten  übricons  den  errößeren  Bezug 
von  Nouseelandbtittpr  seitens  Australiens  nn  .Liluc  1902  darauf  zurück, 
daß  man  dort  aJizugruße  LieferuDgen  für  Su  iafi  ika  übernommen  hatte, 
zu  deren  Erfüllung  Sendungen  von  Nou-reland  bezug'eii  werden  mußten^ 
deren  Stempelung  dem  Besteller  nicht  konvenieren  konnte. 

Piator,  Duxtk  SiUziMi  BMk  iu  BMtoM.  26 
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gerecliLenvciije  das  Renommee  diesos  Induülnezweiges  im  Aus- 
lande beeinträchtigen  kömite,  eventuell  die  Ausfuhr  nicht  ie- 
statten  und  nur  wirklich  erstklassige  Ware  als  solche  auf  den 
Markt  gelangen  zu  lassen  (Sclmiz  der  loyalai  Prodoktiofi  vor 
onloyaler  Konkiinenz);  sodaim  kommt  es  daranf  bsl,  daA  der- 
jenigen ScU&chteieiy  welche  achtsamer  darflber  wadit^  daß 
schlechtes  Material  strikter  znrückgewiesen  und  lokal  kon- 
sumiert, aber  nicht  ausgeführt  werde,  durch  Ausstellung 
eines  bezüglichen ,  behördlichen  Zertifikates  zum  wohl 
verdienten  Vorzug  vor  weniger  achtsamen  l Unternehmungen 
yerholien  werde.  Das  wohlbegründete  Hecht  zu  emw  der- 
artigen^  anscheinend  autokratischen  Beurteilung  seitens  einer 
Behörde,  d.  i.  eventneUen  Lobes  oder  Tadels  der  Produkte 
der  Steuerträger  folgt  daraus,  dafi  das  hierdurch  gewonnene 
Vertrauen  des  Auslandkäufiefs,  daß  schlechte  Ware  Oberhaupt 
nicht  zur  Ausfuhr  koimne,  und  daß  die  als  erelkhussiLi 
zeichnete  Ware  wirklich  im  Vergleiche  mit  der  ProiiukLion 
von  ganz  Neuseeland  als  erstklassig  gelten  könne,  den  Absatz 
im  Interesse  dieses  Produktionszweiges  heben,  die  Preise 
günstig  beeinflussen,  einen  unlauteren  Wettbewerb  abw  un* 
bedingt  ausschliefien  mtisse. 

Sollte  sieb  nicht  auch  für  ähnliche  österreichische 
Produktionszweige  die  Einführung  eines  derartigen  Gradier- 
systemes  als  Schutz  von  Treu  und  Glauben  gegenüber  den 
Schäden  unlauterer  Konkurrenz  empfehlen,  so  z.  B.  fiir  Butter, 
Schinken  und  Poulards?  Da  doch  nur  das  denkbar  beste  Pro- 
dukt des  betreffenden  Landes,  nicht  etwa  das  beste  Produkt 
der  Weit  als  Mafistab  mit  eventuellen  100  Qualitätapunfcten 
angenommen  wird>  muß  sieb  der  Produzent  unbedingt  zur  Ver- 
bessemng  seiner  Produktions-  oder  Aufmachungs-  und  Sortier- 
methoden gedrängt  sehen,  wenn  er  sein  Produkt  von  einem 
behördlichen,  vinparteii.schcn  Fachmanne  als  minderwertig 
gegenüber  der  Inlandkonkurrenz  hingestellt  sieht  Den  Begrün- 
dungen des  Fachmannes,  seinen  Ratschlägen  zur  Beseitigung 
der  vorliegenden  Mängel  wird  unter  solchen  Umständen  am 
wirksamsten  zur  Beachtong  verhelfen,  wodurch  der  Giadierer 
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aus  einem  Foiizeiorgan  zum  einflußreichen  Lehrer 
der  betreffenden  Prodiiktion  wird. 

Bezeichnend  ist,  daß  man  sich  auch  in  Neusüd  wales  deir- 
artig  far  das  neaseeUmdische  System  interessiert,  daß  in  aller- 
nächster Zeit  ein  analoger  Gesetzentwurf  im  Parlamente  ein- 
gebracht  werden  wird,  femer  daß  ein  ähnliches  System  1902 
sogar  in  Sibirien  zur  Einfühnm^c  gelansrt«  1  Hier  kennt  mau 
jedoch  nur  eine  Qualität,  „die  ex[Kirl{ähigc'",  und  weist  alle 
minderen  Sorten  einfach  zurück.  Dieses  System  geht  ohne 
Zweifel  zu  weit 

Speziell  auf  dem  Gebiete  der  Butteiproduktion,  die  bei  uns 
über  80  außerordentlich  günstige  Bedingungen  verfügt  (die 
Alpen  ,  bäuerlicher  Kleinbeitrieb)  ließe  sich  meiner  Ansicht  nach 
viel  tun,  sowohl  was  Eiufiiiimiig  eines  Gradierungsgesetzes, 
die  Etablierung  von  durchgehenden  Bntterfrachten  an  die  Häfen 
der  Nordsee,  als  auch  was  die  Gründung  von  Genossenschaften 
und  die  diesbezügliche  Belehrung  der  Bauernschaft  überhaupt 
anbelangt. 

Wenn  Sibirien  seine  Butter  über  so  viele  Tausende  von 
Kikmaetem  konkorraizfähig  auf  den  englischen  Markt  zu 

bringen  mid  dw  russische  Regierung  die  Sibiriaken  und  Kir- 
gisen für  eine  \  orbesserung  der  Buttererzeugung,  den  raten- 
weisen Ankauf  und  die  Verwendung  von  Maschinen  zu  inter- 
essieren vermag,  warum  snlltf^  nicht  in  ganz  anderem  Maß- 
stabe gelingen^  diesen  Produktionszweig  namentlich  in  den 
Alpenländem  zu  organisieren  und  zu  reorganisieren?  Wir  sind 
Neuseeland  jedenfolls  durch  die  Billigkeit  der  Löhne  weit  über- 
legen, wenn  es  auch  seine  Butter  die  11.600  Seemeilen  um 
das  Kap  der  guten  Hoffnung  infolge  der  Seeverfrachtung  nach 
London  billiger  spedieren  dürfte,  aJs  wir  die  wenigen  hundert 
Meilen  über  Xiand  und  den  Kanal  nach  England.*) 

*)  Die  Dauer  des  Transportes,  selbst  der  direkt  für  London  be- 
stimmten Butter,  ist  eine  überaus  lange.  Die  Dampfer  sammeln  zunächst 

an  der  o-anzen  Küste  ihre  Fracht,  was  ungefähr  einen  Monat  dauort 
und  brauchen  sodano  bis  London  weitere  sechs  Wochen.  Die  Fracht 
von  Dunedin  nach  London  kostet  per  englische  Tonne  in  bumma 

26» 
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(Abfahrt  von  Auckland.  —  Ein  uhges  Beefsteak.  —  Sturm.  —  Schuld 
und  Sühne.  —  Engländerinoen  auf  lieisen.  ~  Im  Reiche  der  Atolls.  — 
Wieder  einmal  ein  Streich  der  Quarantäne.  —  Charakterisierung  der 
braunen  Haseen.  —  Naturwahrheit  und  KultnrlOge.  —  Genügsamkeit 
Lebensfreude  und  Liebe  cur  Natur.  Sittsamkeit  —  Schlechter  Ein- 
flufi  seitens  der  weiBen  Binwanderer.  —  Geistige  Regsamkeit  der  Be- 
wohner von  Tonga.  —  Kleidergesetse.  —  Verbot  der  Erwerbung  von 
Grundbesits  f ttr  Weilte.  —  Landung  auf  der  Quarantine-InseL  —  Stadien 

im  Korallenmeer.) 

Als  ich  mich  am  Tage  meiner  Abreise  von  Neuseeland  um 
5  Uhr  an  Bord  des  Schiffes  begab,  das  mich  nach  der  Südsee 
bringen  sollte,  goß  es  in  Strömen.  Der  Hafen  von  Auckland  ist 
aber  derart  geschützt»  daß  keiner  voa  den  Passagieren  eine 
VoEBtellttng  hatte,  wie  schlecht  es  auf  offener  See  werden  würde. 
Die  Manapouri  kann  eigentlich  nur  als  ein  Laatondanipfer 
bezeichnet  werden,  obwohl  sie  unter  den  vier  Schiffen,  die 
auf  dieser  Linie  verkehrten,  das  beste  ist.  Damals  raj^te  sie, 
selbst  wenn  man  die  Flut  in  Rechnimg  zog,  unheimiich  hoch 
über  den  Pier  empor.  Ein  Zeichen,  daß  sie  nur  sehr  wenig 
Ladung  führte.  Schon  damals  machte  sich  an  verschiedenen 
Punkten  des  Decks  der  ranzige  Fettgeruch  von  Kopra  bemerkbar. 

Ich  war  mittags  zu  einem  Hotellunch  eingeladen  gewesen 
und  hatte  dort  die  Unvorsichtigkeit  begangen,  ein  mir  beson- 
ders  warm  empfohlenes  Gericht  zu  kosten,  nämlich  ein  An- 
chovislK'f  fsl(  ak,  welches  in  der  Weise  bereitet  wird,  daß  man 
das  Fleisch  oben  mit  einer  Schicht  dieser  kleingehacktem 
tzanigen  Fischchen  bedeckt  und  dann  brät  Es  ist  infolge- 
dessen das  Fleisch  von  dem  Olgeschmacke  durchsetzt  Damit 
schien  sich  leider  mein  BAagtti  nicht  ekivmtanden  zu  er- 
klären.  Meiner  Ansicht  nach  bildete  dies  den  Hauptgrund, 
warum  icli  mich,  nachdem  wir  den  iiafen  verlassen  hatten,  so 
unartig  aufführte.  Kaum  waren  nämlich  die  Inseln,  welche 
die  Haieneinfahrt  deckten,  hinter  uns,  so  wurden  wir  aU- 

Kronen  19.Ö0.  Das  argentinische  Konkurrenzprodukt  hat  nach  London 
einen  kürzeren  W  eg  zurückzulegen  und  zahlt  daher  auch  weniger  Fradit. 
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niiililich  iniiuer  mehr  gewahr,  daß  iin  offenen  Meere  ein  ge- 
höriger Siunn  herrschte.  Schon  als  ich  diis  Schiff  im  Hafen 
gesehen,  hatte  ich  mir  gedacht,  daß  es  bei  seinem  geringen 
Gehalt  von  nur  1900  Ums,  einer  aufgewühlten  See  nicht  viel 
Widerstand  entgegeDsetzen  weide.  Aber  daß  die  blaue  Süd- 
see das  Schiff  so  tanzen  lassen  würdei,  wie  dies  tatsächlich 
der  Fall  war,  hatte  ich  nicht  geglaid>t.  Wir  boten  eben  dem 
Winde  fast  die  volle  Breitseite,  wodurch  unter  Umständen 
sonderbare  Bewegungen  eitstanden.  Der  strömende  Regen  mil- 
derte zwar  etwas  die  Heftigkeit,  er  überschwemmte  aber  da- 
für cLas  Schiff.  Wie  hierbei  die  Spitze  des  Schiffes  kreist,  so 
ist  dies  auch  mit  der  Schiffiaschiaube  der  Fall,  die  ihren  Un- 
willen, stets  wieder  aus  ihrem  Element  g^nssen  zu  werden, 
durch  höchst  ungebärdiges  Rütteln  am  Schiffsräume  kundgibt 
Das  Ergebnis  aller  dieser  interessanten  Bewegungen,  die  man 
Schhngen,  Tauchen,  Stampfen  und  Rollen  benennt,  isL  lur  den, 
welcher  nicht  über  emen  ledernen  Seebärenmagen  verfügt,  ein 
recht  betrübendes,  und  er  wird  sich  sehr  bald  entdecken,  wie 
er  dem  Vater  Ozean,  mit  weisem  Vorbeugen  über  das  Deck- 
gelftnder  die  erste  und  dami  6»  zweite  Botschaft  zuflüstert 
Es  nützte  mir  weoig,  daß  ich  es  mir  auf  einer  Ladung 
Bretter,  die  auf  Deck  im  Zentrum  des  Schiffes  aufgestaut  waren, 
so  bequem  als  nujglich  zu  machen  suchte  und  den  Kampf  mit 
dem  Regen  auinahm.  Der  Menufehler,  den  ich  in  Auckland 
begangen,  machte  sich  imter  diesen  konstanten  Schaukelver- 
hältnissen inuner  mehr  und  mehr  geltend.  Ich  kämpfte  bis 
gegen  11  Uhr  wacker  gegen  Sturm,  Regen  und  Seekrankheit 
und  suchte  dem  Schauspiel,  das  sich  darbot,  die  intecessanten 
Seiten  abzugewinnen.  Es  waran  auch  Bildear  —  prächtig  genug. 
Der  Hinterteil  des  Schiffes,  der  jetzt  in  den  Himmel  zu  ragen 
scheint,  taucht  kurz  darauf  tief  in  die  Wogen.  Es  ist  als  ob 
zeitweilig  e  i  n  Ton  das  ganze  Schiff  erfüllte,  wemi  der  Wind 
so  mit  konstanter  Kraft  durch  die  Sparren  und  das  Gerüst  des 
Decks  dahin  pfeift,  und  nur  manchmal  chromatisch  um  ein 
Viertel-  imd  ein  Achtel-IntnvaU  sinkt,  und  dann  wieder  an- 
steigt. Die  Wogenteile  aber,  welche  der  Kiel  bd  seinem  Stoß 
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gegen  den  Wogeokamm  ahtrauity  schlendert  der  Stazm  teils 
mit  dumpfem  Knall  als  Geschützsalven  an  die  Bordwand,  teils 

als  Geschoßregen  über  Deck.  Solcher  Sprühregen  fliegt  vertikal 

und  was  ihm  gerade  in  den  Weg  kommt,  fühlt  seinen  schmerzen- 
den Hieb.  Er  klatscht  gegen  di^  \\'aiKle  der  DeckgebäuJe,  an 
ihnen  herunterrieselnd,  sodanii  m  breiten  Strömen  auf  dem 
Boden  umherirrend,  bis  er  endlich  wieder  durch  eine  große 
Seitenwoge  in  die  See  abgeleert  wird.  Auch  wo  Wind  mid 
Regen  keinen  Durchgang  findeo,  eiffillt  sich  allmählich  die 
Luit  mit  wirbelnden  Wasserpartikelchen!  Seefahren  war  also 
selbst  in  der  sonnigen  Südsec  manchmal  ein  reihl  nasses  Ver- 
gnügen. Endlich  wurde  mir  der  Nässe  zu  viel  und  ich  hielt 
es  für  klüger,  schnell  in  die  Kabine  zu  schlüpfen.  Hier  aber 
tanzte  natürlich  alles  noch  mehr:  ein  drehendes  wirbelndes 
Kartenhaus.  Wem  ohnehin  nicht  gan£  wohl  ist»  dem  fällt  das 
An-  und  Ausziehen  in  der  engen  Kahine  ganz  beeondeis  schwer. 
Allmählich  trat  mir  dabei  der  kalte  Schweiß  auf  die  SÜme, 
die  Hände,  überall  —  sollte»  ich  wirklich  seekrank  werden. 
Mir  wurde  die  Sachlage  immer  klarer  und  ich  sah  auch  bald 
ein,  daß  meine  Widerstandskraft  eiitschie<^len  im  Schwinden 
begriffen  sei.  Da  gab  es  nur  ein  Mittel,  einen  Schluck  Cham- 
pagner. Ich  läutete  daher  nach  dem  Steward.  Derselbe  erschien, 
eiUärte  mir  aber,  daß  ee  bereits  zehn  Minuten  über  11  Uhr  und 
daher  nicht  möglich  sei,  mir  irgend  etwas  Alkoholisches  zum 
Trinken  zu  beschaffen.  Der  Champagner  befinde  sich  im  Rell^ 
des  \  Orderteiles  des  Schiffes,  zu  dem  er  bei  diesem  Sturm,  der 
konsUini  hohe,  schwere  Wöhren  ül)er  den  Baffsprit  fege,  nicht 
gelangen  könne.  Auch  nicht,  wenn  ich  ihm  zwei  PIxmd  äteriing 
biete,  würde  er  es  unternehmen,  das  Gewünschte  zu  be- 
schaffen. Damit  also  war  es  nichts.  Ich  rollte  resigniert  auf 
meinem  Bette  hin  und  her  und  hc^fte  vielleicht  doch  einzu- 
schlafen. Aber  auch  das  ging  nicht  Dann  also  heraus  t  Ich 
nalnn  es  mit  der  Toilette  nicht  sehr  genau,  packte  nieme 
Decke,  setzte  mich  an  meinen  alten  Platz  auf  Deck,  nahe  am 
Schornstein  und  harrte  der  weiteren  Entwicklung  der  Dinge. 
0,  du  elender  Koch  in  Aucklandl  wie  konntest  du  auch  Öl- 
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anehoYis  auf  memem  Beefoteak  rtotenl  Ich  schimpfte  lange^ 
aber  nicht  mit  Glüdt.  Dieser  Ozean,  der  das  Schiff  fortwährend 

links  und  rechts  erfaßte,  es  zu  sich  heruntemeigend  und  von 
sich  stoßend,  war  zu  wißbegierig.  Bis  gegen  Vgl  Uhr  kämpfte 
ich  noch  mit  aller  Kraft,  meui  Renommee  als  Seefahrer  nicht 
zu  verlieren.  War  doch  bisher  mein  Stolz  gewesen,  daß  ich 
tiotz  ongeiähr  30.000  Meilen  Seeieiae  nie  mit  Oaean 
FKIatefgeschäfte  abzumachen  gdiabt  hatta  Schließlich  war  ea 
aber  aus  mit  allem  Widerstand.  Und  so  begann  denn  auch 
ich  über  Bord  zu  flüstern.  —  Von  diesem  Momente  an  dauerte 
unser  Zwiegespräch  voll(^  zwei  Ta^e.  Bei  meinen  mdaiicho- 
lischcii  Betrachtungen  euiets  geschiagenen  Seeiaiirers,  war  es 
mir  am  anderen  Morgen  eine  schwache  Genugtuung,  daß  auch 
kein  einziger  Passa^ieir  an  Bord  Yom  der  Seekrankheit  ver- 
schcmt  geblieben. 

Endlich  am  dritten  Tage  heiterte  sich  das  Wetter 
ans,  die  See  bemhigte  sich  uii^  allmählich  Tereammelten 
sich  die  Passagiere  an  Deck,  von  denen  sich  namentlich  die 
Damen  in  recht  beklaj^enswerter  Verfassung  befand t  n.  Unter 
den  letzteren  waren  zwei  Reisegefährtiimeii  interessant,  weil 
sie,  Mutter  und  Tochter,  gan&  allein  eine  mehrjährige 
Reise  um  die  Welt  unternahmen  und  sich  dabei  nicht  gerade 
die  besuchtesten  Routen  aueauchten.  Hierzu  gehörte  gewiß 
der  Trip  nach  diesen  Südseeinseln  und  ich  hörte,  daß  sie 
sich  später  sojrar  nach  Neuguinea,  Java,  Singapore  imd  Birma 
begeben  wollten,  um  auch  diese  Teile  der  Erde  kennen  zu 
lernen.  Dabei  waren  die  Damen  gar  nicht  jung,  indem  ich  sie 
auf  Ö8,  beziehungsweise  34  schäUte. 

Was  würde  man  hei  uns  zu  einem  solchen  Unternehmen 
sagen!  Dort  freihch  fiele  es  niemanden  ein,  ein  solches  Unter- 
nehmen (als  das  es  immerhin  zu  bezeichnen)  irgendwie  ab- 
sonderlich zu  finden.  Ich  muBte  auch  diesen  Damen  genau  über 
meine  sibinsche  iLoule  Bericht  erstatten  und  war  sehr  er- 
staun t,  trotzdem  ich  nichts  von  den  Hindernissen  und  Be- 
sch weriichkeiten  verschwiegen,  zu  finden,  daß  ich  damit  nur 
das  Interesse  der  beiden  Touristinnen  erregte.  Wenn  das  Ver- 
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langen^  tnmde,  weit  enüegeiie  und  weaig  kultivierte  Gegen- 
den aaiinuuchen»  sogar  in  den  englischeii  Flauen  steckt»  wie 
ist  es  dann  zu  verwundem,  dafi  die  Nation  über  Legionen  von 

Männern  verfügt,  die  gemäß  ihrer  größeren  körperlichen  Wider- 
standskraft eniüpiL'chend  Schwierigeres  ohne  Becleaiken  unter- 
nehmen, wozu  z.  B.  ein  vieljähhger  Aufenthalt  in  den  Tropen 
gehört. 

Es  befand  sich  anch  ein  Ehepaar  an  Bord,  ein  Zahnarzt 
mit  seiner  Frau  von  den  Fidschi-Inseki,  die  schon  mehrere 
Jahre  in  Levucca  lebten.  Namentlich  die  Frau  schien»  wie  dies 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  unter  dem  tropischen  Klima  211  leiden, 

denn  ilir  Teint  war  blutleer,  gelb  und  lederartig,  wähnend  ihre 
Bewegungen  eine  gewisse  Müdigkeit  verrietien.  Ich  selbst  unter- 
hielt mich  am  meisten  mit  einem  überaus  gemütlichen  Bank- 
direktor aus  Welüngton,  der  mit  seinem  kleinen  Sohn  eine 
Urlaubsspazieilahrt  in  die  Südsee  unternahm,  fonem  mit  dnem 
schrecklich  dicken,  aber  recht  netten  Hebräer  aus  Amerika, 
von  dem  ich  heute  noch  nicht  weiß,  ob  er  wiiUich  zum  Ver* 
gnügca  reiste  oder  Photograph  von  Beruf  war. 

Am  fünften  Tage  kamen  wir  in  den  Bereich  des  Insel- 
gebieles  von  Tonga.  Hier  ergab  sich  wiederholt  Gelegenheit, 
die  eigentümliche  Formation  der  sogenannten  Atolls  zu  beob- 
achten, jener  ringförmig  aufgebauten  KoraUeninsehi,  auf  denen 
sich  bald,  nachdem  die  Riffe  sich  über  das  Wasser  er- 
hoben haben,  Vegetation  festgesetzt.  Die  Roiallentieie  setzten 
dann  ihr  Werk  in  der  Regel  auch  im  Innern  dieser  Kreise  fcNrt, 
der  vom  Meer  herbeigeführte  Sand  tut  sein  Übriges  und  so 
entstehen  dann  jene  Insehi,  die  den  nautischen  G^grapiien 
zwingen,  immer  wieder  die  Karten  zu  revidieren.  Tonga  ist 
nicht  nur  nach  außen  hin  durch  solche  Atolls  geschützt,  son- 
dern es  gibt  für  Dampfer  überhaupt  nur  zwei  Zufahrten  zur 
Hauptinsel  und  der  auf  derselben  gele^s^nen  Hauptstadt  Tonga- 
tabu.  Da  das  Schiff  nur  mit  halber  Geschwindigkeit  fuhr, 
ließen  sich  die  ^fanöver,  die  dieses  auszuführen  hatte,  sehr 
gut  verfolgen.  Namentlich  eine  scharfe  Wendung  interessierte, 
die  mit  größter  Vorsicht  an  der  richtigen  Steile  der  Einfahrts- 
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stoße  gemacht  werden  muß,  wenn  nicht  der  Dampfer  auf- 
fahren soll. 

Leider  sollte  sich  unser  Programm  nicht  abwickeln,  wie 
wir  dachten.  Eini^^e  Tage  vor  unserer  Abfahrt  war  nämlich  in 
Auckland  ein  Krankheitsfall  vorgekommen,  vom  d^ii  die  Auto- 
ritäten nicht  genau  wußten,  ob  es  Pest  war  oder  nicht  Unsere 
Schiffspafiiere  befanden  sich  zwar,  wie  es  hieß,  in  Ordnung, 
aber  der  Kapitän  hatte  trotzdem  den  Auftag  erhalten,  bei 
unserer  Ankunft  in  Tonga  dem  inspiziei^den  Arzte  von  jenem 
Krankheitsfalle  Mitteilung  zu  machen.  Das  Ergebnis  einer 
langen  Besprechung  war,  daß  wir  die  Erlaul)nis  in  Tonga  zu 
landen,  nicht  erhielten,  sondern  nach  der  Quarantäneinsel 
gewiesen  wurden.  Ich  bedauerte  dies  ungemein,  denn  die 
Tongainseln  sind  die  einzigen  Gebiete,  wo  die  braunen  Ein- 
geborenen ihre  politische  Unabhängigkeit,  allerdings  unter  dem 
Schutze  Englands,  so  ziemlich  bewahrt  haben. 

Tonga,  Samoa,  l'iji  werden  in  Australien  im  Sprach- 
gebrauche gewöhnlich  zusannrH  njircfaßt,  trotz  der  auf  den  ein- 
zelnen Inselgruppeji  besteiienden  Verschiedenheiten  in  den  Ver- 
hältnissen ;  dies  geschieht  deshalb,  weil  die  Inseln  durch  eine 
eigene  Schif fahrtsUnie  einer  neuseeländischen  Gesellschaft  (der 
Union  Co.)  verbunden  sind. 

Die  drei  Inselgruppen  stehen  auch  in  diesem  Teile  der 
Südsee  einerseits  im  Gegensatz  zu  den  Östlichen  Tahitünseln, 
anderseits  im  Westen  zu  dem  ebenfalls  französischen  Neu-Kale- 
donien,  femers  zu  den  Neu-Hebnden,  deren  B^itz  bisher  noch 
nicht  festgestellt  ist.  Gemeinsam  ist  diesen  Inseln  im  Gegen- 
satz zu  den  Neu  Hebriden,  zu  Kaledonien  und  den  nördlich 
Tom  zehnten  Breitegrad  liegende  Inseln,  daß  sie  Ton  der- 
selben braunen  Rasse  bewohnt  sind,  zu  der  auch  die  Maoris 
von  Neuseeland  gehören.  Infolge  des  gOnstigen  Klimas  haben 
sich  bei  den  braunen  Südseeinsulanem  die  spezifischen 
Charaktereigenschaften  der  braunen  Rasse  viel  unveränderter 
erhalten  als  bei  den  IVlaoris,  die  vor  700 — 8U0  Jahren  südwärts 
nach  Neuseeland  mit  s^em  nicht  tropischen  Klima  verschlagen 
wurden. 
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Herrliche  Eiiaade  der  Südsee,  wie  reich  hat  die  Natur 
ench  bedacht,  mit  ToUea  H&ndoi  Segen  aasstreoend,  um  alle 
und  alles  za  begLücken»  am  meisten  aber  den  Messchen.  Es 
scheint  wahihaftlg,  als  ob  diese  Herriichkeiten  ond  dieser  Über> 

flnß  vor  allem  flir  ihn  blühten  und  gedeihten,  als  solllen  sie 
es  ihm  hier  leichter  machen  als  irgendeinem  seiner  Brüder  in 
anderen  Ländern  uod  Br&iten,  zufrieden  und  glücklich  zu  sem. 

Apia  z.  B.  liegt  zwar  ungefähr  so  weit  Tom  Äquator 
entfernt  wie  Port  Darwin,  St  Ueiena  oder  Panama»  aber 
die  Hitze  macht  sich  dank  der  bis  zu  viertausend  Faß  an- 
steigenden Insdberfe  und  vor  allem  infolge  des  Einflusses 
der  kühlenden  Passatwindo  weil  weniger  bemerkbar  als  an 
den  genannten  Plätzen.  Während  sonst  unter  solchen  Breiten 
Giftpflanzen  und  alle  Arten  von  gefährliche  Tieren  in  Übermaß 
gedeihen,  des  Menschen  Voreicht  auf  der  einen  Seite,  seine 
Klugheit  und  Kraft  auf  der  anderen  im  Kampfe  um  des  Lebots 
Unteihalt  und  Sicherheit  erheischend,  gibt  es  auf  den  Südaee- 
insehk  keine  reißenden  Tiere,  selbst  der  Stich  der  Tausend- 
füßler und  Skorpione  —  die  einzigen  giftigen  Kerfen  dortselbst 
—  wirkt  nicht  tödlich,  während  sich  Giftpflanzen  nur  äußerst 
wenige  finden. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Tempeiratur  des  Sommers 
und  Winters  ist  ein  ebenso  geringe  wie  der  der  Länge  von 
Tag  und  Nacht  in  jenen  Jahresseiten.  Die  einzigen  wirldich 
gefähilichen  Feinde  der  blühenden  Natur  in  der  Südsee  &ind 
die  Stürme;  doch  auch  sie  treten  nur  veifaSltnism&ßig  selten, 
mit  Pausen  von  Jahrzelmfen  auf. 

Wcini  schon  die  ervviiimten  Umstände  es  mit  sich  bringen 
mußten,  daß  sich  auf  diesen  von  fischreicher,  tiefblauer  Meeres- 
flut beschirmten  Eilanden  ein  glückhcher,  sorgloser  Menschen- 
schlag entwickelte,  so  trug  hierzu  noch  besonders  die  an  Über 
flufl  grenzende  Fruchtbarkeit  der  Vegetation  l>ei. 

Die  Banane  bietet  schon  zehn  bis  elf  Monate  nach  der 
Pflanzung  ihre  so  nahrhafte  Frucht  dar.  Orangen,  Zitronen, 
Tarro,  Brotfrucht,  Ananas  und  Yam  etc.  gedeihen  fast  von 
selbst  Vor  allem  ist  es  aber  die  Kokospalme,  welche  den 
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Insulaner  80  ziemlich  mit  allem  veisorgt,  was  er  sich  wfln* 
sehen  mag :  die  halbreife  Fracht  bietet  ihm  erquickende  Trank, 

die  reife  eine  uaiirhaite  Speise,  die  Faser  läßt  sich  zu  Geweii^n 
verarbeiten,  der  Bast  liefert  ihm  das  Londiutuch,  die  Nuß- 
schale Gefäße  und  audedro  Geräte.  Die  Blätter  werden  zur  Ver- 
iertigong  von  Matten  und  Körben,  sowie  zum  Dachdecken  ver- 
wendet Die  Wildtaube  im  Busche^  Hühner  imd  FSsche  bringen 
Abwechslung  in  den  Spdsezettol.  Die  Aibeit,  die  gdektet 
werden  mnß,  ist  so  gering,  daß  sie  für  niemanden  eine  Last 
bildet.  Der  Sanioaner  ißt  sein  Brot  waliriich  nicht  im  Schweiße 
seines  Angesichtes:  Natur  und  Kiima  haben  iiin  zu  gut  be- 
dacht, gestatten  ihm,  ein  beschauliches  Leben  und,  da  er  sich 
vollständig  mit  dem  begnügt»  was  er,  ohne  zu  säen,  erntet^ 
ein  zufriedenes  Leben  zu  führai. 

Wie  alles  in  Flur  und  Wald  gedeiht  und  blüht,  das  auf 
den  Boden  gestrsuAe  Reis  von  selbst  Wurzel  faßt,  wie  sogar 
im  gefällten  Baume  die  Lebenskraft  nur  erstirbt,  wenn  sie 
durch  anhaltendes  Feuer  erstickt  wurde,  so  blüht  und  ent- 
wickelt sich  des  braunen  Mensdien  I.eib  zu  herrlicher  Form 
auch  ohne  Arbeit  und  Übung.  Welch  prächtige,  breite  Schul- 
tern und  Brust,  muskulöse  Arme  zeichnen  nicht  den  Mann 
aus^  welch  schdne  Linien  und  volle  Formen  den  Leib  der 
Jungfrau  1 

Da  den  bnumen  Maischen  bei  seinen  paradiesischen 

Privilegien  nichts  zur  Arbeit  zwuigt,  liebt  er  sie  begreiÜ icher- 
weise nicht  Gesang,  Tanz,  Blumen,  Liebe,  Knegsspiel,  Ge- 
selligkeit sind,  was  ihm  gefällt,  und  der  Glückliche  darf 
seinen  Wünschen  und  seiner  Freude  sein  Leben  weihen!  £s 
ist  namentlich  der  Krieg,  welcher  die  Phantasie  der  Insulaner 
steti  neu  belebt,  und  sie  davor  bewahrt,  daß  sie  in  ihrer 
Beschaulichkeit  und  Ruhe  entnerven  würden.  Den  schönen, 
melodischen,  reinen  Gesang  scheinen  sie  vom  Vogelchor  des 
Urwaldes  gelernt  zu  haben,  der  nie  —  selbst  im  Winter  nicht  — 
verstunnnt,  die  Poesie  und  Mauiugfaltinkeit  von  dem  Reich- 
tum und  der  Farbenpracht  der  Natur.  Das  Talent,  das  Inter- 
esse und  Verständnis,  Schönheit  in  Form  und  Musik  und  die 


Dig'itized  by 


412 


80.  Tonga. 


Gesetze  ihrar  einfachen,  nationalen  KunstaaBeningen  m  emp- 
finden, liegt  hier  eben  in  der  Luft  wie  m  Italien.  Wenn,  es 

einst  der  Grieche  zu  einem  bedeutsamen  Teile  dem  SMaven- 
Wesen  verdankte,  daß  er  sich  iianz  und  gar  dorn  }>olilischeii 
Leben,  edler  Schulung  dei>  Kurpers,  der  Kunst  in  aller  und 
jeglicher  Form  widmen  konnte,  hat  der  SanK>aiier  die  i^at- 
wicklnng  seiner  Individualität»  seine  Lebensanschauung,  sein 
glückliches  Dasein  der  Nator  und  seiner  eigenen  Genügsamkeit 
za  danlcen. 

Voll  edler  Poesie  sind  seine  Lieder,  bald  schwfirmefrisch, 
bald  lobhaft  und  heiter;  voll  des  entyÄirkenden,  naiven  Reizes 
ist  der  Tanz  seiner  Mädcheai,  die  Schoiihoil  ihrer  Cewegungen 
tadellos ;  sie  sind  nicht  wie  in  Japan  ein  unverständliches, 
pagodenhaftos  Gaukelspiel,  ihr  Necken,  Locken  und  Zurück- 
weisen^  ihr  Wiegen  und  Diehen>  all  die  Mittel  naiver,  weib- 
licher Koketterie  machen  sich  selbst  dem  Terständlich,  der 
die  klangvolle  Sprache  detr  laeder  nicht  zu  deuten  vermag. 
Aber  auch  der  Mann  ist  ein  Meister  in  schöner  Tanzbewegung  — 
wie  selbst  seine  Waffen  Übungen  mehr  ein  Tanz  als  ein  Exer- 
zitium scheinen :  trockener  Drill  wäre  ihm  zu  unverdaulich. 
Sitzen  sie  im  Ranoe,  um  des  Morgens  oder  Abends  eine  Me^- 
lahrt  zu  genießen,  so  scheint  es  faei,  als  wäre  der  Taktgesang 
und  nicht  die  flinke  Fortbewegung,  was  sie  bezwecken,  so 
kurz  tauchen  sie  die  Ruder  ins  ^^asBer,  so  wenig  strengen  sie 
sich  an.  Als  liebsten  Festschmuck  aber  wählen  sie  Wald- 
blumen, deren  reicher  Flor  unerschöpilitliü  Auswahl  bietet, 
zumeist  die  weiße,  duftende  Ganl(Miie  oder  rote  Malven.  zum 
Tanzschmuck  außerdem  noch  Kränze  aus  glänzenden,  roten 
Früchten  oder  Diademe  von  irisierenden  Muscheln,  sowie 
KoUieis  von  weißen  EbeczSlmieii.  Sie  wissen  gar  wohl,  wie 
wirksam  der  leuchtende,  farbige  Schmuck  za  den  dunklen 
Augen,  dem  schwarzen  Haar  und  der  duidden  Haut  kontrastiert 
Der  natürliche  Schönheitssinn  ist  ilmen  eben  angeboren.  Das 
zeigt  sich  vor  allem  darin,  daß  sie  auch  heute  noch  für  keineriei 
importierten  Tand  Interesse  zeigen:  die  Schönen  nehmen  ihn 
geschenkt,  wie  sie  ihn  ohne  Bedenken  weiter  verschenken.  Sie 
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sind  da  nicht  gleich  den  üeMelienden  schwarzen  Ein- 
geborenen der  Südsee,  die  sich  vom  Händler  Imitationsechmucfc 
oder  bunte  Perlen  anhängen  lassen.  Was  in  der  Welt  könnte 
sich  auch  mit  der  Herrlichkeit  der  Tro|>enblumen  messen! 
W^ohl  muß  sich  der  Mann  nach  mtexuationaler  Insulanersitte 
tätowieren  lassen,  sich  durch  Schmefzen  das  Abzeichen  der 
Mannhaftigkeit  nnd  Kriegerachait  erwerben,  wie  er  sich  be- 
schneiden laseen  muß  —  aber  die  Tätowierung  befindet  sich 
nur  am  Gesäße  nnd  den  Schenkeln,  gleich  ^em  natSilichen 
Schurz,  und  wird  vom  Blätter-  und  Stoffschurz  l^isL  gmiz  ver- 
deckt. Der  Samoaner  verachtet  sogar  den  Maori-  und  Salomon- 
insulaner,  daß  er  sein  Gesicht,  selbst  das  der  Frauen,  durch 
Tätowieren  entstellt  I 

Der  Samoaner  kennt  die  Sorge  nicht,  wohl  vor  allem 
darum,  weil  ihm  (was  im  Klima  und  den  Lebensbedingungen 
begründet  ist)  der  Wunsch  fremd  ist,  sein  Dasein  mit  irgend 
einem  anderen  zu  tauschen;  so  scheint  er  jener  höchsten 
Lebensweisheit  und  Voraussetzung  menschlichefi  Glückes  am 
nächsten  zu  kuiiiiiieii,  die  wir  als  Zufrieden lieit  bezeichnen. 

Die  Unabhängigkeit  von  imerfüllbarefii  oder  nur  schwer 
erfüllbaren  Wünschen,  der  Glaube  an  seine  Vorzüge  macht 
den  Südsee-Insulaner,  namentlich  den  Tonganeaen  und  Samo- 
aner, stolz.  Seine  Abneigung  gegen  geistige  Getränke^  di&t  Ab- 
scheu vor  Trunkenheit,  das  häßliche  Bild,  wdches  ihm  die 
Hab^sucht  und  Unverträglichkeit  der  Europäer  darbietet,  läßt 
ihn  den  Weißen  aus  dem  runde  der  Seele  verarhton.  Aber 
gerade  sein  Stolz,  gepaart  mit  weitgehender  Gastfreundschaft 
und  einer  Art  kommimistischer  Freigebigkeit  gegenüber  Ver- 
wandten, lassen  ihn  trotz  alledem  übenos  hdflich  ecacheinen. 
Gehört  doch  der  Samoaner  zu  jenen  AusnahmsYÖlkem  der 
Südsee  und  des  Ostens,  welche  sich'  beim  Grüßen  die  Hände 
reichen  und  seit  jeher  wußten,  was  Küssen  lieilit. 

Diese  Freigebigkeit  zeichnet  übrigens  auch  den  schwarzen 
Insulaner  aus,  welcher  sich,  durch  eine  ganz  eigenartige,  naive 
Wanderlust  getrieben,  drei  bis  fünf  Jahre  lang  auswärts  als 
Arbeiter  yeidingt  und  am  Schlüsse  seinen  Lohn  in  Warm 


Digitized  by  Google 


414 


ansbesablt  eibih.  Diese  Waxeii  ^venchenkt  er  sofort  bei  seiner 
Ankonft  in  der  Heimat 

Der  Südsee-Insulaner  wacht  auch  streng  über  die  Rein- 
heit seiner  Mädchen  und  Frauen,  die  tugeiidhaiten  ehrend. 
Verstümmlung  durch  die  in  ihrer  Ehre  gekränkten  VerwaiidU^ii 
und  sogar  Todschlag  waren  iiüher  die  edauhten  ätraieQ  iür 
Gattennntreue ;  dem  Midchen,  von  dem  man  annehmen  konnte^ 
dafi  sie  ihre  Ehie  veidoma,  schnitt  man  sur  Strafe  die  Haaie 
lnir2.  Was  aber  die  eTeotueUen  Konsequenzen  eines  Fehl- 
trittes betrifft,  so  scheint  man  hier  wieder  menschlicher  zu 
denken,  als  oiiderswo,  indem  das  Kuid  ujid  di©  Mutter  Uicht 
aus  der  Hütte  verjagt  und  eventuellem  Elende  preissrescben 
werden,  soudem  in  der  Familie  bleiben.  Um  die  Achtung 
Tor  Frauenehre  zu  festigenj  den  Mädchen  ein  wirksames  Bei- 
spiel  vor  Augen  zu  stellen,  erw&hlt  jedes  Dorf  seine  Ehien- 
jungbauy  welche  den  Stolz  der  Ansiedlung  bildet  und  v<»i  hierzu 
bestellten  Fjranen  und  Mftdchen  bewacht  und  beschützt  wird. 
Wohl  steht  außer  Zweifel,  daß  der  Südsee-Insulaner  infolge 
des  Klimas  aulit  njrdenÜich  sinnlich  veranlagt  und  heißblütig 
ist,  die  geschiiderlen  Sitten  sprechen  aber  ohne  Zweifel  dafür, 
daß  seine  Ansichten  von  dem  Werte  und  der  Ehre  tugendhafter 
Frauen  auch  um  nichts  von  jenen  differieren,  auf  w^che  jede 
weiße  Kultnmation  stolz  ist  Wohl  geht  die  eingeborene  Be- 
TÖlkerung  — >  soweit  sie  sich  dem  Einflüsse  d^  Blisaton&re 
entziehen  konnte  —  nur  mit  einem  Schurze  bekleidet,  aber 
es  fällt  jedem  Besuclier  auf,  wie  ängstlich  man  darauf  achtet, 
daß  der  Lendenschurz  seinen  Zwei:k  auch  voll  und  ganz  or- 
üilit.  Dabei  hält  man  auf  strengste  Reinlichkeit,  sowohl  aui 
mehrmaliges  Baden  im  Tage,  als  auch  auf  Reinlichkeit  und 
Ordnung  in  und  um  das  luftige,  reich  mit  Matten  ausgestattete 
Haus. 

Bei  der  im  vorstehenden  vertretene  Auffossung  der  Ver> 

hältnissc  und  Einliüsse  des  Klimas  stelle  ich  nun  die  Fra^e, 
ob  und  was  die  Südsee-Insuianer  (su  weit  (lieselben  über  die 
religiöse  Sonderbarkeit  des  Kannibalisnuis  hinaus  waren,  wie 
die  Tonganesen  und  Samoaner)  durch  die  Berührung  mit  den 
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Weißen  und  die  sogenamie  weifle  ,>Ki]ltnr  und  ZiviHsalion** 
lernen  nnd  gewinnen  konnten?  Die  Antwort  kann  nicht  nur 

einzig  uiid  allein  negativ  ausfalluii,  sondern  muß  im  Gegen- 
teile dahin  verkehrt  werden,  daß  der  Weiße  auf  Leben  und 
Sitten  des  Insulaners  nur  einen  schlechten  Einfluß  ausübte, 
▼on  dem  der  eistere  in  mamugfacher  Beziehung  sogar  hätte 
lernen  können. 

Der  schlechte  Einfluß  wurde  einerseits  durch  Betonung 
und  Ldire  nicht  geeigneter  oder  sogar  falscher  Prinasipien  (zu- 
meist aus  gut  gemeintem,  aber  übel  angebrachtem  Weltverbesse- 
rungsbestreben, wie  wir  hoffen  wollen),  anderseits  durch  die 
Selbstsucht  und  das  böse  Beispiel  schlechter,  weißer  Männer 
ausgeübt.  Das  erste  zielt  auf  die  Missionäre,  das  zw^te  auf 
die  Kaoileutey  Pflanze  und  Abenteurer. 

Auf  Samoa  allein  gibt  es  Mission&re  von  fünf  verschie- 
denen Konfessionen,  welche  es  sich  aagelegea  sein  lassen,  mög- 
lichst viele  der  ohnehin  an  Christus  Glaubenden  zum  Über- 
tritte zu  ihrer  Kirche  zu  veranlassen.  Es  kommt  daher  nicht 
seifen  vor,  daß  ein  Sanioaner  auch  dreimal  seine  Relicrion 
wechselt,  wie,  daß  der  eine  Xeii  der  Bewohner  einer  Hütle 
diesem  Bekenntnisse,  der  andere  jmer  Sekte  angehört,  welche 
nid&t  zusammen  beten  dürfen  —  VerhäHnisse,  wdche  hei  dem 
klugen  Samoaner  nicht  zur  Hebung  semer  christlicben  Über- 
zeugung beitragen.  Den  Samoaner  zum  Christen  zu  machen, 
hielt  nicht  schwer,  denn  er  w;a'  iniiaer  ein  ^rutmütiger  und 
guter  Mensch,  der  an  die  Lust  Erblichkeit  glaubte,  dcwisse, 
aufrichtige  Missionäre  klagen  aber  doch,  daß  das  Christentinu 
der  Mehrzahl  nur  ein  äußerliches  sei,  mehr  strenge  Sitte  als 
Überzeugung.  Wie  sdlte  es  andm  sein?  Bei  einer  Basse, 
welche  die  Sorge  fOr  die  Zukunft,  die  Unzufriedenheit  mit  sich 
seihst  und  den  Lebensveihältnissen,  die  Not  nicht  kennt,  steht 
es  schlecht  um  das  wirküche  Erfassen  christhcher  Lehren, 
die  sich  wohl  am  besten  als  Streben  imd  Sehnsucht  nach 
Veredlung  und  seelischer  Entwicklung  charakterisieren  laiisen. 
Sollte  der  Hader  der  Konfessionen,  ihr  Streben  nach  politischer 
Machtstellung  keinen  nachteiligen  Einfluß  ausüben,  wo  vor 
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allem  dieser  letztere  Umstand  z.  B.  zum  letzten  Kriege 
gedrängt  hat?  Wenn  einige  Miasioiien  veriangen^  daß  die 
Insulanerin  am  Scimtage  mit  einem  Hute  beideidet  zur  Kirche 

kommen  müsse,  so  ist  das  lächerlich  und  abgeschmackt  ;  wenn 
aber  verlangt  wird,  daß  dor  Insulaner  so  imd  so  viele  Kleider 
trage,  so  muJi  das  zwar  als  energisch©  Importförderuüg,  aber 
als  für  Gesundheit  und  Leben  der  braunen  Völker  direkt  nach- 
teilig bezeichnet  werden.  (Die  katholischen  lifisstoneii  bilden 
diesbezüglich  eine  rühmliche  Ausnahme.)  Der  Eingeboxene 
wirft  nämUch,  so  bald  er  kann,  die  übeifLüsetgen  Kleidungs- 
stücke ab,  sitzt  verschwitzt  im  luftigen  Hause  und  holt  sich 
so  verderbliche  Krankheiten. 

Nun  aber  zu  den  Segnungen,  welche  das  braune  Volk 
den  Weißen  verdankt,  welche  zu  ihnen  kamen,  um  sich  auf 
Kosten  der  Eingeborenen  ihren  Lebensunterhalt  oder  ein  Ver- 
mögen zu  erwerben.  Er  brachte  ihnen  nicht  nur  arbeit* 
erleichternde  Werkzeuge  (obwohl  die  Eingdk^renen  früher  auch 
ohne  dieselben  fertig  wurden),  sondern  auch  alleri^  Mord- 
waffen zu  hohem  Preise,  und  trachtete  auch  sonst  den  In- 
sulaner möglichst  aus  seiner  so  bewundf^rnswerten  Redürfiiis- 
losigkeit  herauszureißen.  Erst  wußten  die  tiändler  und  Pflanze 
die  Unkenntnis  des  Geldwertes  auszunützen,  indem  aie  im 
Tauschhandel  den  Wert  ihrer  Ware  entsprecheiul  hoch  aneetzten 
oder  sich  Frondienst  bedingten.  Gar  bald  begann  die  Klage, 
daß  die  Insulaner  zu  wenig  kauften,  daß  sie  so  schrecklich 
faul  seien,  so  ^ar  keine  IS'eigung  verspurten,  365  Ta^e  na 
Jahre  zu  arbeiten,  um  Shillinge  zu  sannneln  wie  der  Weiße. 
Der  gute,  braune  Mann  aber  kaiui  nicht  begreifen,  wie  jemand 
dem  Golde  seine  Fieibett  und  sein  Glück  opfern  und  für  mehr 
sich  abmühen  kann,  als  man  wirklich  braucht  Wer  ist  der 
Klügere  und  wer  der  Glücklichere?  Wer  in  geringerer  Gefahr, 
den  Anforderungen  der  Pflichten  von  SiUe  und  Familie  nicht 
zu  entsprechen? 

Freihch  wußte  der  Weiße  dem  Insulaner  den  Wert  des 
Geldes  zu  lohren,  und  weil  er  sich  die  Gunst  jener  Mädchen 
zu  kaufen  wußte,  welche  längst  vor  ihm  ein  schlauer  Samoaner 
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besessen,  bUdete  er  sich  womd^ch  ein,  auch  Herr  der 

„lockeren  und  sittenlosen"  Sainoanerinneii  zu  sein  —  und 
hatte  es  dorh  iiia  mit  Prostituierten  zu  tuni  EHe  Zahl  der 
letzteren  mehrte  sich  „auffallenderweise**  während  der  ver- 
schiedenen Invasionen  der  Weltmächte. 

Der  rücksichtslose  Ehrgeiz  und  die  Rechthaberei  seiner 
Häuptlinge  hat  die  Samcaner  ihre  Freiheit  g^ostet,  ein 
Schicksal,  vor  dem  Tonga  nur  durch  besonderes  Glück  be- 
wahrt wurde.  Wenn  erst  genügend  schwarze  Arbeiter  importiert 
sein  werden,  welche  sich  mit  wertlosem  Taiid  abferti^  lassen 
und  dem  Samoaner  die  gut  bezahlte  lielegenheitsarbeit  nehmen  ; 
wenn  eventuell  einst  nach  Mataafas  Tod.  und  fehlgeschlagenen 
Insurrektionen  das  Groe  der  Bewohner  den  Grundbesitz  an 
seine  weifien  Wohltäter  vedoren  oder  verkauft  haben  wM, 
dann  werden  sie  erfahren,  was  die  „Se^imgen  ygü,  weißer 
Kultur  und  Zivilisation"  bedeuten. 

Man  möge  mir  nicht  vorwerfen,  als  verstünde  ich  lut  ht, 
daß  so  und  so  viele  Angehörige  w'oiß^^r  Nationen  infdlie  der 
Übervölkerung  und  des  im  Vergleiche  zu  ihren  Ansprüchen 
allzu  kargen  Verdienstes  in  vielen  Fällen  besser  tun,  die  Heimat 
zu  verlassen  und  sich  bei  schwarzen,  braunen,  roten  und 
gelben  Rassen  ein  reichlicheres  EiDkominea  zu  suchen:  aber 
dann  mögen  sie  sich  der  frivolen  Lüge  enthalten,  es  geschähe 
auch  jenen  zuliebe,  weiche  ilinen  zu  verdienen  geben  und 
die  sie  auszunützen  trachten  so  viel  als  möglich.  Audi  seien 
wir  uns  bewußt,  daß  die  ethischen  Prinzipien  angeblich  in- 
feriorer Rassen  in  vielen  Fällen  und  in  praxi  nicht  tiefer 
rangieren  als  unsere  eigenen,  ja«  daß  sie  strenger  und  strikter 
befolgt  werden  als  bei  uns. 

Es  gibt  aber  auch  hier  eine  rächende  Vergeltung,  und 
der  Eindringling  wandelt  nicht  ungestraft  unter  den  fremden 
Palmen :  Wer  nicht  sehr  jung  einwandert,  akklimatisiert  sich 
schwer;  namentlich  an  die  weißen  Frauen  stellt  der  Kampf 
mit  dem  Klima  hohe  Anforderungen.  Ihre  Kinder  sind  nur 
zu  oft  krank  und  schwächlich.  Den  grimmigsten  Feind  dee 
weißen  Kultoiheiden  bildet  der  Trinkteufei  mit  seinen  Helfers* 

Pittor,  Darch  Sibirien  nacb  der  S&dsee.  27 
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belfern,  der  Hitse  und  der  falsch  yetrstandenen  Gastfreund- 
schaft Mögen  die  'braunen  Inselbürger  nur  recht  lange  var 

dem  Lastor  dos  Trinkens  vorschonl  bleiben. 

Die  vursLeiieiide  Charaktrnsti  k  ergibt,  daß  diese  Südsee- 
Tnsulaner,  absolut  betrachtet,  eigentlich  in  beneidenswerter 
Weise  die  für  sie  bestehenden  günstige  Lebensbedingungen 
auf  das  Bestmöglichste  ausnützen.  Trotz  der  hohoi  geistigen 
Anlagen  dieser  Rasse  ist  von  Fortschritt  und  kultureller  Eni- 
Wicklung  natürlich  wenig  die  Rede. 

Die  unter  den  Südseeinsehi  südlichste  und  daher  in  etwas 
kälterem  Kliuia  gelegene  Gruppe,  die  Tonjrainseln,  weisen  die 
geistig  regsamste  Bevölkerung  auf.  Die  Tuiiganescn  waren  von 
jeher  unternehmende  Seefiüirer  und  beberrschten  einst  eine 
grosfie  Zahl  der  umliegenden  Inseln,  so  Samoa  und  einen  Teil 
Yon  Fidschi.  Ihr  AuBenbesitz  ging  freilich  in.  späteren  Kämpfen 
wieder  verloren. 

Den  meisten  Einfluß  auf  dieser  Gruppe  übt  tatsächlich 
England,  und  zwar  dunh  seine  Missionäre  aus. 

Hier  wie  auf  allen  Inseln  sind  nämlich  seit  Jahrzehnten 
Missionare  der  verschiedensten  Konfessionen  tätig.  Das 
Christentum  der  Eingeborenen  ist  aber  nicht  viel  mehr  als 
ein  äußeres.  Dem  Einfluß  der  Missionäre  ist  es  vor  allen 
Dingen  zuzuschreiben,  daß  selbst  auf  den  Fidschünaeln  die 
religiösen  Kampfessitten  des  Kannibalismus  aufgehört  haben, 
ferner,  daß  die  Insulaner  im  näheren  Bereiche  der  Missions- 
stationen ihren  aus  Blätiern  odor  Basttuch  gefertigten  Lenden- 
schurz mit  importierten  Textilien  vertauschten.  Während  die 
Frauen  zumeist  hemdenartige  lange  Doppelschürzen  tragen, 
welche  bis  zu  den  Knien  reichen,  begnügen  sich  die  Männer  mit 
einem  ungefähr  3  m  langen  und  Va^i  breiten  Schurz  aus  ge- 
drucktem Kattun,  welchen  sie  um  die  Hüften  schlingen.  Die 
Mode  in  den  Mustern  dieser  Lendentücher  wechselt  mindestens 
alle  zwei  Jahre. 

Auf  Tonga  mit  seinem  etwas  kühlen  Klima  ist  von  der 
Eingeborenen-Regierung  eine  gewisse  leichte  Kleidung  (Netz- 
hemd und  Hose)  sogar  gesetzlich  vorgeschrieben. 
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An  der  Spitze  des  Landes  steht  ein  König.  Strenge  Ge- 
setze verbieten  den  Genuß  von  Alkohol,  regeln  das  Schul-  und 

Steuerwesen.  Dafür  wurde  die  alte  Vorschrift  abgeschafft,  der 
zufolge  der  gemeino  Mann  niederknien  mußte,  sobald  er  einem 
Häuptling  begegnete.  Die  imideiti  wichtigsten  autochtoueu 
Artikel  der  hiseln,  weiche  dermalen  auch  für  die  Ausfuhr  in 
Betracht  kommen,  sind  die  Bananen  and  die  Kokosnuß.  Fttr 
die  Ausfahr  nach  Euiopa  kommt  natüriich  nor  die  geröstete 
Kokosnuß  (Kopra)  in  Betracht  Aul  Tonga  haben  die  Einge- 
borenen ziemlich  große  Pflanzungen  angelegt 

Europäern  ist  der  Erwerb  auch  von  beschränktem 
Grandbesitz  nur  mit  ausdrücklicher  Erlaubnis  des  Könip  ge- 
stattet Es  tat  mir  ungemein  leid,  schon  wieder  dnmal  wegen 
der  leidlichen  Quarantänemaßregeln  die  Küste  nicht  betreten 

zu  dürfen,  obwohl  man  hier  einen  hübschen  Ausflug  quer 
durch  die  Insel  nach  der  anderen  Seite  dersellxMi  untoniehmen 
kann.  Wir  mußten  uns  also  schon  mit  der  Quarantäueinael  be- 
gnügen. 

Die  so  weitgehende  Vorsicht  der  Regierung  von  Tonga 
schien  ja  nach  iniscren  i3egriffen  etwas  übertrieben,  aber  auf  der 
anderen  Seite  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  welche  horrende 
Wirkungen  nach  den  bisherigen  Erialirungen  irgendeine  kon- 
tagiöse  Krankheit  iür  alle  braunen  und  schwarzen  Rassen  be- 
deutet Unter  anderem  sind  z.  B.  die  Masern  für  die  Südsee- 
insulaner eine  Epidemie,  der  sie,  sobald  sie  auftritt  za  Tausen- 
den erliegen.  Die  Krankheit  nimmt  nämlich  nicht  nur  sehr 
heftige  Formen  an,  sondern  die  hisiilauer  sind  nur  sehr  schwer 
zurückzuhalten,  ins  Meer  zu  springen,  sobald  sie  Fieber  be- 
kommen imd  unter  seiner  Hitze  leiden.  Ein  kaltes  Bad  ist 
natürlich  iür  einen  Maserukianken  der  Tod. 

Ich  gab  mich  schließlich  auch  mit  der  Besichtigung  der 

QuaraiiUintiiiisel  zufrieden,  da  sie  ja  doch  Gelegenheit  but,  sUtt 
der  täglichen  Deckpromenade  einen  regelrechten  Spaziergang 
zu  unternehmen.  Leider  hieß  es  geduldig  bis  iSachmittag 
warten,  bis  sich  dann  endlich  der  Dampfer  in  Bewegung  setzte 
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und  mit  staik  venninderter  Geschwindigkeit  durch  eine  ziem- 
lich gewmidefie,  von  Konülenriffieti  gebildet»  Meentraße  der 

Quarantäneinsel  zusteuorte.  Sie  war  ciii  Korallenriff,  das 
iingef  ihr  erst  vor  25  JjiJiren  über  der  Wasserfläche  erschienen 
sein  dürfte,  nunmelir  aber  eine  ziemlich  reiche  Vegetation  auf- 
wies, unter  der  Palmen,  Bananen  und  hoch  sich  emporrankendo 
SchiingpflaiLzen  beeonders  auffieleiL 

Die  Landimg  pn.$  xmier  Beobachtung  gidfiter  Vorsicht  ron* 
statten,  um  nicht  vielleicht  mit  dem  Boote  an  einem  äufierai 
Riff  aufzulaufen.  Es  befanden  sich  nur  zwei  Holzhäuser  auf 
der  Insel,  vuii  denen  das  eine  das  Woliiiliaus  für  die  Quaran- 
tänisten  war;  das  letztere,  liaile  man  olienhar  poü  längerer 
Zeit  nicht  mehr  benützt  Diejenigen  HeisegefährLcii,  welche 
zu  einem  ungefähr  einwdchentlicheii  Aufenthalt  auf  der  Insei 
verorteilt  waien^  machten  sich  unverzüglich  daran,  sich  so 
häuslich  als  möglich  einzurichten.  Die  anderen  bexeitetea  natur- 
lieh  den  unausbleiblichen  Pilmik-Tee.  Davor  drQcIcte  ich  mich, 
denn  zu  essen  gab  es  an  Bord  genug.  Ich  uni^zin^  vielmehr,  froh 
über  die  Gelegenheit  einin^er  Bewegung,  die  Insel,  dann  durch- 
querte ich  sie,  immer  lauschend,  ob  nicht  das  Signal  zur  Ab- 
fahrt ertöne.  Wie  bei  allen  derartigen  Schiffsaufenthaltejn,  ver- 
darb mir  auch  hier  diese  stete  Wachsamkeit  etwas  den  GenuB. 
Wenn  auch  weniger  zu  furchten  war,  daß  man  aus  Versehen 
oder  gar  absichtlich  zurückgelassen  wurde,  würde  einem  doch 
schon  der  brinuniige  Empfang  seitens  des  Kapitäns  unangenehm 
gewesen  sein,  weil  das  Schiff  des  versprengtein  Passagieres 
wegen  hätte  warten  müssen.  Weim  man  fünf  bis  sech.s  Ta<re 
mit  ein  und  denselben  wenigen  Menschen  auf  einem  ziemlich 
kleinen  Dampfer  zusammengesperrt  ist»  freut  man  sich  wahr 
lieh  des  Alleinseins.  Dazu  war  die  verlassene  Insel»  von  deren 
Südufer  aus  sich  eine  weite  Aussicht  über  den  Ozean  erschloß, 
ganz  geeignet,  sich  in  eine  Robinsonade  zu  tr&umen.  Hie  und 
da  erhoben  sich  in  der  Feme  auf  anderen  Koralleninsehi 
Palmen gnippcn  über  den  Wasserspiegel.  Wie  da  ein  Bad  er- 
quickte l  Da  der  Boden  unter  dem  Wasserspiegel  schon  einige 
Schritte  vom  Ufer  nicht  mehr  mit  Sand  bedeckt»  sondern  bloß 
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von  liegenden  schaiflcantigen  Koralknfonnen  gebildet  war,  die 
gleich  Bukette  auf  dem  Grunde  standen,  mußte  ich  bei  meinem 

Bestreben,  den  steilen  äußereji  Abfall  des  Riffes  zu  erreit  hen, 
auf  dem  sich  die  Jnsel  erhob,  sehr  vorsichtii^  auftreten  und  kam 
daher  nur  langsam  vorwärts.  iniiri<  r  wieder  tauchte  ich  unter 
das  Wasser,  Von  den  herrlichen  Gebilden  in  zarten  und  glühen- 
den Fa]i)en  von  Grün,  Rosa,  Rot  und  Violett»  sowie  in  den 
bizarrsten  Formen,  Stüdce  abzubrechen  und  außerhalb  des 
Wassen  näher  zu  betrachten.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Farben 
und  Formen  schien  endlos  zu  sein.  Am  iiaude  der  Korallen- 
bank angekommen,  mußte  ich  mich  natürlich  damit  begnügen, 
die  Riffwände  möglichst  weit  mit  den  Blicken  unters  Wasser 
zu  verfolgen,  da,  abgesehen  von  den  Haifischen,  die  Brandung 
einen  Sprung  in  das  offene  Meer  gefährlich  erscheinen  ließ. 
Schon  wenn  ich  bei  meiner  Wanderung  über  den  wunder 
geschmückten  Grund  ausgeglitten  und  auf  ein  scharfkantigee 
und  spitzenbewehrtes  Konülengebilde  gefallen  wäre,  hätte  ich 
mich  böse  zugerichlf  t,  wie  erst,  wenn  den  Schwimmer  die  Bran- 
dung ?ooren  ein  solches  dorn-  und  zackeuhewehrtes  Riff 
schleudert 

Langsam  wanderte  ich  die  200 — 300  m  zum  Ufer  zurück, 
von  den  venchied^en  Arten  der  schönsten  Gebilde  einige 
Proben  mitnehmend.  Ihre  Farben  leuchteten  zwar  lange  nicht 
mehr  so  schön,  nachdem  ich  sie  aus  dem  Wasser  gehoH  hatte; 

auch  verbreiteten  sie  einen  recht  uuiuigenehmen  Geruch,  aber 
trotzdem  hoffte  ich,  sie  als  ein  schönes  Andenken  mit  nach- 
hause nehmen  zu  können.  Ich  war  natürlich  vollkommen  im 
Irrtum:  Schon  nach  einigen  Stunden  fangen  diese  Korallen- 
Stücke  zu  Yerwesen  an  und  verbreiten  dann  einen  geradezu 
höllischen  Gestank.  Man  kann  sie  also  nur  in  konsemrieran* 
den  Lösungen  transportieren  oder  muß  sie  in  Sand  verscharren, 
wo  der  Verwesungsprozeß  rasch  vor  sich  geht  und  nichts  als 
das  Gerippe  des  Gebildes  zurückbleibt,  das  man  bleichen  und 
so  in  dfn  Handel  brin^rfn  kann.  Dios  iribt.  nalürbch  lange  keine 
Vorstellung  von  dem  Farbenreichtum  des  lebenden  Korallen- 
Stückes.  Man  lachte  mich  daher  an  Bord  gründlich  aus,  als  ich 
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mit  meineii  Schätzen  zum  Bootsplatze  kam  und  imwiUig  warf 
ich  meine  mtihflam  gesammelte  Beute  wieder  ins  Meer. 

Die  Abfalirt  verzögerte  sich  dadurch,  daß  auch  eine  große 
Sendung  Schweine  auf  der  Quaraiitäneinsel  ausgeschifft  werden 
mußte.  Sie  waren  während  der  Fahrt  auf  Deck  untergebracht 
gewesen,  hatten  ziemhch  von  Seekrankheit  und  Regen  zu 
leiden  gehabt,  machten  sich  ab^  während  des  schönen  Wettefs 
duich  Stallgerach  übelster  Art  sehr  bemeikbar.  Diese  unsere 
Reisegenossen  wollten  mm  ahednt  nicht  ans  Land.  Sechs  bis 
sieben  Matrosen  hatt^  zn  tun,  um  die  ziemlich  fetten  und 
schweren  Tiere  aus  dem  Landungsboot  in  da^  seichte  Ufer- 
wasscr  zu  werfen,  aus  dem  man  sie  üljer  den  stachligen  Boden 
iuöghchst  rasch  au£  den  Ulersand  trieb.  Bei  der  Bälgern  i  w  urde, 
glaube  ich,  nur  ein  einziges  Schwein  beschädigt  Unter  diesen 
Umständen  land  ich  Zeit,  mich  an  der  nach  Westen  gerichteten 
Spitze  der  Insel  häuslich  niedemdasaen,  y<Ki  wo  ich  auch 
unseren  Dampfer  sehen  und  das  Ab-  und  Zu^Jiren  der  Boote 
verfolgen  komite.  Hier  beobachtete  ich  den  herrlichen  Sonnen- 
untergang, zu  dem  sich  der  Abend  rüstete.  " 

Dieselbe  reiche  Farbenpracht,  die  aus  den  Koraiienrosen 
und  Sternen  vom  Meeresgrund  aufleuchtete^  überglühte  den 
Himmel,  um  schliefilich^  nachdem  der  Sonnenball  hinter  den 
Wogeu^ämmen' yeiBChwand^  fftr  längeie  Zttt  mit  einem  ge> 
heimnisToUen^  lichten  Violett  zu  schließen,  in  welches  Himmd 
und  Wasserfläche  getaucht  schienen.  Die  Empfindung  der 
Größe  und  Erhabenheit  des  Meeres,  sowie  des  Friedens  dieser 
Inselwelt,  waren  die  Akkorde,  mit  denen  diese  Idylle  in  mir 
ausklang.  Leider  mußte  ich  mir  eingestehen,  daß  ich  zweifle, 
ob  ich  für  diese  Wunder  Auge  und  Sinn  gehiibi  hätte^  wenn 
ich  einsam  an!  das  Gestade  eines  menschenveilassenen  und 
weltvergessenen  Atols  verachlagen  gewesen  wäre. 

Da  die  Gruppe  von  Viayau  auch  zu  den  Tongainseln  ge- 
hört, durften  wir  auch  hier  nicht  landen,  weshalb  unser  Kapitän 
direkt  vorbeisegelte.  Wir  kamen  an  Inseln  vorüber,  die  last 
unmittelbar  vom  Meeresufer  heraus  als  Vulkankegei  zu  be- 
trächtlicher Hdhe  emporstiege  und  mit  undurchdiinglicher  Ur- 


Digitized  by  Googl( 


31.  Samoa  und  Fidschi. 


423 


waldvegetation  zur  Gänze  bedeckt  waren.  Dann  am  zweiten 
Tage  gewannen  wir  wieder  das  freie  Meer. 

Es  war  ja  oiine  Zweifel  recht  inißlicli,  daß  wir  an  Tonga 
und  Vavau  vorbeigefahren  waren,  oline  uiiü  kgeödwie  auf- 
zuhalten. Aber  dafür  langten  wir  früher  in  Samoa  an.  Ich 
konnte  hier  fast  fünf  Tage  verweilen  und  wenigstens  die  Ver- 
hältnisse einer  der  Inselgruppen  nm  so  genauer  kennen 
lernen. 


31.  Samoa  und  Fidschi« 

(Ankunft  in  Apia.  —  IdyUisobe  Ruhe,  aber  wenig  Verkehr.  —  Im  Hause 
des  Dichters.  —  Al>endspBKiergang.  —  Samoaolsches  Elxenieren.  —  Der 
TaiUK  der  EbreDjtmgfmn.  —  Planiagenleben.  ~  Kokosonfiemte.  —  Ur^ 
waldfahrt.  —  Der  ewige  Durst  von  Samoa.  —  Ein  Heim  unter  öster* 

reichischer  Flagge.  —  Gingin  der  Menschenfresser  und  das  Paprikahuhn.  — 
Gastfreundschaft,  ein  Hindernis.  —  Ein  Teilnehmer  des  Jameson-Ein- 
falles.  —  Ein  Dauerritt  durch  Nacht  und  Finsternis.  —  Zirkus  auf 
8amoa.  —  Schwertertanz  der  Ehrenjungfrau.  —  Reiselust  der  Südsco- 
Insul&ner.  —  Eine  Kneippkur  niif  T,evucca.  — -  Der  Feuergang  auf 
Fidschi.  —  Auf  einer  Zuckerplan  läge.  —  Bei  den  Hindu-Kulis.  —  Im 
Mangrovensurapf.  —  Die  Bananenflottille.) 

Das  Schiff  langte  zeitig  am  Morgen  auf  der  Reede  von 
Apia  an.  Schon  der  eiste  AnbHdc  dieser  Anaiedlung  ist  ein 
ungonein  lieblicher.  Dem  Stiande  entlang  reihen  sich  freunde 

liehe  Häuschen,  dahinter  erheben  sich  Palmen  und  Bananen- 
pflanzungen, die  allmälilidi  ansteigen  und  von  einem  hoch- 
L'<^legeiien  Kraterke<rel  überragt  sind.  Nach  mehreren  Richtungen 
sind  in  größeren  Distanzen  In^ln  vorgelagert,  unter  denen  Savai 
mit  seinem  hohen  ebenmäßigen  Kraterberg  besonders  auffällt 
Die  Luft  war  schon  am  frühen  Morgen  lau  und  trieb  dem- 
jenigen den  Schweiß  aus  den  Poren,  der  sich  nicht  mit  mdg* 
liebster  Ökonomie  der  Kräfte  und  langsam  bewegte.  Nach  der 
rigorosen  Beliaiidlung,  die  wir  in  Tonga  crfalireii  hatten,  über- 
raschte uns  hier  der  Ausfall  jeder  ärztlichen  Untersiicliung  um 
^)  mehr.  Allerdings  hatten  wir  die  Quarantänezeit  bereits  auf 
der  Fahrt  verbracht. 
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Nafüriich  fehlte  es  Dicht  an  Besuchen  von  mehierea 
Beamten,  denen  man  das  Wohlbehagen  ansah,  sich  ,,mlippig" 
zu  machen,  nur  daß  sie  dabei  ein  ziemlich  minderwertiges  Nord- 

deutsch-Englisch  vom  Stapel  ließen.  Nach  dem  Frühstück  girigs 
ans  Ufer.  Ich  stattete  bei  der  Filiale  der  deutschen  Plaiilagen- 
Gesellschaft  und  beim  Goiivenieur  meinen  Besuch  ab.  Bei  der 
ersteren  wurde  ich  mit  außecordentiicher  Liebenswürdigkeit 
aufgenommen.  Der  letzteie  schien  gerade  durch  besonders 
vichtige  Aktionen  in  Ansprach  genommen  zu  sein  und  wid- 
mete mir  daher  trotz  meineir  gaten  Empfehlimgsbfiefe  nicht 
mehr  Zeit  als  die  einer  kurzen  Unterredung.  Spaß  machte  mir 
der  fesche  braune  Kerl,  der  vor  der  (louvernenientskanzlei 
Schild  wache  stand.  Er  hatte  eine  weiß©  Uniform,  trug  auf  dem 
Kopie  eine  weiße  Preußenmütze,  hantierte  dabei  mit  einer 
großen  Flinte  herum  —  seine  Füße  und  Waden  waren  aber 
nackt  Ich  sah  auch  einer  Wachenablösimg  zu,  auf  deren  exakte 
stramme  Ausführung  sich  die  braunen  Keirie  etwas  zugute  zu 
tun  schienen. 

Soost,  muß  ich  gestehen,  gestaltete  sich  eine  nähere  Be- 
trachtung des  weltbekannten  Apia  zu  einer  kleinen  Ent 
täuschung.  Bestand  es  doch  der  Hauptsa*  lie  nach  nur  aus  einer 
einzigen  Straße  mit  sehr  bescheidenen  und  nicht  gar  vielen 
Häusern.  Außer  der  FiUale  der  deutschen  Plantagen-Gesell- 
schalt  fanden  sich  nur  einige  Kiämeil  im  Orte.  Ein  recht  be- 
scheidenes Hold  und  Gasthaus  standen  für  die  Bedürliaisse 
des  Fremdenverkehres  zur  Verfügung. 

Außer  unserem  Dampfer  lag  nur  der  Kutter  des  (iouver- 
neui"s  iniii  eine  kleine  Dampf barknssc  im  Hafen.  Es  war  da- 
her recht  still  auf  der  Landungsbrücke  und  im  Hafen.  Ähn- 
lich war  es  mit  den  Plantagenvioihaltnissen  best^lt,  wie  sich 
später*  zeigte:  außer  zwei  großen  Pflanzungen  der  mehr- 
erwähnten Gesellschaft  gab  es  nur  noch  drei  gr5fieie  Komptoe 
unter  Anbau.  Das  zeigte  schon  der  Zustand  der  Strafien,  die 
zwar  in  Apia  und  bis  zirka  IVi  Stunden  außerhalb  Apias  sehr 
gut  gehalten  waren,  was  man  bei  deii  zaldreichen  Straßenver- 
ordnungen^  die  alle  fünfzig  Schritte  an  den  Bäumen  befesUgt 
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waren,  gar  nicht  andera  erwaiten  konnte.  Die  längste  „Strafie**, 
welche  Samoa  besitzt  and  die  längs  der  KQste  bis  Mvlifanua,  der 
Hauptpflanznng,  fOhrt,  sollte  ich  ja  leider  aus  eigener  Er- 
fahrung kennen  lernen  und  ich  wundere  mich  heute  noch,  daß 
ich  mir  auf  ihr  nicht  das  Genick  brach. 

Nun  noch  in  Fonn  einer  kurzen  Einleitung  ein  Wort  über 

die  Bewohner.  Die  braunen  Einwohner  von  Samoa  habe  ich 
wirklich  lieb  gewonnen.  Sie  sind  eiin  leben sfreucüg^,  prächtig 
entwickeltes,  gesundes  Volk,  das  nur  zu  wemg  Klugheit  besaß 
und  den  im  großen  und  ganzen  gemüüichen  Parteihader,  sowie 
das  BQrgerkhegspieien  so  weit  theb,  daß  sich  fremde  Groß- 
mächte dreinmischten.  So  verlor  Samoa  seine  Flpeiheii  Viel- 
leicht werden  die  Samoaner  schließlich  zur  Befriedigung  ihrer 
weißen  Herr^  imd  als  schließliche  Strafe  ihres  einstigen  Über- 
mutes lernen,  nicht  mir  zu  arbeiten,  wenn  es  gerade  ununi- 
gänglich  nolwendi«:  ist  oder  wenn  es  gilt,  sich  Fleischwaren, 
Kleidung  und  Putz  zu  kaufen^  sondern  weil  sie  anders  nicht 
ihr  Auskommen  finden. 

Die  Mehrzahl  der  weißen  Bewohner  ist  eine  etwas  frag- 
würdige Gesellschaft,  die  enierseits  ihre  Abenteurernatur,  ander- 
seits die  Lust  zum  Trinken  kennzeichnet  Leben  doch  nur 
hundert  Weiße  an!  der  Insel^  die  es  zawege  brachten^  im 
Jahre  60.000  Flaschen  Bier  zu  konsumieEen.  Aber  selbst 
manche  Deutsche  fanden  heraus,  daß  der  Genuß  des  salizyl- 
versetzten  Bieres  bei  der  hohen  Temperatur  ein  Unsinn  ist, 
und  gingen  nach  englischer  Manier  zu  Whisky  und  Gin  über. 
Von  ihnen  mischten  mit  der  Zeit  einige  immer  wenicrer  Soda- 
wasser zum  Alkohol,  bis  sie  die  unnütze  Verdünnung  bei  be- 
sonders festlichen  Gelegenheiten  überhaupt  wegließen.  Die 
Reise  in  den  Himmel  der  Verzückung  soll  auf  diese  Weise  viel 
kürzer  sein.  Dermalen  verlachen  die  Samoaner  die  Trunken- 
heit und  ziemlich  iK^e  Strafen  treffen  nach  deutschen  Ge- 
setzen denjenigen,  der  den  Eingeborenen  alkoholische  Getränke 
verabreicht.  Aber  es  ist  doch  zu  fürchten,  daß  diis  fortgesetzt 
schlechte  Beispiel  seine  Früchte  trägt  und  die  Fälle  sich 
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mehren,  wo  mit  der  ndtigea  Vorsicht  mid  Schlauheit  die  be> 
stehenden  Normen  umgangen  werden. 

Ich  nntemalmi  am  eisten  Nachmittag  mit  einem  Wägel* 
chen  einen  Ausflug  nach  der  Besitzung,  die  dem  Hamhurg- 

Wladiwostokor  Kaufmann  Kunst  gehört  Früher  war  sie  der 
Aufenthalt  des  Dichters  Stevenson  gewesen,  der  hier  an 
Schwindsucht  starb.  Der  Platz  wird  daher  von  den  durch- 
reisenden Engländern  als  eine  Art  Wallfahrtsort  betrachtet 
Der  Besitz  ist  heiriich  gelegen  mit  einer  entzück^den  Aus- 
sicht auf  den  Paiii  mit  seiner  Üppigen  Vegetation,  auf  die 
Reede  mit  der  hlauen  See  sowie  die  vorliegenden  Insehi,  und 
erinnert  ungemein  an  Neapel.  Ein  Österreicher,  der  einstmai 
wohl  ein  rechter  Tunichtj^t  gewesen  sein  mochte,  weil  er  sich 
sogar  später  nicht  schainte,  mir  seine  unsinnigen  Sticn  in- 
zu  erzählen,  war  mein  iTührer  duK  h  den  Park,  der  recht  gut 
geiuUten  war.  Palmen,  Pisangs  und  Bambus  standen  zu  präch- 
tigen Riesenbuketts  veremt,  nebeneinander.  Die  henüchsten 
Blattpflanzen  bildeten  den  Unteigmnd.  Besondm  Interessierten 
mich  die  Kakaobäume,  bei  denen  die  Blätter  direkt  aus  dem 
Stamnie  iit'ivorwachscn^  so  dali  dann  auch  die  Früchte  so 
stehen.  Man  klagt  darüber,  daß  die  Vegetation  allzu  rasch 
und  allzu  leicht  die  gebahnten  Wege  überwuchere,  weshalb 
fortgesetzt  an  der  Reinhaltung  des  Wege»  gearbeitet  werden 
Inüßte.  Als  ich  genügend  Umschau  gehalten,  empfahl  ich  mich, 
mn  den  Rückweg,  und  zwar  zu  Fuß,  anzutreten. 

So  sehr  ich  mich  bemüht  hatte,  meinen  Spaziergang  einige 
Meilen  landeinwärts  mit  mögUchster  Ökonomie  der  Kräfte 
durchzuführen,  der  feuchtwarnie  Hauch,  dessen  Duft  an  die 
Luft  eines  i^elbilau^i's  gemahnte,  trieb  mir  den  Schweiß  aus 
den  Poren.  Aiich  mui^te  mich  die  zehntägige  Schiffsreise  un- 
gelenk und  träge  gemacht  haben,  sonst  wäre  mir  der  Weg 
in  diesem  Palmengarten,  Torb^  an  freundlichen,  mit  Blumen 
und  Blattpflanzen  überreich  geschmückten  Heimstätten,  nicht 
so  lang  erschienen.  Da  fand  ich  so  viele  Gewächse,  die  wir 
daheim  mit  Sorgfalt,  aber  doch  küiiiincrlich  in  Töpfen  ziehen, 
üppig  und  stattlich  entfaltet.  Wie  müssen  sie  sich  bei  uns 
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trotz  aller  Pflege  beengt  und  unbehaglich  fohlen,  fem  von 
ihrer  Heimat,  in  einem  Lande,  wo  zwar  im  Sommer  die  Sonne 
hernieder  brennt,  aber  die  Luft  nicht  Feuchtigkeit  und  Leben 

zugleich  au&aüiiel.  Sie  mögen  vielleicht  empfinden  wie  ich 
empfand,  der  trotz  der  reichen  Schönheit,  des  Friedeos 
allüberall  sich  selbst  nicht  zu  vergessen  vennochte,  und  der 
immer  wieder  fühlte,  daß  er  all  die  Herrhchkeit  bewundern, 
nicht  aber  dauernd  in  ihr  leben  könnte  1 

Heftiges  Bauschen  zur  Seite  des  Weges  yerriet  mir,  wo 
ich  das  mir  bezeichnete  Bad  zu  linden  hatte.  Welch  eigen- 
artig idyllischer  Platz !  Ein  ziemlich  starker  Bach  stürzte  sich 
über  dunkle  Felsstücko  in  ein  ^ixjßes  Becken,  es  mit  kühlem, 
klarem  Wasser  füllend.  Hohe,  schlanke  Kokospalmen  um- 
standen den  Platz,  sich  weit  vorbeugmd,  wie  um  nach  ihrem 
Spiegelbilde  im  Wasser  zu  lug^ ;  Orangenbämne  mit  dunidem 
Laube  bildeten  das  Unterholz,  BesondeiB  schön  entwidcelt 
hatte  sich  aber  ein  Baum,  dessen  Namen  ich  nicht  kannte, 
der  mit  schlankem  Wipfel  zum  Himmel  stifte,  dabei  nach 
allen  Seiten  breite,  volle  Äste  entsendete,  die  sich  auf  der 
Bachseitc  tief  zum  Wasserspiegel  niedersenkten. 

Nach  dem  kühlen  Bade  schien  es  mir  gar  nicht  mehr 
heiß  zu  sein,  höchstens  wie  an  einem  lauen  Jimiabende  daheim. 
Hier  freilich  bedeutet  der  Mai  den  Obergang  zum  Winter. 

Die  Sonne  swak,  Himmel  und  Wolken  begannen  in  den- 
selben glühend  leuchtenden  Farben  zu  prunken,  die  ich  schon 
an  anderen  Abenden  in  diesem  Teile  der  südlichen  Hemisphäre 
mit  Staunen  bewundert,  das  blendende  Orelb,  den  Purpur  darauf 
und  schließlich  das  herrliche  Violett  in  all  seinen  Schattie- 
rungen vom  Hellen  zum  Dunklen.  Es  war  dieselbe  reiche 
Farbenpracht,  in  welcher  die  Kronen  der  Kosalienriffe  zur 
Zeit  der  Ebbe  durch  das  seichte  Waaser  leuchten  —  bricht 
man  jedoch  eines  der  herrlichen,  phantastischen  Gebilde  los 
und  hebt  sie  aus  dem  Wasser,  sich  das  rosenfarbene,  das 
zartgrüne  oder  feurigrote  Farbenspiel  nälier  zu  betrachten, 
scheint  ihr  Glanz  im  Nu  zu  verblassen,  wie  jener  der  leuchtend 
dunkelblauen  Fischchen^  sobald  die  WeUe  sie  an  den  Strand 
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gespült  Beides  ist  wohl  Nixensctamnck  und  WeUenspielaeitg, 
nicht  für  die  plumpe  Neugi^  und  Habsucht  der  Menschen 
geschaffen. 

Mit  WL'kliLr  Knill  des  Ausdruckes  nun  der  wundersame 
Abend gesang  der  Vögel  von  deii  Wipfeln  der  Palmen  erscholl! 
Es  hatte  Ähnlichkeit  mit  dem  Amsel  gesang  daheim,  klang  aber 
prächtiger^  freihch  nicht  herzhcher.  Singen  doch  jene  Vögel 
iast  das  ganze  Jahr,  die  unseren  nur,  mnn  sie  die  Liebe 
drängt. 

Braune  Mädchen  kamen  mm  an  mir  vorbei,  von  der 

Waldarbeit  heimkehrend,  mit  Palmen-  imd  Bananenblättem  be- 
laden; sie  mochten  nicht  mifleißig  gewesen  sein,  man  sah  es 
ihrer  Müdigkeit,  dem  anfgelösten  Haar  und  ihrer  Kleidung 
an ;  aber  trotzdem  hatten  sie  nicht  vergossen,  sich  die  dunklen, 
krausen  Locken  mit  der  weißen  Gardenie  oder  grofien,  gelben 
oder  roten  Kelchen  zu  schmücken.  „Talola,*'  erklang  das  Gruß- 
wort —  „Ich  Hebe  dich"  —  „Talofalil"  —  „Und  ich  dich**  — 
erklang  es  zurück. 

Ich  kam  an  eine  Dorfwiese.  In  nach  der  Straß*^  zu  go- 
geöffnetem,  weitem  Viereck  umstanden  die  mit  Palinblalüern 
gedeckten  Hütten  den  grünen  Platz,  dicht  hinter  ihnen  ragten 
aber  die  Palmen  auf  neben  herrlirh  entwickelten  dunkel- 
blätterigen  Riesenbäumen.  Ein  Trupp  flii^er,  brauner  Burschen, 
Bambusstäbe  gleich  Gewehren  in  den  Händen  haltend,  übte 
nach  dem  Kommando  eines  hochgewachseDen,  jung^  Mannes 
sowie  zum  Takte  einer  Trommel  und  Flöte  ein  Exerzitium, 
das  ein  Mittelding  von  militürischeni  Drill  und  Tanz  zu  sein 
schien.  Waiirliaftig,  es  war  kciiK^  schleclite  IdtH'.  das  An- 
genehme mit  dem  Nützlichen  zu  verbinden.  So  angenehm  wie 
die  samoanischen  Freiwilligen  hatte  ich  es  s^erzeit  freilich 
nicht  Sie  drehten  sich  flink,  sie  schwenkten  wie  wandelnde 
Lineale,  und  wie  ein  Schlag  ging  es  durch  ihre  Gewehr* 
bambusgriffe.  Wenn  sie  sich  aber  gegenseitig  ihre  Stäbe  zu- 
Wtufen,  gleichzeitig  beflissen,  den  des  Nachbars  richtig  zu 
erhaschen,  k( nute  ich  mich  über  die  Einfälle  dieses  Baliett- 
exerzierreglexuents  des  Lachens  nicht  enthalten.  Dai)ei  schallte 


Digitizeü  by  Google 


31.  Samoa  «od  Fldaobi 


429 


imd  schmetterte  der  VogelBang  lauter  als  je  von  Wipfeln; 
die  wackeren  Sänger  da  oben  wollten  ohne  Zweifel  das  mono- 
tone Truimnein  und  Pfeifen  übertüiien.  So  übt  Saiuua  für 
den  Krieg. 

Es  war  längst  ganz  dunkel  geworden,  als  ich  die  Strand- 
straBe  Apias  erreichte.  Da  henschte  reges  Leben,  braune 
Schöne  und  braune  Burschen  auf-  und  abpromenierend,  sich 
nedcend,  plaudernd,  Liedchen  summend  —  just  wie  im  Mai 
daheim  auf  .  den  Dörfern,  wenn  der  kühle  Abend  das  Ende 
der  Arbeit  und  die  Erfüllung  dos  Verlajigeiis  nach  Geselligkeit, 
Plausch  und  'Gesang  gebracht. 

Da  fand  ich  denn  auch  zwei  mfeiner  Schiffsgenossen, 
den  dicken  Amerikaner  mit  dem  obligaten  Stockschnupien,  der 
trotz  seines  Fettes  in  Bewunderung  au^sug^eai  schien,  und 
den  jovialen  Neuseeländer,  der  sich  über  die  Pfingstleiertage 
vor  seinem  Alltags-  und  Geechäftseinerlei  in  die  Südsee  ge- 
rettet Auch  er  schien  in  besonders  angeregter  Stimmung.  Ich 
hatte  den  Gmnd  bald  entdeckt.  Sie  waren  nicht  allein  f^ewesen, 
sondern  hatten  sich  der  Fühnmg  des  hohoTi,  schlanken  Mäd- 
chens anvertraut,  das  mir  beim  Kommen  den  Rücken  gc- 
wandt  Mädel,  warst  du  hübsch  und  feinl  Dunkles  Lockenhaar 
umrahmte  das  feingeschnittene  Gesicht,  auf  dem  ein  unbe- 
schreiblich rührender  Ausdruck  lag  —  aus  ihi^  Rehaugen 
aber  sprachen  die  Ruhe  und  Zuversicht  der  Jungfrau,  die  auch 
in  ihrer  >j,a{izen  stolzen  Haltun«:  la<:en.  Sie  trug  ein  bis  auf 
die  Knöchel  reichendes,  einpircarliges  (iewand  mit  einem 
durchbrochenen  Überwurf,  der  nur  in  emem  kleinen  Aus- 
schnitte den  dunklen  Nacken  zeigte. 

Man  verabredete  für  denselben  Abend  die  Veranstaltung 
des  samoanischen  Nationaltanzes,  des  „Siwa". 

Wir  kamen  etwas  vor  der  angesetzten  Zeit,  traten  Über 
Anffoiderung  in  die  luftige  Hütte  ein  und  ließen  uns,  nach- 
dem wir  alle  Anwesenden  der  Reihe  nach  mit  ,,Talofa"  und 
Händeschüllfln  begrüßt,  auf  den  Matten  niedci*.  Man  bot  uns 
Kissen  zu  angenehmer  Rast  Der  Hausherr  saß  in  der  Mitte 
der  Hütte,  neben  ihm  unsere  Freundin,  wir  drei  weißen  Gäste 
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lagen  mehr  am  Rande  der  Hütte  zu.  In  der  Bütte  zwischen 
uns  auf  dem  Boden  stand  eine  eUig  blendende  Lampe  (reichs- 
deutscher  Pravenlenz  natOrlich),  ein  rocht  widerlicher  SpMtter 

europäischer  Kultur.  Wer  aber  den  Anblick  der  Schönen  ge- 
nießen wolltp,  mnßte  daa  Lam|>enlicht  üln^r  sich  ergehen  lassen. 
Und  merkwürdig,  statt  durch  die  Uütteupieiler  hindurch  in 
die  helle  Mondnacht  zu  schauen,  lagen  wir  alle  drei  da,  vom 
Lampenlichte  geblendet  und  blinzelnd,  aber  die  Bücke  nicht 
von  dem  Mädchen  wendend.  Sie  war  offenbar  die  Bewmid^ang 
weifier  Männer  gewöhnt,  denn  sie  schien  nicht  im  geringsten 
in  ihrer  kunighchen  Ruhe  gestört.  Sie  hatte  ihr  t berkleid 
abgelegt  und  saß  nun  vor  uns  im  weißen,  zacken  besetzten 
Hemde  und  Unterrock.  Warum  mußten  wir  es  d^  Lelimi 
einer  nicht  hierhergehörigen  Kultur  verdanken,  daß  uns  ver- 
sagt blieb,  diese  zarten,  lieblichen  Formen  ganz  za  geniefien? 
Ich  fand  es  allmählich  heraus,  daß  der  Hauptreiz  ihres!  Ant^ 
litzes  in  der  sprechenden  Mimik  lag,  mit  der  sie  ihre  Worte 
begleitete  oder  unseren  Reden  lauschte.  Diese  angeborene 
Poesie  hatte  auch  die  Missionsschule  nicht  zu  venvischen  oder 
zu  übertünchen  vermocht.  Es  war  so  herrlich,  da  zu  ruhen, 
Abeudstiüe,  Mondschein  und  Mädchenpoesie  zu  genießen  — 
wenn  nur  die  greuliche  Lampe  nicht  gewesen  wäcel  —  daß 
wir  nicht  zu  metken  schienen,  wie  die  Zeit  veirann.  War 
es  wiiklich  so  leicht,  sich  in  die  beschauliche^  selbstgMiügsame 
Lebensweisheit  des  Samoaners  zu  finden? 

Jetzt  aber  erschien  die  „Taupo",  die  EhrcMjuii^üau  des 
Dorfes,  mit  ihren  Be^'leiterinnen;  sie  sollte  den  Tanz  führen. 
Sie  hatte  mehr  samoaiiischen  Typus  als  unsere  Freundin  und 
eine  ausgesprochene  Stampfnase,  die  mir  gar  nicht  gefallen 
wollte.  Bis  auf  einen  rosa  Seidensdmrs  und  einen  über  den- 
selben lang  herabhängenden  Blätfeikranz  war  sie  unbekleidet, 
nur  daß  den  Busen  ein  Kollier  aus  lenchtendroten  Fir&chten 
bedeckte  und  ein  Kranz  aus  weißen  Blüten  ihren  Kopf 
schmückte.  Da  diese  Urwaldblimie  weder  Englisch  noch  Deutsch 
verstand  oder  sprach,  saß  sie  während  der  Vorbereitungen 
zum  Tanze  zumeist  schweigend,  wie  apathisch,  neben  uns 
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auf  dem  Boden;  hatte  sie  uns  doch  nie  zuvor  im  Leben  ge- 
sehen. Der  Tanz  sollte  bald  anderes  Leben  in  sie  bringen. 

Nachdem  die  beiden  Begleittänzerinnen,  die  Chorussänger 
und  der  Musikant,  welcher  mit  zwei  Hölzern  den  Takt  zu 
klopfen  halle,  ihre  Plätze  eingenommen,  setzte  sich  die  Taupo 
in  die  Mitte  zwischen  die  beiden  anderen  Tänzerinnen  und 
begann  das  erste  Lied.  Nach  zwei  bie  drei  Takten  jeder  Strophe 
fiel  der  dreistimmige  Chorus  ein.  In  der  ersten  Abteilung 
des  ,,Siwa"  führten  die  Mädchen  im  Takte  zum  Gesänge,  dessen 
Tempo  sicii  aiimähiich  besciileuaigte,  ihre  Pantomime  sitzend 
aus,  wobei  die  Bewegungen  aller  drei  gleichz^tig  und  parallel 
erfolgten. 

Wie  schön  mochte  der  Sinn  des  Liedes  sein,  dessen  Musik, 
gehoben  vom  Wohlklange  der  Sprache,  so  einschmeichehid 
und  sehnsüchtig  klang  und  die  Mädchen  immer  mehr  be- 
geisterte. Jeder  Zug  ihrer  Gesichter  bekam;  Leben,  es  schien, 
als  ließen  sie  sprühen,  was  Eva  an  Reiz,  Schalkhaftigkeit  und 
Kuketterie  besaß,  und  doch  alles  vom  Hauche  der  Zurück- 
haitun? imd  MädclH'nlialtigkoit  angeweht:  Weiblichkeit,  die  ge- 
fallen und  siegen  will  imd  solcher  Mittel  sich  bedient,  muß 
siegen  unter  allen  Breiten. 

Im  zweiten  Teile  erhoben  sich  die  TänzerinneQ,  zu  denen 
sich  unvermeiM  ein  prächtig  gebauter  Jüngling  gesellt  hatte. 
Sie  stellten  den  Sinn  des  Begleitgesanges  durch  Pantomime 
in  voller  Bewegun;::  dar,  iu  welcher  sich  der  junge  Liursche 
besonders  auszeichnete.  Ich  erinnere  mich  nur  an  eine  Episode 
dieses  Tanzes,  \md  zwar  halb  mit  Vergnügen,  halb  mit  Arger: 
Die  Taupo  beabsichtigte  offenbar,  darzustellen,  wie  es  zugehe, 
wenn  ein  Mädchen  ihren  Liebsten  (hier  den  Tänzer)  zur  Eifer- 
sucht reizen  will.  Erst  schwebte  sie  an  den  Ammkaner  heran, 
kniete  tanzend  nieder  und  faßte  seine  kurze,  fleischige  Hand. 
Im  Nu  war  sie  wieder  aufgesprungen  und  streichelte  zum 
großen  Vergnügen  der  Zuschauer  des  Neuseeländers  schmun- 
zelnde Wangen.  Nun  läßt  sie  ihn  los,  tanzt  weiter  und  kommt 
zwischen  das  Licht  und  mich  zu  stehen.  Was  ist  das?  Ich 
fühle  zwei  Arme  um  meinen  Hals,  es  beugt  sich  jemand  wie 
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zum  KiiBse  nieder:  Bis  ich  jedoch  meine  vom  Tanze  und  der 
ekligen  Lampe  geblendeten  Sinne  gesamm^t  ha^  war  sie 
auch  wieder  davon,  mich  anter  dem  Jubel  der  Zuscbanar 

vom  lierzeu  verlaclieud. 

Der  Tanz  war  hierauf  bald  zu  Ende.  Man  kredenzte 
den  samoanischen  Gasttrank,  aus  der  Kavawurzel  beieitet  Aber 
die  Tochter  des  Hauses  reichte  dio  Kokossduüe  herum,  nicht 
die  Taupo,  die  wieder  stumm  und  würdevoll  dasaß,  aus  kunst- 

fertig  geschnitztem,  vielfüßigem  Becken  die  Schale  füllend.  K^n 
Blick,  kein  Zucken  um  die  Mundwinkel  verriet,  was  der  Schalk 
mir  angetan  oder  wie  er  sich'  der  gelungenen  List  freute.  Ich 
selbst  war  aber  gar  nicht  gut  zu  sprechen,  weder  auf  die 
anderen,  noch  weniger  auf  mich  selber.  Ein  Kuß  an  einem 
solchen  Maienabende  hätte  mir  so  sehr  behagt 

Als  nur  aber  die  Sclilaue  beim  Fortgehen  mit  einem 
lächelnden  „Talufa"  ihren  roten  Früchtekranz  als  Ermnerung 
und  Sühne  darbot,  da  trug  die  braune  Tochter  von  Samoa 
einen  neuen  Sieg  davon!  — 

Leider  blieb  mir  weder  Zeit,  noch  bot  sich  eine  Gelegen- 
heit, in  samoanischer  Gesellschaft  einen  Ausflug  nach  dem 
sogenannten  Papasea Wasserfall  zu  imteniehmen.  Der  Haupt- 
spaß hestehl  hier  darin,  daß  man  mit  dem  Wasserfall  un- 
gefähr acht  Meier  über  das  bemooste  Gestein,  über  weiches 
er  stürzt,  herunterrutscht,  und  so  mit  einem  Ruck  in  den 
Tümpel  fährt,  der  sich  unten  ausbreitet  Man  erzählte  mir, 
es  sei  ein  recht  unangenehmes  Gefühl,  wenn  man  auf  einmal 
so  willen-  und  wehrlos  die  glitschige  Wand  hinuniersausi  Die 
Sanioaner  und  Sanioanerinnen  sollen  bei  diesem  KuUchver- 
gnügen  viel  Mut  und  Gewandtheit  an  den  lag  legeYi. 

Auch  aus  dem  Besuche  des  KnUecaees,  den  die  Spitze 
des  höchsten  Berges  der  Insel  in  sich  schließt,  wurde  nichts. 
Wegen  der  schlechten  Wege  sind  für  diese  Tour  zwei  Tage 

erforderlich,  die  ich  nicht  aufwenden  konnte.  Übrigens  muß 
ich  gestehen,  daß  ich  selbst  zu  einem  Spaziergange  von  einer 
halben  bis  drei  Viertelstunden  einiger  Imergie  bedurfte,  so 
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sehr  machte  sich  die  Einwirkung  der  feuchten,  eischlalfendeci 
Wärme  iüiiibar. 

Aber  dafür  unternahm  ich  wenigBtois  euiea  Ausflug  nach 
Molifanuay  wo  ich  das  Lebea  und  den  Betrieb  auf  einer 
Plantage  kemnea  tomea  und  einen  alten  Österreicher  auf- 
suchen woQte,  den  das  Schicksal  nach  Samoa  refschlagen 
hatte.  Es  brachte  mich  sogar  unser  groüer  Dampfer  nax:h 
Mulifan ua,  weil  er,  um  die  durch  sem  verfrühtes  Eintreffen 
gewonnene  Zeit  zu  verwerten,  hier  Kopra  einnehmen  wollte. 

Wir  legten  am  Nachmittage  auf  der  dortigen  Reede  an. 
Aus  Rücksicht  auf  die  zahlreichen  Korailenriffe  ging  der 
Dampfer  ziemlich  weit  Tom  Ufer  entfernt  vor  Anker.  Das 
Landen  und  die  Einnahme  der  Ladung  wurde  mittels  einer 
kleinen  Dampfschaluppe  durchgeführt,  welche  die  Leichter 
schleppte. 

Als  wir  landeten,  war  das  Ufer  von  SchwarzcMi  Ijolai^ert. 
Es  waren  dies  die  Arbeiter  der  Plantagengesellschaft,  welche 
sie  sich  aus  den  Salomonsinsehi  importiert,  um  aus 
dieser  billigen  AiMtskraft  entsprechende  Verteile  zu  ziehoi. 
Besonders  hübsch  sahen  diese  schwarzen  Gesellen  nicht  aus. 
Sie  waren  von  kleiner,  schmächtiger  Gestalt,  hatten  ihr  Ge- 
sicht und  ihre  Brust  durch  Schnitte  tätowiert  und  oiitstelit. 
Nur  das  prächtige  Schwarz  ihrer  sammetartigen  Haut  konnte 
gefallen.  Die  Aufsicht  über  sie  führte  ein  Weii^»  dessen  linker 
Arm  und  beide  Füße  bereits  der  Elephantiasis,  jener  schreck- 
lichen Tropenkrankheit,  zum  Opler  gelalkii  war.  Bei  ihr  ffhea 
b^canntlich  die  Gliedmassen  in  derartige  inneriiche  Wuche- 
rungen über,  daß  sie  infolge  ihrer  Dicke  und  Schwne  un- 
brauchbar werden.  Man  behauptete,  daß  Weiße  diese  Krank- 
heit gewöhnlich  dadurch  bekämen,  daß  sie  mit  bloßen  Füßen 
am  Morgen  tauiges  Gras  betreten.  Der  Unglückliche  suchte  sich 
unseren  Blicken  so  viel  als  möglich  zu  verbergen.  Der  An- 
blick seiner  Hüflosigkeit  war  auch  ein  recht  beklagenswerter. 

Im  Hause  des  Leiteis  der  Plantage  ging  es  bald  ganz 
lustig  zu.  Die  Aufeeher  waren  von  der  Ankunft  des  Dampfers 
Teratändigt  worden  und  fonden  sich  alhnShlich  insgesamt  ein. 
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Gab  es  doch  ein  besonderes  Fest,  nämlich  lanjr  entbehrtes, 
eisgekühltes  \hvr  vom  Dampfer.  Für  deo  Abend  war 
noch  'dazu  legeirechtes  Ki^eiscbeiben  angesagt 

Meinen  Landsmann  erkannte  ich  schon  Ton  weitem  an 
seiner  gestiknimBiidflii»  lauten  Sprachweieek  Sttn  etgenaitigeB, 
bieiteB  EngÜBch  kennzeiclmeto  üm  noch  mehr  ab  Österreicher. 
Er  war  eine  kMliche  Fignr:  nicht  m^r  jung,  aber  groß, 
schlank  und  sehnig,  der  echte  österreichische  Kavallerie- 
offizier  alten  Schlages,  den  er  in  jeder  Bewegung  verriet.  Seine 
Garderoi>e  war  zwar  keine  gewählte,  dafür  fielen  der 
Kalabreser  und  die  enghschen  Gamaschen  auf.  Ein  Blick 
in  das  scharf  zerfurchte  Gesicht  besagte,  daft  der  Mann 
in  einem  bewegten  Leben  viel  Bdses  durchgekostet  haben 
mochte;  man  hatte  aber  gleichseitig  den  Eindracic,  daß  er 
trotz  aller  Abenteuer  ein  guter  Mensch  geblieben  war. 

Wir  traten  sofort  unseren  Rundgang  durch  die  Pkintage 
an,  besuchten  seni  Heim,  das  aus  eiaeni  iloiziiäuächen  mit 
swei  Zimmern  bestand  und  allerliebst  auf  einem  Hügel  ge- 
legen war.  Von  hier  aus  liefi  sich  die  ganze  Pflanzung,  darüb^ 
hinaus  das  Meer  und  mehrere  Insehi  überblicken.  Wenn  es 
nur  ein  bischen  ktQüer  gewesen  wäre,  so  daß  ich  mich  so 
bewegen  hätte  können,  wie  m  einem  gemäßigten  Klima,  dann 
hätte  ich  die  prächtige  Landschaft  und  den  stillen  Frieden  noch 
mehr  genos^^*  n.  So  aber  störte  die  Wärme  die  Idylle  gar  sehr. 
Ganz  nahe  beim  Häuschen,  das  unser  Landsmann  bewohnte, 
befand  sich  eine  kleine  Kolonie  jener  schwarzen  Arbeiter,  die 
er  innerhalb  seines  Rayons  zu  beschäftigen  und  su  beanisich- 
tigen  hatte.  £r  brQUte  sie  an  mit  der  Stentorstimme  des  echten 
Schwadionskommandanten.  Am  meisten  aber  brüllte  er  mit 
dem  Faktotum  Gingin,  seinem  Diener.  Aber  die  Schwarzen 
hörten  gewiß  noch  besser  als  ich  ans  seiner  Stimme  heraus, 
daß  es  mit  seiner  Heftif^keit  so  schiimin  nicht  bi^^lellt  war, 
und  daß  ihr  polternder  Kommandeur  ein  gutes  mitfühlendes 
Herz  besaß.  Sie  blickten  ihn  alle  so  treuherzig  an,  wie  es  mir 
gegenüber  den  anderen  Aufsehern  nicht  der  Fall  zn  sein  schien. 
Es  kostete  mich  ziemliche  Mühe^  s^n  kunstgerechtes  „Pigeon- 
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Englisfa*'  za  Teistelien.  Nachdem  wir  die  Kaffee-,  KakaobSnine 

und  Vanilleanlagen  besucht  hatten,  ließen  wir  uns  zü  einem 
gemütlichen  Plauäch  im  Häusrhen  nieder  Gingin  erhielt  natür- 
lich sofort  den  Auftrag,  aus  dem  Verschlag  Bier  zu  holen,  das 
sich  als  ein  recht  mittehnäßigeB  Salizylkoktum  einer  Bremer 
Branerei  entpuppte.  Da  natürlich  kein  £18  vorhanden  war, 
mnfiten  in  Wasser  getaochte  So<±en,  die  öher  die  Flasehen 
gezogen  wurden,  die  Abktthhmg  des  Bieres  hewiricoi. 

Mein  Gastgeber  war  endlos  im  Fragen  und  ich  eifrig 
beflissen,  ihn  nützlichst  genau  von  alledem  zu  informieren,  was 
ihn  interessieren  konnte.  Leider  mußte  ich  ihm  viel  Trauriges 
behchteo,  von  der  Erbitterung  des  unvernünftigen,  nationalen 
Haders,  von  der  Nutzlosigkeit  unseres  Parlamentes.  Ich  hätte 
mich  gern  noch  länger  mit  ihm  allein  ontMhaltea,  aber  er  er* 
Uärte  mir,  ich  müßte  unbedingt  mit  ihm  bei  einigen  s«&er 
Aafseherkollegen  die  Runde  machen.  Das  sei  strenge  Sitte 
auf  der  Pfianzujig.  Da  er  mir  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Stück 
Urvvuld  und  späterhin  die  Aufbereitun«T  der  Kopra  zu  zeijien 
versprach,  willigte  ich  schließlich  ein.  Er  hatte  sich  ein  Wägel- 
chen mit  einem  ganz  munteren  Rößlein  kommen  lassen  und 
nun  ging  es  quer,  durch  eine  schier  endkaev  reihenweise  mit 
Kokospalmen  besetzte  Ebene,  dem  Walde  zu,  den  wir  in  un- 
gefiUir  einer  halben  Stunde  erreichten.  Eine  Zunge  desselben 
ragte  in  das  bereits  urbar  gemachte  Gebiet  hinein  und  durch 
dieses  Stück  \\  ald  führte  ein  Feldweg  zur  Niederlassung  des 
nächsten  Aufsehers.  Die  Bäume  standen  so  dicht  und  waren 
derartig  mit  Schlinggewächsen  überwuchert,  daß  sich  der  Wald 
unmittelbar  zu  beiden  Seiten  des  Weges  hoch  und  undurch* 
dringlich  wie  eine  Mauer  erhob.  Meine  Bewunderung  ertoute 
den  Cicerone  gar  sehr. 

Als  wir  bei  der  nächsten  Ansiedlung  voifuhren,  bedauerte 
ich  wahrhaft,  daß  ich  kein  Maler  war.  Auf  einem  Platz,  den 
rings  hohe  Palmen  uuistanden,  befanden  sich  sroße  Haufen 
von  Kokosnüssen,  welche  ein  Trupp  Schwarzer,  die  samtlich 
mit  abenteuerlich  geformten  großen  Messern  bewaffnet  waren, 
zu  öffifien  hatten.  Auf  der  anderen  Seite  lagen  die  entleerten 

28* 


Digitized  by  Google 


486 


81.  8mom  und  FldiohL 


Schalen,  eben&dls  hoch  «iiIgeBchliclitet  Man  hätte  glauben 

können,  Berge  von  braunen  Totenköpfon.  vor  sich,  zu  sehen. 
An  mehreren  Stellen  brannten  Feuer,  deren  Qualm  sich  über 
den  Platz  legte  und  die  den  Eindruck  verstärkten,  es  spieie 
aich  vor  den  Augen  des  BeachaueiB  ein  Kamubaleafeat  ab. 

Der  Aufseher,  dem  unser  Beeach  galt»  nahm  uns  sehr 
herzlich  auf,  führte  mis  auf  eine  Veranda»  von  der  aus  man 
in  einer  Distanz  van  nur  200  Schritten  das  Meer  sehen  luMmle 
und  winkte  selbstverständlich  einem  Schwarzen,  Bier  zu 
bringen.  Der  Racker  schien  auch  hier  in  gleicher  Weise  ge- 
drillt zn  sein  wu-  lit  i  iiioinem  Landsmann,  denn  er  erschieji 
soiort  mit  drei  geöffneten  liieriiascheu  und  als  einer  von 
uns  seine  Flaache  geieert  hatte,  erschien  er  wieder  mit  drei 
bereits  geöffneten.  Da  eine  solche  Flasche  zwei  bis 
vier  Maxk  kostete,  wSre  es  dem  Wirte  natürlich  gar  nicht 
recht  gewesen,  wenn  ihm  eöne  übrig  geblieben  wäre.  Ich 
mußte  es  beim  drillen  und  vierten  derartigen  Besuch  meinem 
Landsmann  überlassen,  meine  Weigerung,  bei  der  Hitze  noch 
mehr  von  dem  SaJizyltrank  zu  mir  zu  nehmen,  durcli  um  so 
eifrigeren  Zuspruch  wieder  gut  zu  machen. 

Diese  falsch  verstandene^  unvemünftige  (jastfreondschaft 
ist  wahrlich  ein  schwerea  Obel,  wie  ich  mich  auch  noch  bei 
anderen  Gelegenheiten  fiberzeugen  konnte.  Verdienst  und  Ge- 
sundheit werden  mit  d«n  schrecklichen,  immerwährenden 
Trinken  vergeudet. 

Schließlich  sollte  ich  noch  den  Kegeiabend  mitniachon,  bei 
welchem  wahrscheinhch  das  Kegeln  weniger  wichtig  war  als 
die  Trinkbelustigung.  Ich  war  aber  trotz  alles  Brummens  nicht 
zu  halten,  sondern  begab  mich  mit  dem  letzten  Boot  an  Bord, 
nachdem  ich  veimbait,  daß  mich  mein  Landemann  am  nächsten 
Morgen  schon  um  7  Uhr  an  der  Landungsbrflcke  erwarten 
sollte.  Ich  war  auch  richtig  schon  um  ^/J  Uhr  am  Lande, 
aber  von  iin  nH  iii  mifon  Landsmann  war  bis  9  Uhr  nichts  zu 
sehen.  Dann  kam  er  aui  seinem  originellen  alten  Schinunel 
dahergaloppiert  Ich  sah  es  meinem  Freunde  gleich  an:  er 
hatte  offenbar  einen  riesigen  Kat». 
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Bald  war  auch  fOr  mich  ein  Gaul  gefanden,  ein  etwaa 

struppiger  Fuchs.  Wälirciid  der  Dampfer  vonmUags  nai  h  Apia 
zurückfuhr,  sollte  ich  auf  diesem  Pferd  ain  NachuülUigo  auf 
dem  Landwege  dorthin  gelangen.  Meiii  Landsmaim  versprach 
mir  ein  Paprikahuhn  vorzusetzen,  beschaffte  daher  ein  schönes 
nnd  übergab  es  Gingm^  der  sich  bald  nach  seinem  Herrn  ein- 
gefnnden  hatte,  mit  der  Weisung,  es  schleonigst  nachhanse 
zu  bringen,  zu  schlachten  und  zu  zerlege. 

Wir  galoppierten  nun  munter  durch  die  Palmengärten, 
eniem  Hügel  zu,  von  dem  a,us  die  ganze  Anlage  der  Mulifanua- 
Pflanznng  zu  überblicken  war.  Ich  ließ  von  Zeit  zu  Zeil  meinen 
Begleiter  vorreiten,  um  ihn  mir  zu  Pferde  näher  zu  betrachten. 

Die  Mähre  benahm  sich  wie  «in  gutes,  nach  aUen  Regehi 
gerittenes  Pfod  und  sein  Reiter  schien  eins  mit  seinem  Pferd 
zu  sein.  War  es  nicht  zu  schade,  daß  dieser  geborene  Soldat 
zu  wenig  Sitzfleisch  gehabt  hatte  imd  statt,  dank  seiner  kräf- 
tigen Konstitution  Kavalleriegeneral  zu  werden,  erst  austra- 
lischer Hürdenreiter,  dann  Farmkorh  {jowesen  war,  bevor  man 
ihn  hier  als  Aufseher  bestellt  hatte.  Er  hatte  nie  stille  ge- 
standen und  war  doch  um  nichts  weitergekommen.  Im  dreißig- 
jährigen Kriege,  da  wäre  er,  glaube  ich,  am  besten  am  Platz 
gewesen,  fir  wußte  lusbge  Reitergeschichten  zum  besten  zu 
geben,  aus  den  Kriegen,  die  er  mitgemacht  und  den  bösen  Zeiten, 
die  er  durchgekäiiipll.  Zwei  seiner  Drüder  waren  leider  auch 
aiiuliche,  unruhige  Geister  gewesen,  die  bei  ihrer  aufrichtigen 
Outherzigkeit  nie  etwas  Böses  unternahmen,  denen  nur  immer 
das  Geld  zu  knapp  und  das  Aushalten  an  einem  Ort  zu  schwer 
wurde.  Ich  begriff  ganz  gut,  warum  mein  Landsmann  in  Samoa 
so  beliebt  war.  Sein  natOrliches,  liebenswürdiges  Wesen,  seine 
höhere  Bildung,  tot  allem  aein  Abenteurertum  aus  fteiem 
Willen  bei  makelloser  Anständigkeit  wiesen  ihm  von  Anfang 
an  einen  «gewissen  Ue;s{>ektplatz  unter  den  Abenteurern  an, 
die  es  aus  wcmizer  eigenarti»zen  GrÜJideii  hierher  getrieben. 

Ais  wir  wieder  sein  liauflchen  erreichten,  da  langte  gerade 
gemächlichen  Schrittes  Gingin  auf  der  anderen  S^te  an,  das 
noch  lebende  Hühnchen  unter  dem  Arme  und  veriegen  grin- 
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send.  Das  Donnerwetter,  das  über  den  PflichtvergesBenen  los- 
brach, schien  ihn  nicht  weiter  zu  ängstigen,  da  er  wohl  wußte, 
daß  ihn  die  Peitsche  nicht  treffen  würde,  wie  es  gewiß  bei 
jedem  anderen  Aufseher  der  Fall  gewesen  wäre. 

Die  Vorbereitungen  für  das  Mahl  riefen  den  Gastgeber, 
der  ja  selbst  za  kochea  hatte»  gar  bald  in  die  Küche.  Ich  legte 
mich  indesaan  auf  der  Veranda  auf  deo  Bodm,  weil  daa  der 
kühlste  Platz  war»  stützte  den  Kopf  in  die  Hände  und  sah  durch 
das  Gerank  der  scbattenspendenden  Schlingpflanzen  auf  das 
prächtige  Trofxiiliild  zu  meinen  Füßen.  Welche  Stille!  Welch 
entzückender  t  ri<M]o  !  War  nicht  der  vollbewnßte  Gomil^  solcher 
Natur  und  wahrhaftiger  Genügsamkeit  mehr  wert  als  der  Glück 
und  Gesundheit  fordernde  Kampf  um  Ansehen  und  ein  stetig 
unzufriedenes  „Mehi^*?  Waren  aber  die  Menschen  hier 
glücklich?  litten  sie  nicht  unter  den  mannighichen  Lastern, 
denen  sie  sieh  aus  Leichtsinn,  Heimweh  oder  Langeweile  in 
die  Arme  geworfen  ? 

Endlich  war  das  Mahl  fertig,  statt  um  11  Uhr  allerdings 
erst  um  V»!  Uhr,  was  mit  Rücksicht  auf  den  langen  Ritt  nach 
Apia,  der  mir  bevorstand,  eine  bedenkliche  Verzögerung  war. 
Wir  schienen  uns  beide  beim  heimattichen  Gericht  wohl- 
zufühlen.  Wenn  auch  das  Fleisch  natüiüch  etwas  hart  war» 
war  die  Sauce  vorzüglich  gekocht,  was  ich  um  so  mehr  an- 
erkannte, als  ich  doch  seit  fast  einem  Jahre  kein  heimatlichfe 
Gericht  vorgesetzt  bekommen  hatte.  Mein  Landsinann  ließ  nur 
keine  Ruhe,  ich  sollte  durchaus  den  Aboiid  hior  zubringen,  ich 
rechnete  mir  aus,  wio  viele  Flaschen  Bier  und  wie  viele  lang- 
weilige Plausche  mit  den  übrigen  Aufisehem  das  geben  würde 
und  blieb  fest  bei  meinem  alten  Programm.  Nach  Tisch  wollten 
wir  also  ganz  kurz  rasten,  dann  aber  sofort  aufbrechen»  wobei 
mich  mein  Landsmann  nach  Apia  begleiten  sollte.  Tm  Emst 
war  er  jedoch  überzeugt,  daß  er  mich  zurückzuhiiiten  ver- 
mochte. 

So  fanden  sicli  denn  mehrere  üindemisse,  rechtz«tig  fort- 
zukommen. Schließlich  erschien  ein  anderer  Aufseher  auf  der 
Bildfläche,  der  mir  gleich  mit  der  Erwähnung  vorgestellt 
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wurde,  daß  er  erst  kurz  hier  sei  und  vormals  an  diem  berühniben 
Einfall  des  Dr.  Jameson  in«  Burenlaad  teü^ommeo  hatte. 
Er  war  eine  kräftige«  gedrungene  Geatalt  Die  Neigung  zor 
Rüdsichtsloeigkeit  stand  denflich  genug  in  seinem  Gesicht  ge 

schrieben.  Er  kam  sich  mit  meinem  Landsmann  beraten,  da 
ihir:  soeben  von  der  Planta^engesellschaft  ohne  Angabe  der 
Gründe  gekündigt  worden  sei.  Der  Mann  machte  entschieden 
nicht  den  Eindruck  eines  pflichteifrigen  Angestellten  und 
wiederholte  halbe  und  ganze  Thnkleiertage,  sowie  Bfißhand- 
lung  der  Schwarzen  mochten  wohl  die  GfOnde  seiner  Ent- 
lassung bilden.  Seine  Affftre  brachte  einen  neu^chen  Auf- 
Schub,  bis  ich  endlich  erklärte,  unbedingt  fort  m  müssen.  Da 
wurde  mir  jedoch  zur  Bedingung  gemacht,  dciß  erst  üucii  die 
Wüliiiung  dieses  Aufsehers  besucht  werden  müsse.  Da  mein 
Landsmann  mich  immer  noch  begleiten  zu  wollen  erklärte, 
fügte  ich  mich  in  den  neuerliche  Umweg.  Gemütlich  sah  es 
in  der  Behausung  dieeea  neuen  Bekannten  nicht  aus.  In  4en 
Zimmern  standen  und  lernten  einige  wenige  Möbel  in.  ziemlich 
arger  Verfossnng  umher.  Das  ganze  Häuschen  aber  befand  sich 
in  wirrer  Unordnung. 

Es  war  3  Uhr,  als  wir  diese  Behausung  verließen  und 
Vf4  Uhr,  bevor  wir  beim  Landungsplatz^  ankamen,  der  auch  den 
Anfang  der  sogenannten  Straße  nach  Apia  bildete.  Neue  Hinder- 
nisse i  Das  Pferd  sei  unbeschlagen  mid  der  Weg  zu  steinig, 
der  F^chs  scheine  sclioa  jetzt  mülde  zu  sdn  und  dtlifle  daher 
die  dreißig  Kilometer,  die  vor  mir  lagm,  nicht  gut  zosück- 
legen  können.  SchließUch  hieß  es,  es  sei  zu  spät,  indem  uns 
schon  auf  dem  halben  Wege  die  Dunkelheit  überraschen  müßte. 
Aber  ich  bheb  doch  nicht,  denn  ich  hatte  wahrhaft von  dem 
Sumperleben,  das  hier  geführt  wurde^  genug.  Noch  im  letzten 
lloment  gab  mir  aber  mein  Landsmann  einen  Beweis  seiner 
LiebraiswQidigkeity  indem  er  mir  seuie  Bei^MitBcbe  auf- 
nötigte, da  ich  deren  vermutlich  bed^özfto,  womit  er  nur  zu  sehr 
recht  hatte.  Die  Straße  sei  nicht  zu  verMilen,  sie  führe  faat 
stets  am  Gestade  entlang  und  sei  ganz  gut. 

Zuerst  ging  es  auch  ganz  gut  vonstatten,  indem  ich 
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meineii  Fuchs,  sobald  er  mit  mir  umdiehea  wollte»  zum  Galopp 
pieien  zwang.  Es  war  daher  der  Ritt  ganz  amüsant»  zumal  eine 
Ansiedlong  der  Samoaner  auf  die  andeire  folgte  imd  das  Leben 
der  Eingeborenen  weit  weniger  ycn  der  weiBen  Knitnr  bdeckt 

zu  sein  schien  als  in  Apia.  Dies  zeigte  sich  schon  einmal  darin, 
dah  hier  die  Frauen  keine  Olx^rkleider  trugen. 

Der  Weg  längs  des  Me^ires,  das  langsame  Zuneigegehen 
des  Tages^  wären  ja  überaus  angenehme  Beigaben  meines  Heim- 
weges gewesen.  Leider  machte  sich  bei  meinem  Fuchs  die  Über- 
mOdung  nur  zu  bald  geltend.  Er  war  es  augenscheinlich  nicht 
gewohnt,  stundenlaag  in  gleich  ziemlich  scharfer  Grangart  galop- 
pieren oder  trab«!  zu  sollen.  Da  ich  kerne  Sporen  hatte,  bei 
der  Länge  des  Weges  und  der  vermutlich  «al^sulukn  Dunkel- 
heit keine  Zeit  zu  verlieix^n  war,  hirß  es  das  I^ferd  mit  allen 
Mitteln  im  Gange  zu  halten.  Dazu  war  noch  der  Gaul  ein  so 
verwahrlostes  Tier,  daß  er  mir  nicht  im  geringsten  dankbar 
war»  als  ich  yerschiedene  Male  bei  tiefem  Sand  abstieg  und 
ihn  eine  Zeitlang  hinter  mir  heizufOhreQ  ▼ersuchte.  Ich  mochte 
meinen  Ganl  anschauen  oder  nicht,  ihn  lodoen  oder  schlagen, 
er  w  o  1  It  0  nicht  am  Zanme  geführt  sein,  sondern  entweder  ein 
kurzes  Stückchen  galojii  if  k  n  oder  stehen  bleiben.  Damit  war 
mir  natürhch  nicht  gedient,  ich  mußte  daher  um  jeden  Preis  aus 
ihm  einen  Dauertrab  herausdrücken,  wollte  ich  nicht  auf  halbem 
Wege  in  einer  offenen  Samoaneithütte  übernachten.  Solange 
mich  noch  ein  Fünken  Lieht  den  Weg  eckennen  liefi,  ging  es 
ja  noch  gut  Aber  ich  fragte  mich  immer  wieder,  wie  ich  mich 
in  der  Dunkelheit  zurechtfinden  würde.  Die  Straße  war  zwar 
in  normaler  Breite  angelegt,  aber  bereits  derartig  verwachsen 
oder  sfrct  ki^riwoise  mit  alten  Lavastücken  bedcH:kt,  daß  die 
Stiaße  nicht  nur  unfahrbar  war,  sondern  daß  sich  auf  ihr 
tatsäclilich  nur  ein  schmaler  Pfad  dahinschlängeite,  wie  ihn 
der  Fußwanderer  ausgetietra. 

Ich  hatte  mich  beinahe  so  za.  plagen  wie  mein  Gaul,  der 
nach  IV2  stündigem  IVab  unausgesetzt  zu  stolpern  begann,  da- 
bei  jede  fünf  bis  zehn  Minuten  Miene  machte,  stehen  zu  bleiben. 
Er  mußte  fleißig  mit  den  Absätzen  gepufft  und  sorgsam  nut  den 
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Zügeln  gefaalteii  werdm.  Wie  wir  damals  in  der  Donkelheit 

diis  Slei^leiii  fanden,  kaiui  icii  hculo  ^oradesu  wcnii:  vcretohen, 
wie  daß  sich  weder  Pferd  noch  Reiter  in  der  Dunkelheit  er- 
schlugen. Zu  guterietzt  fing  auch  noch  mein  Gaul  zu  hinken 
an.  Ich  muß  gestehen,  daß  mich  die  Besorgnis,  etwa  Apia 
nicht  mehr  za  eneichen^  zu  fast  TdUiger  Rücksichtsioeigkeit 
gegen  die  Leiden  deo  Pferdes  anistacfaelle.  leb  maßte  um 
jeden  Preis  nach  Apia  kommen»  im  Notfälle^  indem  ich  das 
Pferd  irgendwo  an  einen  Baum  band  imd  zu  Fuß  dahinstolperte. 
Eine  gewisse  Beruhigung  für  mich  konnte  der  bekaimte  Straßen- 
mangel auf  Samoa  sein,  der  mich  wenigstens  mit  ziemlicher 
Sicherheit  hoffen  ließ,  daß  ich  nicht  den  richügein  Weg  ver- 
fehlte. Es  gab  eben  von  meinem  Pfad  durch  den  Urwald  keine 
praktikable  Abweichung.  Endlich  sah  ich  durch  das  Donk^ 
in  ziemlicber  Entfernung  ein  Licht  scbümnem  und  eikannte 
bald  darauf,  daß  dasselbe  von  einer  Lampe  ausging,  die  einen 
roten  Schirm  trug.  Das  mußte  denn  die  ilMuptpflanzung  Vaiteli 
sein,  von  der  ich  nur  mehr  drei  Viertels tiuide«i  bis  nach  Apia 
zu  reiten  hatte.  Da  mein  Gaul  und  auch  ich  selber  der  Kuiie 
bedurfte  und  ich  an  den  Leiter  der  Pflans^ung  empfohlen  war, 
lenkte  ich  in  den  Park,  der  sich  beim  Hause  befand,  ein  und 
machte  d&n.  Pflanzer  mmen  Besuch.  Nach  zirka  dreiTiertel- 
stfindigem  Aufenthalte  ging  es  wieder  weiter,  nunmehr  auf 
einem  Fahrwege,  auf  dem  ich  ziemlich  rasch  vorwärts  kam. 
Ich  fühlte  mich  aber  tatsächÜch  wie  gerädert,  als  ich  endlich 
in  Apia  anlangte.  Ging  es  doch  bereits  gegen  8  Uhr.  Schon 
in  unserem  Klima  wäre  eine  Keittour  unter  solch  ungünstigen 
Umständen  lästig  genug  gewes^.  Die  Hitze  bildete  daher  eine 
besonders  unangendmie  Beigabe. 

Ich  ging  aber  nicht  an  Bord,  sondern  suchte  mich  eiligst 
etwas  zu  restaurieren  und  begab  mich  dann  in  den  Zirkus, 
einem  ganz  neuartigen  Spezial vergnügen  der  Samoaner,  in 
dessen  Programm  der  Schwerttanz  der  Ehrenjunsfrau  des 
Dorfes  den  Glanzpunkt  bilden  sollte.  Die  Leistuagen  der 
Samoaner  waren  zwar,  absolut  genommen,  recht  minder- 
wertige, mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Dauer  der  Vorbereitungen 
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aber  immerhin  recht  anerkennenswert.  Namentlich  im  Springen 
über  mehreie  der  kldnea  Pferde  leisteteQ  sie  Gutes.  Der  Tanz 
der  Taapo  war  diesmal  sogar  ein  etwas  an&ecender»  indem  sie 
2U  ihren  raschen  Bewegungen  in  noch  rascherem  Tempo  ein 

plumpes  geschliffenes  Schwert  schwang.  Ich  hatte  an  einem  der 
Abende  unbemerkt  in  einer  der  Hütten  zugesehen,  wie  man 
niclirtTe  Mädchen  zu  diesem  Tanzt'  alirit  htete.  Bei  den  Tanz- 
übungen bedient^i  sie  sich  hölzerner  s>ciiwerter.  Ich  gewann 
damals  den  £indni<^,  da6  es  sich  um  die  Wiederbeiebang 
eines  alten,  samoanischen  Sportes  haiuMd  mtae^  denn  bei 
den  Obnngen  der  Midchen  fungierten  als  BaUettmeisterinnen 
einige  ganz  alte  Vetteln,  die  aber  jede,  auch  die  kMnste  Pose 
Uiid  Uewegung  zu  kemien  schienen.  Inniter  und  itunier  wieder 
muBten  die  Schülerinnen  beginnen,  denn  die  Bewegungen  waren 
genau  vorgeschrieben  und  stellten  an  Gedächtnis  und  Ge- 
schicklichkeit große  Anforderungen.  Ich  hatte  also  nngeCähr 
eine  Idee  von  der  Schwierigkeit  der  Produktion  und  war  nut 
der  Taupo  sehr  zufrieden.  Auch  einige  der  erwähnten  alten 
Vetteln  waren  im  Zirkus.  Ifan  erklftrte  mir  aber,  sie  seieUy 
als  des  Schwei  lUiiizes  wirklich  Kundige,  mit  den  Leistungen 
der  Ehrenjungfrau  von  Apia  nicht  einverstanden.  Daß  raein 
Schlaf  an  diesem  Tage  ein  königlicher  war,  brauche  ich  wohl 
nicht  erst  hinzuzufügen. 

Der  nächste  Tag  war  der  unseiEer  Abrnse^  weiclmr  mit 
der  Abeolvierung  einiger  Besuche  und  dem  Aniunfe  von  Photo- 
graphien und  AndeidceiL  ausgelöllt  war;  der  eine  der  Photo- 
graphen besaß  geradezu  prächtige  Bilder.  Namentlich  seine 
Bilder  sa]iu)aiiis(  her  Aktiigurcn  in  Platinotypien  erregten  nieiiie 
Bewunderung.  Diese  wurde  noch  dadurch  gesteigert,  daß  er 
mir  versicherte,  er  habe  seinen  Modellea  nur  angegeben,  in 
ungefähr  welcher  Position  er  sie  zu  photographieren  wünsche 
und  lasse  ihnen  dami  mdgUcbst  freie  Hand.  Er  habe  die 
Erfahrung  gemacht,  daß  die  ModeUey  und  namentlich  die  Mid- 
chen, in  einem  unVerleugbar  angeborafien  Kunst-  und  Schön- 
heitssinn die  gewünschte  Attitüde  viel  schneller  finden,  als 
wenn  der  Photograph  müiisam  an  seinen  Opfern  herumhchten 
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wollte.  Wiiklich  htibsche  Mädehea  zum  pliotO{i8pliMr6ii.  zu 

veranlassen  sei  unendlich  schwer.  Es  kostete  ihn  oft  die  Be- 
in uu  im  gen  vieler  Monato  und  großer  Achtsamkeit,  ujii  sich  ihr 
Vertrauen  zu  erwerben.  Er  ]iai)e  sich  übrigens  verpflichLot, 
die  Photographien  niemanden  der  in  Samoa  Ansässigen  zu 
zeigen,  sondern  nur  an  Fremde  zu  verkaufen.  Aber  so  reich 
und  so  schdn  seine  KoUektioa  war^  so  konnte  ich  doch  nicht 
ein  einziges  Bild  finden»  das  man  hfttte  lasziv  nennen  müssen. 
Aufler  der  schönen  Form,  der  Anmut  der  Stellung,  war  auf 
den  meisten  Bildern  eine  unv erkennbare,  ungezwungene  und 
aufrichtige  Keuschheit  zu  bewundern.  In  vielen  Fällen  wandten 
übrigens  die  Modelle  ihr  Gesicht  ab. 

Die  fünf  Tage,  die  ich  auf  Samoa  zugebracht,  waren 
sehr  interessanle,  und  ich  kann  behaupten,  daft  sie  von  mir 
weidlich  ausgenützt  wurden.  Dafür  hatte  ich  mit  den  Fidsclu- 
insebi  weniger  Glück. 

Wir  hatten  für  die  Fahrt  dorthin  einen  Zuwachs  an  Passa- 
gieren bekommefi,  mehrere  Samoaner  und  Samoanerinnen,  die 
sich  zum  Besuche  ihrer  \  erwandten  nach  Suwa  auf  Fidschi  be- 
gahen.  Derartige  kleine  Auäüüge  nach  den  Nachbariuseln  ge- 
hören zu  den  Hauptvergnügrnigeti  aller  eingeborenen  Rassen 
der  Südsee.  Auch  wenn  die  Verwandtschaft  eine  ziemlich 
weite  ist»  sind  die  AiAömmlinge  bei  ihren  Verwandten  doch 
der  freundlichsten  Aufnahme  gewiß,  wobei  sie  ihrsTseits  nach 
strenger,  konnimnisUscher  \'er\vandteneukette  verpfbililet  sind, 
solche  Teile  ihrer  Kleidung  oder  ihres  Schmu(  kcs  den  älteren 
Verwandten  zum  Geschenke  zu  machen,  nach  denen  die  letz- 
teren ein  Verlangen  aussprechein.  Man  versicherte  mir  aber, 
daß  man  in  der  Regel  hei  Kundgabe  solcher  Wünsche  mit 
einer  gewissen  Rüdosicht  vorgeht,  außer  es  handelt  sich  um 
den  Besuch  einer  weiblichen  Verwandten,  welche  an  einen 
Weißen  verhedratet  ist  oder  mit  einem  solchen  lebt.  Dann 
sucht  die  ganze  Verwandtschaft  aus  diesem  Umstände  möglichst 
viel  Vorteil  zu  ziehen,  und  da.s  (MAM  lM-nk'  machen,  das  natür- 
Üch  auf  Kosten  des  Weißen  geht,  hat  kein  Ende  und  keine 
Grenzen. 
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Der  erete  Hafenort»  den  wir  hier  bedihrlen,  war 
Levtika.  Wir  langten  aber  so  spät  ein  und  bei  derart  strömen- 
dem Regen,  dciü  der  Dampfer  in  einiger  Entfernung  vom  Lande 
vor  Anker  ging  und  niemand  das  Schiff  verlassen  konnte. 
Dafür  begann  das  Verladen  mittels  Leichter  schon  waiirend 
der  Nachty  und  das  Schiff  wideriiailte  von  den  Rufen  der  Ar- 
^  beiier  und  dem  Rass^  der  Kett^  an  den  Ladevorrichtungen. 
Am  nftchsten  Morgen  goB  es  noch!  immw  aus  Leibedcr&fteiL 
Da  ich  mich  aber  nidit  so  leicht  von  einem  Entdec^cmga- 
Spaziergange  abschrecken  ließ,  hatte  ich  mir  bald  ein  KoetOm 
zurechtgemacht,  iu  welchem  ich  <1<  in  Wetter  ohne  Sorge  trotzen 
konnte.  Ich  legte  mriuen  sleirischen  Wettermantel  an,  be- 
waffnete micb.  aber  außerdem  niit  einem  Schirme,  schürzte 
mir  die  Hosen  so  hoch  als  möglich,  \ind  begab  mich  in  dieser 
Art  BadekostOm  ans  Land,  wo  ich  bei  der  Frühe  der  Morgen- 
stande und  dem  schlechten  Wetter  gewiß  niemaiidem  begegnen 
würde.  Levuka  ist  zwar  gewiß  kleiner  als  Apia,  trägt  aber 
bedeutend  mehr  den  Charakter  eines  Handelsplatzes,  sowohl 
was  die  Zahl  der  Firmen  und  der  Vorratshäuser,  als  auch 
die  bessere  Ausstattung  aller  Wohngebaude  anlangt  Knapp 
vom  Strande  aus  erhebt  sich  ein  steiler  Berg,  dessen  Fels- 
abstflize  die  Hitze  reflektieien,  was  die  Tempecatur  des  Platzes 
unangenehm  nach  der  Hdhe  zu  beemiluflt 

Nachdem  ich  Levidra  angesehen,  wanderte  ich  eine  steile 
Schlucht  nach  aufwärts,  bis  mich  die  vorgerückte  Zeit  und 
meine  bloßen  Füße,  die  auf  dem  kantigen  Gesteine  zu  schmerzen 
begannen,  zur  Rückkehr  mahnten.  Vor  dem  deutschen  Kon- 
sulat, an  dessen  Leiter  ich  warme  Empfehlungsbriefe  besaß, 
machte  ich  Halt;  im  OMce  war  aber  noch  alles  still  und 
mein  Aufzug  doch  etwas  zu  grotesk,  um  hier  eine  Vintkaite 
abzugeben.  Gegen  9  Uhr  verließen  wir  Levidca  und  langten 
Tim  Mittiig  in  Suwa,  dem  Hauptorte  von  Fidschi,  an.  Es  ist 
schon  jetzt  weitaus  der  größte  Platz  in  der  Südsee,  und  es 
macht  iju!  seinen  verschiedenen  Straßen,  den  vielen  weißen 
Villen  und  den  gut  gehaltenen  Gärten  einen  außerordentlich 
günstigen  Eindruck.  Der  Stadtpark  ist  zwar  eist  vor  ungefähr 
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zwanzig  Jahren  angelegt  wozdeo,  aber  prächtig  gehalten  und 

zei^  eine  reiche  Fülle  hochinteressanter,  tropischer  Gewächse 
und  prächtig  entwickelter  Bäumo. 

Nachdem  ich  die  wichtigsten,  geschäftlichen  Bi^uche  er- 
ledigt, eilte  ich  noch  in  das  indische  Viertel,  dessen  Bewohner 
als  Plantagenarbeiter  verwendet  werden,  und  besuchte  auch 
noch  einige  der  eigenartig  geformten,  nimlich  hochgiebeligen 
Hütten  von  Eingeborenen,  die  mich  überaus  freundlich  auf- 
nahmen. Man  hätte  nicht  gedacht,  daß  vielleicht  noch  ihre 
Väter  eifrige  Kaiiiiibaleii  gewesen. 

Man  nistete  sich  übrigens  in  Fidschi  schon  damals  zu 
großen  Festauffühnmgen  zu  Ehren  der  Krönung  des  englischen 
Königs,  die  dann  im  letzten  Augenblicke  wegm  deeaen  Er- 
kiankong  abgesagt  werden  mußten.  Sie  sollten  hauptsächlich 
ans  alten,  nationalen  Kriegstänzen  bestehen.  Außerdem  sollte 
aber  der  überaus  meilrwürdige  „Feuer gang**  zur  Aufführung 
gelangen.  Auf  einer  kleinen  Insel  der  Fidschigruppe  lebt  eine 
Fiunilie,  welche  bisher  allein  imsUiiide  ist,  diese  Art  Feuer- 
probe vorzuführen.  Ich  habe  mir  sie  von  einem  Be* 
kannten,  der  dieser  Festlichkeit  einige  Wochen  nach  meiner 
Anwesenheit  beiwohnte,  und  die  inteiessanteeten  Momente 
pbotographisch  aufoahm,  genau  schüdem  lassen.  Eine  Kopie 
dieser  Photographie  befindet  sich  in  meinem  Besitse. 

Ungefälir  zwölf  Männer  beteiligen  sich  am  Feuergange. 
24  Stunden  vor  seinem  Beginn  wird  ein  zirka  einen  Meter  hoher 
Holzstoß  errichtet,  auf  diesen  eine  Lage  großer  Steine  ge- 
schichtet. Sodann  legt  man  an  die  Stämme  Feuer,  welches 
80  lange  genUirt  wird,  bis  die  Steine  weißglühen.  Ist  das 
ganze  Holz  niedergebrannt,  so  werden  mittels  langer  Haken 
die  brennenden  und  glühoiden  Holzstücke  entfernt,  die  Steine 
aber  möglichst  gleichmäßig  auf  dem  Boden  nebeneinander  ge« 
schlichtet.  Der  Erfahrenste  gibt  dann  das  Zeichen,  mid  nun 
treten  die  Märmer,  welche  nur  mit  frischen  Laubkränzen  ge- 
schmückt sind,  den  Gang  an.  Sie  fassen  sich  paarweise  an 
den  Händen  und  wandeln  nun  auf  den  glühenden  Steinen  mit 
ziemlich  nschen  Schritten  im  Kr^se  herum,  nach  ungefähr 
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fünfzig  Sekunden  das  Rondeau  TeriaaMid.  Einige  Minuten 
später  werden  die  Steine  mit  Laub  bestreut,  die  Mftnner  be- 
treten wieder  das  glühende  und  nunmehr  dampfende  Feld  und 
kauoni  nach  hisulanerari  auf  den  iSlemtin  nieder.  Wäkreiid  uts 
Ganges  scheinen  sie  ziemlich  aufgeregt  und  schwitzen  infolge 
der  g:roßen  Hitze  ganz  gehörig.  Ist  doch  die  letztere  so  groß,  daß 
die  Umstehenden  nicht  nfther  als  bis  anf  vier  od^  ffinf  Meter 
heran  können.  Die  Männer  betooem,  da&  sie  gar  kein 
Geheinimittel  anwenden,  rnid  selbst  8(Nrgfältige,  wissenschaft- 
Uche  Untcrsuchuii^ea  koiuitcii  l)isher  nicht  da>s  Gegenteil  er- 
weisen. Besonders  auffällig  ist  noch  folgendes.  Diese  Fakire 
macheu  sich  anheischig,  jedermatm,  der  sich  ihuen  auvertraut, 
über  die  Steine  zu  führan.  Bisher  hat  aber  noch  niemand 
das  Abenteuer  gewagt  Ferner  treten  sie  nur  auf  dto  Sinne 
und  nur  wenn  dieselben  in  weifiglühendem  Zustande  sind. 
Es  wäre  nun  mögHch,  dafi  die  verwendete  Geateinsart  bei 
der  ßerührung  in  weißglühendem  Zustande  keine  Brandwunden 
venirsacht,  ja  nicht  einmal  versengt,  obwohl  der  Blätter- 
schmuck und  der  Blätterschurz  der  Tänzer  ganz  verdorren. 
Oder  sollte  man  gar  diese  Art  Ordals  auf  dem  Wege  der  Auto- 
suggestion eiklären?  £s  ist  begreiflich,  da&  dieser  Feuwgang 
zu  den  Sehenswürdigkeiten  der  Südsee  g^ört,  sich  jedesmal 
eines  auBeiordentÜchen  Zusprucbes  erfreut  und  eine  endlose 
Zeitungsdebatte  erregt. 

Unser  Schiff  besuchte  aber  noch  zwei  weitere  Plätze  auf 
dieser  Gnippc.  Zunächst  landeten  wir  in  Lanloka,  einer  Zucker- 
rohrplantage,  wo  man  mit  dem  Bau  der  zugehörigen  Raffinerie 
beschäftigt  war.  Die  Fabrik,  die  seith^  gewiß  auagebaut  ist, 
wird  die  gr5fite  der  Südsee  sein.  Die  Rantage  sdbst  sollte 
mit  1000  Arbeitern  bewirtschaftet  werden,  fast  sämtlicb  incKsche 
Kulis.  Nachdem  ich  mir  im  Kontor  nach  den  Eiklärungen 
des  Bauin jrenieurs  die  Plane  genau  besehen,  folgte  ich  der 
Führunji  eines  Kulis,  der  recht  ^ut  Bescheid  wußte,  und  mit 
dem  ich  die  Plantage  durchwanderte.  Sie  bot  ein  höchst 
eintöniges  Bild.  Weithin  erstreckten  sich  über  die  sanften 
Terrainwellen  Felder,  auf  denen  das  schilfartige  ZudEeirohr 


Digitized  by  Google 


8].  Stmoa  und  Fldsohi. 


447 


im  Winde  schwankte.  Dagegen  war  mir  ein  Vergleich  der 
Rassen,  die  hier  nebeneinander  wohnten,  und  die  Betrach- 
tung ihrer  verschiedenen  Lebensweisen  sehr  interessant. 

Für  die  Indier  waien  hier  langgestieckte  Holzbaracken 
erbaut,  in  denen  je  eine  Familie  eine  Abt^ung  be- 
wohnte. Platz  gab  es  darin  wenig  und  mit  der  Reinlichkeit 
war  es  schlimm  bestellt.  Daß  die  Weiber  Goldringe  in  den 
Nasen  trugen  und  ihr  Gesicht  mit  einer  Art  plastischen,  fär- 
bigen Schöniieilspflästercheii  verunziert  hallen,  ekelte  mich 
direkt  an.  Man  bestätigte  mir  auch  die  Richtigkeit  meiner 
Empfindung,  daß  dieses  Volk  nichts  weniger  als  vertraueDS- 
würdig  war.  Die  Aufseher  seien  nie  vor  einem  pldtsdichen 
Ausbruche  des  Rachedurstes  oder  der  Eifersucht  sicher.  Auch 
Samoaner  uih)  Japaner  hausten  hier;  sie  sind  als  Wäscher 
der  Plantagen  angestellt.  Einige  armselige  Fidschiaiierhütten 
bezeugten,  wie  der  Platz  noch  vor  wenigen  Jaliren  ausgesehen 
haben  mochte.  Auch  am  Hospital  für  die  Weißen  kam  ich 
vorüber.  Dysenterie  und  Leberkrankheiten,  hieß  es,  seien  die 
Gefahren,  denen  hier  der  Weiße  ausgesetzt  ist.  Ich  koimte 
mich  eines  Schaudeis  nicht  erwehren,  wenn  ich  an  die  L^den 
derjenigen  dachte,  die  von  tfickischen  Krankheiten  gequält, 
bei  dieser  Temperatur  ein  mehrwücheutlichos  Krankenlager 
durchzumachen  hallen,  und  denen  als  Schrecklichstes  der  Ge- 
danke vorschweben  mochte,  hier  draußen,  fem  von  Heimat 
und  Freunden,  zu  sterben. 

Da  ich  viel  zu  zeitlich  beim  Landungsplatze  einlangte, 
unternahm  ich  noch  auf  eigene  Faust  einen  Entdei^ungs- 
Spaziergang  und  stattete  den  Mangroven  einen  Besuch  ab.  Diese 
Baumgattung,  die  hier  im  Inundationsge biete  der  Meeresflut 
wächst,  ist  dadurch  charakterisiert,  daß  die  Wurzeln  sich  erst 
in  einer  gewissen  Höhe  vom  Boden  zum  Stamme  vereinen. 
Da  die  Stämme  ungemein  dicht  stehen,  greifen  die  Wurzehi 
übereinander.  Niedergestürzte  ältere  Stämme  und  der  Morast 
des  Untergrundes  erhöht  die  Undurchdringlichkeit  von  Man- 
giovenbeständen.  Um  jede  Fiebergefahr  zu  bestttigen,  war 
man  damit  beschäftigt,  diese  Sümpfe  trocken  zu  l^en,  was 
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wohl  eine  ftoBent  mfihsaine  Arbeit  eeüi  mußte.  Bas  Uelleben 
in  diesen  lauen  Sumpfgebieten  war  ungemein  interessant  Es 

wimmelte  vor  alL  iri  von  wunderhübsch  gezeichneten  Krabb<»i. 
Als  ich  an  Bord  zurückkehrte,  war  ich  gehörig  erschöpft 

Es  mag  wohl  geraume  Zeit  währen,  bis  man  in  den 
Tropen  das  unangenehme  Gefühl  verliert,  daß  man  sich  nicht 
im  VoUbesitse  seiner  Kzftfte  befindet  und  mit  seiner  Energie 
und  kdiperlichen  LeistongsfiUügfceit  stete  banahalten  müsse» 
soU  nicht  vorzeitige  und  gefährliche  Erschöpfung  über  den 
Weißen  hereinbrechen.  Ich  kam  mir  die  ganze  Zeit  gewisser- 
maßen wie  auf  halben  Dampf  gesetzt  vor,  auf  Fidschi  mit 
seiner  besonders  feuchten  Luft  fast  mehr  als  in  Samoa. 

Der  dritte  Ort»  den  unser  Damjpfer  in  dieser  Inselgruppe 
besuchte,  war  eine  abgelegene  Bucht»  in  der  bereits  s^t  swsi 
bis  drei  Tagen  eine  ganze  Flottille  von  Barken  Eingeboreoer 
wartete,  um  an  den  Damj^  die  Unmassen  von  Bananen  ab- 
zugehen, mit  denen  die  Boote  vollgeladen  waven.  Es  war 
gegen  Abend,  als  wir  nach  zieiniich  gefährlicher  B'ahrl  »iurt  h 
von  Riffen  gebildete  Meeresstraßen  um  eineai  Vorsprung  bogea, 
der  uns  bisher  den  in  der  Bucht  ankernden  Booten  verborgen 
hatte.  Es  war  nun  prächtig  zu  bec^aachten,  daß  es  wie  ein 
Schlag  durch  die  zwanzig  Boote  ging»  als  sie  miser  ansichtig 
wurden.  Braune,  wilde  Gestalten  kletterten  blitzgesdiwiiid  an 
den  Masten  empor,  andere  an  die  Haaen  gddammert,  öf^Mten 
die  wunderlich  gclurnileii,  braunen  Segel,  wieder  cUidere 
stürzten  zu  Steuer  und  Ruder.  Man  hätte  glaubf^n  können, 
daß  wir  uns  mitten  in  ein  Pirateimest  verrannt.  Aber  da  gab 
es  keinen  Kampf,  kein  Wutgeheul  —  nur  Bananen. 

Wir  gingen  vor  Anker  und  nun  kamen  die  Barken  heran- 
geschwebt  Von  allen  Seiten  legten  die  Boote  an»  von  allen 
Seiten  luden  sie  Bananen  ein,  und  doch  schienen  die  Mengen 
ohne  Ende  zu  sein.  Die  Kerle  waren  wieder  einmal  [trach- 
tige Gestalten.  Ich  hatte  luicii  bereits  an  die  eigentiimliche, 
weit  abstehende  Fidschianerfrisur  sowie  an  die  blutunter- 
lauienen  Augen  gewöhnt  und  fand  die  Leute  gar  nicht  mehr 
so  wild  aussehend,  wie  sie  mir  in  Levuka  vorgekommen. 
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Von  diesem  Zeitpunkte  an  ging  es  ohne  Unterbrechimg 
zurück  nach  Australien.   Das  Chaiakteriatikon  dieser  Fahrt 

war,  daß  das  ganze  Schiff  von  dem  ranzigen  Gerüche  der 
Kripra  erfüllt  war,  zumal  wcnisstens  dnrrh  einige  Stunden 
des  Tages  die  Luken  des  Schillsrauiaes  offen  sLehen  inußüiii, 
damit  nicht  die  Kopra  oder  die  Bananen  Schaden  nahmen. 
Von  dem  greulichen  Geruch  konnte  einem  ganz  übel  werdeo. 

Natüriich  langten  wir  in  Sydney  derart  spät  abends  an, 
daß  von  einer  Revidierung  des  Schiffes  durch  eine  Sanitäis- 
und  Zonperson  nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte.  Wir  gingen 
daher  in  einer  der  zahlreichen  Buchten  vor  Anker,  und  waren 
so,  oltwohi  wir  drin  Lande  fastauf  Stein  Wurfweite  nahe  lagen, 
doch  gezwungen,  uns  noch  einmal  in  unsere  Kabiao  zu  zwängen. 
Am  anderen  Morgen  dauerte  es  glücklich  noch  bis  10  Uhr,  bis 
ich  endlich  am  Uier  war. 


32.  Samoa  als  deutsche  Xolonie. 

<Die  Inselgruppe  und  die  Weltpolftik.  —  Kopra,  der  Hauptartikei,  —  Ver- 
suche mit  Vamlle  und  Kakao.  —  Warnung  vor  Einwanderung  ohne  ge- 
nügendes Kapital.  —  Die  Arbeitermiscre.  —  Mangel  eines  Versuch- 
gartens. —  Mangel  an  Verkehr.) 

Samoa  bildet  ohne  Zweifel  für  jeden  Besucher,  der  nach 
der  ereignis^llen  Geschichte  jener  Inselgruppe  in  den  letzten 
Jahrm  eine  voll  entwidcelte,  blühende  Kolonie  zu  finden  glaubt, 

eine  EnttdnsLiiun^.  Ks  sieht  recht  tot  in  iSanioa  aus,  seine 
Entwicklung  als  Kolnine  nalim  schon  vor  der  Zuweisung  an 
Deutschland  Ende  1899  einen  sehr  langsamesn  Fortgang,  und 
hat  sich  dies  nicht  viel  geändert  Die  deutsche  Regierung 
findet  es  begreiflicherweise  ans  einer  Reihe  von  Gründen  nicht 
angezeigt,  zuviele  Neuerungen  auf  einmal  durchzuführen  oder 
zuviel  Regierungsmittel  zu  investioren. 

Eine  wichtige  Maßregel  wurde  ja  mit  Glück  durchgeführt, 
die  Beilegung  des  lange  Jahre  wälirenden  Streites  dreier  Präten- 
denten, Maiieloas,  Tamasesee  und  Mataaia^,  um  die  Königs- 
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würde,  der  die  treu  zu  ihren  Häuptlingen  stehende  Bevölkerung 
in  drei  Lager  teilte.  Drei  Wettgiächte  hatten  sich  in  dea  Stieit 
gemischt  und  sie  alle  bekamen  die  Fanst  der  tapferen^  acblag- 
fertigeii  Samoaaer  in  manchem  harten  Strand  za  fahlen,  bis 
sich  die  Engllnder  nnd  Amerikaner  daianf  beBchr&ikten,  die 
Küste  des  Landes  lieber  vom  Bord  der  Kriegsschiffe  aus  syste- 
rnaütsch  zu  verwüsten.  Aber  auch  die  Riemente  kamen  den 
Insuiauem  im  Kampfe  um  ihre  1  reiheit  zu  Hilfe  und  ein  Sturm 
trieb  sechs  der  fremden  Kriegsschiffe  auf  die  Khppec»  weil  sie 
ans  gegenseitiger  falsch  vemtandener  Etiketto  so  lange  auf 
das  Abfahrtszeichen  des  rangfiltesten  Kommandanten»  des  Arne- 
rBcanere  gewartet  hatten,  bis  die  Macht  des  Dikanes  gr56er 
war  als  die  Maschinenkraft  der  auf  der  Reede  ankernden  Boote. 

Nur  ein  Schiff,  das  größte,  mit  genügend  kräftiger  Ma- 
schine ausgestattet,  ein  englisches,  entrann  dem  Schicksale 
dei  anderen;  man  schrieb  in  etnglischen  Marinekreisen  d  lesen 
,,£rfolg"  nicht  der  indizierten  Maschinenkraft»  sondern  eng- 
lischer MatiosenBtnunmheit  za,  neaseeUUidische  Patrioten  aber 
der  Heizkxait  ihrer  auf  jenem  Schiffe  yerwenMsa  Kohle. 

Da  Mataafa,  Deutschlands  Schützling  (einst  sein  erbitterte 
Gegner),  trotz  der  an  gerichteten  Verheerungen  auf  der  Insel 
Herr  der  Situation  blieb,  wurde  schließlich  die  bekannte  ge- 
mischte Kommission  eingesetzt,  welche  die  Inselgruppe  Deutsch- 
laad überließ,  wogegen  England  von  letzterem  die  Salomon- 
inseln  erhielt,  Amerika  den  gnten  und  wichtigen  Hafen  Pango- 
Pango,  obwohl  eigenthch  keiner  der  beiden  letzteren  auf  Samoa 
wohl  erworbene  Rechte  preisgab,  sondern  nur  hochwill- 
kommene Neuerwerbungen  erzielte.  Hätte  sich  Deutschland 
deshalb  in  einen  Krieg  mit  den  bei<i<»n  größten  Seefnächlen 
stürzeu  sollen?  Der  moralischo  Erfolg  blieb  ja  trotz  seiner 
Nachgiebigkeit  bei  Deutschland.  Die  so  heiß  umstrittene  Königs- 
würde  wurde  anf  Samoa  abgeschafft,  Mataala  aber  an  die 
Spitze  der  Samoanischen  Selbstverwaltmigen  gestellt,  er  und 
die  Häuptlinge  mit  hlkbschen  «J^sionen*'  bedacht 

Die  ganze  Inselgnippe  (ohne  den  amerikanischen  Besitz) 
zählt  nur  32.000  Einwohner  brauner  und  ungefähr  300  weiik*r 


Digitized  by  Google 


8S.  Samoa  als  dentacbe  Kolonie. 


461 


Rasse.  Der  gesamte  Import  im  JahmlSOl  betrug  1,571.482  Mark 

(danjiiter  58.532  Liter  Bier,  für  den  Konsum  von  uiigefälir 
achtzig  Deiitsrhen  bestimmt),  die  Ausfuhr  ungefähr  das  Gleiche 
(daruDter  960.960  Mark  Kopra,  geröstete  Kokosnuß). 

Die  Kokosnuß  bildet  vor  allem  deshalb  den  Hauptexport- 
artikel, weil  sie  von  jeher  zu  den  einheimischen  Nutzpflanzen 
gehört,  aber  auch  deshalb,  weil  Kokosnußpflanzungeiii  wenig 
Arbeit  bedüzito.  Allerdings  dauert  es  acht  bis  zehn  Jahre, 
bis  eme  Neupfiaazong  eine  Ernte  embringt.  INeser  Umstand 
beachte  es  mit  sich»  dafi  bis  in  die  jOngiste  Zeit  eigentlich  nur 
das  größere  Kapital,  welches  die  «rwühnte  Zahl  von  lahien 
ohne  irgend  eine  Verzinsimg  auf  den  Ertrag  wart^i  konnte, 
Investitionen  zu  unternehmen  imstande  war.  So  kommt  es  denn, 
daß  es  auf  Samoa  bis  vor  lüni  Jahren  außer  den  Pflanzungen 
der  deutseben  Handels-  und  Plantagengesellschaft  keine  an- 
deren von  irgend  welcher  Bedeutung  gab. 

Um  die  Anpflanzungen  mittleren  und  kleineren  rmfanges 
und  damit  eine  intensivere  Ausnützung  des  so  fruchtbaren 
Landes  zu  ermöglichen,  war  es  daher  nötig,  daß  der  Beweis 
erbracht  wurde^  daß  anch  andere  Kdoniaiproduktev  welche 
kürzere  Zeit  nach  der  Neupflanzung  emen  wo  mö^ch  großen 
Ertrag  Hefeni,  mit  Erfolg  gebaut  werden  könnten.  Ein  Acre 
(0,47  ha)  Kokosnuß  mit  zirka  7Ü  Bäuincu  gibt  —  je  iiacli  dem 
Marktpreise  verschieden  —  bis  240  Kronen  jährlich.  Die  Plan- 
tagen gesellschai t  versuchte  es  zuerst  mit  arabischem  Kaffee. 
Er  gedieh  wohl  anfangs,  ging  aber  dann  durch  ein  ver- 
derbliches hisekt  ein.  Schließlich  venuchte  man  es  vw  fönf 
bis  sechs  Jahren  mit  Kakao  und  scheint»  da  deiselbe  sich  bisher 
ungemein  gut  anläßt,  und  schon  im  yiertien  oder  fOnfteoi  Jahre 
ertragsfähig  ist,  hiermit  endlich  das  Richtige  getroffen  zu 
haben.  Das  Produkt  fällt  nämlich  nicht  nur  derart  gut  aus, 
daß  es  einen  besseren  Preis  erzielt  als  irgendein  anderes,  son- 
dern der  Ertrag  per  Acker  stellt  sich  liöher  als  in  den  sonstigen 
Kakao  produzierenden  Ländern,  wie  z.  B.  auf  Ceylon  und  Trini- 
dad. Während  man  dort  per  Acre  nur  bis  zu  fünf  Zentner  erzielt, 
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stellt  sich  in  Samoa  der  DurchschnittBertrag  eines  Actes  auf 
sirka  zwölf  Zentner  nnd  mehr.  Da  der  Samoa-Kakao  1900  170 
bis  184  Marie  per  MetensentDer  notierte,  ergibt  dies  per  Acre  rund 

2000  Mark  Ertrag.  Dabei  stieg  der  Kakaopn  is  m  den  letzten 
Jaiiren  infolge  zunehmeadcn  Konsums  konstant. 

Auch'  mit  Vanille  bist  man  es  versucht  Da  es  aber  an  den 

für  die  Befruchtunf^  notwendigon  Insekten  fehlt,  muß  die  Bo- 
fnichtung  mit  der  Hmid  durchgeführt  werden.  Man  darf  jedoch 
nicht  glauben,  daß  der  Kakao-Export  bereits  irgendwelche 
bemerkenswerte  Dimensionen  angenommen  habe:  Er  be- 
trug nämlich  1901  nicht  mehr  als  7274  kg.  Trotzdem  sich 
der  Kakao  —  Yonuisgesetzt»  dafi  er  nicht  irgendwelchen  In- 
sekten, den  in  größerer  Zahl  voriiandenen  Ratten  oder  bisher 
nicht  konstatierten  Krankheiten  zum  Opfer  föllt  —  für  den 
kleinen  IM  an  Lagenbetrieb  bis  zu  30  Acres  abwärts  vortrefflich 
zu  eignen  scheint,  darf  man  aber  nicht  erwarten,  daß  etwa  eine 
große  Zahl  ideiner  Püanzer  in  Bälde  den  Kakao  Export  auf 
nehmen  werde.  Es  wird  viehnefar  auch  in  den  nächsten  fünf 
bis  sechs  Jahren  sein  wie  bisher»  daß  nämlich  nur  die  Plan- 
tagengesellschaft ihr  Produkt  auf  dm.  Markt  bringen  kann. 
Der  Grund  für  diese  eigenartig  scheinenden  Verhältnisse  liegt 
nämlich  darin,  daß  es  allen  Pflanzern,  welche  nicht  wie  die 
deutsche  Gesellschaft  über  entsprechende  Ka}ntalion  verfüücn. 
um  sich  Arbeiter  auf  eigenen  Schiffen  zu  importieren,  an  Ar- 
beitsloäften  mangelt 

So  besuchte  ich  eine  der  beiden  größeren  Plantagen, 
welche  eniem  deutschen  Einzelbesitzer  gehören,  Sie  um- 
faßt 400  Acres  imd  ist  damit  die  viertgrößte  auf  Samoa.  Auf 
derselben  arbeiteten  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  außer  dem 
EigentQmer  nur  ein  anderer  Weißer  und  ein  Mischling,  obwohl 
für  mindestens  40  ständige  Arbeiter  vollauf  zu  tun  gewesen 
wäre.  Da  der  braune  Südsee-lnsulancr,  wie  liereits  erwähnt, 
den  weißen  Mann  geradeso  wie  den  schwarzen  Polynesier  (Ka- 
naken)  verlacht,  weil  er  anscheinend  freiwillig  ein  Arbeits- 
und Sklavenleben  führt,  verlangt  er,  wenn  er  sich  auf  Lohn- 
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arbeit  einläßt,  stets  steigende  Bezahlung*),  welche  der  Pflanzer 
nicht  erschwingen  kann.  Dabei  strengt  sich  der  Samoaner  nie 
besonders  an. 

Selbst  der  kleine  Pflanzeir  mit  nur  30  Acxes  braucht 
ungefähr  drei  Mann  das  ganze  Jahr  hindurch.  Unter  den  ge- 
schilderten Umständen  erscheint  es  wohl  begreiflich,  daß  nn 

eine  Erschließung  der  Kolonie  für  deutsche  Emwandening  und 
deren  l'inforrniinf^  in  eine  regelrechte  Wirtscbaftski jlonjii,  .vie 
sie  notwendigerweise  in  den  Intentionen  der  dieutaclien  Re- 
gierung liegen  muß,  vor  Reg^ung  der  Arb^terfrage,  d.  i.  den 
Import  von  arbeitsgewohnten  Angehörigen  brauner,  schwarzer 
oder  gelber  Rassen  nicht  zu  denken  ist.  Das  aber  kostet  eben 
Geld,  ziemlich  viel  Geld.  Da  die  deutsche  Plantagen gesellschaft 
ilirv  Sc  liw  arzen  selbst  importiert,  die  vor  zwei  Jahren  etablierten 
eng]is(  fieu  Aktien  Unternehmungen  erst  emen  Teil  ihres  Landes 
roden  konnten,  die  beiden  neuen  deutschen  Untemehniungen 
noch  nicht  viel  weiter  als  über  die  Gründungsaküonen  Idnaus 
gediehen  sind,  bleiben  dermalen  als  hatereasenten  für  den  Im- 
port von  A]i>eitem  nur  kleine  Pflanzer  übrig,  deren  Haupt- 
erwerb zumeist  in  irgend  einer  Nebenbeschäftigung  (KrSmerei, 
Schankwirtschaft,  anderen  Gewerben  etc.)  liegt.  Da  nun  nicht 
anzunehmen  war,  daß  sich  diese  kleinen  Interessenten  für 
eine  private  Importaktion  von  Arbeitskräften  in  entsprechen- 
dem Ausmaße  einigen  würden,  außerdem  keine  genügenden 
Garantien  für  kontnürtm&ftige  Übernahme,  Deponiecen  des  Rück- 

*)  Bei  moDatUehem  Abkommen  worden  damals  gewObnliefa  8  DoUara 
(38.40  KroDen)  nebst  voller  Verpflegung  verlangt;  da  jedoeb  die  Samoaner 
als  große  Esser  bekannt  sind  und  vom  Weifien  mindestens  einmal  des 
Tages  Fleischkost  fordeni,  müssen  blerfür  noch  angefthr  Vi  Dollar  pro 
Tag  zugeschlagen  werden.  Das  Ooovememeot  suchte  zu  intenrenieren 
und  setzte  den  Monatslohn  im  Einvernehmen  mit  den  Pflanzern  auf 
6  Dollars  außer  der  Verpflegung  fest.  Einige  Häuptlinge  antworteten 
hierauf,  daß  sie  ihren  Untergebenen  untersagten,  unter  einem  gewissen 
höheren  Minimum  Arboit  anzunehmen.  Es  ist  übriirens  bemerkenswert, 
daß  der  öainoaner  bereits  herausfand,  daß  *  r  bei  der  amerikanischen 
Golddollarwährung  besser  wegkomme  als  beim  Rechnen  mit  Mark  oder 
Schillingen. 
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fohrtspreiseB  bieten  könnten,  beabsichtigt  die  deatsche  Re- 
gierung in  die  üüjui  zu  neiimen,  wie  dies  auch  in. 
Fidschi  die  Regierung  besorgt.  Da  sie  jedoch  durch  den 
eventuell  subventionierten  oder  gar  kostenfreien  Import  von 
Arbeitskraft  nicht  gut  die  Konkurrenten  der  deutschen 
HandelBgesellschaft  auf  Rcfiten  der  letztere  piotegierai  kann, 
winde  dem  Deutschen  Reichstag  die  bescheidene  Summe 
von  16.000  Ifaik  für  den  Zweck  zur  Bewilligung  unterbreitet» 
den  Import  von  Arbeitern  vorschußweise  durchzuführen.  In- 
Idusive  des  Di  puls  einer  entsprechenden  Summe  für  die  Röck- 
fahrt der  importierten  Arbeiter  würde  ein  Arbeiter  den  Pflanzer 
auf  500 — 60()  Mark  zu  stehen  kommen;  der  Pflanzer  von 
Fidschi  zahlt  für  den  gleichen  Zweck  (wegen  der  infolge  be- 
stehenden gröAeien  Veiikehves  vorhandenen  Rückfracht)  Ab- 
kommen mit  der  indischen  Regierung  nur  zirka  350  Maik.  Bei 
dem  bestehenden  grofien  Bedarf  an  Arbeitskraft  ist  leider  schon 
der  geplante  erste  Import  viel  zu  gering  bemessen. 

Da  sich  der  Kakaobau  in  Samoa  so  vielvers[)rerhend  an- 
läßt, gibt  mau  sich  dortselbst  der  sicheren  Erwartung  hin,  daß 
das  Publikum  in  Deutschland  bald  mehr  aktives  Interesse 
zeigen  und  an  der  Gründung  von  Kompagnien  teil- 
nehmen müsse»  sowie  daß  entsprechend  mehr  brauchbare  Ein- 
wanderer eintreffen  werden.  Aus  diesem  Grunde  stieg  der  Pteis 
all  jenes  Landes,  wolclies  sich  in  der  Nähe  Apias  oder  im  Be- 
reiche der  wenigen,  dabei  recht  dürftigen  StraUon  befindet, 
ganz  bedeutend,  d.  i.  von  durchschnittlich  20—30  Mark  [>er 
ungerodeten  Acre  auf  40 — 60  und  mehr.  Selbst  dort,  wo 
es  weder  Weg  noch  Steg  gibt,  der  Hausbau,  die  Zu-  und 
Abfuhr  von  Artikeln  und  Produktion  ungemein  hoch  zu  stehen 
kommen,  kostet  der  Acre  jetzt  32  Mark.  Wenn  man  daher 
behauptet,  daß  für  einen  Pflanzer,  welcher  30  Acre  unter  Kultur 
zu  nehmen  erdenkt,  ein  Kapital  von  10.000  Mark  genüge, 
so  war  das  früher  nicht  zutreffend,  und  ist  es  jetzt  vi<  1  weniger. 
Man  rechnet  nämlich  in  praxi  für  eine  Farm  des  erwähnten 
Ausmaßes  mit  Repartierung  der  Einwanderungskosten  für  eine 
fün&dpfige  Familie,  Hausbau,  Einrichtung  etc.    per  Acre 
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1000  Mark  an  Auslagen,  bis  ein  Acker  im  Kakaobau  ertrag- 
fiUiig  wird*  Wer  also  mit  dem  Drittel  des  erforderlicheD  Kapi- 
tales sich  in  Samoa  aiedeilaaBea  würde,  wäre  des  Veilustes 
seines  Kafntales  so  ziemlich  gewiß,  da  er  wieder  vericaufen 

müßte,  bevor  er  zu  irgend  welchem  Ziele  g>elangt  wäre.  Eine 
Nebenbeschäftifiung  in  Apia  zu  findeoi  wini  immer  schwerer. 

Tüchtig  körperlich  arbeiten  wie  zuhause  kann  der  Weiße 
hier  selbst  bei  vorzüglicher,  kräftiger  Kost  nicht.  Für  einen 
geschwächten,  nicht  gat  geoährtieii  Körper  wächst  aber  die 
Ge£ahr  der  Ttopenkrankheiten.  Wer  sich  jedoch  nicht  als  Plan- 
tagenarbeiter  yerdingen  md  mit  vier  Maik  täglich  (ohne  Kost) 
zufrieden  geben  wollte  —  für  den  besteht  auf  Samoa  bei  dem 
Mangel  entsprechend  entwickelter  Verhältnisse  so  gut  wie  keine 
Aussicht  auf  Enverb.  Gibt  es  doch  auch  auf  korninerziellem 
Gebiete  wieder  nur  eine  große  Firma,  welche  bezeichnender- 
weise allgemein  als  „die"  Firma  bezeichnet  wird»  nämlich  die 
deutsche  Plantagengeselbcbalt,  «De  anderen  sind  eigent- 
lich kleinere  oder  größere  Gemischtwarenverschleißer.  Nur  wer 
irgend  ein  passendes  Gewerbe  betreibt,  z.  B.  eine  Branche 
der  Baugewerbe,  hat  eventuell  Aussicht  auf  ganz  gutes  Ein- 
kommen. 

Eine  große  Schwierigkeit  für  den  neuen  Einwaadeior 
bildet  ohne  Zweifel,  daß  es  eigentlich  niemanden  gibt, 
bei  dem  er  sich  detaillierten,  ganz  veriäMichen  Rat  holen 
könnte.  Nicht  vielleicht,  daß  es  nur  die  Resore  wäre,  die 
man  sich  einem  zukflnftigen  Konkurrenten  ge^^enüber  auferlegt, 
sondern  alle,  welche  seit  höchstens  fünf  Jahren  Kaffee,  Vaiülle 
oder  Kakao  bauen,  verfügen  eben  über  keine  andere  Erfahrung, 
als  die  sie  sich  müiisani  autodidaktisch  in  jener  verhältnis- 
mäßig kurzen  Zeit  selbst  gesamn^t  haben.  Keiner  von  ibnen 
hatte  Gelegenh^t»  einschlägige  Studien  in  irgend  einem  jener 
Gebiete  su  machen,  wo  die  erwähnten  IVopenprodukte  bis- 
her mit  Erfolg  gepflanzt  werden.  Die  Regierung  aber  sandte 
bis  1902  wenigstens  und  wolil  mit  Rücksicht  auf  die  ^o- 
ringe  Zahl  der  Fanner  —  kernen  Fachmann  nach  Samoa, 
der  einen  Versuchsgarten  unterhielte  und  jedem  Interessenten 
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mit  seiaem  Rat  und  seiner  Erfahrung  c^fiziell  an  die  Hand 
ginge. 

Nach  dem  VorBtehenden  dikrfto  es  begreillich  scheinen, 
daß  eich  der  Besucher  Samoas  in  seinen  Erwartungen  sehr 

enttäuscht  sieht,  und  sich  zur  Anschauung  neigt,  daJ3  Samoa 
seiner  Bestimmung  als  deutscher  Kolonie  noch  wenig  ent- 
sprach. 

Als  ein  großes  Hindernis  für  den  rascheren  und  über- 
haupt für  den  weiteren  Aufschwung  Samoas  kommen  noch  die 
mangelhaften  Verkehrs-  und  Haienvefhältnisse  hinzu.  Bei  der 
Annektierung  wurde,  wie  schon  erwfihnt,  von  England  und 
Amerika  schlauerweise  der  einzig  hrauchbare  Hafen  In  der 
Gruppe,  i^aii^o-i'ango  anf  der  Insel  Tiituila,  ab<ietrennt  und 
den  Vereiniorf^n  Staaten  überwiesen.  Die-  woifere  Folge  hiervon 
war,  daß  die  amerikanische  Sydney — San  Fraiu  isco-Linie  nicht 
mehr  die  schlechte  Reede  von  Apia,  sondern  Pango  Pango  an- 
läuft, wo  man  einen  eisernen  Pier  erbauen  ließ.  Aul  der  an* 
deren  Seite  entwickelt  sich  Suwa  in  der  Fidschigruppe  auf 
Grund  der  bereits  vollendeten  Kahelverbindung  Australien'' 
Kanada  gleich  Honolulu  zu  einer  wichtigen  Schiffahrtsstation 
des  pazifischen  Weltverkehres,  sich  si  iK  ii  jetzt  seine  Position 
für  die  Zeit  der  Vollendung  des  zentraJanierikanischen  Kanalos 
sichernd.  Dermalen  steht  Samoa  nur  durch  eine  dreiwöchent- 
liche Küstendampferiinie  (der  neuseeländischen  Union  Line) 
mit  Sydney,  Suwa,  Tonga  und  Neuseeland  und  dutch  eine  kleine 
englische  Dampfschaluppe  mit  Pango-Pango  in  Verbindung.  Da 
die  nach  Samoa  importierten  Waren  nur  zum  geringsten  Teile 
aus  Deutschland  stammen,  bestellt  wohl  so  wie  keine  Aus- 
sicht auf  Eröffnung  einer  deiüs(  hrn  Samoalinie.  So  wird  denn 
auch  weiterhin  keine  Veränderung  eintreten,  siHidem  der 
deutsche  Teil  Samoas  außeiriialb  des  Weltverkehres  und  eine 
Dependance  Suwas  und  Pango-Fangos  bleiben.  Und  doch  be* 
deutet  der  diid^te  Anschluß  solcher  Kolonien  an  den  Welt- 
verkehr für  ihre  wirkliche,  befriedigende  Entwicklung  alles. 
Da  es  vom  praktischen  Gesichtspunkte  ein  Fehler  war, 
die  Salomousinsein  mit  ihrem  guten  Hafen  und  der  arheits- 
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willigen  Bevölkerung  gegen  den  Torso  Samoa  einzutaaschen, 
ist  zu  hotten,  daß  ihn  Deutschland  hald  wieder  gegen  etwas 
Besseres  k»  wird. 


3S*  Die  Hegemonie  der  Slldsee  und  die  Bedeutung 

der  f  idscM-Inseln. 

(Die  Hegion  der  Kleinwirtoobftlt  —  Der  nodeme  Vericehr  alB  etnigendeB 
Uoment  —  Interesse  des  englischen  Kapitels«  —  Engros-hnport  von 
Kulis.  —  Sows  als  Honoluln  der  Sttdsee.  —  Koalitionsbestrebnngen.  — 
Eine  sweite  Cknnmonwealth?  —  Basis  der  Hegemonie.) 

Die  Teile  der  Südsee,  welche  die  einzelnen,  im  Begriffe 
Polynesien  zusammengefaßten  Inselgruppen  trennen,  weisen 
derartige  I>istanzen  auf,  daß  infolge  der  Mheren,  unentwidcel- 
ten  Schiffahrtsmittel  jeder  dieser  Archipel  seine  eigene  Ent- 
wicklung bezüglich  der  Rassen*  und  Stainmeebildung  der 
Bewohner  nahm.  Die  soziale  Differenzierung  ging  sogar  noch 
weiter  als  die  der  Rasse,  iudiMii  sich  womöglich  jede  isoliert 
liegende  Insel  oder  sogar  eiiizeiiie  Stämme  emer  Insel  feindlich 
nach  auBen  abschlössen.  Praktisch  machte  sich  dies  in  der 
Weise  bemerkbar,  daß  die  Kapitäne,  welche  auf  die  äquato- 
rialen Inseln  mit  der  schwarzen,  arbeilsfreudigeQ  und  wander- 
lustigen Bevdlkerung  kam^,  um  hier  Arbiter  für  die  von 
braunen,  arbeitsfeindlichen  Rassen  bewohnten  Inseln  zu 
werben,  sich  kontraktlich  und  strenge  verpflichten  maßten, 
die  exportierten  Insulaner  auf  derselben  Insel,  oft  sogar  in 
derselben  Bucht  zu  landen,  weil  die  Heimkehrenden  im  an- 
deren Falle  wahrscheinlich  zu  Gefangenen  gemacht  und  allzu 
früh  bei  einem  Opferfeste  verspeist  worden  wäien. 

llan  könnte  in  mehrfacher  Bezidiung  Polynesien  die 
Region  der  Kleinwirtschaft  im  Haushalte  der  Natur 
nennen,  sowohl  was  den  Umstand  betrifft,  daß  die  größte 
Mehrzahl  der  Eilande  ihr  Dasein  dem  Schaffen  der  Konillen- 
üere  verdankt,  als  auch,  weil  sich  eine  so  weitgehende  Hassen- 
und  Stammesdifferenzierung  konstatieren  läßt 
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Diese  Scheidung  m  kleine  Gruppen  wurde  durch  die  Ein- 
mischung der  weißen  Kultiirnationen  infolge  von  partioUefi 
Qebietserwerbtingen  noch  komplizierter  gestaltet  und  in  vielen 
Fällen  bewiikt,  daß  sich  die  dnrcli  Klima,  Sitte  nnd  Boden- 
ertrag geschaffenen  Gegensätze  noch  verschärften,  zumal  der 
Exporthandel  fast  auf  jeder  bedeutenderen  Gruppe  ein  spe- 
zielles Produkt  oder  einen  Platz  bevorzugt:  Aus  dem  Insulaner- 
koüigreich  Tunga,  dem  letzten  von  so  vielefn,  iiezieht  mau 
zumeist  Kopra,  vom  französischen  Tahiti  Vanille  und  Perl- 
mutter, das  deutsche  Samoa  hofft  auf  die  Führerschaft  in 
der  Kakaoproduktion,  das  englische  Fidschi  enang  dieselbe 
bereits  im  Rohizuckerbau.  Die  Vereinigten  Staaten  wußten, 
geleitet  von  ihren  großen  SchiffahrtsplSnen,  Sanroaa  einzigen 
Hafen  für  sich  nni  Beschlag  zu  belegen,  wie  sie  das  üieicho 
mit  Guam  auf  den  Mariannen  taten.  Um  nun  die  Konkurrenz 
noch  zu  vervielfältigen,  treten  die  Conunonwealth  und  sogar 
Neuseeland  als  Bewerber  im  Inselbesitze  auf  und  haben  dies- 
bezügUch  sogar  schon  Erfolge  aufzuweisen. 

Der  moderne  Verkehr  fand  die  Mittel,  die  Bedeutung  der 
Distanz  als  hinderndes  Moment  abzuBchwächen,  wobei  die 
Macht  seines  Einflusses  durch  den  Druck  des  Bedarfes  wächst 
Es  dürfte  vielleicht  nicht  ergebnislos  sein,  zu  untersuchen,  ob 
der  moderne  Veikehr  bereits  eine  neue  Phase  der  Entwicklung 
einzuleiten  und  die  uralte  und  so  mannigfaltige  Differenzierung 
in  diesem  Archipel  wenigstens  abzuseliwachen  begann,  even- 
tuell sogar  den  üoden  für  ein  späteres  einheitüches  Regime 
ebnete. 

Es  ist  begreiflich,  daß  d^i^  ia  der  CoiiiMiunwealth  {ie<3inte 
Australien  und  ebenso  jNeus<M'land  nuinnehr  zur  Ll>erzeugujig 
kommen,  daß  es  nach  der  natürlichen  Lage  der  Dinge  sehr 
wichtig  wäre,  die  Hauptteile  Polynesiens  als  strategische  und 
kommerzielle  Vorposten  für  sich  zu  gewinnen,  obwohl  ihnen 
die  verschiedensten  Mächte  darin  zuvoikamen.  Vorderiiaad 
begnügt  man  sich  damit,  Teile  des  englischen  Insdbe^tses 
in  diesen  Meeresteilen  heranzuziehen,  was  sich  auf  Grund 
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einer  friedlichen  Ansdnanderaetzung  mit  England  durch- 
fahren läßt 

Wichtiger  ist  das  Projekt  der  Vereinigung  Neustxjlaiids  init 
den  Fidschiinseln  in  der  Art  eineB  Staatenbundes  f Common- 
weaith),  wichtig  wegen  der  Bedeutung  dieser  Gruppe,  weiche 
sie  ihren  natüiiichen  Vorzügen  und  den  näher  zu  schüdemden 
kolonialpoUtischen  Mafinahmen  Englands  verdankt 

Die  Gruppe  besteht  aus  226  Inseln,  von  denen  80  be* 
wohnt  sind  und  eine  Einwohnerschaft  von  rund  120.000,  dar- 
unter 3500  Weiße,  a.ulweisen.  Als  im  Jahre  1874  König  Caca- 
bau  sein  Land  an  England  abtrat  *),  war  das  auf  einer  kleinen 
Insel  gelegene  Levuka  Hauptort  der  Gruppe  und  Sitz  des 
Gouvernements.  Es  ist,  nebenbei  bemerkt,  schon  seit  ungefähr 
dreißig  Jahren  der  Sitz  zumeist  deutscher  Finnen.  Da  aber 
dieser  Platz  zu  sehr  zwischen  Strand  und  steilen  Bergen  ein- 
geengt liegt,  das  Land  übefdies  von  spekulattven  Missionen 
angekauft  worden  war  und  nur  zu  hoiieii  Preisen  abgegeben 
wurde,  schien  eine  befriedigende  Ausdehnung  Levnkas  in 
Frage  gestellt  In  Suva  dagegen,  mit  seiner  mehr  flachen  Um- 
gebung war  derartiges  nicht  zu  befürchten.  Äußrem  ist  sein 
Hafen  grdßer,  und  es  bietet  die  4112  Quadratmellea  messende 
Insel,  auf  der  es  liegt»  ein  ganz  anderes  Hinterland.  So  ver- 
legte man  denn  1883  in  kluger  Voraussicht  der  Dinge  den 
Sitz  der  Regierung  nach  dem  damals  kleinen  Suva,  das  sicli 
seither  überaus  schnell  entwickelte. 

^  Das  englische  Kapital  wandte  sich  der  Exploitierung  der 
fruchtbaren  Inselgruppe  mit  größtem  Interesse  zu.  Die  Haupt- 
schwieiigkeit  bereitete  aber  auch  hier  die  Arbeiterfrage.  Die 
Fidschianer  lieben  es  als  echte  Vertreter  der  brannen  Basse 
nicht  mehr  Arbeit  zu  tun  als  unbedingt  ndtig  —  außer  für 

♦)  Der  eirund  der  Übergabe  ist  nicht  uninteressant.  Die  Inseln 
hatten  seinerzeit  aus  irgend  einem  Anlasse  216.000  Kronen  EntschUiiii^ung 
an  die  Vereinigten  Staaten  zu  zalilen;  ein  Syndikat  von  Amerikanern 
Übernahm  die  üeguUerung  des  Betrages,  nützte  aber  seine  Vertrags- 
bedingungen so  rücksichtslos  und  tyrannisch  aus,  dafi  man  die  Unter« 
werfong  «o  Bnglsnd  der  Freiheit  und  der  Vereehiildttng  an  dae  Kon- 
«oitlum  Torsog« 
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Yerhältnisniäßig  hohe  Bezahlung.  Auch  sind  sie  tiotz  ihrer 

kräftigen  Konstitution  nur  zum  Roden,  zum  Niederhauen  und 
Niederbrennen  des  Buschwerkes  mit  Erfolg  venveiidbax,  was 
iliiien  näher  zu  liegen  scheint  als  das  Anpflanzen  von  Plan- 
tagen. Mau  mußte  also  auch  hier  zuerst  durch  deu  Iniport  von 
biauchharen,  billigen  Arbeitern  die  Möglichk^t  rentabler  Ex- 
ploitiemng  schaffen.  Die  englische  Verwaltung  hatte  ee  hier 
ohne  Zweifel  leichter,  als  irgend  eine  andere»  weil  sie  bei 
der  Riesenausdehnung  des  britischen  Kolonienbesitzes  nicht 
nur  eine  genügende  Auswahl  an  Arl)eitennaterial  in  englisehefi 
Territorien  hatte,  sondern  auch  die  weitest gehendo,  nu")gliohst 
ökonomische  Unterstützung  seitens  anderer  britischer  Koluuial« 
Verwaltungen  fand.  So  wurden  denn  bisher  ziika  17.000  in- 
dische Kulis  aus  Indien  und  2000  Schwane  ▼<»  den  Neuen 
Hebriden  importiert.  Die  Arbeiteranfohr  führt  die  englische 
Regierung  selbst  mittels  gecharterter  Dampfer  durch.  Der 
bestellende  l'Hanzi  i  jiiiiij  gleichzeitig  mit  der  I'assage  auch 
einen  äquaten  Teil  fiir  den  eventuellen  Rin  ktraiispurt  erlegen. 

Die  Zahl  und  Ausdehnung  der  Zuckerpüanzungen  auf 
ndschi  nimmt  mit  jedem  Jahre  zu.  Man  zählt  bereits  drei 
große  Zuckerkompagnien,  von  denen  die  bedeutendste,  die 
Colonial  Sugor  Refining  Ck^mpany,  außer  ihren  neun  Plan- 
tagen in  Queensland  vier  in  Fidschi  besitzt  und  in  einer  Saison 
nmd  100.000  t  Zucker  zu  erzeugen  venna^.  Auf  der  Pflan/jing 
lyiintoka,  die  einen  l'mfaug  von  12.000  Acres  besitzt,  befindet 
sich  die  zweitgrößte  Ilohzuckerfabrik  der  Welt,  welche  über 
2000  Kulis  beschäftigt.  Nachdem  man  liier  wie  in  Samoa  mit 
der  Aufpflanzung  von  arabischem  Kaffee  kern  Glück  gehabt, 
wendet  sich  das  Interesse  auch  dem  Keisbaa  zu,  welcher  den 
wichtigen  Vorteil  bietet,  daß  er  selbst  unter  heftigen  StOnnen, 
wie  sie  manchmal  in  der  Südsee  auftrete,  nicht  Schaden 
leidet. 

Eigentümlich  ist  es,  daß  die  englische  Verwaltung  nun- 
mehr den  größten  Teil  des  Absatzes  der  von  den  Fidschi- 
Insulanern  erzielten  Ernten  vermittelt,  während  sie  uisprimg< 
lieh  nur  so  viel  Frucht  übernahm,  als  zur  Bezahlung 
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entfallenden  Stouem  notwendig  war.  Die  Verwaltung  wußte 
sich  eben  das  Vertiauen  der  Natives  zu  erwerben,  welche  so 

durch  Umgehung  der  lokalen  Agenten  bessere  Preise  erzielen. 
So  behielt  9ie  Regierung:  im  Jahre  1901  von  dem  erzielten 
Erlöse  19.000  Pfund  SLoiiing  an  Steuern  nnd  Gebuinoii  zurück 
und  zahlte  20.000  Pfund  Sterling  (4Ö0.000  iüxmen)  als  er- 
zielten Obeischuß  an  die  Natives  aus. 

Da  in  Queensland  gemäß  den  nen^  Gesetzen  der 
Commonwealth  die  Verwendung  schwarzer  Arbeiter  sukzesslTo 
aufhören  muß,  daher  die  Rentabilität  des  Rohziickeii)aiies  in 
dem  genannten  Staate  sehr  beeinträchtigt  wird,  besitzt  die 
Fidschigruppe  erhöhte  Chancen,  noch  mehr  von  dieser  In- 
dustrie an  sich  zu  ziehen. 

Fidschi  hat  sich  sonach  unter  englischer  Verwaltung  in- 
folge der  Investierang  von  genügend  großem  Privatkapital 
sowie  durch  Beschaffung  von  enispiechendem  Arbeitennaterial 
in  das  prodtdctivste  SQdseegebiet  verwandelt  Es  wurde  aher 
noch  eine  andere  wirksame  Maßnahme  getroffen,  um  die  Be- 
deutung dieses  wichtigen  englischen  B<  sitztumes  zu  helxai  und 
seinen  weiteren  Aufschwung  zu  beschleunigen,  indem  man 
ihn  zur  Haupt-  und  Knotenstation  des  australisch-kanadischen 
Reichskabels  machte.  Damit  sicherte  man  Suva  seine  künf- 
tige Stellung  als  Durchgangspuidct  des  südpazifischen  Welt- 
handels, welcher  sich  mit  der  Eröffnung  des  Zentralamerika- 
nischen  Kanales  entwickeln  wird.  Uie  Legung  des  englischen 
Kabels  von  Sydney  nach  Vaiicr)u\  <T  über  die  beiden  britischen 
Besitzungen  Suva  und  das  FaimiJi^ipiland  muß  entschieden  als 
eine  der  wichtigsten  Schöpfungen  der  Imperiumspolitik  be- 
zeichnet werden.  Wohl  konnte  fngland  die  Veieinigten  Staatea 
seinetzeit  nicht  hindern^  das  für  die  amerikanischen  Routen 
nach  Japan  und  China  so  wichtige  Honolulu  an  sich  zu  bringen, 
wohl  gab  man  seine  Zustinmiung,  daß  der  einzige  brauchbare 
Hafen  Samoas,  Pango-Pango  auf  Tutnila,  vom  deutschen  Be- 
sitze abgetrennt  und  an  Amerika  als  südlicher  Stützpimkt  für 
seine  Schiffahrtslinien  abgetreten  werde,  aber  man  verhalf 
<bifür  Suva  zu  einem  schwer  einzuholenden  Vorsprung  vor 
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Pango-PaDgo»  Apia  und  Tahiti,  indem  man  ihm  durch  die  Kabel- 
yerbindong  die  Möglichkeit  bot»  der  wicbtigstea  Änfoiderong; 
die  man  außer  den  natürlichen  Bedingungen  an  einen 

wertigen,  modernen  Ozeanhafen  stellt,  zu  entsprechen :  der 
telegraphischen  Verbinüuiig  mit  der  übrigen  Welt.  Es  ist  wohl 
nur  eine  Frage  der  Zeit,  daß  nian  Suva  zu  einer  Kohlenstaüoa 
macht  und  Docks  anlegt  Dann  aber  ist  es  geworden,  was 
es  sa  weiden  vefspricht»  das  englische  Honolulu  der 
Südsee,  und  sichert  demjenigen  eine  stelig  zunehmende 
Hegemonie,  der  es  besitzt 

Es  erscheint  nach  dem  Vorausgeschickten  wohl  begreif- 
lich, daß  sich  in  Fidschi  eine  Partei  bildete,  welche,  ^xeleitet  von 
der  Oberzeugung  des  Wertes  der  Gruppe,  durch  einen  engen 
Anschluß  an  Neuseeland  weitere  Vorteile  und  eine  Mehrung 
seiner  Bedeutung  erhofft  Auch  in  Neuseeland  stellt  man  sich 
freundlich  zu  dem  Projekte^  da  natOrlich'  Neuseeland  in  dieser 
Commonwealth  Nr.  2  die  maßgebende  Rolle  spielen  wflide. 

Das  Projekt  findet  aber  in  London  begreiflicherweise  kraf- 
tigen Widerstand.  Man  weist  nnit  Recht  darauf  hin,  daß  Neu- 
seeland selbst  seinen  Anschluß  an  die  Commonwealth  vor 
allem  mit  Rücksicht  auf  die  große  Entfernung  dieser  Kolonie 
vom  anistralischen  Rontineiite  abgelehnt  habe,  daß  aber  die 
Entfernung  Neusedands  roa  Suva  auch  nicht  kleiner^  die 
Schifbveiiiindungen  aber  schlediter  seien  als  zwischen 
Wellington  und  dem  australischen  Kontinente.  Die  ökono- 
mischen und  sozialen  VcrhiilLiiisse  Neuseelands  und  Fidschis 
smd  femer  so  verschieden,  daß  die  Angiiederung  Fidschis  in 
der  Tat  nichts  anderes  als  eine  Annexion  des  ersteren  durch 
das  letztere  wäre.  England  selbst  muß  aber  gerade  wegen  der 
maritimen  Bedeutung  des  Hafens  von  Buva  die  Verwaltung 
unmittelbar  in  seiner  Hand  beulten.  Auch'  Suva  wird  mehr 
Vorteil  davon  haben,  wem  für  seine  Entwicklung  vom  imperia- 
listischen, nicht  vom  engeren  neuseeländischen  Standpunkte 
aus  gesorgt  wird;  daher  werden  die  Bestrebungen  Neuseelands 
und  Fidschis  bezüglich  einer  Vereinigung  nicht  zum  Ziele 
führen. 
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Unter  diesen  Umstäiideii  eischeiineii  die  bishorigea 
Schritte,  welche  man  zum  ZusammenschluBse  von  im  südlichen 
Pazifischen  Ozean  gelegnen  Temtarien  machte»  trotz  des  gOn- 
Btlgen  Faldora  der  modernen  YerkdusentwicUmig  doch  oos- 
sichtsloB.  Eine  Vereinigung  der  seit  jeher  getrennten  Gruppen 
köiiiite  in  radikalster  Form  nur  ein  Weltkrieg  bringen,  welcher 
England  als  Sieger  herv^orgehen  läßt  und  ihm  die  Süilsee- 
kolouien  seiner  G<?gner  zuführt  England  wird  aber  vermutlich 
dieser  äußeren  Anerkennung  faktischer  Verhältnisse  bald  nicht 
mehr  bedürfen.  Da  schon  jetzt  sein  Einfluß  in  der  Südsee 
so  bedeutend  ist,  wird  er  sich  gegenüber  dem'  zecBtreat 
liegenden  und  niur  langsam  sich  entwickelnden  Kfdonlenbesitz 
«inderer  Staaten  bald  zu  einem  aussciilaggebeiuien  ausgcistaiLoii. 
Die  koriinierzielle  und  verkehrspolitische  Hegemonie  Suvas  wird 
den  wichtigsten  Schlüssel  dazu  bilden. 


34  Sydney,  Melbourne,  Adelaide. 

(Die  BoardinL'hauser  in  Svdne\  .  —  Charakter  isicruno'  der  Gesellschaft 
von  Neu-Südwales.  —  Die  Freude  an  Sport  und  Pikniks.  —  Die  Zwangs- 
kolonisten  als  erste  Ansiedler  und  ihre  Nachkommen.  ~  Ein  Stück 
Osterreich  in  Australien.  —  Das  MelbarKonzert  in  ^fclbourne.  —  Ein 
Triumph  Wagners.  —  Durch  die  Buschwüstenei  nach  Adelaide.) 

Mein  Wohlbehagen,  nach  der  nngeffthr  dieiwdchmtlichen 
Schiffetour  in  der  Südsee  wieder  für  längere  Zeit  ans  Land 

gehen  zu  können,  erhielt  leider  schon  in  der  ersten  Stunde 
nach  meiner  Ankunft  in  Sydney  einen  argen  Stoß,  indem  all 
nieine  Bemühungen,  eine  gute  Pension  zu  ünden,  £ehl- 
schlugen. 

Es  gibt  in  Sydney  eine  Straße  mit  hübschem  Ausblick  anf 
den  botanischen  Garten;  hier  reihen  sieb  die  Boaiding-bouses 
besserer  Klasse  aneinander.  Ich  ging  von  einem  zum  andmn, 
während  der  Kutscher  mit  meinem  Gopäck  langsam  nachfuhr. 
Aber  alle  Mühe  war  ver^bens  und  eine  Unterkunft  hier  nicht 
zu  finden. 
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So  ging  ich  denn  wieder  ins  Hotel  „Australia",  in  dem 
ich  vor  meiner  Reise  nach  Neuseeland  gehaust,  was  iusofem 
seinea  Vorteil  besaß,  als  ich  mich  dort  in  aller  Noblesse  von 
Zeitungsreportem  intoirvieweQ  ließ,  meme  offizieUeii  Besuche 
abtun  und  empfangen  konnte,  um  ent  später  in  ein  eonfaclnB, 
dabei  komfortables  Boarding-house  zu  überaiedeln,  wo  mich 
der  Aufenthalt  ungleich  weniger  kostete. 

Leider  waren  die  ersten  Wochen  meines  Aufenthaltes 
in  Australien  dadurch  gestört,  daß  sich  an  meinem  Unterann 
infolge  eines  Fliegensüches,  den  ich  in  Fidschi  oder  auf  der 
Fahrt  erhielt»  Vergiftungseischeinungen  zeigten.  Knapp  tot  der 
Entscheidung,  ob  nicht  eine  Opecatioii  notwendig  weiden 
würde,  beruhigte  sich  die  Geschwulst  Zum  Glück  nahm  sich 
ein  Zimmernachbar  meiner  auf  das  liebenswürdigste  an,  der 
mir  in  jeder  Weise  beistand  niid  sogar  die  Verbände  wech- 
selte. Das  sind  eben  su  die  klenieii  Keiseeriei>nis:>e,  dit;  maii 
mit  in  den  Kauf  nehmen  muß  und  die  hei  demjemgen,  der 
Pech  hat,  häufiger  auftreten  oder  besonders  unangenehm 
werden. 

In  Sydney  war  meine  Zeit  fast  ausschließlich  der  Be- 
rufstätigkeit gewidmet.  Ich  hatte  mein  neuseeländisches  Ma- 
terial zu  verarbeiten  und  sodami,  weil  die  für  die  Durch- 
fühnm«!  der  Reise  bestimmte  Zeit  überschritten  war,  mit  allem 
FieiÜo  meme  Arbeiten  betreffs  Australiens  zu  beguuien.  Es 
ergab  sich  aber  doch  Gelegenheit,  auch  das  geeeUschaftliche 
Leben  zu  studieren. 

Der  reiche  Großgrundbesitz,  die  Min^aeigentümer  und 
Großkaufleute,  deren  Vermögen  in  manchen  Fällen  sogar  nach 
englischen  Begnlf  als  zieinlich  grüß  lullte  ^^eltiMi  kumien,  bil- 
den den  obersten  Zirkel,  in  dem  auch  gewisse  höhere  Beamten 
verkehren.  Dieser  Kreis  gravitiert  trotz  seiner  im  wesentlichen 
demdcratischen  Anschauungen  nach  dem  Gouverneur  hin.  Man 
sorgt  daher  dafür,  daß  man  allgemein  weiß,  daß  die  ilüt- 
glieder  dieser  Gesdlschaft  ^n  Anrecht  darauf  haben,  zu  den 
Garden  parties  erster  Güte  oder  sogar  zum  Dioner  äes  Statt- 
halters eingeladen  zu  werden. 
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Während  diese  Koketterie  mit  dem  Gouverneur  eine 
Besonderheit  der  oberste  Klassen  bildet,  macht  sich  der 
Mittelstand,  welcher  die  Beamten,  die  gebildeten  Kreise,  die 
Kaufleute  mittleren  Ranges  umfaßt,  über  die  oberen  Fünf- 
hundert lustig,  ist  aber  doch  stolz  daiaof,  daß  man  die  Ver- 
treter dieser  Klassen  zu  den  Dumerpardee  zweiter  Güte  einlädt 
Das  Gfüs  der  ßev^erong  ist  aber  demokratisch  vom  reinsten 
Wasser.  Bildung  imd  Untemehmergeschick  sind  ihnen  bei 
denen,  die  nicht  ihresgleichen  sind,  so  selbstverständlich,  daß 
sie  gewiß  nicht  vermögen .  rlie  anderen  irgendwie  zu  respek- 
tieren. Dieses  aufgeblasene  Krähwinkel-Demokratentum  kann 
dem  Eniopfier  manchmal  recht  zuwider  werden.  In  Amerika 
hegreift  man  das  demokratische  Selbstbewußtattn,  aber  im 
kleinen  Australien  grenzt  es  za  sehr  an  die  Pose. 

Die  Vorliebe  für  Wettrennen  und  Sportspiele  zeichnet 
alle  Klü^son  lu  gleich  hohem  Maße  aus  und  kann  bei- 
nahe als  eine  noch  größere  Leidenschaft  als  in  England 
angesehen  werden.  Der  sogenannte  Melbourne  Cup,  das 
Haaptwettrennen  in  der  genannten  Stadt,  bildet  einfach  das 
HaoptereiKois  des  Jahree.  Hier  beteiligen  sich  aber  nicht 
nur  die  obersten  und  mittiefen  Schichten  an  diesem  Ver- 
gnügen,  sondern  einfach  ganz  Anstralien.  Wenn  irgendwo  ein 
größeres  Wettrennen  zur  Abhaltung  kommt,  stockt  in  der 
ünigeliuncr  ia  weiten  Kreisen  da^  Geschäft,  indem  selbst 
der  Arbeiter  alles  daransetzen  wird,  nach  dem  Wetti"enn- 
platze  oder  dem  Sporttuiuier  zu  ziehen,  und  in  dem  Be- 
streben, tüchtig  zu  gewinnen,  seine  Ersparnisse  zu  verlieren, 
was  aber  nicht  verloren  wird,  für  Heisei»  Aufenthalt  imd  Whisky 
daraufgehen  zu  lassen.  Die  LGhne  sind  hier  nftmüch  so  hoch 
(acht  bis  zehn  Kronen  pro  Tag),  daß  der  Arbeiter  bei  einiger 
Achtsamkeit  leicht  über  einen  gewissen  Fonds  verfügt,  den  er 
zwar  besser  nutzbringend  anlegen  würde,  den  er  aber  in  der 
Kegel  vorzieht,  bei  solchen  Gelegenlieitcm  los  zu  werden. 

Ein  anderes  Vergnügen,  das  spezifisch  australisch  genannt 
weiden  kann  und  so  allgemein  ist  wie  die  Vorliebe  für  Wettp 
renn«!  und  Sporttomiere,  ist  die  mehrfach  erwähnte  Freude 

Pi»t»r,  Ihiroii  äibihtD  dkIi  d^r  äftdae«.  30 
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an  der  VezansUltimg  von  Ficlaiick&  Es  h&agt  dies  wohl  mit 
dem  Klima  gusammen.  Wem  ancli  die  N&^te  kGhl  sind,  so 
kann  man  doch,  wenn  man  mit  einer  guten  Decke  ansfer&stet 

ist,  unbesorgt  im  Freien  die  Nacht  durchkampieren,  da  Regen 
in  den  meisten  Gegenden  doch  nur  zu  gewissen  Zeiten  des 
Jahres  fällt.  Außerdem  ist  das  Ciebiet  zumeist  Weideland,  ©ine 
Schädigung  des  Betretens  solcher  Weidegrimde  nur  gering. 
Unter  diesen  Umstandea  hat  es  sich  als  höchstes  Vergnügen 
der  Männer  herausgebildet,  auf  ein  bis  zwei  Tage  in  den  »Bash** 
jagen  zu  gehen  nnd  dort  zu  kampimn»  wähnend  die  Familien 
oder  Gesellschaften  sich  mit  Tagesausflügen  begnügen,  wo  mög- 
liehst  viel  gefahren  oder  eventuell  geritten  inid  tunlichst  wenig 
gegangen  wird.  Diese  Eigenart  ist  so  emgewurzelt,  daß  z.  B. 
in  den  blauen  Bergen,  dem  Nationalpark  von  Neusüd wales,  auf 
den  verschiedenen  Lichtungen  des  Waldes  von  Staats  wegen 
Holz  aufgeschUchtet  wird»  das  zur  Benützung  yon  jedennann 
steht,  insoleme  es  ab  Fenennateriale  bei  den  Pidmicks  ver- 
wendet wird.  So  schützt  nämlich  die  Regi^img  den  Wald 
noch  am  meisten.  Jede  Stadt  hat  einen  speziellen  Pickrdck- 
grund,  wobei  Sydney  noch  über  seine  Buchten  und  iiisein  ver- 
fügt, die  sich  natürlich  für  Segel-  und  Ruderbootpioknicks  be- 
sonders eignen.  Diese  anstialische  Eigentümlichkeit,  der 
heißen  Stadt  auf  einen  oder  mehrere  Tage  zu  entfliehen  und 
sich  im  „Bush**  oder  auf  einer  Farm  an  der  Ungebundenheit 
des  Lagerlebras  zu  erfreuen,  hat  ja  auch  nach  Neuseeland  über- 
gegriffen, obwohl  dort  die  Vorhältnisse  diese  Vorliebe  nicht 
so  sehr  erklären.  Beim  Australier  kommt  noch  als  weitere 
Eigentümlichkeit  die  schon  früher  erwähnte  Abneigung  gegen 
das  Gehen  hinzu.  Man  behauptet  scherzhaft  dnß  man  sich  in 
Australien  Heber  eine  Stunde  damit  plagt,  ein  Pfeid  zu  fangen, 
als  frisch  vom  Fleck  weg  einen  Weg  von  einer  halben  Stunde 
zu  Fuß  zurückzulegen.  Das  Pferdemaberial  ist  eben  im  all- 
gemeinen gut,  nicht  besonders  teuer  und  die  Australier  sind 
trotz  ihrer  häßlichen  nachlässigen  Art  im  Sattel  zu  sitzen  und 
der  Vorliebe,  selbst  in  den  Straßen  der  Städte  zu  galoppieren, 
im  allgemeinen  ausgezeichnete  Reiter.  — 
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Es  ^libt  ein  Thema  in  Australien,  das  man  besser  nicht 
berührt,  das  ist  die  Periode  der  Sträflingszivilisation.  Und  doch 
eiinnert  auch  heute  noch  so  maaches  an  jene  Zeit.  Es  gibt  ver- 
schiedene Baaten»  welche  die  Sträflinge  errichtet  haben^ 
die  ein  stetes  Memento  hieben  werden.  Auch  weiß  der  Stadt- 
klatsch zu  erzählen,  daB  diese  oder  jene  bekannte  PeeBteUch- 
keit  von  <:'inriri  einstigen  Slrüiliii^  absUuimit. 

Ich  muß  gestehen,  daß  mir  nur  zu  oft  Physiognomien 
untei^amen,  bei  denen  der  Gedanke  in  mir  aufstieg,  die  Be- 
treffenden müBten  doch  von  jenen  ersten  unfieiwüligw  An- 
siedlem herstammen.  Man  sdl  sich  aber  zu  einem  solchen 
Urteil  nicht  verleiten  lassen.  Auch  in  Grofibritannien  stehen 
den  Engländern  mit  verfeinerten  Physiognomien  nnd  ver- 
feinerten Allüren  die  Massen  derjenigea  gcg<jiiülK,r,  die  um  des 
Lebens  Notdurft  zu  käjn|)fen  haben,  die  sich  nicht  so  pflegen 
und  bilden  können  wie  die  ei-steren,  was  sich  auch  im  Gesicht 
und  im  Wesen  ausprägt.  Kein  vernünftiger  Beobachter  wird 
es  aber  wagen^  nur  bei  dem  distinguiert  Aussäenden  den  Geist 
des  echten  Kulturmenschen  und  Gentleman  erwarten  zu  wollen, 
während  das  UrteU  über  den  mit  den  Sparen  des  LebenslEampfeB 
Gezeichneten  nur  Ungünstiges  und  Mißtrauisches  aussagen 
wird.  Deshalb  kann  auch'  der  australische  Menschenschlag 
gewiß  nicht  als  häßli(  iu  r  oder  iluri>er  bezeichnet  werden  als 
die  Einwohnerschait  Großbritanniens. 

Wer  übrigens  den  Begriff  des  Lebens  und  Lmdens  in  den 
einstigen  austialischen  Stra&olonien  Englands  bekommen  will» 
lese  das  aufregende  Buch  von  Markus  Clarke  ,,For  the  Term  of 
bis  Natural  Life**,  das  in  den  wichtigsten  Punkten  auf  akten- 
iiiiißig  sichergestellten  1  aktpn  beruht.  Mit  Recht  wird  be- 
hauptet, daß  der  austraiisclie  Kontinent  vor  seiner  Urbar- 
machung noch  mehr  als  Sibirien  von  der  Natur  aus  zum  Ge- 
fängnis bestimmt  war,  weil  in  vielen  Teilen  frucht-  und  wild- 
loses  niederes  Hols,  der  Busch,  die  Gelängnisstationeii  umgab, 
so  besondeis  Port  Arthur  in  Tasmanien,  weshalb  es  für  den  ge- 
flüchteten Sträfling  kern  Entrinnen  gab.  Er  muflte  vor  Hunger 
sterben  oder  iu  das  Gefängnis  zurückkehren. 

80* 
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Leider  mangelte  es  mir  an  Zeit,  ^aeai  Ausflug  ia  die 
blauen  Berge  zu  untemehmen.  Sie  erbeben  sieb  im  Durcb- 

schnitt  bis  zu  1000  m  Höhe  and  sind  nn  Somnier  die  Süiiie, 
wo  die  EJevölkerung  der  Hitzedistrikte  von  Neusüdwalis  Er- 
holung sucht.  Dafür  hatte  ich  uin  so  mehr  Gelogeuheit,  das 
Geschäftsviertel  lieimeii  su  lemen  und  mich  dort  bekannt  zu 
machen. 

Mein  speadeUes  EriidungBYergnügen  bildeten  die  Bader, 
die  ich  in  der  Zeit  zwischen  8  und  10  Uhr  abends  in  der 

Coogee  Bay  nahm,  wo  sich  unter  Felsen  ein  prächtiges  Bassin 
befand,  das  ich  schließlich  so  genau  kannte,  daß  ich  mich 
selbst  dann  ins  Wasser  vvajren  konuLo,  wenn  kein  Mondlicht 
war.  Von  Zeit  zu  Zeit  rauschten  die  Brandungswogetn  an  den 
das  Bassin  schützenden  Felsen  zu  beträchtlicher  Höhe  auf, 
was  namentlich  im  MondscbeiiL  einen  prächtigen  AnbEck  bot 
Wenn  allerdings  die  Brandung  zu  stark  wogte,  konnte  das 
Bassin  nicht  betreten  werden,  weil  der  Wellenschlag  in  ihm 
denjenigen,  der  hier  zu  schwimmen  versucht  hätte,  an  »iie 
Felswände  geschleudert  und  ül>ol  zugerichtet  haben  würde. 
Wenn  kein  Südwind  ging,  konnte  ich  sogar  im  Juli,  das  ist 
im  tiefsten  australischen  .Winter,  baden,  ein  Beweis  für  die 
Wänne  des  Klimas. 

Ich  sah  Überhaupi  wenig  Ton  der  Umgebung  Sydneys. 
Viele  Sonntage  verbrachte  ich  auf  dem  Lande  bei  einem  öster- 
reichischen Kaufmann,  wo  sich  im  Schöße  eines  traulichen, 
oii^liscben  Farailienhäuscheiis  nut  allem  seinem  Komfort  bei 
österreichischem  Menü  nach  getaner  Arbeit  allerliebst  von  der 
Heimat  plaudern  ließ.  Nur  das  eine  war  betrübend,  wenn  die 
Zeitungen  eine  jener  Schmachszenen  besprachen,  die  sich  in 
unserem  Pariament  ereigneten.  Als  wir  aber  eines  Täges  von 
einer  ganz  besonderen  Reklame-Frivolität  lasen,  die  sich  ein 
sogeiiaimler  österreichischer  Abgeijrdncler  in  seinein  Übermut 
gestattet  hatte  und  welche  die  nu:^;t  raiischen  Zeitschriften  als 
Telegraiimi  mit  entrüsteten  Kommentareai  brachten,  da  sprachen 
wir  beide  nicht  von  der  Heimat  —  weil  wir  uns  vor  einander 
schämten. 
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AusU.iiien  ist  noch  weniger  als  Amerika  das  Land,  in 
dem  ich  leben  möchte.  Ein  Österreicher,  den  das  Srhirkscil  nach 
jenem  Koatinent  verachluj^  detr  daheim  infolge  seiner  Erziehung 
and  sozialen  Stelhmg  den  Oberau  Schicbtea  der  Bevdlkerang 
angebttrte»  in  Australien  aber  das  Härteste  2a  ertragen  hatte, 
machte  folgende  instruktive  Änfierang:  Aastralien  nt  ein  Land, 
in  dem  man  nicht  Terhtingem,  in  dem  man  aber  vencweifeln 
kann.  Gewiß  ist  ftir  die  dringendstem  Bedürfnisse  des  Lebens  ge- 
sorgt. Es  «libt  keinen  Winterfrost.  Solange  der  Fanner  selbst 
etwas  zu  essen  hat,  fällt  auch  eine  Krumme  für  den  Hungernden 
and  Beschäftigungsksen  ab.  Hat  der  letztetre  eine  Beschäfti* 
gong  eiTungen,  die  ihm  paßt  —  jede  nimmt  er  nümlich  nicht  — 
so  fühlt  er  sich  so  omnipotent  wie  der  mächtigste  Banfcdirektor 
oder  OescbäftskrOeus.  Wer  aber  Über  das  tägliche  Brot  nnd 
ikis  iiKiividuelle  Bürgerrecht  hinausgehende  Ansprüche  stellt, 
V.  ird  sich  enttäuscht  sehen.  Es  fehlt  an  einer  Geschichte  noch 
mehr  als  in  Amerika,  außerdem  aber  an  dem  großen  Zug,  der 
in  Amerika  die  Verhältnisse  regiert  und  zum  mindesten  nach 
der  Tatkraft  und  dem  Erfolge  die  IndiYiduen  in  Klassen  ab- 
grenzt 

Der  Gegensatz  der  großen  Aosdehnimg  des  Kontinentes 

mit  seiner  nahezu  verschwindenden  Bevölkerung,  seiner 
überraschenden  modernen  Entwicklung  ohne  Entwicklungs- 
geschichte zieht  sich  durch  alles  imd  jedes.  Amerika  machte 
nicht  nur  die  moderne  Entwicklung  mit,  sondern  auch  die 
verschiedenen  Vorepochen.  So  ist  es  ganz  leicht  erklärlich^ 
daß  es  jetzt  sogar  in  den  allermodemsten  Ideen  und  Organi- 
sationen eine  fGQuende  Stellung  Annimmt  Australien  hat  sich 
dagegen  erst  seit  den  letzten  dreißig  Jahren  entwickelt,  wurde 
aber  doch  schon  in  Wolle  und  Fleisch  ein  Faktor  der  Welt- 
prodiikdon.  Man  muß  jeflenfalls  diesen  Umstand  dem  austra- 
lischen Jingoismus  zugute  halten. 

Meine  Arbeit  in  Sydney  wollte  nicht  enden.  Trotz  fleißigen 
Arbeitens  Terstrich  Woche  um  Woche,  ohne  den  Abschluß 
zu  bringen.  Da,  wie  sich  herausstellte,  zufimigerweise  die  amt- 
lichen Briefe  von  daheim  ausbheben,  wurde  ich  unruhig  imd 
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unnihiger,  biB  ich  mieh'  endlich  an  einem  Vormitlage  entschloß, 

in  vier  Tagen  die  Rückreise  mit  einem  verhälüiismäßig  kuizoji 
Aufenthalte  in  Melhoimie  aiizuLretw.  I^eider  galt  es  da  fünf- 
zehn Kisten  Muster  packen,  die  ExpediUoa  einleitaa  und  auch 
sonst  abzurüsten.  Endlich  war  alles  so  weit  in  Ordnung,  und 
ich  hegab  mich  sam  zweiten  Male  nach  Melbourne,  Sydney 
auf  immer  Teriassend. 

Melbourne  und  seines  Eindruckes  einer  modernen, 
amerikanischen  Stadt  gedachte  ich  schon  an  anderer  Steele. 
Hier  hieß  es  ganz  besonders  meine  Zeit  ausnützen.  Ich  glaubte 
zu  finden,  daß  "die  Geschäftswelt  in  Melbourne  etwas  miß- 
trauischer war  als  in  Sydney^  was  meine  Tätigkeit  eotspiechend 
erschwerte. 

Während  all  des  l^ubels  einer  endgültigen  Abwiddoug 
meines  Aufenthaltes  in  Australien  eriimeie  ich  nuch  eines 

interessanten  Erholungsabendes,  nämlich  eines  Melbakonzertes. 
Die  gefeierte  Künstlerin  trat  damals  zum  ersten  Male  in  ihrem 
Heimatlande  auf,  seit  sio  in  England  ein*^  sok  he  lierühmüieit 
geworden.  Ihr  Konzert  gcs Laitete  sich  daher  zu  eÄuem  iLoloniakn 
Ereignisse.  Sämtliche  Sitze  für  alle  Konzerte  in  der  großen 
Townhall  waren  von  Agioteuien  anfgduiuft.  Ich  mußte  mich 
daher  glücklich  sch&tsen,  einen  zwar  sdir  teuren,  aber  ganz 
guten  Sitz  zu  bekommen.  Unter  allen  Umständen  war  es  ja 
auch  interessant,  bei  dieser  Gel^nheit  das  Pubiikum  zu 
studieren. 

Der  Jubel  des  Empfanges  war  ja  ein  überwältigender, 
und  als  sich  die  Künstlerin  nach  ihrer  Lucia-Arie  ans  Klavi^ 
setzte  und  sich  selbst  zum  VolkaUede  „Heimat,  liebe  Heimat*' 
begleitete,  wollte  der  Jubel  kein  Ende  nehmen.  Was  aber 
die  künstlerische  Seite  betraf,  schien  mir  das  Publikum  nicht 
ganz  befriedigt  zu  sein.  Die  Melba  hallo  als  Koloratursängerin 
das  ganze  Programm  etwas  anachronisiert.  Es  |ir()(l:]:^ierten  sich 
ein  echt  italienischer  Tenor,  ein  Soloflötist  uad  cme  Harfe, 
deren  Beifall  aber  ein  ziemlich  gemäßigter  war.  Dafür  trug 
ein  Deutschrusse,  der  Waguer,  Schumann  und  Schubert  sang, 
nächst  der  Melba  den  größten  Triumph  davon.  Mit  semeo 
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Wagner-Vorführungen  hatte  er  sogar  unglaublichen  Erfolg.  Ich 
habe  überhaupt  gefunden,  daß  Wagner  trotz  der  inüdenie(n  Fonn 
auch  bei  dem  halbwegs  musikalisch  empfindenden  Engländer 
einschlägt.  Ich  führe  daher  absichtlich  englische  Freunde  und 
Bekannte^  die  nach  Wien  kommen,  in  eine  Wagneroper,  und 
mache  gewöhnlich  die  Wahmehmung,  daß  selbst  etwas 
schwierigere  Opern,  wie  ^ßveffsM'*  imd  die  ,,Meisteiniingei^* 
eine  überraschend  tiefe  Wirtong  aaf  die  Vertreter  des  üi 
echter  Musik  als  vemacliUüssigt  bekannten  Volkes  selbst  beim 
ersten  Hören  ausübt.  Die  Melba  hatte  jedenfalls  den  musika- 
lischen Sinn  Melbournes  und  die  elementare  Wij^ungskraft 
Wagnen  nnterachäUt»  w&hiend  ihie  Kille  die  Hörer  nicht 
befriedigte.  Das  zweite  nnd  dritte  Konzert  war  auch  bei  weitem 
nicht  so  ToU  wie  das  eiste,  und  die  Agtotoaio  wurden  in 
ihm  Ansprüchen  immer  beechetdener» 

Leider  blieb  mir  für  die  letzte  mid  vorletzte  Etappe  meines 
Aufenthaltes  in  Austxalien  mir  franz  kurze  Zeit;  dadurch,  daß 
ich  mein  Gepäck  mit  einem  Dampfer  des  Norddeutschen  Lloyd 
aufgab,  die  StredLe  bis  Adelaide  per  Bahn  zurücklegte,  gewann 
ich  etwas,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit  Die  Fahrt  war  zwar 
eintömg,  aber  dafOr  eigenartig,  indem  es  m  Sfidanstnüiea  durch 
weite  Strecken  eigenartiger,  wfister  Buschlandachaft  ging. 
Zwischen  Bäiunen  imd  Sträuchem  war  der  sandige  Boden  mit 
spärlichen  Grasbüscheln  bedeckt  Im  Schlafwagen  eines  Schnell- 
zuges durch  solche  Gegenden  zu  rollen,  läßt  freilich  kaum 
den  Gedanken  an  die  Mühsalen  jener  aufkonmien,  welche  als 
„Explorer^*  diese  Einöden,  zu  Fuß  und  mit  Gepäck  beladen 
zurQcMegten. 

Eine  interessante  Abwechtdung  der  Fahrt  bildete  die  Ober- 
setzung des  Murray.  Die  W^dimgen  des  Flusses  ließen  sich 

von  der  Brücke  aus  weithin  verfolgen,  ebenso  diis  Hache  Land 
an  seinen  Ufern  weithin  überblicken.  Es  war  keine  Aiusied- 
lung  zu  sehen.  Nur  einige  der  i>6kan&ten,  flachen  Dampfer 
lagen  am  Ufer  verankert  Aber  sie  schienen  ebenso  bar  alles 
menschlichm  Lebens  wie  die  ganze  Umgebung.  Dafür  machte 
sich  schon  in  den  Vonnittagpetunden  die  Macht  der  Sonne 
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bemeikbar.  Die  Brftclceiistalion  lag  hinter  einer  DQne.  Hier 
gab  es  gebattoneo  Murmyfisch»  und  ich  weiß  nicht»  ob  ich 
je  ein  herriicbeiee  Fischgericht  und  Übeihanpt  zarteree  Fkisch 

gegeüseu  habe  als  hier. 

In  der  Umgebung  von  AdelaiUe  wird  die  Geg«id  un- 
gemein liüi>sch,  indem  die  Bahn  jene  Hügel  hinansteigt,  weiche 
die  Stadt  in  weitem  Kreise  umgeben.  In  diesem  Terrain  ist 
jedea  Plätzchen  für  eine  Anlage  von  ViUen  aiisgenütst»  in  die 
sich  die  besser  sitoierton  Bewohner  von  Adelaide  wählend 
des  Sommers  fittchten,  wenn  die  Sonne  durch  mehrere  Wochen 
mit  schrecklicher  Glut  hemiederbrennt  Wäre  die  Luft  nicht 
Yoiiständig  trocken,  so  wäre  die  hier  auftretende  Hitze  wuhi 
schwer  zu  ertrage  ti. 

Adelaide  macht  nicht  den  Eindmck,  als  ob  es  wirklich 
160.000  £inw)C^er  besäße.  Die  ungemein  breiten,  rechtwinke* 
ligen  Stmfien,  die  sahireiclien  Neubauten  besengen  die' Jugend 
der  Stadt  Die  Eisenbahn  fOfart  nur  bis  Imth&r,  bedehungs- 
weise  4 — ökm  weiter  bis  Port  Adelaide.  Die  europäische  Post 
wird  daher  hier  übernommen,  per  Bahn  nach  Osten  imd  mit 
Schiff  nach  Westen  weilerlKiiordert.  Es  hat  zwar  Westaustraiien 
zur  Bedingung  seines  Anschlusses  an  die  Commonwealth  ge- 
macht, daß  seine  Hauptstadt  Perth  den  Bahnanschluß  an 
Adelaide  und  damit  den  Osten  bekommt  Weg»  der  un- 
geheuren Kosten  wird  die  Erföllung  dieser  Bedingung  aber 
wM  noch  lange  auf  sich  warten  lassen.  Diesen  Umstand  nützt 
nun  Südaustralien  aus,  indcjii  es  den  Verkelir  von  Norden 
an  sicli  zu  ziehen  sucht,  und  eine  nordsüdliche  Bahn  quer 
durch  den  Kontinent  nach  Port  Darwin  bauen  will. 
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35.  WirtscliaftliclLe  Studie  über  Australien. 

(Dm  Klima  in  Australien.  —  Die  letste  allgemeine  siebenjährige  Dürre. 
Einfluß  anf  die  ViehwirtBchaft,  Minenbetrieb  und  Handel.  BIcisslerang 
der  BedentQDg  der  einzelnen  Commonwealth-Staaten.  —  Bedeutung  des 
Bundes  als  dnheitliches  Zollgebiet  —  Territoriale  und  militftrisebe  Ten- 
denzen. —  Krise  in  den  Budgets  der  Bundesstsaten.  —  Miflstimmiing 
unter  den  FreihindlerD.  —  Aussichten  Sydneys  als  Hauptort  Australiens,  t- 
Import  —  Export  —  Qesamtbandel  fast  gleich  dem  Österreichs.  — 

Konkurrens  der  Importstaaten.) 

Der  australische  Kontinent,  die  Insol  Tasmaiiiien  in- 
begnüen,  umfaßt  ein  Territorium  von  2,972.906  eaglischen 
Quadratmeilen.  Es  ist  somit  ungefähr  so  groß  wie  ganz  Europa 
oder  die  Veneinigten  Staaten.  Bei  diesem  großen  Flächeniaume 
zählte  jedoch  Australien  im  Jahre  1899  eine  weiße  Bevölke- 
rung von  nur  B,736.480,  außerdem  auf  Gnmd  von  Schätzungen 
noch  200.000  Eingeborene.  Wohl  ist  d^is  Klima,  in  den  sechs 
Staaten,  aus  denen  der  heutige,  politische  Gemeinbegriff  der 
Commonwealth  seit  dem  1.  Jänner  1901  besteht,  in  vielen 
Beziehungen  lokal  beeinflußt,  es  läßt  sich-  aber  doch  im  .ül- 
gemeinen  sagen,  daß  das  Klima  Taamanlena  und  der  südöst- 
Hohen  Teile  ron  Australien  eon  gemäßigtes  ist»  weil  diese  Teile 
mehr  oder  weniger  im  Bereiche  köhler,  südlicher  Winde  stehen. 
Nördlich  von  Brisbane  ist  das  Klima  ein  subtropisches. 
Während  aber  der  Osten  Australiens,  imd  so  speziell  Sydney, 
trotz  hoher  Randgebirge  unweil  der  Küste  im  Sommer  stets 
durch  mehrere  Wochen  unter  den  heißen,  feuchten  Tropen- 
winden der  Südsee  zu  leiden  hahen,  ist  dagegen  das  KUma 
Ton  Westaustralien  und  ähnlich  auch  jenee  von  Adelaide  im 
Sonmier  ein  zwar  sehr  warmes,  aber  trodEenes.  Die  Hitze 
erschlafft  daher  den  Bewohner  w^t  weniger  als  dies  zum 
Beispiel  in  Sydney  der  Fall  ist,  wenn  eine  der  gefür  litelon 
Hitzwogen  eintritt.  Diese  klimatischen  Bedingunj^en  be- 
einflussen aber  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  unleugbar 
nach  zwei  Richtungen.  Einerseits  betreiffs  des  Bedarfes,  zum 
Beispiel  an  Bekieidungsartikdn,  andeieeits  was  das  ganze 
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sociale  Üben,  die  RegsanAieit  und  den  Untezueliiiniiigsgeist 
betrifft.  So  sehr  man  geneigt  ist,  Auatnüiea  stets  als  einen 

einheitlichen  Begriff  zu  betrachten,  so  sehr  wird  iianiesiLlich 
derjenige,  der  Textüion  nach  Australien,  abzusetzeai  gedenkt, 
zu  seiner  Überraschung  wahrnehmen,  daß  mehr  oder  weniger 
selbst  in  Sommeiwaie  jeder  Staat  für  einen  und  denselben 
Artikel  veiachiedene  Ansprüche  stellt,  die  namentlich  im  (ie- 
Wichte  der  Ware  zum  Ansdxncke  bxnmen. 

Aber  noch  eine  spezielle  EigentQmlichkeit  AnstraUens, 
die  im  Klima  und  den  geographischen  VerhälLriissen  begriaidct 
ist,  muß  an  dieser  Stelle  Erwähnung  findefi.  Es  sind  dies 
die  in  Australien  periodenweise  auftretenden  Dürren.  Die 
wissenschafüiche  Forschung  behauptet,  festgestellt  zu  haben, 
daß  diese  zegenaimen  und  regenreichen  Zeiten  Pmoden  von 
sieben  bis  acht  Jahren  bildeten,  deren  Wiederioehr  mit  der 
Mondbahn  (der  DeUination)  zusanunenhangi  Ob  diese  wissen- 
schaftliche These  auf  ^Wahrheit  beruht,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Jedenfalls  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  mit  ziemlicher 
Regelmäßi^^koit  mehrere  gute  Jahre  auf  ungefähr  elx^nsoN^el 
schlechte  folgen.  Dabei  ist  noch  zu  betonen,  daß  der  Staat 
Vict(»ia  stets  weniger  unter  der  Düire  za  leiden  hat,  als  zum 
Beispiel  Neusüdwales,  trotzdem  nicht  nur  Victoria»  sondern 
auch  die  letzters  Kolonie  im  Osten  tnlweise  gebiigig  ist.  Daß 
der  westliche  Teil  von  Neusüdwalee,  geradeso  wie  Süd- 
australien,  weil  im  Zentrum  dieses  großen,  im  Inneren  aller 
Gebirgszüge  entbehrenden  Kontineutes  gelegen,  an  Wasser- 
annut  leidet,  ist  ja  bekannt  und  aus  den  eben  angedeuteten 
Gründen  eiUAilich. 

Im  Staate  Queensland  sind  zwar  fOr  dessen  sQdlidien 
Teil,  also  von  Rocfchampton  Ins  Brisbane,  ungefiUir  dieselben 
Bedingungen  maßgebend  wie  für  Sydney;  d^  Norden  mit  den 
Hauptorten  Townsville  mid  Cooktown  gehören  dagegen  zu  den 
regenreichsten  Distrikten  Australiens,  die  den  Schreckens- 
begriff  Dürre  und  Trockenlioit  dank  günstiger,  subtropischer, 
von  Feuchtigkeit  gesättigter  Winde  nie  kamen  zu  lernen  haben. 
In  diesen  Distrikten  gelten  die  ungeÜhr  150  km  landeinwäits 
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auf  einem  Hochplateau  gelegenen  Gebiete  als  die  besten  und 
fruchtbarsten  von  Australien.  Wenn  auch  Neusüdwalee  und 
Victoria  in  ^iten  Jahren  imstande  sind,  Weiz(Mi  s();_:ar  zu  ox- 
porüeren,  so  bildet  doch  dea  Hauptexportartikel  dieser  Staaten 
und  so  auch  Queenslands  von  jeher  die  Wolle,  seit  neuerer 
Zeit  freilidi  auch  ^froieoee  fleisch.  In  welcher  Weise  die 
DOiren  in  Australien  zur  Zeit  ihres  IK^heinBikies  und  knapp 
danach  eine  gewisse  Krise  fOr  den  Kontinent  bedeuten,  mag 
aus  der  kurzen  Skizzierung  folgender  Momente  hcrvorgelien. 

Fällt  das  nötige  Quantum  von  Regen,  so  gedeiht  die  Schaf- 
und  Viehzucht,  blüht  der  Export  und  sind  die  Lebensmittel 
billig.  Dann  verdient  jedermann  l^cht,  wie  jedermann  gern  aus- 
gibt^ und  es  lebt  sich  daher  in  Australien  prftehtig,  nur 
irgendwo  in  einem  reich  gesegneben  Lande  der  Wdt  Bleibt 
aber  vier,  fflnf  oder,  wie  damals,  sogar  sieben  Jahre  ein  ge- 
nügender Regenfall  aus,  so  verwandelt  sich  das  Land  in  seinen 
meisten  Distrikten  direkt  in  eiuo  Wüste,  und  zwar  in  ein© 
solche  Wüste,  wie  sich  auf  Grund  von  ßeöchreibuiigen  schwer 
vorstellen  läßt  Wo  sonst  nach  längstens  drei  oder  vier- 
wöchentlicher genüg^defi  Regenzeit  das  Gras  schnell  und  der- 
art hoch  aufeprieflt»  daB  ein  Reiter  zu  Pfocd  die  Grashalme 
Ober  seinem  Kopfe  zosamroenbinden  lumn,  dehnt  sich  in  der 
Dürrezeit  eine  einzige  Erd Wüstenei  aus,  auf  der  nicht  ein  Gras- 
halm zu  finden  ist  und  wo  die  zum  Skelett  abgemagerten,  mit 
Mühe  sich  herumschleppenden  Schafe  nach  den  Wurzeln  <1er 
Gräser  scharren.  Das  Erdreich  befindet  sich  in  solch  einem 
ansgedoirien  und  zerwühlten  Zustand,  daß  der  Beschauer  nicht 
zu  lassen  vermag,  daA  hier  ül>OThaupt  jemals  wieder  etwas 
wachsen  könnte.  Daß  dies  der  Fall  ist,  daß  der  Boden  nach 
derartiger  unfreiwilliger  Rast  eine  „ungeheuere  Emeuerungs- 
kraft**  („recuperative  power")  besiUt,  bildet  eine  der  haupt- 
sächlichsten Merkwürdigkeiten  Australiens  imd  die  wesentliche, 
günstige  Vorausbedingimg  australischer  Agrikultur  im  weitesten 
Sinne.  Traten  Dürren  ein,  so  nahm  man  für  Ytehfutter  bisher 
geradezu  im  Vandalenstü  Zuflucht  zu  dem  sogenannten  (für 
Tieie)  „eßbarai  Buschwexk  —  eaiable  shruh".  Da  jedoch  in 
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den  letzten  zmi  bis  flrei  Jahraelmtoii  dnmeils  die  Viehzaeht 

und  Landwirtschaft  Australiens  einen  großen  Aufschwung 
nahm,  amlerseits  zwei  bis  drei  Dürre penoden  durchgemacht 
werden  nnißten.  sank  der  Bestand  an  diesen  als  Viehfutter  ver- 
wendbaren Bäumen  und  Sträuchem  von  Dürreperiode  zu 
Dürreperiode.  Nunmehr  gelangt  man  zur  Erkenntnis«  daß  jener 
bisher  snx  Veifflgang  stehende  Reserviefonds  nngemeki  er- 
schöpft sei,  und  sidit  sich  sorgenToU  nach  anderen  Hilfsmitteln 
för  die  Zjjkxndt  um.  Es  brach  sich  aber  in  Anstralien  die 
Anschauung  iialni,  daß  dw.  üstlichen  SLuiten  ül>ertiaupt  nicht 
jneiir  an  krisoTiarLigeu  Dürreporioden  zu  loiden  lirain  hten.  wenn 
die  Regierungen  Voritehrungen  trelfen  und  vor  allem  die  Far- 
mer in  regenreichen  Jahren  entsprechend  mit  dem  Wasser  und 
dem  so  ttbeneich  vorhandenen  Futter  sparen  würden.  Die 
letzte  Dürre«  welche  im  November  bis  Dezember  1902  nach 
ungefähr  siebenjähriger  Dauer  ihren  Höhepunkt  erreichte^  führte 
—  abgesehen  davon,  daß  kein  Zuwachs  eintrat  —  zum  Ver- 
luste von  zirka  20  Millionen  Schafen.  Hierdurch  wurde  der 
Bestand  ge^ornilx  r  1891  auf  ungefähr  ein  Drittel  reduziert, 
nämlich  aul  rund  16 — 20  Millionen.  Das  in  guten  Jahren  ver- 
faulende und  verdorrende  Gras  für  legenarme  Perioden  anf- 
ZDspeichem,  daran  wurde  aber  bisher  nur  in  ganz  ansnahms- 
weisen  Fällen  gedacht»  obwohl  jedermann  weiß,  daß  zu  seiner 
Konservierung  nichts  anderes  gehört,  ds  das  hohe  Gias 
zu  iiuüien,  es  in  Gruben  zu  werfen  und  oben  mit  Erde  und 
Steinen  zu  bedecken.  Sol(  lies  Gras  (Ensilage)  läiät  sich,  ohne 
zu  verwesen  oder  zu  vertrocknen^  auch  zehn  Jahie  aufbe- 
wahren.*) 

*)  1  )abei  liefert  eine  Wiese  dreiuial  mehr  Ensilage  als  Heu  und 
kann  das  erstere  selbst  bei  den  hohen  australischen  Löhnen  für  3  Krouen 
60  Heller  per  Tonne  gewonnen  werden.  Ein  weiterer  Vorteil  ist.  daß 
man  das  Eni^ilagc  einbringen  lassen  kann,  wenn  man  gerade  ubert]ussii,'e 
Arbeitskraft  hat,  indem  man  nicht  erst  günstiges  Wetter,  wie  bei  der 
Heuernte,  abzuwarten  brancht  Das  Vieh  frißt  Ensilage  sehr  gerne,  weil 
es  einen  groAen  ProzenfsatK  der  urtprflnglichen  Fenehtigkeit  bebllt 
Der  Nachteil  let  nur,  daft  lieh  Ensihge  etgenliich  nur  an  Ort  und  SteDe 
verwenden  IftSt,  da  eUih  bei  eeinem  groieu  Qewiehlo  der  Traiuport  mit 
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Infolge  des  Waasennaageb  werden  übrigens  nicht  nur 

Ackerbau  und  Viehzucht  gehind^  senden  es  kommen  gleich- 
zeitig soundsoviele  Bergwerksbetriebe  zum  Stillstand,  da  die 
Beschaffung  des  zum  Betrieb©  nöLi^eFi  Wajä.sers  zu  kostsfiielig 
ist,  um  die  Ausbeutung  uoch  so  reicheir  Erzadem  rentabel  er- 
scheinen zu  lassen. 

Nach  den  schrecklichen  Eiiahrongen  der  M&ten  Dflne 
ist  allerdings  ansnnehmen,  daß  die  Pariamente  rost  NeosCLd- 
Wales,  Victoria  und  Queensland  nicht  nur  fftr  die  Konsenrierung 
überflüssigen  Futters  in  guten  Jahren  Sorge  tragen  wcrdon, 
sondern  n.\idh  dafür,  daß  man  entsprechend  groß  angelegte 
Wasserkonservierungsbauten  mitemehmen  und  mehr  artesische 
Brunnen  anlegen  wird.  Der  Reichtum  an  Untergrundwasser 
in  Australien  ist  Ja  bekannt,  nur  hängt  der  Verwertungsquotient 
eines  solchen  artesisch»  Brunnens  von  dem  nicht  mit  Sicher- 
heit TU  berechnenden  Faktor  ab,  wie  tief  und  durch  welche 
Gesteinschichteu  das  Hohrloc}!  zu  führen  ist.  Fachleute  be- 
haupten aber  weitors,  daß  auch  eine  entsprechende  Verwertung 
des  Regenwassers  in  groik>n  Stauanlagen  den  Eintritt  von 
Dürren  unmöglich  machen  dürfte.  Da  infolge  der  Dürren  die 
beiden  Hauptproduktionsmittel  dw  australischen  Staaten^  Vieh- 
zucht und  Minenindustrie,  lahmgelegt  werden«  nunmt  die  Zahl 
der  Arbeitslosen  geradeso  zu,  wie  überhanpt  die  Knappheit 
an  Zahlungsmittehi  bei  allen  Klassen  der  Bevölkerung.  Wenn 
sich  aber  alles  einschränkt,  leiden  hierunter  Industrie,  Handel 
und  Import  in  gleiclier  Weise.  Treten  dann  Faiiunente  bei 
den  großen  Farmern  ein,  die  ihrerseits  in  schlechten  Zeiten 
gehörig  an  üire  Approvislomerongslieferanten  verschuldet  sind, 
so  folgt  allmählich  ein  Falliment  nach  dem  andenn  auch  in 
den  Reihen  dieser  Erwerbsklasae.  Hierdurch  werden  eventuell 

Fuhrwerk  oder  Bahn  nicht  bezahlt,  wie  hei  dem  so  viel  Icith leren 
Heu.  Es  würde  sich  aber  wahrscheinlich  auch  für  unsere  Landwirtschaft 
(trotz  der  Verschiedenheit  der  allgemeinen  Betriebsbedingungen)  auf 
großen  Gütern  die  Bereitung  von  Ensilage  in  besonders  guten  oder 
feaehten  Jahren  empfehlen,  damit  dasselbe  in  solileohton  Jahren  als 
lokale  Beeerve  herangezogen  werden  könnte.  1602  koatete  In  Anstralien 
<lie  Tenne  Hea  statt  60~7S  Kronen  144—168  Kronen. 
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auch  bedeutendere  Importeave  mitferisfleii  und  selbst  die 
Banken  erieiden  solche  Veriuste^  dafi  man  dann  direkt  von  einer 

allgemeinen  Krise  sprechen  kam. 

Die  Situation  vvai'  1902  noch  dadurch  erschwert,  daß  die 
großen  Iiiipurteure  von  Neusiidwales  von  dem  Zeitpunkte  an, 
wo  die  Vereinigung  der  Kolonien  als  Conimuuwealth  und  die 
Errichtung  gemeinsamer  Zollschranken  außeo:  Frage  stand, 
riesige  Waxenlager  anhäuften,  weshalb  sich  der  schleppende 
Geschiftsgang  in  den  Jahien  1901  und  1902  bei  <^inefain  be- 
schränkter Kauflust  noch  ungOnstiger  gestaltete.  Jene  Impor- 
teure sahen  sich  schließlich  genötigt,  ihre  großen  Lager  zu 
reduzierten  Preisen  abzustoßen,  was  naliirlich  die  gauze  Markt- 
läge  sehr  nachteihg  beiunflußte. 

Unter  den  geschüderteHy  mehrfach  ungünstigen  Verhält- 
nissen icann  es  daher  nur  merkwürdig  eiEscheiDen,  daß  es  in 
Australien  1902  doch  nicht  zu  einer  Krise  kam.  Daß  dies  mcht 
der  Fall  war,  läßt  sich  wohl  nur  daraus  eridären,  daß  die 
Veihältnisse  in  Australien,  wie  in  den  meisten  engUschen 
Kolonien,  auf  gesund  er  Basis  ruhen,  und  daß  die  Banken 
eine  entspreche  iid  ;:onaue  Kdii trolle  des  lokalen  Geldmarktes 
und  der  Kreditgewährung  ausüben. 

Die  Lehre  der  letzten  Dürre  war  aber  trotz  alledem  bitter 
und  ernst  genug  und  zeigte  die  Unzulänglichkeit  der  von  den 
verschiedenen  Staateniegiraungen  getrofleDien  Maßnahmen  za 
deutlich,  als  daß  man  nicht  hoffen  müßte,  es  sei  nun  end- 
lich und  wirklich  der  Ztilpunkt  gekommen,  wo  die  Volks- 
vertretungen und  jeder  einzelne  den  Eigenheiten  dis  na  sich 
so  reichen  Landes  Rechnung  trägt,  die  speziellen  Gegenmaß- 
regeln ergreift,  in  guten  Jahren  nicht  den  Cberfluß  ver- 
schwendet, sondern  für  die  unaosbleiblich  eintretenden  m^ 
jährigen  schlechten  Penoden  entsprechend  Vorsorge  trifft 

Mit  1903  scheint  tatsächlich  die  regenreiche  Zeit  wieder 
eingesetzt  zu  haben.  Es  verdient  daher  Australien  mit  Rück- 
sicht auf  den  zu  gewärtigenden  höheren  Bedarf  und  wieder 
wachsenden  Import  entsprechend  reges  Interesse  seitens  der 
Exporikreise. 
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Es  dOrfte  sieh  nunmehr  empfehlen^  die  wirtBchaftlicheii 
Veihaltnisse,  wie  sie  in  den  einzelnen  Staaten  bestehen, 

zu  skizzieren  und  einander  gegenüberzustellen.  Die  älteste 
Kolonie  Australieas,  Neusüdwaies,  ist  vor  allem  durch 
den  prächtigen  Hafen  von  Sydney*)  und  die  aujsged^^liiiten 
Kohlenlager  von  NewcasÜe  ausgezeichnet  Daß  sein  Klima, 
wenn  die  heißen  Winde  von  der  Südsee  her  zu  wehen  be- 
ginnen, ein  unangenehmes  nnd  eiBchlaifendes  ist,  femer,  daß 
die  für  die  Landwirlschaft  bestehenden  Bedingungen  nicht  so 
günstig  sind  wie  in  Victtma,  wurde  bereits  betont,  hi  Vic- 
toria sind  zwar  die  Schiffalirts verbind ungen,  mangels  eines 
allen  Ansprüchen  genügenden  Hafens,  nicht  so  gute,  dafür 
herrscht  aber  dank  dem  kühletien  Klima  in  Handel  und  In- 
dustrie ein  frischerer  Ton,  der  etwas  an  amerikanische  Ver- 
haltnisse eiinnerL  Schon  in  aeonem  Änßeran  macht  Melbourne 
mit  seinen  viel^  in  die  Höhe  stiebenden  Neubanten  den  E&i- 
druck  einer  amerikanischen  Stadt.  Queensland  betreibt 
eine  ausgedehnte  Viehzucht,  eine  nicht  unbedeutende  Berg- 
werk sproduküon,  und  besonders  eine  ausgedelmte  Rohrzucker- 
fabhkation.  Die  schon  vorher  erwähnten  fruchtbai^i  Distrikte 
im  Norden  Ton  Queensland  könnten  aber,  nebenbei  bemerkt, 
^eUeicht  für  eine  östeneichische  Einwanderung  in  Betracht 
kommen.  Südaustralien,  welches  sich  von  der  Süd- 
bis  zur  Nordküste  des  Kontinentes  erstreckt  und  daher  besser 
Mittelaustralien  hieße,  besitzt  in  der  kleinen,  aber  aufstrebenden 
Hauptstadt  Adelaide  sein  kommerzielles  Zentrum,  welches  sich 

*)  Die  Bedeutung  ond  Entwicklung  von  Sydney»  des  wichtigsten 
Hafens  von  AuBtralien,  dürfte  aus  folgenden  Daten  erheUen: 

Tonnage  der  ein*  und  ausgelaufene  Schiffe 


Der  Wert  des  SchifCsrerkehrs  des  Sydneyer  Hafens  wird  für  1899 
mit  48,S33.860  £  angegeben,  d.  i.  1.037,618.400  Kronen. 

Ein  Vergleich  der  Tonoagen  mit  dem  Verkehre  der  bedeutendsten 
englischen  Hftfen  ergibt,  daS  Sydney  bezttgUch  Tonnage  hinter  London, 
Liverpool.  Gardiff,  Neweaetle  nnd  Hulli  besüglich  der  Werte  nur  hinter 
London,  Liverpool  nnd  Hull  steht. 


1881 
l,6iae98 


1881 
8,881.188 


1808 
4,668^4 
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seiaeiseitB  aus  der  firOheroa,  fast  iroUständieea  Abhluigi^it 
von  Melbourne  zu  befreiefi  sucht.  We-staustralien  ist 

liauplsächlich  durch  seinen  Croldxeichtuin  bekannt,  ferner  dun  Ii 
die  Ausfuhr  besonders  gesuchten  Hartholzes.  Die  Inselkolon le 
T  a  s  m  a  n  i  6  n  ist  ein  zu  kleines  und  zu  gebii^pges  Tomtoriuin, 
um  den  vorgenannteoi  Kolonien  irgendwie  an  die  Seite  gestellt 
werden  zu  können.  Smer  Bergwerkaproduktion  acfaeint  es 
an  genügendem  Kapital  za  fehlen.  Tasmanien  produziett 
namentlich  ausgezeichnetofi  Ofaet»  welchee  sogar  nadi  London 
zur  Ausfuhr  gelaugt. 

Wie  schon  erwähnt,  bilden  seit  dem'  1.  Jänner  1901  die 
sechs  australischen  Kolonien»  nAmlich  Neosttdwales,  Victoiia, 
Queensland,  Südaustmlien,  Westaustralien  und  die  Insel  T^s- 
manien  die  Commonwealth,  einen  Staatenbund,  an  dessen 

Spitze  ein  eigener  General gouvemeur,  eine  IZentralregiemug 
und  ein  Zentraipariameut  steht. 

Das  wichtigste  Ghandcieristikon  der  Einigung  der  anatra« 
lischen  Kolonien  bildet  die  Aufst^ung eines  einheitlichen 

Zollgebietes.  Während  nämlich  Neustidwalcs  schon  mit 
Rücksicht  auf  seinen  ausgezeichneten  Hafen  und  die  aus- 
gedehnten Schiffahrtsbe/Jehungen  ein  Freihaiidelsgebiet  war, 
bestanden  in  allen  übrigen  Staaten  Schutzzölle^  auf  Grund 
deren  sich  namentlich  in  Victoria  eine  ziemlich  ausgedehnte 
Industrie  entwickelte.  In  den  übrigen  yiet,  jetzt  zur  Common- 
wealth gehörigen  Staaten  kam  es  zwar  mit  Rücksicht  auf  die 
geringe  Bevölkerung  weniger  zur  Bildung  von  lokalen  Indu- 
strien, aber  die  Zölle  bildeten  die  HaupLeinuidiinsquelle  jcaer 
Kolonien. 

Die  Gründung  der  Commonwealth  erfolgte  aber  weniger 
aus  wirtschaftlichen,  als  aus  nationalen  und  politischen  Mo- 
tiven, indem  England,  gestüt-zt  auf  ein  geeintes  AiisLralien, 
in  diesem  Teile  der  Welt  und  in  der  Südsee  eine  noch  ge- 
wichtigere Stellung  einzunehmen  hofft  als  bisher.  Das  Ideal 
der  australischen  Militärpolitiker  besteht  nämlich  darin,  all- 
mählich jenen  polynesischen  Inselbesitz  an  sich  zu  ziehen, 
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der  nicht  unter  englischer  Flagge  steht,  ihrer  Ansicht  nach 
aber  geographisch  und  wirtschaftlich  zu  Austrahen  gehört. 

Trotz  der  Schwierigkeiten,  die  eigentlich  für  alle  Teil- 
haber der  Commonwealth  aus  der  Vereinigung  folgten,  und 
trotz<lem  oamentlich  die  Freihäiuller  von  Neusüdwales  über 
die  £in£ührang  des  Zollsystemes,  den  wachaendeu  Import  aus 
Victaria  und  über  die  Ungehdri^Deit  klagen,  dafi  der  Sitz  des 
Zentralparlamentes  sich  auch  für  die  n&chste  Zeit  in  Mel- 
bourne und  nicht  in  Sydney  befindet,  wird  es  zu  einer  Auf- 
lösung der  Commonwealth  gerade  so  wenig  kommen,  wie 
etwa  auf  der  anderen  Seite  zum  Anschlüsse  JNeuseelands  an 
diesen  Staatenkomplex. 

Die  nachteiligen  Folgen  der  Veiwinigung  machen  sich  zu- 
nächst in  finaazieller  Beziehung  g^tend»  ind^  schon  der 
ganze  Regienmgsapparat  ein  viel  zu  kostspieliger  ist.  Die  ein- 
zelnen Staaten  werden  sich  aber  mit  der  Zeit  doch  entschließen 
müssen,  die  Mitghederzahl  ihrer  Lokalparlainente  zu  redu- 
zieren, sie  vielleicht  schließlich  aufzuheben.  *) 

Dadurch,  daß  die  Zoüein nahmen  aller  Staaten  zunächst 
fOr  die  Bestreitung  der  gemeinsamen  Auslagen  verwendet 
werden,  weisen  die  Spezialbudgets  der  Staate,  welche  Tcurdem 
besonders  ans  diesen  Einkflnfien  ihre  Auslagen  deckten,  mehr 
oder  minder  bedeutende  D^zite  auf.  Da  bisher  alle  Staaten 
das  Anleihewesen  allzu  schwunghaiL  betrieben,  weil  sie  dabei 
in  England  weitgehende  Entgegenkommen  fanden,  wird  es 
für  die  verschiedenen  Parlamente  schwer  halten,  sich  etwa 
mit  diesem  früher  so  bewährten  Mittel  über  die  Krise  im 
Haushalte  der  Kolonie  hinwegzuhelfen.  £s  muß  daher  zur  Er- 
höhung der  Steuern  geschritten  werden.  In  Neusüdwaies  klagt 
man  natürlich  über  die  Bteigmmg  der  Preise  von  importierten 
Waren,  wie  sie  die  Einfühnmg  des  Zollsysteiiies  auch  un- 
leugbar mit  sich  brachte.  Die  Verhältnisse  wurden  aber  ohne 

*)  Das  Parlament  von  NeusuJuales  zalilt  bei  einer  Einwohner- 
•skaft  von  nicht  einmal  l'/j  Millionen  zirka  200  Mitglieder,  während  ch 
^  gwus  Aastralien  ohne  die  Mitglieder  des  Zentralparlamentes  660  Volks- 
'«rtwter  gibt. 

I'iaUr,  Dveh  Sibtri«Q  oftch  d«r  Sftdsee.  81 
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Zweifel  gerade  in  dieser  schwierigeii  Peciode  des  Obersanges 
dadurch  zugespitzt,  daB  die  oben  beeprochene  DQm  ihren 

Höhepunkt  erreichte.  Der  Kohlenreichtom  von  Neusüdwales, 
sein  besserer  Hafen  und  seine  Schiffahrtsverbindimgen  müssen 
die  Entwicklung  von  lokalen  Industrien  enlsckieden  fördern, 
weua  auch  dermalen  die  Industrie  Victorias  aus  der  Erweite- 
lung  des  Absatzgebietes  innerhalb  der  Commonwealth  be- 
deutende Vorteile  zi^t  Ein  fiischwemia  rascher,  industiieUer 
Entwicklung  bildet  freilich  ohne  Zweifd  die  ungemein  ans- 
gebildete  Organisation  der  Arbeiterschaft,  deren  Vortretnng  zum 
Beispiel  ini  Paiiainente  von  Neusüd Wcil es  und  Queensland  den 
Ausschlacr  jzibt.  In  ersterer  Kolnnie  besteht  übrirrens  ein  et^etz- 
licher  Minimaliohnsatz  von  7  bhülmgen  (8  Kronen  40  Heüerj 
täglich.  Es  ist  sehr  wahrscheinHch,  daß  die  Arbeiterparteien, 
die  bisher  im  Interesse  der  VerbüUgung  der  LebeDsecfordeaüsse 
der  Arbeiterschaft,  namentlich  in  Neusttdwalee,  fOr  eine  Be- 
schrfinkung  der  Zölle  eintreten,  mit  der  Zeit  diese  ihre  An- 
schauung ändern  werden,  uiid  im  hileresse  der  Vermehrung 
der  industriellen  Betriebe,  der  Verbessjeruiig  in  der  Nachfrage 
nach  Arbeitskraft  selbst  für  Erhöhungen  gewisser  Industhe- 
Zölle  eintreten  werden. 

Auch  in  Neusüdwales  wird  man  mit  der  Zeit  zur  Ein- 
sicht kommen»  welche  günstigen«  ökonomischen  Wirkungen  die 
Einigung  eines  so  großen  Gebietes  wie  das  der  Commonwealth, 
ausübt,  und  schließhch  froh  sein,  daß  infolge  der  Einführung 
des  Schutzzollsystemes  auch  in  Neusüdwales  eine  ähnliche 
Fabriksindustrie  zur  Entwicklung  kommt,  wie  sie  zur  Zeit 
bereits  in  Victoria  besteht  Dann  aber  wird  Sydney  in  jeder 
Beziehung  reif  sein,  auch  zur  faktischen  Hauptstadt 
Commonwealth  eihoben  zu  werden,  wie  es  schon  dennakn 
der  Sitz  last  aller  australischen  Genmüfconsulate  ausländisch» 
Staaten  und  so  auch  des  neukieierten  österreichischen  ist. 
Zur  Zeit  beschäftigen  sich  allerdings  Kommissioiieii  uiid  i'arla 
mente  damit,  wo  im  Gebiete  von  Neusüdwales  (aber  so  und 
so  viele  hundert  Meilen  von  Sydney  entfernt),  die  neue  Bundes- 
hauptstadt zu  gründen  ist,  die  eben  analog  wie  Washington 
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ToizttgUch  eine  Behöfden-  und  Pariaineiitsstadt  sein  würde. 

Vielleicht  wird  die  Rücksichtnahme  auf  die  erforderlichen, 
hohen  Kosten  schließlich  Melbourne  bewegen,  das  Projekt  einer 
speziellen  Bundesstadt  fallen  zu  lassen  luid  in  die  eiidgüllige 
Verlegung  des  Sitzes  der  Zeatialiegienmg  und  des  ßuodes- 
pariamentes  nach  Sydney  m  wüHgea.  Diee  wäre  jedenlalU 
die  naturgemäße  Austiagong  diesee  langdaoemdeii  Kampfes 
zwischen  den  zwei  rivalisierendea  StädteiL 

Durch  die  Einführung  von  Schutzzöllen  in  dem  bisher 
freihändlerischen  Neusüdwales  sind  natürlich  hier  in  einer 
großen  Reihe  von  Artikeln  grundlegende  Verschiebungen  in 
den  Importchancen  eingetreten^  indem  viele  Artikel  eben  gar 
nicht  mehr  zur  Einfuhr  gelangen  kciimen,  sondern  aus  einw 
der  im  ZoUbunde  stehenden  Schweeteikolonieii  zum  Bezüge 
gelangen.  Wenn  sich  auch  nicht  leugnen  läßt»  daß  das  Import- 
geschäft nach  Australien  schwieriger  wurde,  eo  ist  es  doch 
noch  immer  ein  solches  von  relativ  ganz  bedeuleiidein  Lm- 
fange,  indem  die  Gesamtsumme  der  Einfuhr  eigentlich  gar 
nicht  im  Verhältnisse  steht  zu  der  geringen  weißen  Bevölkerung. 
Die  schwarze,  eingeborwe  Bevölkerung  von  Australien  kommt 
übrigens  ebensowenig  für  den  Import,  als  sonst  in  irgend 
einer  Beziehung  in  Betracht»  weil  sie  sich  abadut  nicht 
zivilisieren  läßt,  auch  heute  noch  in  von  Weißen  seltoi  be- 
tretenen Gebieten  lebt,  regelrechte  Arbeit  scheut  und  auf  un- 
gemein primitiver  Stufe  steht. 

Es  ist  aljcr  zii  berücksichtigen,  daß  einerseits  der  Prozent- 
satz des  Bevölkerungszuwachses  stetig  abnimmt,  anderseits,  daß 
die  Einwanderung  eine  sehr  beschränicbe  ist,  da  die  Arbeiter 
Parteien  von  Neusüdwalea  und  Victoria  eine  nachteilige  Be- 
einflussung des  Arbeitamaiktes  durch  Einwanderung  hintan« 
zuhalten  wissen. 

Welche  Bedeutung  die  australischen  Kolonien  für  den 
Handel  besitzen,  und  welchen  Anbei!  sie  an  Weifproduktion 
tmd  Weltkonsum  nehmen,  geht  aus  den  nachstehenden  statisti- 
schen Daten  hervor.  Diese  Zahlen  gestatten  auch  einen  Vw- 
gleich  betxeffs  Wichtigst  und  Entwicklungsfähigkeit  der  ein- 

31* 
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seinen  Staaten»  weklie  dennakn  die  Commonwealth  bilden. 
Die  Importe  betm^ea: 


im  Oesamtwerte        im  DoroliMdmitte  per  Kopf 


NeuBüdwalea 
Victoria  .  • 
Qaeensland  . 

Südaustralioii 
WetaustiMliea 
Tasmanien  . 


188t 
£ 

17,587.012 
16^718.621 

4,068.626 

404.831 
1,431.144 


1899 
£ 

25^604.815 
17,952.894 
6,764.097 

6,987.284 
4,473,532 
1,769.324 


19  0 
15  9 
14  3 

18  19 
26  7 


6 
1 
8 

9 
7 


9  16  10 


Kronen 
456*60 
37090 
3404O 

45570 

633  10 
236*20 


Commonwealth  45,525.682 
(1.092,616368  Kronen) 


68,541.446  17  6  2 
(1.524,994704  Kronim) 


415-48 


Die  Ezportstatistik  ergibt  folgendes: 


im  Gesamtwerte        im  Durchschnitte  per  Kopf 

1881 

1899 

1S99 

£ 

£ 

£ 

Kronen 

Neusüdwalee  . 

16,307.805 

28,445.466 

21 

2  11 

Ö075O 

Victoria    .  .  . 

16,262.103 

18.567.780 

15 

19  7 

383-50 

Queensland  .  . 

3,540.366 

11,942.858 

25 

0  9 

600-90 

SüdauBtrallen  • 

4^754 

8,509.505 

23 

2  7 

555-10 

Westaustralien. 

502.770 

6,985.642 

41 

3  10 

988-60 

Tasmanien  .  . 

1,555.576 

2,577.475 

14 

6  9 

344-10 

Commonwealth  42,6ö7.374 

77.028.726 

23 

9  4 

563*28 

(1.024,016.976  Kronen)     (1.848,689.424  Kronen) 

Während  die  Gesajuthandelsbüaoz  1881  noch  eine  passive 
war,  wies  sie  1899  ein  Aktivum  von  über  300  Millionen 
Klonen,  und  bei  einem  GeeamtbeUage  von  beinahe  d^/t  Mil- 
liarden Kronen  (genau  3.423,684.128  KroDen)  dne  Zu- 
nahme Ton  fast  IVt  Milliarden  auf,  d.  i.  von  xirka  76<^.  Der 
Gesiuulharidel  Österreichs  betrug  demgegenüber  1902  3800  Mil- 
lionen Kiuiien. 

Der  weitaus  größte  Teil  des  Handels  von  Auslralien  (so 
auch  von  Neuseeland)  widcelt  sich  mit  und  über  Rngland  ab. 
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An  dem  Reste  partizipiefieii  vor  aBem  Frankreicli,  Deutsch- 
land, Belgien  (genauer  gesagt  Antwerpen  als  Versclutfunjrs- 
platz)  imd  dfie  Vereinigrtesi  Staaten.  Der  Handel  AusUalieus 
mit  England  stellte  sich  ftir  Import  und  Export  im  Jahre 
1899  axd  1606  Millionen  Krcmeii,  jener  mit  bnüschen  fie- 
sitzimgen  anl  230  MiUionea  Kronen, 
auf  1736  Millionen  Kronen,  mit  anderen  Staaten  jedoch 
anf  nur  600  Millionen  Kronen.  Wohl  hat  der  Handels- 
verkehr Australiens  mit  nicht  englischen  Gebiet>en  pro- 
zentuell ungleich  mehr  zugenommen  als  mit  Großbritannien 
und  seinen  Kolonien,  indem  der  erstere  imi  120ö/o,  der  letztere 
um  nur  27 o/o  wuchs.  Dagegen  stellt  sich  die  absolute  Ziffer 
des  Zuwachses  im  Handel  mit  Rngtond  auf  324  Millionen 
Kronen,  jener  nut  nicht  englischen  Territorien  auf  nur  204  Mil- 
lionen Kronen.  Es  ist  daher  wohl  nicht  anzunehmen,  daß 
jenes  Projekt  in  Bälde  Verwirklichung  finden  wird,  demzufolge 
nach  dem  Beispiele  Kanadas  für  den  Import  Englands  ein 
Diüerciitialzoll  zugestanden  werden  soll.  Als  die  wichtigsten, 
nicht  enghschen  Länder,  mit  denen  Australien  im  Handels- 
verkehre steht,  führt  die  Statistik  vor  allem  die  folgenden 
(jebiete  mit  den  nebenstehenden  Wertziffem  ihrer  Importe  an : 


1889 

Frankreich  und  Neukaledonien  ....      667.651  £ 

Deutschland   2,244.154  „ 

Italien   125.784  „ 

Belgien   374.100  „ 

Schweden  und  Norwegen   S83.20Ö  „ 

Vereinigte  Staaten   6,239.607  ^ 

Niederlande  und  Java   143.618  „ 

Südseehisehi   196.469 

China   306.505  „ 

Japan   271.297  „ 

Andere  lÄnder   .  .      3Ö6.940  ^ 


In  Summe  .  10,239.230  jf 
(245,741.520  Kronen). 
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Oeteiieicli  encbeint  in  dieeer  olfiaeUeii  Laete  überiiaapt 
nicht  anfgefOhrt 

Was  die  Verfaflltniflse  d«r  CommonwMilth  su  Poly- 
nesien betrifft,  so  konzentriert  sich  der  liaiidel  nach  diesen 
Gc'l  itneii  fast  zur  Gänze  in  Sydney.  Selbst  für  die  fn\jizr>sische 
Kolonie  Neukaledomen  bildet  Sydney  den  wichtigsten  Handels- 
platz, weil  dieselbe  eben  mit  dieaem,  nicht  aber  direkt  mit 
FnmkieiGh  durch  eine  Linie  der  MeesageneB  Maritimea  rot- 
hnnden  ist  Der  deutsche  Inselbesitz  entbehrt  einer  nationaka 
SchifCahrtsverbindnng  voUstfindig.  Die  größte  Bedeotimg  wter 
den  Südseeinseln  kommt  unstreitig  der  Fidschigruppe  und  auf 
dieser  Suwa  zu.  Es  läßt  sich  eben  nicht  leugnen,  daß  aucli 
in  der  Koloiiialwirtschaft  nur  der  moderne  Großbetrieb  die 
günstigsten  Erfolge  erzielt,  und  daß  England  auf  Grund  seiner 
reichen  Erfahnmg  das  Kolonisienrngs-  und  Kolonialgeacbaft 
am  besten  verst^t. 

Neben  Sydney  fc<mmkt  eine  gewisse  Bedeutung  im  Handel 
mit  den  Südseeinseln  Brisbane,  und  swar  für  die  nördlichen 
Gruppeii  zu,  während  für  die  siidüstlichen  wieder  Auckiaad 
in  Betnicht  icommt 


36.  Australisciie  Soliprodukte. 

(Die  Dürre  und  die  Rdiprodoktion.  —  Der  Kolonial  kreiütiert  nicht  — 
WoUeiport  —  Die  Auktionen  in  London  nnd  Anetnlien.     Voi^  und 
Naoliteile  des  direkten  Binkanfes.  —  Pelle  und  Häute.) 

Die  Lage  des  Exi»ortmarktes  von  Rohprodukten  war  in 
Australien  bis  1902/1903  fast  in  allen  Artikeln  ^e  ungemein 
trauiige.  Es  herschte  seit  die  ohm  beschiiebene  Dürre, 
welche  sogar  die  des  Jahres  1888  übertraf,  und  somit  als 
die  schrecklichste  der  letzten  vier  Dezennien  bezeicfanet  weiden 
kann.  Im  Jahre  1902  trat  diese  Dürre  noch  dazu  mit  ge- 
ringen Ausnaimien  in  ganz  Australien  mit  gleicher  InlensiUit 
auf.  t)a  sich  auch  im  Sommer  1903  (Jännen  der  so  sehnlich 
erwartete  Regen  nur  spärlich  einstellte,  hoffte  man  um  so 
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mehr  für  den  Winter  (1903)  aui  Regen  imd  für  1904  auf  zu- 
friedenstellende Ernte.  Bis  dorthin  mußten  sich  aber  der  Be- 
stand an  Herden,  die  Venftte  an  Fntter,  das  verfQgbare  Kapital 

noch  mehr  verringern.  Glücklichenveise  wurden  die  Hotf- 
nimgen  auf  1904  in  vollem  Maße  befriedigt. 

Bezeichnend  war  jedenfalls,  daß  in  Australien,  dem  so 
wichtigen  Fleischexportlande»  die  Üeste  Gattung  Rindfleisch 
(Sirioin),  welche  vor  drei  Jahren  noch  nm  60  Heller  per  Pfund 
eihAltUcfa  war»  1902  das  Dq)pelte  kostete^  dafi  fast  alle  Fleisch- 
gefrierwerite  in  Australien  stillstanden  nnd  grofie  Quanten  von 
dem  Konkurrenten  des  KoiiUnentes,  von  Neuseeland,  bezogen 
werden  mußten»  welches  auch  ansehnliche  Quanten  Butter 
importierte. 

Es  ist  nur  zu  hoffen,  daß  der  unglaubliche  Sanguinismns 
die  Drangsale  der  lotsten  schrecklichen  Düne  nicht  im  eisteQ 
gaten  Jahre  wieder  vergessen  läBt»  nnd  daß  man  sich  in  Hin- 
4nmft  mit  der  Bereitang  vcm  ,^eila%b"  (siehe  oben)  oder 

der  Aufpflanz\mg  des  in  den  letzten  Jahren  so  arg  her- 
genommenen, als  Viehfutter  verweadbaren  Buschwerkes  und 
Niederholzes  befaßt.  Hoffentlich  werden  wenigstens  die  Re- 
gierungen trotz  eventu^len  Wechsels  der  Majoritätsparteieai 
im  Pariamente  bei  der  nun  mit  £ifer  verlochtenen  Ansicht 
bleiben»  daß  man  die  Anlage  großer  WasseratauungsweriEe  und 
systematisch  verteiller  artesischer  Brunnen  bisher  zu  sehr  ver- 
nachlässigt habe,  und  daß  das  Versäumte  so  schnell  als  mög- 
lich nachgeholt  werden  müsse.  Wenn  es  sich  um  Ausgaben 
für  die  Durrhfühnmg  öffentlicher  Arbeiten,  d.  i.  die  Be- 
schäftigung der  Arbeiterwähler,  handelt,  kann  freilich  zum 
mindesten  die  Regierung  von  Neusüdwales  der  Unterstützung 
dsr  Arbeiterpartei  sicher  sein»  was  vennuten  läßt»  daß  wenig- 
stens diese  Präventivmaßregeln  getroffen  werden. 

Da  die  Haustiere  nach  Millionen  eingingen,  beziehungs- 
weise, um  wenigstens  das  Fell  verwerten  zu  kuimen,  nach 
Millionen  geschlachtet  wurden,  waren  in  Leder,  Häuten  und 
Fellen  ganz  bedeutende  Quantitäten  auf  dem  Markte»  ebenso 
von  Häuten  und  Fellen  ungeeäbmtec  üere^  weil  sich'  von  den 
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vielen  Tausend  unbeechäfüi^  Arbeiter  der  Qefherweike  und 
Farmen  so  und  so  viele  auf  die  Jagd  von  Beuteltieieii  und 
Kanincheii  etc.  verlegten,  wobei  sie  noch  mit  den  Ueinen 
Faimem  zu  konkurrieren  hatt€ti,  für  die  es  auf  ihren  mehr  oder 

weniger  brachliej^enden  Ciruiidstücken  zu  wenig  zu  tun  f?ab. 

Eij^eiitiiJiiliLh  war  nur,  daß  trotz  des  auffallend  vermehrten 
Angebotes  in  den  angelührteii  Produkten  in  Australien  selbst 
keine  merkliche  Preisemiedrigung  eintrat,  wie  man  erwarten 
sollte.  Es  fand  dies  hauptsächlich  darin  seine  EitiinHig, 
daß  der  Preis  der  australischen  Produkte  vom  Weltmarkte 
London  abhängt,  welchen  das  damalige  größere  Angebot  Austra- 
liens  doch  nicht  genüjiend  zu  beeinflussen  vermochte.  Der 
Londoner  Marktpreis  wirkt  dagegen  mit  seinen  oft  nur  durch 
die  :Spekulation  hervorgerufenen  Schwankungen  auf  jenen  des 
australischen  Marktee.  Daher  gibt  es  auch  ^ne  Reihe  von 
australischen  Finnen^  welche  in  den  Saisonen  der  sie  besondets 
interessierenden  Artikel  iast  täglich  ihre  private  telegraphische 
Nachricht  von  den  Schwankungen  der  Londoner  Marktpreise  er- 
liaiten.  Eines  der  ^\^chtigsten  Prinzipien  für  den  Exjx)rt  austra- 
lischer Rohprodukte  ist,  daß  der  Kolonial  nicht  kredi- 
tiert, sondern  möglichst  rasch  sein  Geld  in  Australien  aus- 
hezahlt  haben  will,  sei  es  bar  auf  einer  Auktion  in  Australien, 
sei  es  gegen  Aushändigung  der  Schüfspapieie  seitens  der  Bank, 
bei  welcher  der  Käufer  akkrediti^  wird.  Die  Auktionen 
in  Sydney  finden  jede  Woche  statt,  und  zwar  fQr  beetunmte 
gleichartige  Produkte  an  bestinmiten  gleichen  Tagen  der  Woche, 
so  für  Talg  und  Homer  an  einem  Tage,  für  Leder  an  einem  an- 
deren. Für  gewisse  Artikel,  wie  zum  Beispiel  für  Wolle,  be- 
stehen bekannüich  Saisonen. 

£s  würde  ganz  aussichtslos  sein,  wenn  jemand  unt»  der 
Bedingung  zu  kaufen  versuchen  wcUte,  daß  die  Bezahhmg 
erst  nach  Ankunft  der  Ware  im  Bestimmungsorte  erfolgt 
Hierauf  würde  sich  absolut  niemand  einlassen,  weil  jeder- 
mann weiß,  »laß  die  sainte  Konkurrenz  mit  der  l)e- 
kannten  englischen  Zähigkeit  daniber  wacht,  daß  keine  Ver- 
schlechterung in  den  Regulierungsbedingungen  eintrete^  uud 
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sich  damul  verlassen  kann,  da6  im  Rohprodnktenbezuge  nur 
Bargeschäfte  geschlossen  werden.  IMes  liegt  ja  übrigens  in 

der  xXaLur  dieses  (r€«chäftes,  das  zu  sehr  der  Spekulation  unter- 
liejrt  lind  dem  Srlnkaneur  zu  viele  Handhaben  gejzen  uiivor- 
teiihaiten  iic^ug  besteüter  Ware  bietet.  Deswegen  gehen  auch 
die  lokalen  Kommissionseinkäafer  ganz  ausnahmslos 
nur  auf  feste  Ordres  gegen  Akkreditiv  bei  einer 
austialiscben  Bank  ein. 

Die  Gefahr  liegt  also  in  doppelter  Beziehung  beim  Kftnfer: 
Der  von  ihm  bestellte  Kolonialeinkäufer  ist  entweder  vom  tech- 
nischen Standpunkte  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen  und  kauft 
nicht  preiswürdige  oder  preiswürdige,  aber  speziell  für  den 
Besteller  schlecht  verwendbare  Ware  ein,  oder  der  Einkäufer 
versteht  zwar  den  Einkauf,  schneidet  aber  unerlaubten  Nutzen, 
billigere  Ware  zu  höherem  Preise  berechnend.  Das  Risiko 
nach  diesen  beiden  Richtungen  wird  natürlich  mö^chst  ver- 
ringert, wenn  der  europäische  Käufer  seinen  eigenen  versierten 
und  vertrauenswürdigen  Einkäufer  nach  Australien  sendet.  Dies 
geschieht  nainenthch  in  Wolle,  wo  ja  die  in  Betracht  kommen- 
den Quanten  am  allerehesten  einen  derartigen  Umfang  an- 
nehmen, daß  sich  die  ziemlich  kostspielige  Entsendung  eines 
solchen  Einkäufers  rentiert 

Unter  den  australischen  Ezportprodukten  hat  selbstved^ 
standlich  Wolle  an  erster  Stelle  zu  stehen. 

Australien  produziert  entsprechend  seiner  ausge<:lehnten 
Weidewirtschaft  hauptsächlicii  Merinos.*)  Die  Produktion  von 
Merinowolle  nimmt  aber  in  Australien  infolge  der  Ausdehnung 
der  Fleischexport-Industrie  und  der  Schafmästung  ab,  wenn 
auch  nicht  in  dem  Maße  wie  zum  Beispiel  in  Neuseeland.  Es 
wirkt  diesbezüglich  ohne  Zweilei  auch  der  Umstand  mit,  daß 
die  Merinowollen  sehr  niedrig  im  Pr^se  stehen,  seit  sich  die 
Mode  mit  einem  Male  der  größeren  Verwendung  von  Materiale 

*)  Die  boohfeinen  kunen  Merinos  werden  bekanDtlich  lur  Erzeu* 
guDg  voD  Tuch,  die  Iftogeren  fttr  Kammgarn,  Cheviot  und  für  SohnS, 
die  feinen  Oroflbreds  auch  für  Kammgarne,  die  groben  für  Teppiche  ver^ 
wendet 
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ans  anderen  Wollen  und  nicht  m^r  vorzüglich  ans  Merino 
mwandte.  Dies  führte  1902  bekaimüich  zu  dea  hedeatendm 
Verhislen  vieler  eoropftischer  Spinneroen^  welche  sich  für  die 
kommende  Spinnperiode  Toreeitig  mit  umfangreichen  Lagern 

dajiials  teurer  Merinowolle  verschen  hatten. 

Der  Verkauf  von  Wolle  auf  der  LKnuiuiier  oder  austra- 
Hschen  Auktion  erfolgt  entweder  vom  Squatter  und  Farmer 
selbst  oder  durch  Zwischenhändler,  und  zwar  häufig  durch 
die  englischen  Banken^  für  welche  die  WoUimporte  nach  £ng* 
land  ein  wichtiges  Zahhmgs*  und  KcmpeiiBfttionamittet  gegen- 
über den  Expoften  nach  AnstraHen  bilden.  Wolle  direkt  nach 
London  zu  verschiffen,  kann  sich  nur  der  größere  und  dabei  von 
den  Banken  unabhängige  Squatter  erlauben,  und  es  müssen 
besondere  Gründe  oder  Vorliebe  vorliegen,  daß  dies  heutzutage 
noch  geschieht.  Die  meisten  Squatter  und  Fanner  sind  ja  ohne- 
hin, nnd  zwar  insbemmdeie  eeit  dem  letzten  zwei  Jahren  schxedL- 
lieh  an  die  Bai&en  verschuldet  Dies  dürfte  übrigens  ekte  der 
Hauptnrsachen  sein,  warum  in  Nensfidwales,  wo  doch  die 
Arbeiterpartei  so  mächtig  ist,  noch  kein  Gesetz  in  der  Art  des 
neuseeländischen  oder  südaustralischen  besteht,  welches  der 
Staatsgewalt  gestattet,  eventuell  zwanjrsweise  Gnind stücke  zu 
erwerben,  welche  sich  zur  Aufteilung  in  kleine  Parzelleti  be- 
hufs engerer  Besiedlimg  und  intensiveren,  landwirtschaftlichen 
Betriebes  eignen.  Die  Banken  würden  bei  solchen  Zwangpve^ 
känfen  nicht  gerade  vorteilhaft  wegkommen  nnd  nach  Ein- 
bringung eines  solchen  Enteignungsgesetzee  w^g  Entgegen- 
kommen zeigen,  wenn  die  Regierungen  Geld  brauchen. 

Brinfrt  der  Squatter,  wie  es  die  Regel  ist,  seine  Wolle  zur 
nächsten  kolonialen  Auktion,  so  lagert  er  sie  in  einem  dei 
großen  Woolstores  ein,  wo  dann  vor  der  Auktion  von  jeder 
Partie  ein  Sack  geüf&iet  wird,  damit  die  Käufer  die  Ware  prüfen, 
die  für  sie  konvenable  schätzen  nnd  sich  für  die  AnÜon  in 
eigens  hierfür  pnblizieifen  Listen  ihre  Limite  notieren  können. 

Vor  uni-'ofälir  15  Jahren  gm;;  alle  Ware  nach  Lundun  zur 
Auktion,  indem  die  australischen  Auktionen  nur  lokale  Be- 
deutung hatten  und  den  Zwischenhändlern  und  Spekulanten 
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den  grSAtoa  Teil  der  Waie  tSat  die  Beföidening  nach  London 
lieferten.  Späteiliin  wurde  in  yerscbiedeneii  Staaten,  die  eine 

große  Textilindustrie  besitzen,  dio  Frage  venülieit,  ob  es  nicht 
von  Vorteil  wäre,  gewisse  Quanten  und  Qualitäten  vom  Lon- 
doner Wolimarkte  abzuziehen,  und  eigene  Wollauktionen  an 
geeigneten  Punkten  des  europäischen  Kontinentes  zu  inaugu- 
rieren. Die  Antwerpener  Anktieiien  sind  ans  diesen  Bestie- 
bnngen  hervorgegangen^  nnd  es  fehlte  aach  nicht  an  Vor- 
schlägen, evento^  in  Triest  Schritte  sor  Einführang  Yoa 
Wollauktionen  zu  tun.  Es  kam  aber  begreiflicherweise  nicht 
dazu.  Es  lag  ja  eben  die  Schwierigkeit  darin,  die  richtigen 
speziellen  Quanten  zur  Veriügung  imd  ziuu  Angebote  zu 
erhalten.  Wie  konnte  man  von  dem  australischen  Händler 
oder  gar  vom  Squatter  Terkngen,  daß  er  hätte  wissen 
sollen»  welche  Qualitäten  entsprechend  der  kommenden  Mode 
des  betreffenden  Jahres  am  vorteilhaftesten  nach  London» 
welche  nach  Antwerpen,  welche  nach  Hamburg,  Havre  oder 
Triest  zu  dirigieren  wären.  Eine  derartige  Zersplitterung  des 
Marktes  lag  auch  nicht  im  Interesse  der  Käufer,  weil  hierdurch 
der  Kaul  erschwert  würde.  Auf  dem  einheitlichen  großen 
Maikte  legoliert  auch  die  Konkurrenz  die  Preise  viel  besser 
als  auf  mehrmn  kleinen»  kontinentalen  Märkten»  wo  die  Thuns- 
aktionen  der  einzehien  kaufenden  Fabriken  sich  viel  schweter 
verheimlichen  lassra,  so  daß  die  ganse  Konkurrenz  immer 
hinter  den  führenden  Firmen  her  ibt  und  die  Preise  für  spezielle 
Sorten  in  die  Höhe  treibt. 

So  erklärt  es  sich  denn,  daß  die  einstigen  lebhaften  Be- 
strebungen zur  Dezentralisierung  des  europäischen  Wollmarktes 
mit  Ausnahme  der  Auktionen  in  Antwerpen  resultatlos  im 
Sande  veiliefen.  Sie  werden  auch  deshalb  nie  mehr  wiedw 
aufgenommen  werden,  weil  die  europäischen  Käufer  inzwischen 
ein  anderes  Mittel  gegen  das  Monopol  des  Londoner  Ifarktee 
ausfindig  gema*  lit  liaben,  das  ihren  Interessen  viel  besser  dient 
als  die  Etablierung  verschiedener  beschränktjor  Märkte  in 
Europa:  den  direkten  Kauf  in  den  australischen  Kolonien  auf 
den  d(»tigen  Auktionen.  Die  Quanten»  welche  von  hiersu  dele- 
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gierten  eiuopäischen  Einkäufern  in  Australien  gekauft  werden, 
nehmen  ebenso  rasch  za  wie  die  Zahl  der  Einkäufer  selbst 
Außer  amerikanischen,  englischen,  franzMschen  mid  dentschen 
Käufern  sind  auch  bereits  einige  Vertreter  österreichischer 

Spimier  auf  dem  Platze  wohl  bekannt. 

Der  Faktor,  wpifhor  d^n  Wollkauf  in  Australien  be-soji'i«^rs 
befördert,  liegt  auUer  iii  der  Kiitwicldung  des  Verkehres  dann, 
daß  entsprechend  der  Lage  und  Specialisienmg  der  modernen 
Textilindustrie  ein«  Reihe  von  Spinnm  in  den  vwschiedenen 
Gebieten  der  europäischen  Textilindustrie  über  genügend 
große  Quanten  spezieller  Wollsorten  verfügen  müssen,  um  ihren 
Konsumenten,  den  Webereien,  das  von  ihnen  entsprechend  der 
Mmle  verlangte  Garn  liefern  zu  können.  Die  größte  Auswahl 
an  diesen  Spezialsorten  zu  den  gewöhnlichen  Preisen  fanden 
natürlich  jene  Wollkäufer,  welche  xuerst  auf  die  Idee  vorfielen, 
ihren  Bedarf  "durch  Kauf  im  geeigneten  Produktionsgebiete 
selbst  zn  decken.  Allmählich  wurde  dies  bekannt,  andm  unter- 
nehmende Firmen  folgten  dem  Beispiele  ihrer  untemdmien- 
deren  Konkurrenten,  so  daß  dermalen  in  jenen  si^eziellen  Wollen 
das  Angebot  in  London  auffallend  geringer  wird.  Der  ür- 
spruiigsmarkt  selbst  ist  eben  schon  zu  sorgfältig  durchsortiort. 
Die  Folge  hiervon  wird  sein,  daß  schlieBlich  alle,  wdi  he  auf 
spezielle  WoUsorten  Anspruch  erheben  und  sich  bei  Zeiten, 
nämlich  vor  Beginn  der  Saison  genügende  Quanten  für  den 
wahrscheinlichen  Bedarf  sichern  wollen,  wohl  oder  übel  auch 
nach  Australien  kaufen  kommen  müssen. 

Die  beteiligten  Kreise  in  Australien  sind  zwar,  soit  die 
lokalen  Auktionen  immer  mehr  auch  für  den  Exporünarkt  an 
Bedeutung  gewinnen,  bestrebt,  die  Zeit  der  Auktionen  auf  eine 
etwas  längere  Zeit  auszudehnen,  weil  anzunehmen  ist,  daß 
sich  bessere  Preise  erzielen  lassen  würden,  wenn  nicht  alk 
Ware  fast  gleichzeitig  auf  den  Markt  geworfen  würde;  die 
Käufer  anderseits  würden  damit  günstigere  Bedingungen  für  die 
Zahhmg  ihrer  bezogenen  Quanten  erhalten.  Die  Bestrebimgen 
nach  einem  derartigen  Arranfrement  liaben  aber  bis  jetzt  zu 
keinem  Ergebnisse  geführt.  Der  Schaizüchter  legt  zu  sehr 
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darauf  Wert>  mdgliclist  schnell  nach  der  Schur  seine  Ware 
nach  dem  Auktioneoite  und  zur  Versteigerung  zu  brmc^'en,  um 
zu  seinem  Gelde  zu  kommen.  Die  bestehenden  V<jihi.U Luisse 
haben  wenigstens  für  die  Woilkäufer  den  Vorteil,  daß  er  die 
Saison  in  Australien  und  Neuseelaind  mitmachen,  dann  aber 
nach  London  zurückkehren  kann,  um  auf  den  dortigen  Auk- 
tionen seine  australischen  Einkäufe  zu  komplettier^  wobei  ihm 
dann  immer  noch  Zeit  genug  bleibt,  mit  seinem  Auftraggeber 
in  persönliche  Fühlung  zu  treten  und  sich  auf  das  Genaueste  zu 
informieren,  was  seine  Klientel  in  der  nächsten  Saison  be- 
nötigen wird. 

Ein  weiteres  wichtiges  Äloment,  das  ebenfalls  den  direkten 
Kauf  in  Australien  immer  beschränken  wird,  sind  die  hohen 
Kosten,  mit  denen  die  Entsendung  eines  solchen  Wollkäuieis 
Teri>unden  ist  Bieselbai  eihalten  freie  Reise  erster  Klasse 
und  einen  Gehalt  von  20.000—30.000  Mark  pro  Jahr  zu- 
gesichert. Um  der  schwierigen  Aufgabe  eines  Wollexperten 
Geniige  leisten  zu  können,  bedarf  es  eben  nicht  nur  der 
Schulung,  sondern  eines  speziellen  Talentes,  weiches  ent- 
sprechend bezahlt  werden  muß.  Auch  braucht  man  nur  den 
aufregenden,  gl^chsam  im  Fieber  geführten  Kampf  einer  gut- 
besuchten Wolkn&tion  beobachtet  zu  haben,  wo  es  sich  blitz- 
schnell entschließen,  etwas  Komödie  spielen,  verblüffen  und 
mitunter  herzhaft  brüllen  heifit,  um  sich  von  der  Anstrengung 
eine  Vorstellung  ?ai  machen,  mit  welcher  litr  iienif  des  Woll- 
käuiers  verbunden  ist.  Auch  das  will  entsprechend  bezahlt 
sein.  Ein  Spinner  oder  Händler  muß  daher  schon  ganz  be- 
deutende Quanten  kaufen,  daß  er  im  Jahre  25.000— 35.000  Mark 
Spesen  für  den  WoUeinkäufer  aUein  aufwenden  kann. 

Wenn  sonach  das  Vorhergegangene  resümiert  wird,  ergibt 
sich,  daß  die  Entsendung  von  Einkäufern  nach  dem  austra- 
lischen Markte  für  alle  Interessenten  spezieller  WuUgattungen 
und  von  Feinwollen  immer  mehr  zui*  Notwendigkeit  werden 
wird,  so  auch  für  die  österreichischen,  derartigen  Spinner; 
damit  könnte  man  auf  zunehmende,  direkte  Wollfrachten  von 
Austialien  nach  Triest  rechnen,  falls  nicht  zu  hohe  Bahn- 
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frachten  die  ooidböhmischen  Fabiiken  zum  Importe  via  Ham- 
burg und  Elbe  zwingen.  So]]te  der  direkte  Emkanf  öster- 
reichischer Spinner  und  der  Transport  über  Triest  ziinehmaii, 
wäre  dies  für  eine  direkte,  österreichische  Driinpfeiliüie  von 
g^roßer  Bedeutung  und  großem  Vorteile.  Bezieht  doch  die  Mon- 
archie dermalen  im  Jahre  für  120  Millionen  Kronen  Wolle, 
welche  doch  ungefähr  zu  einem  Drittel  aas  Australien  stammt 
Bei  allen  anderen  WoUkonsumenton,  welche  nicht  zur 
eben  erwähnten  speziellen  Kategorie  gehAm»  wird  es  freilich 
auch  fernerhin  in  das  Belieben  gestellt  bleiben,  ob  sie  glauben, 
besser  in  London  oder,  mit  etwas  grußeieiu  Risiko,  aber  even- 
tuell größerem  Gewinne,  in  Australien  direkt  kaufen.  Wolle 
ist  eben,  wie  alle  Rohprodukte,  ein  Spekulationsartikel,  und 
es  erscheint  dahw  einfach  unmöglich,  die  Spekulation  aus- 
zuschließen. 

Anhaltspunkte,  wieviel  in  ncmnakn  Jahren  in  Australien 
an  tierischen  Rohprodidien  aufier  Wolle  erhältlich  ist,  bietet 

vor  allem  die  Zahl  des  vorhandenen  Viehes,  femer  die  Export- 
ziffer der  Staaten  Neusüdwales  und  Victoria.  Die  Bedeutung 
der  Rindvieh-  und  Schafzucht  ist  natürlich  durch  die  £xport- 
industrie  von  gefrorenem  Fleische  bedingt. 

Man  zählte  in  der  Commonwealth  und  Neoseetand  an 
Rindvieh:  1891  11,861.380»  1899  11,049.066  Stück. 

Die  vielen,  schlechten  Jahxe^  anderseits  d^  Umstand,  dafi 
sich  in  Australien,  mit  Rücksicht  auf  Klima  und  Wartung,  die 
Schaf  mästung  besser  rentiert  als  die  Rind  Viehzucht,  be- 
wirkten in  den  meisten  Staaten  einen  merklichen  Rückgang 
der  Rindviehbestände  mit  Ausnahme  von  Neuseeland  mit 
seuiem  günstigen  Klima  und  von  Queensland,  wo  sich  der 
Export  von  gefrorenem  Rindfleisch  namentlich  gegenüber  dea 
achtziger  Jahren  bedeutend  entwickelte.  Sonst  sind  noch  ab 
wichtige  Ausfuhrartikel  Felle,  Häute,  Leder,  Hdmer,  DännSi 
Talg,  iiiulholz  und  Wein  Hervorzuheben. 
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37.  Zur  Erweiterung  des  österreiehisoheu  £zport8 

nacli  Australien. 

(„Made  in  Austria",  ein  großer  Vortril  —  Systematische  Bemühun^n 
der  deutschen  Exporteure.  —  Wichtigkeit  einer  direkten  Dampferlinie 
für  die  Wahruncr  der  Provenienz.  —  Möglichkeit  einer  Um-die-\Velt- 
Linie.  —  Frovisorisohe  Einhohtung  eines  ÖegelsohÜI-Yerkeiires.) 

Die  australische  Statistik  weist  im  ganzen  als  Importe 
ans  Österreich  nicht  mehr  als  ungefähr  600.000  Kronen  aus. 

Daß  diese  Ziffer  den  tatsächlichen  Verhältnissen  nicht  Rech- 
nung trägt,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Befjr-imdung.  Die 
österreichische  Ware  kommt  ehen  in  überwiegeniiein  Ausmaße 
über  die  Nordseehäfen  des  europäischen  Kontinentes  oder  Eng- 
land zur  Einfuhr,  und  reiliert  für  den  austialischen  Importeur 
selbst  dann  den  Chaiaicter  räer  Osterretchischen,  wenn  die 
Ware  von  den  Zwischenhandl^n  nicht  umgepackt  wurde,  was 
doch  zienüich  häufig  geschieht  Es  wird  übrigens  för  den  über- 
seeischen Importeur  die  Kenntnis  der  Provenienz  der  von  ihm 
indirekt  bezogenen  Waren  dadurch  erschwert,  dal]  Ijckiuiut- 
lich  die  englischen  und  deutschen  Zwischenhändler  ausdrück- 
lich untersagen,  auf  den  Artikeln  seihet  oder  deren  innerer 
Emballage  die  Heikunft8be2seichnung  anzubringen.  Wenn  auch 
ein  österreichisches  Gesetz,  das  fOr  den  Export  die  Anbringung 
der  östeireichischen  H^kunftobezeidmung  vorschreiben  würde, 
schon  wegen  der  d^uiurch  verursachten  Erschwerung  dc^  Ex- 
portverkehres nicht  als  praktisrh  hezeiclmet  werden  krnnite, 
so  ist  dock  den  Exportinteressenten  nicht  nur  in  deren  eigenen 
Interesse,  sondern  auch  in  dem  des  österreichischen  Exportes 
übeiiiaupt  nahezulegen,  die  Anbringung  ihrer  Fabriksmarke 
und  der  Herkunftsbezeichnung  (,,Made  in  Austria")  auch  im 
nichtenghschen  Geschäfte  nicht  zu  unteriassen,  und  bei 
gegenteiligen  Forderungen  wenigstens  energisch  zu  versuchen, 
dieses  Prinzip  durchzusetzen.  Da  Australien  eine  große  Reihe 
von  Rohprodukten  besitzt,  deren  Bezug  für  imsere  Industrie 
von  großem  Interesse  ist,  auf  der  anderen  Seite  trotz  ziem- 
hcher  Entwicklung  eigener  Fabrikationszwieige  verhältnismäßig 
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enoime  Quanten  nnd  Werta  ans  dem  Analande  bezi^t»  wSie 
ein  ^fleres  Interease  für  den  Handel  mit  AnstralieQ  seitens 
der  in  Betracht  kommenden  Osteneichiachen  Kreise  ebmo 

"vviinschenswert  als  vorteilhaft.  Die  Mittel,  um  die  liimdeLs- 
beziehuiigen  zwischen  Österreich  uiid  Australien  intensiver  zu 
gestalten,  sind  mannigfache.  Zunächst  wäre  es  erforderlich, 
die  Abhängigkeit  von  den  deutschen  und  englischen  Export- 
bandelszentien  einzuschrfinken  nnd  mehr  mit  den  australischen 
Konsumenten  direkt  in  VerbindmLg  zn  treten.  Trotz  nicht 
wegzuleugnenden  Schwierigkeiten  des  direkten  Verkehres  kann 
über  die  Nützlichkeit  des  Umstandes  kein  Zweifel  bestehen, 
wenn  die  österreichische  Ware  als  solche  auf  dem  austra- 
iisciien  Markte  erscheint,  und  der  australisclie  Konsumoiit  weiß, 
welche  Waren  und  von  welchen  Zentren  er  solche  aus  Öster- 
reich henebea  kann.  Das  wirksamste  und  sich^ie  Mittel  zur 
Etablienmg  der  in  Rede  stehenden  GeschifiBverbindung  bildet 
gewiß  die  Aussendüng  von  Meneichischen  Vertretern^  die  im 
englischen  Koloniengeschäfte  bewandert  sind. 

Es  j^ilt  dies  sowohl  für  Exporteure  als  auch  für  Fabri- 
kanten, \v('](  he  selbst  direkte  Exportgeschäfte  tre:ibt?ii  wollen. 
Die  hohen  Kosten  der  Entsendung  vc«i  Reiisenden  ließen  sich 
vielleicht  durch  Koalition  der  Erzeugung  solcher  Artikel  durch- 
fähren, welche  sich  durch  einen  Vertreter  vertreiben  lassen. 
Daß  die  Abhängi|^eit  vom  deutschen  und  englischeD  Expor- 
teur trotz  aller  Sicherung  der  Abwicklung  nicht  der  richtige 
Weg  ist,  dem  österreichischen  Produzenten  und  dem  Handel 
einen  regen  und  waclisenden  Export  zuzuführen,  hat  wohl 
die  Erfahrung  zur  (Jenüge  gezeigt,  und  vor  allem  das  Beispiel 
Deutschlands  gelehrt,  wo  freiUch  vor  allem  der  Handel  nach 
direkten^  übexseeischen  Vertretungen  stiebt  Während  das 
Jahr  1902  für  das  interne  Geschäft  Deutschlands  ein  hesonden 
ungünstiges  war,  hat  sein  Export  eine  früher  nie  gekannte 
Höhe  erreiclit.  Das  energische  Interesse  der  in  Eelracht 
koinnienden  Faktoren  in  Deutschhmd  am  Exporte  hat  sonach 
seine  Früchte  gezeitigt  und  die  schwierigen  Verhältnisse  im 
Inlande  leichter  zu  tragen  gelehrt  und  überdauern  geholfen. 
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Bas  Gros  der  deutschen  Exportinteressenteii  scheint  sich  aber 
in  angeborener  Sparsamkeit  und  Emsigkeit  (maiiclie  pflegen 
diese  Eigenschaften  leichtfertig  „Knickerei"  zu  benennen)  von 
deaen  der  übrigen  Welt  dadurch  zu  unteracheiden,  dsL&  sie 
emen  in  Bclüechtea  Zeiten  aufgegriffeiieii  Export  auch  nach 
einer  Besserung  dfis  Inlandgesdiftftos  nicht  anslaaaen^  aondem 
pflegen  und  ausgestalten«  wem  anch  dann  in  langsamerem 
Tempo.  So  sich^  sich  der  Fabrikant  die  für  den  modernen 
Botncb  so  Wichtige  Mas^nwirkung,  ein  weit  ausgedehntes  Ge- 
schäft, hiermit  aber  die  Konkurren zfähi<^keit  auf  dem  Welt- 
markte. Es  erübrigt  noch,  auX  jene  anderen  wichtigen  Fak- 
toren hinzoweisen,  die,  wie  im  Exporte  nach  anderen  Ge- 
bieten« 80  anch  hier  die  wichtigste  RoUe  spielten.  Hiecher 
gehört  zunächst  die  Etabüerang  eines  direkten  Schiffahrte- 
Tericehres  nach  Australien. 

Über  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Etabiieruiig 
eines  regelmäßigen  Dampferverkehres  nach  überseeischen  Ge- 
bieten verbunden  ist,  besteht  kein  Zweifel,  namentlich  dann« 
wenn  es  sich  um  so  riesige  Distanzen  handelt,  wie  beim  Ver- 
kehr nach  AustraUen.  DtaO  diese  Schwiesi^taiten  mit  Energie 
und  Ausdauer  und  durch  entsprechend  geschicktes  Vorgehen 
doch  zu  überwinden  sind,  zeigt  das  Beispiel  und  der  Erfolg 
deutscher  Schiffahrtsgcscllschaften.  Obwohl  der  Veikehr  nach 
Australien  seit  der  Entdeckung  di<^es  Kontinentes  ein  Monopol 
englischer  Schiffahrt  gebildet  hatte,  war  es  außer  franzö- 
sischen, amerikanischen  und  japanischen  Linien  sowohl  den 
Postdamplerlinien  des  Norddeutschen  Lloyd  als  anch  den 
Fkachtdampfem  der  Deutsch-anstEalischen  linie  gelungen«  all- 
mfihlich  Boden  zu  lassen  und  dch  auf  dem  Schani^tze  zu 
behaupten. 

Dem  Norddeutschen  Lloyd  gelang  es  sogar,  den  ganzen 
Verkehr  nach  Australien  grundlegend,  imd  zwar  im  besten 
Sinne  zu  beeinflussen.  Außer  den  deutschen  Postdampfm 
verkehren  nach  Australien  solche  der  Measageiies  Maritimes« 
drei  Linien  ron  Japan  ans«  daronter  eine  ansgesprochett  japa- 
nische« ferner  eine  ameräanische.  Sie  alle  teden  ihie  Bech- 
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nung  bis  anf  die  Mcwagerie»  Maritimes»  toq  weldier  man 
behauptet,  daB  sie  sich  anf  Gmnd  der  hohen  Regi^rangs- 

subvenüoii  das  Arbeiten  möglichst  erleichtero,  keine  genügende 
Reklame  entwickle  und  namentlich  den  Passagierverkehr  ver- 
nachlässige. Sollte  wirklich  nicht  anzunehmeo  eein,  dai^  mit 
der  Zeit  ein  größerer  Teil  unserer  Wollspinner,  dem  Beiapiete 
der  einheimischen,  fOhienden  Finnen  folgend,  ihve  eigenen 
Einlcäafer  nach  Anstralien  entseodeo,  die  dixeki  anf  dem  Maikle 
gekanften  Quanten  mit  Schiffen  unter  dsteneicbischer  Flagge 
direkt  nach  Triest  verfrachten?  Sollten  auf  der  anderen  Seite 
unsere  Intere«s(Hiten  der  Exportindustrie  und  des  Exporthandels 
noch  länger  zögern,  eui  regeres  und  energischeres  Interet>se 
dem  direkten  Exporte  mit  überseeischen  Gebieten  zuzuwenden, 
da  die  £xiolge  des  Vorgehens  in  diesem  Sinne  anderen  Steaten 
ebenso  yiele  Vorteile  bringen,  als  sie  nnseie  Exportbeaehimgen 
an  Vitelität  und  Haltbaiteit  beeinträchtigen?  Es  bestehen 
freilich  geringe  Aussichten,  daß  ee  neben  dem  Lloyd  zur  Bil- 
dung eines  Konsortiums  kommen  würde,  das  zunächst  nach 
solchen  Gebieten  und  Häfen  eine  regelmäßige  Schiffahrt  er- 
öffnen würde,  wohin  der  österreichische  Lloyd  nicht  fährt 
Die  Einleitung  eines  dir^^ten  Dampf erinBriEehres  nach 
Australien  wird  dah^  wohl  dmn  lelzteien  <kb«dassen  bleibeu, 
und  dem  Zeitpunkte,  wann  der  Lloyd  diese  Aktion  in  Angriff 
nehmen  kann.  Vielleicht  wird  die  Installierung  einer  austra- 
lischen Linie  dann  zustande  kommen,  sobald  die  ost- 
afrikanische Linie  des  T^loyd  durch  die  (unbedingt  notwendige) 
Ausdehnung  der  Ir'ahrteii  bis  Kapstadt,  sowie  durch  ^t- 
sprechend  große  Rddame  wegen  des  bedeutsamen  Vorsprunges 
in  der  Fahrzeit  über  die  böse  erste  Periode  hinweggekommen 
sein,  und  der  Lloyd  sodann  die  llittol  zur  Verfügung  haben 
wird,  sieh  der  Ausdehnung  des  Liniennetses  nach  andeien 
Gebieten  mid  so  auch  nach  Australien  zuzuwenden.  Besonders 
wenn  endlich  das  alte  Versäumnis  gei:enül)or  Triest  nach- 
geholt, ein  modernen  Ansprüchen  genügender  Haien  geschaifea 
imd  die  Tauembahn  fertiggestellt  sein  wird,  gibt  es  doch 
keinen  Hafen  Europas,  der:  lür  den  Verkehr  Osterzeichs»  Deutsch- 
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lands  und  der  Schweiz  nach  Ost  und  Südafrika,  sowie  nach 
Australien  mehr  prädestiniert  wäre  3I3  gerade  Triest!  Könnte 
nicht  übhgeas  das  Beispiel  englischer  Linien  befolgt  und  der 
Verkehr  nach  Aoslzalien  mit  der  Route  über  Südamerika  ver- 
einigt QDid  80  eine  detoneiduBche  ^,Um  die  Welttiiiie*'  g»* 
schaffen  weiden? 

Da  ohne  Etabliening  euiep  diieldi6ii  SchiffifthTt  trots  alleii 
Interesses  der  beteiligten  Kreise  und  trotz  noch  so  großeir 
QiKiiiten  von  Artikeln,  die  nach  Australien  exportiert  werden 
könnten,  auf  eine  genügend  große  und  bleibende  Entwicklung 
des  österreichischen  Exportverkehres  nach  Australien  nicht  zn 
hoifon  ist,  bevor  nicht  das  Hindernis  der  teuren  Verfrachtung 
mit  der  Bahn  nach  Hamborg  oder  Bremen  entffiltt,  so  mnß  den 
Interessenten  yordefhand  em  anderes  Mittel  zur  Erwägung 
und  schHeßlichen  Anwendimg  an  das  Herz  gelegt  werden :  Es 
ist  dies  analog  wie  die  Syndiziening  zur  Entsendung  von 
Reisenden  und  zur  Bestellung  von  Agenten,  die  Syndizierung 
auf  dem  Gebiete  der  Einleitung  eines  Segelschiff  ver- 
kehr e  s  nach  Australien^  den  übrigens  unser  Gesets  2Eur  Fdrda> 
nmg  der  Handelsmarine  durch  Garantie  rai  Subventionen,  er- 
leichtert und  begünstigt.  Es  muß  dieses  Mittel  angesichts  des 
Umstandes,  daß  wir  in  einer  Epoche  hoher  Entwicklung  des 
Eisenbahn-  und  Dampfschiffverkehres  stehen,  gewiß  nur  als 
ein  Notbehelf  bezeichnet  werden.  Aber  auch  heutzutage  sind 
eine  Reihe  von  Gütern  unter  normalen  Verhältnissen  (nament- 
Hch  dann,  wenn  Dampfellinien  nicht  beeondere  Not  an  Frachten 
leiden  und  infolgedessen  ihre  Baten  ungewöhnlich  hecabeeCzen) 
auf  den  Transport  mittels  Segelschiff  angewiesen.  Es  gilt  dies 
nicht  nur  Von  Dynamiten,  deren  Transport  sonst  img^nein 
schwierig  und  gefährlich  ist,  sondern  auch  von  einer  Reihe  von 
Massengütern,  die  gerade  aas  Üsterre-ich  we<ien  Mangels  billiger 
Frachtenkommunikationen  nicht  zum  Exporte  gelangen,  in  der 
Masse  aber  ungemein  ins  Geld  gehen.  Hierher  gehört  Roh- 
eisen, Stabeisen,  Draht,  Marmor,  Zement  Asphalt,  Dachfalz- 
ziegel, Schiefer  und  Holz,  tener  FaBdauben,  Fhuchen,  Gerste 
und  Malz,  sfimtiich  Artilse],  die  fOr  den  Export  nach  Austiar 
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nehmimgen  des  Aoslandee  gleichsteht,  die  über  einen  aas- 
gedehnten,  einschlrä^igen  Export  verfügen.  Erst  wenn  auch 
in  Australien  uns^Tf  ilaiidelsflagge  i>ekaimt,  die  bewährte 
Tüchtigkeit  unserer  Seeleute  sich  Anerkennung,  die  Fassagier- 
dampfer  Beliebtheit  eirwoiben,  österreichische  Spezialveiaende 
und  direkte  Lokalyertreter  ach  für  die  Provenienz  öster- 
reichischer Waren  als  adche  eingesetzt  haben  weiden,  wird 
unsere  Industrie  und  unser  Handel  such  in  Australien  jem 
Geltung  und  j^es  aktive  Inteiesse  üiiden,  das  Österreich  schon 
jetzt  zuteil  wairdo.  und  auf  welches  es  schon  dermalen  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  Anspruch  hätte,  wenn  nicht  fast 
sein  ganzer  Import  nach  Australien  indirekt  und  unter  fremder 
Flagge  gesch&he. 


38.  Freihandel  und  KolonialpolitiL 

(Bntwlddimg  der  PreUuuidak^BeitrBbiiiigeii.  —  Nachteilige  Folgen  ifieeer 
PoUtlk  fOr  gewine  laduBtrieo.  —  Oire  frohere  ßereditiguog.  —  Kontrtn 
Tendeosen  der  Vereinigten  Staaten  und  DeotMhknde.  —  Sinfleg  des 
Bnreniirieges  auf  da«  Britisofae  Reich.  —  Anteilnahme  der  Kolonien.  — 
Hie  Binningham,  hie  Uanofaestort  —  Der  grogengüecbe  Zolhrereitt  im 
Intoreeee  der  Binh^t  dee  Relobee  gelegen.) 

Als  sich  im  Jahre  1820  der  englisrhe  Großhandel  in  einf^r 
Petition  um  die  Einführung  des  FieihandeJs  an  das  Paiiamont 
wandte»  war  der  wichtigste  Anstoß  zum  Ausbau  jener  Zdl- 
pditik  gegeben,  die  England  chanakteriaiert  und  die  im  lahxe 
1860  in  dem  mit  Frankreich  abgescblosMoea  Handeteveitxag 
zum  Abschluß  kam.  England  hielt  nur  einige  wenige  aos- 
gcsprocheiie  Finanzzölle  aufrecht.  Maii  koiuile  die  Sätze  der 
damaliorcn  nationalükouoniischwi  Prinzipien  nicht  radikaler  lur 
Durchführung  bringen. 

Gerade  damals^  zur  Zeit  der  beginnenden  Entwicklung  des 
Wettreikehies  im  nxKberoen  Sül,  stand  England,  was  seine 
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Flotte  imd  seine  Handelsbezielitingefi  anlangt,  ain  beatsn  aus- 
gestattet da,  sich  dem  Weltverkehr  als  Verfrachter  und  Ver- 
käufer anzubieten.  Diese  Chancen  im  grüß  Um  Ausmaß  aus- 
zunützen, die  l'rachtqxiaaten  zu  mehren,  den  Handelsumsatz 
zu  vergrößern,  dazu  diente  die  Einführung  des  weitgehenden 
FleüiaadelssfBtems.  Ans  der  freieo  Konkoneiiz  aUer  Prodnk- 
tionsgebiete  auf  dem  Londoner  Ifaifct  sollte  ^chaeitig  für  den 
englischen  Konsumenten,  speziell  für  den  Arbeiter  resoltiefen, 
daß  er  seine  B<:^dürfrnsse  billigst  decken  und  aul  einen  möglichst 
hohen  Standard  zu  heben  imstande  sem  sollte.  Von  Anfang  an 
befürchtete  allerdings  ein  großer  Teil  der  Arbeiterschaft,  daß 
eine  Veibilligung  der  Lebenshaltung  seitens  der  Untemehmer 
zu  einer  Reduktion  der  Löhne  benützt  weiden  wüide. 

Eine  Reihe  von  Industrien»  die  unter  dem  frahemi  ge- 
mäßigten Zollschutz  entweder  auf  dem  Wege  der  Erstarkung 
waren  oder  eben  Krisen  überwunden  hatten,  fielen  der  radikalen 
Durchführung  der  Manchester-Ideen  zum  Opfer.  Dies  gilt  zum 
Beispiel  von  der  Seidenindustrie;  als  auch  die  Konizölle  ge- 
fallen waren,  begann  jenes  Elend  der  englischen  Landwirt- 
sehaity  das  schließlich  in  der  irischen  Frage  in  ihrer  heutigen 
akaten  Form  ihren  Höhepunkt  meichte.  Die  durch  das  Frei- 
liaiidelssystem  bewirkte  Notlage  so  mancher  Industrien  sowie 
die  zunehmende  Verarmung  der  Landwirte  und  Pächter  ver- 
anlaßte  jene  Auswandenmg  großen  Stils,  welche  den  Ver- 
einigten Staaten  enien  großen  Teil  der  tüchtigsten  Bürger  zu- 
führte>  Caaada,  Australien  und  einen  Teil  Südafrikas  be- 
Tö&erte.  Das  Zunehmen  der  Bevölkerung  und  damit  der  Be- 
deotnng  dieser  Kolonien  war  eine  indirekte  Folge  der  radikalen 
DurchfCihrung  des  Freihandelssystems  und  gewann  am  Ende  die 
Bedeutung  eines  unschätzbaren  Vorteiles  fQr  England.  Wie  bei 
der  Verfolgung  aller  ökonomischen  und  kommerziellen  Prin- 
zipien und  Projekte,  stehen  eben  Vorteilen  Verlnste  «je^ienüber. 
Hier  konnte  die  mächtige  englische  KaAiimaonschait  darauf  hin- 
weisen,  daß  die  Politik,  die  seinerzeit  vor  allem  die  Tendenz 
des  Schutzes  ihrer  Interanen  proj^tierte,  schließlich  doch  zum 
Vorteil  d^  Nation  ausschlug.  Die  engüsche  Kaufmannschaft 
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radankt  es  ihreneite  jeiier  Politik»  daß  Iwate  noch  inuner 
den  wichtigsten  Fakte  im  Welthandel  und  im  flboraoeuchfln 
TtamspcNri-  imd  Bankmkehr  bfldet 

TmU  der  Erfolge,  die  England  unleugbar  erzielte,  zeigle 
sich  aber,  daß  seine  wichtigsten  Konkurrenteai,  Fraukmch, 
Deutschland  und  die  Vereinigten  StaateQ,  dem  Ziel  wirtschaft- 
licher Gleichbeiechtigang  auf  ganz  anderer  Basis,  nämlich  der 
dea  SchutzaoUea  znatieben»  in  der  richttgen  EiksnntniSy  da6 
damals  eben  nur  England  kifftig  md  schlagfertig  genug  war, 
um  eich  dem  Ficihandd  in  die  Anne  ra  weifen.  Wie  edir  hat 
sich  nicht  gerade  durch  die  konsequente  Kultivierung  des 
Schutzzollsystemes  der  genannten  Staaten  die  ganze  Lag©  der 
Konknrrcnzverhältnisse  ira  Weltwetthewerb  geändert  1  Die  Ent- 
wicklung von  Verkeil  und  Technik,  die  Schaffenskraft  ge- 
schickten Untemehmongsgeistos  haben  sogar  auf  dem  Gebiete 
der  ^nstigen  Monopoldomlne  Enj^ds  —  dem  Itansport- 
weaen  —  Deutschland  und  in  jüngster  Zeit  anch  die  Ver- 
einigim  Staaten  als  ge^Uiiliche  Nebenbuhler  an  die  Seite  treten 
lassen.  Man  kam  auch  in  England  zur  Erkemitiüs,  daß  seine 
Industrie  dadurdi,  daß  die  Konkurrenz  sich  des  Export- 
geschäftes hauptsächlich  bediente,  um  sich  durch  Ver- 
größerung der  Erzeugung  die  Produktionskosten  zu  ver- 
ringern und  an  dem  durch  Zölle  geschützten  In- 
landgeschäft mehr  zu  radienen,  auf  den  Aosfohr* 
mfti%len  bedenkliche  und  steigende  Schwierigkeiten  fand. 
Man  war  selir  unangenelun  uberraseht,  daß  sogar,  was  den 
Export  nach  den  englischen  Külonien  betrifft,  die  Ausfuhr  eng- 
lischer Industrieartikei  zwar  absolut  betrachtet  zunahm,  daß 
aber  der  Prozentsatz  der  Einfuhrszunahme  von  seit^  andeier 
Konkunenzen  ein  ungleich  höfaerear  und  stets  steigender  war. 

Die  Theorien  des  Freihandels,  die  Englands  Stellung  so 
ungemein  gefördesrt  hatten,  die  zudem  den  typisch  englischen 
Anscliauungen  von  persönlicher  Freiheit  und  üntemdimungs- 
fähigkeit  so  sehr  entsprachen,  waren  so  tief  eingewurzelt,  daß 
man  die  Gründe  der  in  letzter  Zeit  zunehmenden  Konkurrejiz- 
schwieri^eiten  übexail  anders,  nur  nicht  im  Fieibandelaeystem 
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sachte*  Andeis  freiHch  stand  es  mit  den  KolonieiL  Warai  sie 
doch  mit  wenigen  Ansnahmen,  z.  6.  des  auslraliecheii  Neu- 
südwales, unter  die  Schutzzöllner  gegangen  und  erwiesen  außer 
Canada  nicht  einmal  dem  Mutterlande  die  FiLmiliaiität  des 
PreferenzzoUes.  Als  aber  uii  Burenkriege  das  so  ausgesprochene 
britische  Nationalgefühl  eine  schwere  Niederlage  nach  dei; 
andmn  eilitt»  als  man  sah,  wie  herzlich  sich  die  Gegner  Eng- 
lands flher  dessen  Mißgeschick  frenten  nnd  wie  groß  die  Zahl 
derer  war,  die  sich  geneigt  zel^ten^  über  das  Ppsstige  der 
britisefaen  Nation  den  Stab  zn  brechen:  da  kam  es  in  den 
Kolonien,  von  denen  manche,  wie  z.  B.  Australien,  bereits  sehr 
aus  dem  Kontakt  mit  dem  Mutterlande  geraten  waren  und 
etwas  von  amerikanischer  Selhständigkeit  und  amerikanischem 
Charakter  zeigten,  zu  einem  wahren  Sturm  der  Loyalität  und 
ZQ  heftigen  Manifestationen  britischer  Verbrfiderungsbestie- 
bnngen,  zur  Stdhmg  von  T^ppenkontingenten  und  Kriegsmate- 
rial. So  kam  es  anf  der  anderen  Seite  im  Anschluß  an  die 
Krönung  Eduards  VII.  zu  den  Reichskoiiferenzen  der  Premier- 
niiriister  der  verschiedenen  Kolonien.  Wenn  auch  z.  B.,  was 
Australien  betrifft,  der  ,,Upiermut*  der  Kolonie  in  bezug  auf 
Stellung  von  Kontingenten  sich  gewisse  Einschränkungen: 
gelallen  lassen  mußte,  indem  England  die  Trappen 
und  den  Transport  bezahlte,  und  sich  zumeist  Be- 
schäftigungslose, Unzufriedene  und  Abenteurer  um  die  Fahne 
scharten,  so  übten  doch  die  Leiden,  Gefaliren  und  De- 
mütigungen des  Bureukrieges,  die  Erkenntnis,  daß  sell)st  das 
mächtige  Albion  nur  mit  Aufgebot  aller  Energie  siegreich  blieb, 
einen  ungemein  nachhaltigen  Eandruck  nach  der  Richtung  Inn 
aus,  daß  das  britische  Reich  zur  Abwehr  künftiger  Angriffe 
einer  engeren  Verhinduiig  des  Mutteriandes  mit  den  Kdonien 
dringend  bedürfe.  Die  Kolonien  weisen  darauf  hin,  daß  Groß- 
britannien ohne  Hilfe  seiner  Kolonien  schwerlich  den  harten 
Strduß  m  Ehren  bestanden  hätte,  eine  Anschauung,  der  man 
allerdings  in  Enn:]and  nicht  recht  beipflichten  will.  Jedenfalls 
muiitea  die  von  den  Kolonien  geleisteten  Dienste  deren  Vor- 
schlägen und  Fordenmgen  Gewicht  verleihen.  Das  wirtschaft- 
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Ucbe  Intemie  kam  dabei  unvmeheiie  immer  deutlicher  omi 
Wort:  das  Prinsip  von  FVeihandel  imd  SchutssGllen,  die  Inter 
essen  von  Welthandel  und  Kolonialpolitik  mußten  dabei  zn- 

nächst  aufeinander  prallen.  Man  sprach  in  den  Kolonien  von 
der  nationalen  Pflicht,  England  als  dem  MiitterljuKie  und  der 
Beschützerin  zur  iSee  Prefereuzzölle  2U  gewähren :  doch  forderte 
Canada  Preferenz  für  Getieide  gegenüber  den  Vereinigten 
Staaten»  Anstialien  für  seme  Einfobr  geCmenen  Fleiachfls 
gegenüber  Argentinien.  Wie  konnte  aber  England  eine  Pie- 
ferans  gewSbien,  da.  es  Mne  Z(H]e  besaA?  Wohl  ist  man  ttber 
die  Verhandlungen  der  Premierkonfereiizen  im  Detail  nicht 
unterrichtet,  es  ist  aber  wohl  anzunehmen,  daß  die  Vertreter 
der  Kolonien,  die  als  verhältnismäßig  junge  pohüsche  nnd  wirt- 
schaftliche Organisationen  sämtlich  Schutzzöllner  wai^en,  für 
die  Aufhebung  des  FnibandelsprinzipB  als  nnnmehr  übeiholi 
und  unzweckmäßig  plaidierten.  So  lange  England  nicht  Toa 
diesem  Prinzipe  abgeht,  ist  an  den  im  Interesse  des 
Reiches  gelegenen  Z  u  sani  men  s  ch  1  u  ß  iiicht  zu 
denken.  Es  mußten  daher  alle  Konferenzen  imd  Demon- 
straüoiien  als  leere  Tiieoric  erscheinen.  Seit  aber  Chamberlain 
sich  in  so  energischen  Widerspruch  zu  seinen  Kabinettsmit* 
gliedern  setzte,  anf  Grund  der  in  Südafrika  persönlich  ge- 
maditen  Eiftdirungen  und  als  Vertietw  der  Interessen  der  eng- 
lischen Fabriksindustrien  eme  Birmingham- Politik 
den  Manchester-Prinzipien  gegenüberstellte, 
das  Aufgeben  des  Freihandels  fordertje,  hatte  er  sich  zum  minde- 
sten in  der  Wirtscli;iiLöge.s(  liichte  des  pLCiches  einen  bedeut- 
samen Platz  gesichert.  Es  ist  anztmebmeai,  daß  die  energisciie 
politische  Strömung  des'  Imperialismus  imstande  sein  wirdi  Jenes 
bishehge  Grundprinzip  der  Wirtschaftspolitik  Englands  um- 
zustoßen. Büt  der  Einführung  eines  wenn  auch  beschrfinkten 
Zdlltarifes  ist  die  HÖ^chkeit  für  die  Kolonien  gegeben,  ihrer- 
seits Pieferenz  auch  in  England  zu  verlangen.  Die  dadurch 
bedingte  Konsohdienmg  des  engiischeai  Reiches  war  sonach 
die  ungleich  wichtigere  Folge  des  Burenkrieges,  die  mehr  be- 
deutet als  die  Angüsierung  der  in  Betracht  kommenden  Pro- 
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yinzen.  Bemefkensweiri  ist»  daß  sich  Chamberlain  in  seinea 
Wahlbesiik  begab,  um  dort  seine  so  bedenteme  Rede  über  die 

neuen  Grundlagen  von  Iji<!laiids  kolonialer  Wirtschaftspolitik 
zu  halten.  Es  ist  also  inuglich,  daß  er  sich  gegenüber  den  eng- 
lischen Traditionen  anderswo  nicht  sicher  genug  gefühlt  hat. 

Die  Gegner  der  Zoilschutztheorien  in  England  führen 
immer  wieder  als  wichtipten  Gnmd  ins  Treffen»  dafi  der  Zoll- 
schnts  die  Untemehmunplnst  und  LeöstimgsfähigMt  hemme. 
Wohl  gilt  dies  ohne  Zweifel  von  Staaten,  deren  Bürgern  der  Zug 
nach  Ürgaiiisäüon  im  großen  und  der  rastlose  Enverbsgeist 
fehlt;  für  sie  erleichtert  zwar  der  Zollschutz  anfangs  die  Kon- 
kurrenz und  die  Produküon,  bedeutet  aber  in  der  Folge  de^i 
Grund  nur  langsamer  Weiterentwickl\mg.  England  jedoch  hat 
bei  der  angeborenen  Regsamkeit»  Energie  nnd  dem  Unabhängig- 
keitsgefOU  seinw  Bfiiger  sdbet  von  einem  hoben  Schutzzoll- 
system geiadesa  wenig  zu  fOichten,  wie  dies  die  Yenhältnisse 
des  Exports  und  der  wachsenden  Produktion  in  den  Ver- 
einigten Staaten  und  in  Deutschland  so  klar  bewiesen  haben. 

Der  engort>  Zubiuiimen Schluß  des  en^^isrhen  Empire  auf 
Grund  zolltarüahscher  Maßnahmen  ist  also  trotz  alles  Lännens 
4er  Opposition  nur  eine  Frage  der  Zeit  und  der  Klärung. 


89.  Voa  Adelaide  bis  zum  Suezkanal. 

(AnerkeDDUDg  der  Leistungen  des  Norddeutsohen  Uoyd.  —  Aufschwung 
des  Hafens  von  Fireemantle.  —  Die  letsten  Tage  in  Anstralien.  —  Bord- 
studien. —  Im  Bnfenlager  auf  Colombo*  —  Flucht  au  Bord.  —  Im 
Indischen  Ozean.  — •  Ausflug  nach  Aden.  —  Arabische  Tanzidylle.  ~ 
Hsrbsüiohe  Hundstage  im  Roten  Meer.  —  hi  den  Tümpeln  des  Suex- 

lianalss.) 

In  Adelaide  hieß  es  den  Dampfer  besteigen.  Leider  stand 
gerade  hier  k<'iiK^  der  schönen,  großen  Lloydschiffo  zur  Ver- 
fügung, sondern  die  alte  ,.Dannstadt**  mit  einem  Tonnengehalte 
von  ziika  4000,  welche  die  letzte  Fahrt  in  den  australischen 
Gewissem   ontemehmsoy  einem   schöneren  Schilfe  Platz 
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machen  und  in  Hmknnft  für  den  chinesischea  Dienst  Ter- 
wendet  weiden  sollte.  Ich  hatte  mich  f&r  die  Fahrt  mit 
einem  denteehen  Schüfe  entschieden^  weil  ich  vor  der 
englischen  Schiffskoet  nachgerade  genug  Respekt  hekommen 

hatte,  die  Unterbringung  auf  der  Messageries  Maritiines,  wio 
man  mir  sagte,  an  Aufmerksamkeit  und  so^^ar  an  Reinlichkeit 
viel  zu  wünschen  ühhg  heü.  Wenn  auch  das  deutsche  Schiff 
kein  neuer  Typ  war»  so  heland  ich  mich  doch  auf  ihm  allfie^ 
ordentUch  wohL 

Die  Küche,  die  Bedienung  und  Qbeihanpt  das  Entgegen- 
kommen an  Bord  waren  anfierordentlich.  Dabei  war  das  Henn 
stets  so  eingerichtet,  daß  der  doutscho  und  englische  Ge- 
schmack seine  Befriedigung  finden  koruite.  Frühstück,  Lunch 
und  Dinner  waren  in  bezug  auf  die  Menge  des  Gebotenen  last 
gleich  reich;  außerdem  gab  es  noch  vor  dem  Frühstück  eine 
Tasse  schwarzen  Kaifee  oder  Tee^  mittags  Bouillon  oder  Sand- 
wichs, und  nachmittags  Gefrorenes,  Tee  oder  Kaffee  nach  Aus- 
wahl Wer  aber  außer  diesen  fixen  Mahlseiten  noch  besondeien 
Appetit  auf  eine  Schale  Tee  oder  Sandwichs  oder  Obst  ver- 
spüren sollte,  der  war  sicher,  keine  Fehlbitte  zu  tun,  ohne 
dafür  etwas  aufgerechnet  zu  bekommen.  Namentlich  an  Limo- 
nade, die  ebenfalls  kostenlos  geliefert  wurde,  konsumierten, 
die  Passagiere  gehörige  Quants.  Muß  man  die  Schiffe  des 
Norddeutschen  Lloyd  wegen  ihrer  POnktlichkeit,  der  pr&chtigen 
Ausstattung  und  6r5Be  loben,  so  steht  der  HotelbeArieb  auf 
ihnen  mindestens  auf  der  gleichen  Stufe.  So  eiklärt  ee  sich 
auch,  warum  diese  deutsche  Reederei  selbst  soiciien  Kom- 
pagnien gegenüber  erfolgreich  konkurriert,  welche  in  irgend 
welchen  Gewässern  bis  zum  i!^cheinen  dee  Lloyd  ein  Monopol 
besaßen. 

In  Australien  weül  jedennann,  daß  es  tot  allem  der  Unie^ 
nehmungsgeist  der  Deutschen  war,  der  die  englische  P.  and  0. 
und  die  Orient  Line,  die  sich  vordem  patriarchalisch  in  den 

Passagierverkehr  nach  Austraiiea  geteilt  hattou,  aufrüttelte  und 
sie  zwang,  zum  mindesten  gleich  schnelle,  gleich  große  und 
ebenso  prächtig  ausgestattete  Schiffe  in  Dienst  zu  steüen  wie 
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der  Norddeutsche  Lloyd.  Das  kommt  von  gesunder  Konkurrenz. 
Durch  kluges,  weitgehendes  Entgegenkommen  im  Passagier- 
veiiLehre  sichert  sich  dier  Lloyd  sogar  das  Interesse  der  Fahr- 
gäste solcher  Nationahtät,  welche  sonst  nicht  gerade  für 
Deutschland  schwärmen.  Er  erfüllt  auf  diese  Weise  eine 
wichtige  poUtische  Mission. 

Als  eine  besonders  wertvolle  Liebenswürdigkeit  schätzten 
wir  es,  daß,  sobald  wir  in  die  Tropen  kamen,  jeden  Morgen 
auf  dem  Promenadedeck  in  einer  riesigen  Segelplache  ein 
frisches  Schwimmbad  bereitet  wurde,  weil  die  Hitze  in  den 
Kabinen  schon  unmittelbar  nach  dem  Bade  während  des  flüch- 
tigen Ankleidens  immer  wieder  die  Erfrischung  zu  nichte 
machte.  Schon  um  4  Uhr  morgens  stand  das  Bad  für  die 
Damen  beredt,  um  ß  Uhr  für  die  Herren,  und  war  um  ^/j8  Uhr 
bereits  wieder  verschwunden. 

Wer  sich  so  recht  tüchtig  durch  einige  Wochen  vor  seiner 
Reise  abhetzen  muBte,  der  genießt  dann  einen  regelrechten 
Ruhetag  auf  der  See  ungemein.  Ich  streckte  mich  auf  mein 
Decksofa,  das  mich  mm  schon  von  Hongkong  aus  begleitete,^ 
und  tat  den  ersten  Tag  stundenlang  nichts  anderes,  als  daß 
ich  auf  die  blauen  Wogen  und  den  sonnige  Himmel  hinaus- 
starrte, was  ein  Genuß  ohnegleichen  war. 

Leider  war  das  Vergnügen  schon  am  nächsten  Tage  da- 
durch bedenklich  gestört,  daß  es  —  wie  angeblich  immer  — 
in  der  großen  australischen  Bucht  bedenklich  hohle  See  gab. 
Die  Beteiligung  an  den  Mahlzeiten  war  daher  eine  entsprechend 
schwache,  Laune  und  Appetit  allgemein  sehr  gestört. 

Am  sechsten  Tage  landeten  wir  in  Freemantie,  dem  nun- 
mehrigen Haupthafen  von  Westaustralien.  Dadurch,  daß  man 
24  Millionen  Kronen  für  die  Hafenbauten  ausgab  imd  die  Reede 
mittels  riesiger  Wellenbrecher  versicherte,  wurde  der  Hafen 
Albany  geschlagen,  indem  die  Postdampfer  nicht  mehr  hier, 
sondern  nur  in  Freemantie  anlegen. 

Selbst  die  kurze  Strecke  zwischen  den  beiden  Städten 
FreemanÜe  und  Perth,  die  durch  eine  Eisenbahn  verbunden 
sind,  ist  öde,  indem  es  sich  der  Hauptsache  nach  als  Dünen- 


bOd  80.  Von  AMM»  bis  s«m  Saeskaoal 

t6iiain  mit  schfiUerar  Bewachsung  dantellt  So  maß  der  Be^ 
sacher,  dem  diese  Teile  dee  Landes  als  die  in  beeng  auf  die 

Vegetation  verhältnismäßig  bestbodachten  geschildert  werden, 
sogleich  von  selbst  darauf  kommen,  daß  der  Reichtum  des 
Landes  seine  besondere  Quelle  haben  müsse.  Tatsächlich  sind 
es  große  üoldiager,  so  jene  voa  Coolgardie,  welche  den  StTom 
der  Einwanderung  m  diese  Teile  Auatialiens  lenkten  onid  sie 
bald  za  wohlhabenden  Bürgern  machten. 

Perth  besitzt  auf  einem  Hügel,  der  ziemlich'  steil  gegen 
einen  buchtartig  sich  erweiteraden  Fluß  abfällt,  sehr  hübsche 
Parkanlagen,  denen  natürlich  die  ganze  Schiffsgesellschaft  z;i 
pilgerte,  um  vor  der  zehntägigen  SrhiffsnMS<\  die  ihrer  harrte, 
einen  genügend  lang^  Spaziergang  zu  unteruehmen.  Leider 
machte  sich  schon  hier  die  Hitze  in  recht  abscheulicher  Weise 
bemeikbar^  obwohl  der  Oktober  in  AustxalieQ  FMkhlingsanfoDg 
bedeutet  Um  7  Uhr  abends  langte  ich  wieder  in  FkeemanÜe 
an  and  begab  mich  an  Bord.  Ich  mnfi  gestehen,  daß  mir 
im  Gc<iaiik(-iL  mi  die  lieimal  der  Abschied  von  Australien  nicht 
schwer  wurde. 

Die  lange  Fahrt  bis  Colombo  gestaltete  sich  viel  an- 
genehmer als  ich  gedacht  Es  ergab  sich  bald  Gelegenheit,  in 
einer  Dame  eine  prächtige  Sängerin  zu  entdedken»  die  sich 
dorch  künstlerisch  einlachen  Vortrag  aaszeichnete,  ond  derai 
Opemrepertoire  einfach  bewondemswert  war.  Außerdem  be- 
faud  bicii  in  der  Schiffsgesellsrliafi  ein  jiminT  Marm,  der,  in 
Fidschi  geboren,  sich  in  Sydney  dcTii  Kiavierstudium  gewidmet 
hatte,  und  nunmehr  auf  der  Reise  nach  Wien  befand,  tun 
sich  bei  Leschetitzky  auszubilden.  Auch  er  war  «n  prächtiger 
Musiker.  Für  jemanden  Musikalischen,  der  an  Bord  fleißig 
arbeiten  mußte,  um  sein  Material  möj^ichst  rasch  gesichtet 
zu  sehen,  war  die  eifrig  betriebene,  gute  Musik  eine  große 
Versuchung.  Je  näher  wir  Ceylon  kamen,  desto  größere  Em- 
schränkung  erfuhr  allerdings  die  Beschäftigung  mit  der  Musik, 
weil  sieh  der  Aufenthalt  im  Speisesaale,  wo  das  Klavier  stand, 
bei  der  zunehmenden  Hitze  recht  unangeniöhm  gestaltete. 

Am  21.  Oktober  trafen  wir  in  Colombo  ein,  am  22.  sollte 
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ein  Schiff  des  OsteneichischeQ  Lkyyd  abgeben.  Hit  dioBom 
gedachte  ich  die  Fahrt  fortiniaetzen.  Leidw  hatte  ich  nicht 

damit  gerechnet,  daß  die  betreffende,  chinesische  Linie  des 
Lloyd  im  wesentlichen  ©ine  Lastlinie  war.  Es  sollte  da- 
her nicht  alles  so  gehen,  wie  ich  gedacht.  Ich  fragte  Inii  der 
Ankunft  in  Colombo  sofort  den  Lotsen,  der  an  Bord  kam,  nach 
einem  österreichischen  Schiff.  Er  TeiEBicbMte  mir  auf  das  Ent- 
schiedenste» daß  in  letzter  Zeit  weder  ein  dsterreichisches 
Schiff  an-  noch  ansgebrafen  sei,  daß  auch,  soviel  er 
wisse,  für  die  nächsten  Tage  keines  erwartet  w^e. 
Jedenfalls  hatte  ich  meinen  Anschluß  nicht  versäumt.  Ich  ver- 
abschiedete mich  daher  allerseits  und  bes^ab  mich  mit  meiner 
großen,  neunzehn  Kolli  zählemden  Bagage  möghchst  zeitig  ans 
Land,  um  vor  Eintritt  der  Hitze  einen  Ausflug  zu  unter- 
nehmen und  dabei  möglichst  früh  im  Ltoydborean  zu  sein. 

Am  Lande  angetonmen,  yeisorgte  ich  mein  Gepäck,  nahm 
einen  Rickshaw,  war  gar  bald  aus  dem  Halengebiete  draufien 
und  hilir  die  prächtige  iSlrandstniße  eiitlajig,  dem  Haupthotei 
zu.  Hier  ließ  ich  mein  Handgepäck,  nahm  einen  Einspänner, 
und  nun  gmg  es  fröhlich  durch  eine  Reihe  indischjeü: 
Dörfer,  durch  Palmen-  und  FicusaUeen  nach  Mount  Lavinia, 
einem  prächtig  gelegenen  Restaurant  aa  der  MeeveskOste.  Der 
Anblick  der  übeixeichen  Vegetation  und  des  hlauen  Meeiee, 
das  seine  schäumenden  Wogen  anf  den  Strand  warf,  war  Ton 
dort  einzig  schön.  Es  ging  ein  Irischer  Luftzug,  der  außer 
der  Kühlung  den  Duft  aller  möglichen  Blumen  und  lilüten 
zutrug;  dazu  nun  das  orientalische  Meublement,  die  duiikel- 
iarbigen  Diener  des  Hotels  in  ihren  reinen,  weisen  Gewändern. 
Es  war,  kurz  gesagt^  die  Schönheit  uid  Eigenart  des  Orientes, 
die  an  jenem  Morgen  eine  Qbenns  wirksame  Sprache  Mhrte. 

In  M<nmt  Lavinia  gab  es  abw  noch  eine  Meckwüidigkdt, 
ein  Lager  gef  in gener  Buren.  Gegen  Vorweisung  meiner  Karte 
wurde  mir  vom  konunaiidoluiirenden  Offizier  gestattet,  das 
Lager  zu  betreten.  Es  war  von  einem  niederen  Stacheldraht- 
aaun  umgeben  und  bestand  aus  ungefähr  fünf  ziemlich  großen, 
ans  Steinen  gemauerten  Gebäuden,  die  wie  Schennen  ans- 
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sahen.  Das  Dach  ragte  nach  Art  der  Tropenh&oeer  vor  and 
bedeckte  noch  einen  Gang,  der  die  Hänser  auf  allen  Seiten 
nmgah.  Im  Inneren  befand  sidi  ein  giofler  Saal.  Die  Boven, 

die  ich  ssih,  hatten  sämtlich  einen  dunklai  Teint,  harte  Züge 
mit  etwas  groben  Backenknochen,  schwarzes  Haar,  und  waren 
meist  in  Khaki  gekleidet.  Ich  war  froh,  ihnen  eine  gute  Nach- 
richt bringen  zu  können.  Als  ich  nämlich  den  üaieD.  veriiei^ 
war  gerade  ein  riesiges  TranspcxtBchiff  angekommen,  das  be- 
stunmt  war,  die  gesamten,  anf  Ceylon  intemierton  Boren  nach 
I^ransvaal  snrftdzufOhren.  Es  berfthrte  eigentOmlich,  da0  anf 
diese  Nachricht  kein  Ruf  der  Freude  oder  der  Überraschimg 
erscboU,  obwohl  die  meisten  von  ihnen  ein  bis  zwei  Jaline 
auf  das  Schiff  warteten,  das  ihnen  die  Erlösung  und  Heim- 
kehr bringen  sollte.  Das  Einzige,  was  ich  bemerken  konntej^ 
war,  daß  ich  in  den  Augen  einiger  etwas  wie  ein  Leuchten 
sah.  Sie  waren  doch  ein  eigenartiges,  hartes  Volkl  Aach  ein 
Deutscher  war  unter  den  Buren,  ein  geborener  Leipziger.  Der 
begleitende  Unteroffirier  ließ  uns  rahig  deutsch  konvimiepeKi. 
Es  war  mir  dies  selir  heb,  denn  so  koimte  ich  unbeeinflußte* 
Mitteiluiifien  zu  erhalten  hoffen.  Der  Betreffende,  den  man 
Professor  titulierte,  erzählte  mir,  daß  er  schon  seit  zwei  Jahren 
nichts  mehr  von  Weib  und  Rindern  gehört,  daß  er  daher 
nicht  wisse,  ob  sie  die  Schrecken  des  Krieges  fiberstandeb 
oder  alle  tot  seien.  So  sei  es  fast  allen  ergangen,  und  diepe' 
Bangigkeit  betrübe  und  bedröcke  am  meisten.  Sie  wüTden 
gut  behandelt,  bekämen  sogar  auf  Ehrenwort  Erlaubnis,  drei 
bis  vier  Tage  in  das  Gebirge  jagen  zu  gehen.  Der  Platz,  aa 
dem  sie  sich  jetzt  befänden,  sei  prächtig,  aber  früher  hätten 
sie  sich  teilweise  in  sehr  schlechten  und  obendrein  schrecklich 
hei^n  Quartieren  befanden.  Allmfihhch  vecsammelten  sich  die 
Buren  um  uns  und  blickten  mich  etwas  zutraulicher  an,  woU, 
weil  sie  mich  deutsch  sprechen  hOrton.  Wir  gingen  nunmdir 
zur  englischen  Konversation  über,  die  sie  alle  fehlerlos  führten. 
So  schrecklich  die  Leiden  derer  gewesen  sein  mögen,  die  unter 
Dewet  und  Rey  den  Verzweiflungskampf  bis  zum  letzten 
Moment  füiirten,  die  Leiden  dieser  in  Untäti^it  und  banger 
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Uogewidheit  achmachtenden  USaner  wann  iaat  ebenso  hart 
Was  doch  der  Mensch  im  Kriege  und  durch  den  Krieg  Bteea 

zu  verüben  und  Böses  zu  ertragen  vonnag  1  Mit  dem  Wunsche 
glücklicher  Heimkelir  verabschiedete  ich  mich  von  den  Buren 
und  fuhr  mit  meinem  Wägelchen  durch  die  Zimtgärten,  durch 
das  Villenyiertel  nach  Colombo  zurückkehrend.  Die  Häuser 
standen  in  prächtigen  Gärten,  die  an  Farben  und  Mannig* 
falti^eit  der  Pflanzengattungen  alks  aufboten,  was  eine  tro- 
pische Vegetation  zu  bieten  Tennag.  Und  doch  muß  ich  ge- 
stehen, daß  meine  Bewunderung  in  mir  nicht  den  Wunsch 
zu  bleiben  erregte,  wenn  ich  mich  selbst  beobachtete.  Ich 
verkroch  mich  vor  der  Sonne  unter  das  Dach  des  Wagens 
und  verspürte  so  gar  keine  Lust  zum  Gehen.  Wenn  ich  gar 
auf  die  bleichen,  weißen  Frauen  und  Kinder  sah,  ksm  mir 
die  blendende  Schönheit  der  Natur  um  mich  fast  unheimlichl 
▼or.  Man  gewöhnt  sich  wohl  noch  mehr  an  die  Hitze  jUb 
mir  dies  in  den  letzten  Wochen  möglich  gewesen,  aber  ich 
begreife  doch  nicht  recht,  wie  es  die  Engländer  zustande 
bringen,  in  dem  lauen  Luftbade  ein  scharfes  lemus  zu  spielen, 
wie  ich  sie  tun  sah. 

Ich  begab  mich  nach  meinem  Ausfluge  sofort  zum  Office 
des  Osterxeichiscben  Lloyd  und  erfuhr  zu  meiner  traurigen 
Obeiraschung,  dafi  es  in  China  mit  Frachten  derartig  schmal 
bestellt  sei,  daß  der  Dampfer,  den  ich  hier  noch  anzutreteit 
hoffte,  auf  einen  Abstecher  nach  Calcutta  dirigiert  wurde, 
um  von  dort  Fracht  mitzunehmen,  daher  nicht  vor  zehn  bis 
zwölf  Tagen  hier  sein,  werde.  Jedenfalls  sei  die  Ankunft  des 
Dampfers  noch  gar  nicht  avisiert  So  lange  glaubte  ich 
unbedingt  nicht  warten  zu  können.  Leider  galt  es  nunrndir 
noch  um  eine  andere  Schwieriglkeit  herumzukommen.  Die 
Fahrpreise  der  vefschiedenen  Gesellschaften  sind  nämlich 
so  eingerichtet,  daß  sie  von  Sydney  und  von  Colombo 
bis  Europa  fast  gleich  viel  kosten,  indem  näinlich  nur 
eine  Differenz  von  rund  250  Mark  besieht  Von  irgend  einer 
glücklichen  Ahnung  getrieben,  hatte  ich,  fußend  auf  meine 
besondere  Empfehlung  und  Joumalisienlegttimatton  bcNon  Nord- 
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deutschen  Lloyd  in  Sydney  die  ganz  ausnalmiBweise  Erlaubnis 
erhalten,  bei  eiventocileir  Weiterbihrt  nut  dieaer  GeeeUechaft 
nicht  ein  gimzes  Biliet,  sondem  nur  die  abeolttte  Diffeieiis 
anzahlen  za  müssen.  Aber  da  hieB  ee  mit  demselben 

Schiffe  weiU  rf.ihren  und  mit  der  ganzen  Bagage  wieder  an 
Bord  zurückkehren.  Solche  Arrangements  sind  leichter  ^e- 
schüdert  als  durchgeführt,  und  es  gab  einen  sehr  bewegten 
Nachmittag»  bis  ich  endlich  gegen  Abend  wieder  mü  allen 
Sachen  auf  meinem  Schiffe  und  in  der  alten  Kabine  war.  Daft 
ich  zum  Arger  auch  noch  den  Spott  hatte,  bedarf  wohl  keiner 
besonderen  ErwShnung.  So  ging  es  denn  gleich  im  selben 
Schwünge  neun  Ta^e  nach  Aden  weiter.  Obwohl  sich  die 
Route  vom  Äquator  entfernte,  wurde  es  doch  heißer  und 
heißer.  Die  Musikunterhaltimgen  wurden  immer  seltene**, 
während  allerseits  das  Beetreben  nach  möglichst  leichter  KM- 
dung  und  Ruhe  zutage  trat 

An  einem  schönen  Nachmittage  gegen  8  Uhr  niberten 
wir  uns  dem  Vorgebirge  Adens.  Mit  enMshiedLender  Wildbeit 
starren  die  vegetationslosen  Bergfelsen  in  die  Höhe  —  wie 
eine  Veste,  wie  ein  (iefängnis  sieht  sich  der  Platz  an.  Selbst 
dem  Laien  muß  es  begreiflich  erschemen,  daß  Aden  sich  von 
X^atur  aus  außerordenüich  zum  strategischen  Stützpunkte  für 
die  Überwachung  des  Roten  Meera  eignet  Es  war  bmtts 
Spätnachmittag»  bevor  wir  in  Booten»  Ycn  einer  Dampf  baikasse 
ins  Schlepptau  genommen,  die  ziemlich  Isnge  Fahrt  nach  dem 
Lande  antraten.  Aber  s^bst  dann  noch  sollten  wir  eine  ganz 
hübsche  Vorstellung  von  der  HiUe  erhalten,  weiche  die  dmikieti 
Felsen  reflektierten. 

Em  Wägelchen  hatte  mich  zunächst  nach  der  aaderen 
Seite  des  Vorgebirges  zu  bringen,  welches  den  neuen  Hafen 
und  die  alte  Stadt  Aden  trennt  Die  in  anfierordentlicli  gutem 
Stande  gehaltenen  StzaBen  waren  angefüllt  mit  Ikansport-  und 
Waaserwagen  aller  Art,  mit  Kameelen  und  Hornvieh  bespannt 
und  von  ganz  abenteuerlich  aussehenden  Gestalten  begleitet. 
Es  ließ  sich  viel  ÄhiLli(  likeit  mit  den  Volks  typen  und  Erschei- 
nungen von  anderen  T^en  des  Orients  ieststeilen,  aber  trotz- 
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dem  war  das  ganze  Ensemble  wieder  eo  Terschieden  und  liefi 
schon  damals  in  mir  den  lebhaften  Wimech  entstehen,  wo- 
möglich einen  Teil  Ägyptens  m  sehen.  Die  Straße  emichl 

auf  ihrem  höchsten  Punkte  ein©  enge  Schlucht,  über  welcher 
sich  ein  gedeckter  Gang  wölbt,  der  die  unU  rii  (lis(  hcn  üe- 
festigungen,  die  sich  zu  beiden  Seiten  im  Berge  befmdeji, 
verbindfiL  Wie  die  meisten  Xooristen  besuchte  ich  die  großen 
Zistemenanlagen^  die  in  einer  Schlacht  angelegt  sind  und  un- 
geheure Quanten  za  fassen  wmögen^  aber  in  diesem  Jahre 
infolge  des  mehijähri^en  Wasser-  und  Regenmangels  so  gut 
wie  leer  standen.  Hierauf  folgte  ein  kurzer  Besuch  in  Alt-Aden, 
das  trotz  des  strammen,  englischen  Polizoiregimentes  doch  ein 
recht  schmutziges,  arabisches  Nest  ist.  Aber  dcifür  waren  die 
Typenkontraste  um  so  interessanter;  neben  den  englischen 
FestongSBoldaten  in  Khaki,  große«  schön  gehaute  Indier  als 
Policemen,  Araber  und  Ägypter  in  allen  mö^chen  honten 
Trachten.  Besonders  fielen  mir  die  schOn  gewachsenen  Ahes- 
sinierinnen  auf,  die  im  Haare  ein  gansee  Päckchen  staik 
riechender  Kräuter  tragen,  was  sie  durch  ein,  den  gaiizea 
Kopi  umspannendes  Netz  festhalten. 

So  oft  ich  den  Wagen  bestieg,  sah  ich  mich  von  betteln- 
den Kindern  umringt  Allerdings  nur  sobald  kein  Pohcecnan 
in  der  Nähe  war.  Einer  der  Jungen  seichneto  sich  durch  be- 
sondere Ausdaner  aus»  indem  er  nicht  mfide  wurde«  hinter 
dem  Wagen  her^nlaalen  und  <^me  Ende  die  englischen  Worte 
zu  ruieii,  die  ihm  jciiiaiid  eingeleiert:  „Kein  \  ater,  keine  Mutter, 
keine  Mutter,  keine  Kinder." 

Nach  dem  Hafen  von  Aden  zurückgekehrt,  traf  ich  mit  dem 
Schiffsarzte  zusammen.  Wir  besorgten  einige  Einkäufe  und 
gingen  nun  in  den  späiüch  hekuchteten  Straßen  auf  und  ab.  Da 
hArten  wir  ans  einig»  Enttanung  ein  paidcenähnHches,  dumpfes 
Geräusch  ertönen.  Wir  gingen  demselben  irorsichtig  nach  und 
gelangten  schließUch  zu  einem  Schuppen,  dessen  Tür  offen 
stand.  Wir  blickten  hinein  mid  sahen  zehn  oder  zwölf 
Schwarze,  die  um  ein  spärliches  Licht  «gruppiert  waren  und 
aufmerksam  die  Bewegungen  zwei^  Knaben  verfolgten,  die  zu 
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den  rythmischen  Scfalägea  tanzten,  die  ein  dhtier  auf  einer 
«ttnn  Petootenmkanne  ansführte.  Die  Beweg^m^en  waren 
•ittfiwtai  und  machten  auf  Qiade  keiueQ  booondoton  An- 
spruch. Das  Interofloante  an  ihnen  aber  war,  daB  die  Be* 

wegungen  beider  parallel  erfolgten.  Neuse^and,  Samoa  und 
Aden  liegen  doch  so  weit  auseinander  und  doch  faud  &ich  hier 
in  bezu^  auf  den  Tanz  das  gleiche  Prinzip. 

Trotzdem  es  gegen  Anfang  November  ging,  war  unsere 
Dorchiahit  durch  das  Rote  Meer  eine  ziemlich  unanfBoehme. 
Wir  hatten  nngUlddicherweiae  den  Wind  im  Rficken,  so  daft 
d«r  Lafttumch,  den  sonst  die  Bemregung  des  Schiffes  herm- 
ruft,  hierdurch  so  ziemlich  paralysiert  wurde.  Die  Wände  des 
Schiffes,  namentlich  des  Deckoberbaues,  fühlten  sich  bald  heiß 
an,  der  Aufenthalt  in  den  Kabinen  oler  überhaupt  im  Schiffs- 
laome  wurde  imerträghch.  Stieg  doch  die  Temperatur  in  den 
sogenannten  toten  Ecken  des  Maschinenranmes  (denjenigen, 
die  von  keinem  Loftsag  bestrichen  wotden)  bis  anf  4d^  C.  Es 
interasirierte  mich,  in  den  Maschineitranm  hinimtoianddetiQni. 
Die  ideine  Eidramion  ging  ganz  gnt  vonstalten.  Aber  am*  Abend 
Liberkaiii  mich  infol^'c  der  andauernden  HiLzo  eine  schreckliche 
Ermattung,  die  sich  erst  legte,  nachdem  ich  mich  regungslos 
durch  mehrere  Stunden  in  der  Nähe  des  Bugspriets  niedergelegt. 
Auf  der  Ausfahrt  hatte  unser  Dampfer  nicht  weniger  als  vier 
Todasfime  im  Roten  Meere  za  Yerseidmen  gehabt»  «nen  Bassar 
gier  nnd  drei  Heiser.  Das  Land  bleibt  ja  wohl  meist  In  Sicht, 
aber  die  Men,  steinigen  Ufer  bieten  wenig  Bemeilcenswertes. 
Ganz  iiitercssaiii  v,  ar  es,  die  zahlreichen  Wradcs,  die  an  diesen 
Gestaden  lagen,  zu  beobachte  und  sich  die  Greschichte  ihres 
Unterganges  erzählen  zu  lassen.  Erst  seit  ganz  kurzer 
Zeit  haben  nämlich  die  europäischen  Mächte  auf  ge- 
meinBame  Kosten  einen  gaten  verläßlicb^  Lenchtdienst 
im  Roten  Meeie  eingenchtei  Daß  sich  bei  der  Scbwieri^t 
der  Schiffahrt  in  diesen  Gewtaem  und  dem  großen  VetMire 
früher  nicht  mehr  Unglücksfälle  ereignetoi,  ist  eigentlich  nur 
zu  verwmidem. 

Ich  hatte  in  Aden  genaue  Informationen  darüber  erhalte, 
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daß  ich  entweder  am  Abend  des  31.  Oktober  ia  Soee  eintzelfeii 
und  dann  möglichBt  lasch  mit  der  Babn  nach  Alexandrien 
Weiterreisen  oder  eine  ganze  Woche  warten  müßte,  um  einen 

österrcicliisclicu  Eiidampfer  zu  erredchen.  Leider  sei  die  Cholera 
in  Ägypten  ziemlich  heftig,  was  mir  ia  jedem  FaUe  große 
Quaranta n eschwieri gkeitea  bereiten  dürfte. 

Da  unser  Schiff  ziemlich  langsam  lief,  kamen  wir  erst 
am  1.  üdrember  nach  Suez.  Ich  war  übrigens  gar  nicht  böse 
und  bereitete  mich  vor^  ans  der  Not  eine  TVigmd  zu  roadien, 
zumal  die  Cholera,  wie  man  hier  erzählte^  nicht  so  arg  war. 
Man  sprach  in  Smnma  von  3000  Toien. 

Nun  aber  kam  es  mir  darauf  an,  noch  am  Abend  in 
Kairo  einzulrcffen.  Das  ging  wieder  nur,  indem  ich  den 
Dampier  auf  dem  halben  Weg  durch  den  Suezkanal,  nämlich 
bei  Ismailia,  veriieß.  Ich  traf  mit  dem  Lotsen  ein  diesbezüg- 
liches Arrangement  Ob  ich  aber  den  Zug  eorachte,  hing  wieder 
davon  ab,  daß  uns  im  Kanal  kein  Schiff  entgegenkam  und 
zum  Ausweichen  bezi^nngsweise  Anlegen  zwang.  Wir  hatten 
Giück  und  die  Fahrt  ging  ohne  limdemis  vonstatten. 

Der  Suezkanal  ist  eine  ziemliche  Knll;insrhiin<i.  Man 
kommt  nicht  recht  zur  Vorstellung  von  der  Schwiengkeit  des 
Banweikes,  da  sich  der  Kanal  selbst  nicht  als  solid  ausge- 
mauert darstellt,  weil  seine  Ufer  allenthalben  eher  die 
Neigung  einzusinken  zeigen.  Auch  ist  es  en  recht  jämmer- 
liches Gefühl,  den  Dampfer,  der  sonst  stolz  die  WeÜen  des 
offenen  Meeres  durchschneidet,  nunmehr  wie  einen  Gefangenen 
mit  größter  Vorsicht  die  en^e  Wassere Iraße  entlancr  schleichen 
zu  sehen.  Die  geringe  Geschwindigkeit  ließ  sich  vor  allem  an 
dem  Umstand  erkennen,  daß  immer  wieder  Männer  nnd  Kinder 
am  Ufer  neben  dem  Schiff  entlang  lielen,  Bakschisch  bettelnd. 
Babel  daoeit  diese  Tümpelfahrt  zehn  bis  zwölf  Stunden.  Ich 
war  daher  sehr  frc^,  als  wir  am  Mittag  das  kleine  Ismailia  er- 
reichten und  ich  für  fast  eine  Woche  allem  Seefahrertum  Lebe- 
wohl sagen  konnte. 
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(Durch  dio  Wüste  nach  Kairo.  —  Beim  BauohtaiU.  —  Auf  der  Zitadelle, 
in  den  Moscheen  und  auf  den  Pyramiden.  —  Alt-Kairo.  —  Khalifen- 
^'räbor.  —  Sonnenuntergang  auf  dem  Windmühlenberg.  -  Im  öchneil- 
zuge  nach  Luksor.  —  Im  Gebiete  der  Tempel  und  Kunig^s^räber.  — 
Wagner  im  Palmenhain.  —  Tempel  van  Kamak.  —  Durch  die  Wüste 
nach  Assuan.  —  Der  Nildamm  des  ersten  Katarakts.  —  Das  Idyll  von 
Phyiae.  —  Mosea  aus  Österreich.  —  Bei  den  liischan-Kriegern.  —  I>iui)iscbe 
Tänze.  —  Im  Flug  durch  ganz  Ägypten.) 

Der  Waggon»  den  ich  hier  het^aog,  wax  Toa  der  Baaber 
Waggonfabrik  gebaut,  was  mich  achon  etwas  heimatlich  an- 
mutete. Lcidor  war  er  den  ganzen  Morgen  la  der  Sonne  ge- 
standen, weshalb  die  Temperatur  in  seinem  Innern  der  eines 
Backofens  ziemlich  gleich  kam.  Die  Reise  ging  zuerst  durch 
ein  regelrechtes  Stück  Wüste,  wo  der  Sand  wie  ein  Regen 
duch  aite  Ritxen  und  SpaUen  tneb,  dann  aber  gelangte  man 
in  knltiyierteiea  Tenain»  wo  mich  namieiiffiGh  die  Banrnwofl- 
pflansongen  intomsierteiL  Je  niber  der  Zug  Kairo  kam,  desto 
mehr  nahm  das  Leben  auf  den  Straßen  zu.  Mir  fiel  die  un- 
endliche Armut  der  Landbewohner  auf  und  doch  schietien  sie 
alle  heiter  und  guter  Dinge.  Es  ist  eben  ein  richtiges  Ayi^, 
daß  Zufriedenheit  mehr  Talent  als  Kunst  ist 

Wie  das  wohltat»  aJa  ich  wieder  einmal  in  einem  gans 
hAbschen  Hotel  einkehien  tmd  mich  in  einem  kcnnlortablen 
Zimmer  mederiasfl|ni  Isomite.  Eine  lange  Seoroiiw  bekommt 
scbliefilich  doch  etwas  von  dem  Charalrter  einer  Gefangen- 
schaft. 

Da  die  Rei^äozeit  für  Ägypten  erst  im  Dezember  bejzinnt, 
um  bis  Ende  März  zu  dauern,  war  das  Hotel  fast  ganz  leer, 
die  Preise  daher  entsprechend  niedrig,  die  Bedienung  anhnerk- 
sam«  Viele  Hotda  W93m  damals  noch;  ganz  geschlossen.  Ich 
glanbe  ^ligens  einen  viel  richtigeren  Begriff  von  ägyptisdien 
Verhältnissen  nnd  ägyptischem  Leben  in  dieser  fremdenarmen 
Zeit  erhalten  zu  haben,  als  im  Gregenfalle.  Ich  fand  z.  B.,  daß 
ich  weit  weniger  angebett^t  wurde  als  in  Italien.  Da  ich 
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doch!  gleicli  am  ersten  Tage  etwas  ron  Kairo  seben  wollte, 

untemahm  ich  sofort  niit  einem  Dragoman  (b'rcnideiiführer), 
einem  sehr  netten,  sonnverbrannten  Moharaiaedaiier,  einen  län- 
geren Spaziergang  und  ließ  mich  daim  in  eines  der  Cafes 
iöhieii,  wo  m^an  eine  ägyptische  Beeondierbeit,  dnen  Bauch- 
tanz»  zu  sehen  bekam.  IcH  tomle  wohl  amielmieQ,  daft  er  hier 
in  nnTedftlschter  Weise  getanzt  wuido^  fand  aber»  daß  er  gerade- 
so seheudlieb  war,  wie  in  Neimeeland  oder  Paris.  Die  Kiaft 
der  Lkiuchmuäkeln  der  verschiedenen  Tänzerinnen  war  zwar 
wirklich  eine  merkwürdige,  die  Saclie  wurde  aber  sehr  bald 
so  monoton  wie  die  Musik,  auf  deren  Eigenart  die  Ägypter  un- 
gemein stolz  sind.  Es  machte  mir  den  Eindruck»  als  ob  die 
S&nger  mit  großer  Anstrengimgidie  Luft  beim  Singen  einsaugten, 
andere  wiedw»  daß  ^  die  W(»te  bei  einer  d«r  Mmidecken 
herausquetschten.  BafOr  waren  dnige  Erscheinungen  im 
PubUkum  ungemein  interessant.  Besonders  die  hünenhaften 
Araber  aus  der  Berberei  mit  ihren  prächtig  gebräunten  Ge- 
sichtern und  malerischen  Tuniken  zoo^en  meine  Auhiieiksaja- 
keit  auf  sich.  Sie  folgten  unverwandt  jeder  Bewegung  des 
Tanzes^  ohne  sich'  zu  rühren,  und  ohne  bei  ihrer  stoischien 
Ruhe  auch  nur  inT  geringsten.  Beifall  oder  Mißfallen  zu  ver- 
raten. 

Der  nächste  Tag  führte  mich  beroits  auf  die  Zitadelle  mit 

ihrer  schönen  Aussicht  und  in  einige  der  bekanntesten  Moscheen, 
so  in  die  erhabene  Ruine  der  Hass<ainnosfhee.  Am  Nachmittag 
machte  ich  mir  das  seltene  Vergnügen,  der  Kollektion  aJt- 
ägyptischer  Könige  im  Museum  ^nen  Besuch  abzustatten,  dann 
aber  in  möglichster  Raschheit  einen  Ausfhig  nach  den  Pyrar 
miden  zu  untemehmeo.  Bei  ihrem  AnbHck  ülmkam  mich  un- 
willfcQrlich  ein  aufrichtiges  GefOhl  dw  Ehrfurcht,  das  GefOhl 
der  Vergänglichkeit  des  menschlichen  Individuiuns  und  des 
Bestandes  wahrhaft  großer  Unternehmungen.  Hier  sprach  die 
Masse  gerade  durch  die  imponierende  Einfachheit  ein  gewaltiges 
Wort,  nämlich  die  Sprache  der  Majestät  Bevor  ich  die  Pyra- 
mide hinauftumte,  übergab  ich  Yor  den  Augen  der  Araber 
meinem  Dragoman  meine  Geldbörse  und  war  auf  dieee  Weise 
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Tor  allen  Zudriaglictteiteii  uod  Baischisdibetteleieii  ge- 
schfitzt  Es  machte  mir  Spaft,  den  ftlnf  Keilen,  die  wllh- 

rend  des  Hiiumklimmens  an  mir  aus  Leibeskräften  zioheu 
und  scluebf'ii  wollten,  um  dafür  ein  Trinkgeld  zu  verlangen, 
gar  keine  Mühe  zu  macheii.  Als  es  gegen  Ende  des  Aufstieges 
ging,  begann  ich  sogar  aus  Ulk  meine  Beglettei  hinaufzuzerren, 
was  natDiüch  in  einen  aUgemeiaea  Galopp  anaartete.  Die 
Stufen  wazen  woid  manchmal  etwas  hoch,  aber  es  ging  ganz  gnt 

Wie  eigentOmlich  der  Kontrast  zwischen  dem  gr&nen 
NilLal,  dem  vieltürmigen  und  kup^xilreichen  Kairo  im  Westen 
und  der  Wüste  im  Osten  anmutet  I  Da  ich  mich  als  der  einzige 
Europäer  auf  der  Spitze  befand  und  Geld  bei  mir  nicht  zu 
holen  war,  konnte  ich  den  schönen  Rundblick  ungestört  von 
Europäern  oder  Arabern  geniefien.  Mir  fiel  natürlich  die  Nei- 
gung der  Pyramide  behn  Hinabsteigen  yiel  mehr  auf  als  beim 
Aufstieg,  und  ich  kann  es  ganz  gut  begreifen,  dafi  manche  Un- 
geübte schwindlig  werden.  Um  das  Pyramid^dd  doch  ^n 
wenig  näher  kennen  zu  lernen,  bestieg  ich  ein  Dromedar,  das 
mich  geiiurig  durchschüttelte,  aber  ziemlich  schnell  von  einer 
der  drei  Pyramiden  zur  anderen  brachte.  Ich  lietß  es  mir  natur> 
lieh  nicht  entgehen,  der  Sphinx  einen  nfiheran  Besuch  ab- 
zustatten und  ihr  mögUchst  auf  den  Leib  zu  steigen,  d.  h.  an! 
ihr  herumzuldettem.  Ein  weiteres  Vindringen  als  bis  zum  ffinn 
schien  mir  doch  zu  riskant  und  zu  wenig  dankbar.  Als  die 
Sonne  sank,  fuhr  ich  heim. 

Der  nächste  Ta??  war  Alt-Kairo  gewidmet,  und  zwar  zu- 
nächst dem  düstem,  engen  und  schmutzigen  K<^tenviertel. 
Eine  Fahrt  zn  den  Mamelukengräbem  lolgta  Die  henliche  satt- 
gelbe Patina  des  verwitterten  Gesteins,  aus  dem  die  letziefen 
Denkmäler  bestehen,  kontrastierten  so  prächtig  zu  dem  blanea 
Himmel  und  zu  den  von  der  Sonne  b^enchteten  Flachen  der 
Umgebung.  Wenn  allerdines  nicht  bald  mehr  zur  Erhaltung 
der  Baudenkmäler  geschieht,  werden  isio  wohl  in  kürz^^ter 
Zeit  alle  in  Trümmern  liegen.  Von  den  Moscheen  Kairos  bedarf 
wohl  die  Baikuk-Moschee  keines  besonderen  Lobes  mehr.  Sie  ist 
als  Meisterwerk  in  der  Anlage^  der  Durchführung  des  Details 
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imd  der  Farbeastünmiing  berühmt  genug.  Die  ganxe  Poesie 
des  Orients  scheiiit  über  sie  aosgegossea  zu  sein. 

Ich[  beschloA  sodaim  den  Tag  bei  den  Kalifengr&bem,  die 

sich  auf  einem  einsajueii  Wüstenplateau  erheben,  die  meisten 
dieser  Bauwerke  sind  in  Verfall  begriffeu.  —  Einige  der  luftigen 
Minaretts  wurden  aber  restauriert  und  zeugen  you  dem 
Reiz  der  Anlage  auch  dieser  Bauten. 

Einem  woiügemeintoa  Rai  folgend,  stieg  ich  den  so- 
^nannten  WindmtUilberg  hinan,  nm  roa  dort  das  prächtige 
Bild  eines  Sonnennnterganges  in  Ägypten  in  seiner  ganzen 
Entwioklimg  zu  genießen.  Die  Windmühlen  sind  längst  zer- 
fallen, kaum  ihre  Fundamente  aufzufinden.  Glühend  versank 
bald,  nachdem  ich  mich  auf  den  steinigen  Boden  hingeslr<  ( kt. 
die  Sonne  neben  den  Pyramiden.  Hierauf  alter  begann  das  für 
Ägypten  so  typisch  zeiche  Faxbenspiei,  das  so  viele  Künstler 
lestsnbalten  yersuchiMi,  und  was  doch  eigentlich  loeinem  gelang. 
Man  muß  die  Farben  entstehen,  ineinander  übergehen  sehen, 
nm  zu  glanben,  daß  die  Reflexe  und  Schattierungen  der  ilgyp- 
tischen  Landschaftsbilder  wirklich  möglich  sind,  D^us  Schau- 
spie' vollzieht  sich  uiigeinein  rasch.  Nachdem  die  Süriin^  hinter 
den  Pyramiden  versunken,  war  ich  in  wenigen  Sprüngen  den 
Hügel  herunter.  Als  ich  dann  durch  die  engen  Straßen  fuhr, 
da  leuchtete  der  Himmel  in  gleichsam  mysteiiöaem  Dunkel- 
purpnr,  das  durch  den  Gegensatz  der  fiimniemden  Mimdsichel 
nocli  an  Intensität  gewann. 

Am  selben  Abend  iiüch  bestieg  ich  den  Schnellzug  nach 
Luxor.  Die  Schlaf-  und  Speisewagen  waren  außen  weiß  ge- 
strichen und  hatten  außen  eigenartige  Balken,  die  man  zum 
Schutze  vor  Sonne  mid  Staub  derartig  herunterlassen  konnte^ 
daA  sie  die  Fenster  ganz  bedeckten.  Bis  gegen  11  Uhr  des 
andere  Tages  dauerte  die  Fahrt  Ich  fühlte  mich,  ziemlich  zer* 
schüttelt,  als  ich  in  Lnxor  anlangte.  Da  ich  mögliehst  viel  sehen 
und  doch  nur  24  Stunden  bleiben  wollte,  hieß  es  jede  Minute 
ausnützen  und  flink  sein. 

Ich  nahm  mir  schnell  einen  Dragoman,  zwei  guLo  Esel, 
ließ  unseren  Lunch  zusammenpadcen  und  trabte  zum  Tore 
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hinaus.  Auf  emem  Esel  war  ich*  auf  meiner  Reise  doch  noch 
nicht  gesessen,  wenn  anch  auf  Yalcs,  Dnxnedais  nod  sogar 
auf  japanischen  Mftdchensehnltoni.  Aber  ich  muß  sagen,  wir 

kamen  gaiiz  ^ut  initeinaiider  aus,  denn  es  war  ein  starkes, 
kluges  Tier.  Leider  mußte  der  Nil  übersetzt  werden,  was  mit 
nicht  geringem  Zeitverlust  verbmiden  war.  Wemi  man  sieiit, 
wie  edn  solcher  Esel  in  den  Kahn  geprüg^t  wird»  und  sich 
heim  Hineinspringen  die  Schienheine  anhaut,  daß  es  pascht, 
machte  man  ghuiben,  ein  solches  armes  Tier  müßte  zu  weiteter 
Arlieit  unfihig  sein.  Dem  ist  aber  nicht  so;  es  schienen  alle 
diese  Hiebe  von  oben  und  unten  unsetre  Grauchen  nicht  viel 
zu  genieren. 

N«arh  der  Landimg  am  anderen  Ufer  steuerten  wir  in 
munterem  Xrab  den  Menmonkolossen  zu,  die  Eseltreiber  bald 
hinter  uns  zortlddaaBend.  Was  hatten  nicht  die  b^den  Riesen- 
Statuen  alles  gceebenl  Was  trag  sich  nicht  alles  in  Geschichte 
und  Nainr  m,  bis  die  Riesenstadt  Theben  bis  auf  die  wenigen 
Bauwerice  rom  Erdboden  verschwand.  Nach  einem  kunen 
Imbiß  ging  es  nach  Medinet  Habu.  HeiU  war  es  wohl,  aber 
der  Sonnenschein  ließ  dafür  Licht  und  Schatten  in  um  so  frap- 
panteren Gegensatz  treten.  Ich  begriff  es  ganz  wohl,  Ägypten 
mußte  ein  dem  Sonnengott  geweihtes  Land  sein.  Ich  erinnerte 
mich  unwiUküriich  an  den  prächtigen  Genuß,  als  ich  als  Stodent 
eiomal  Sizilien  im  SpfttB(xnmer  besuchte^  zwar  schreckUch  unter 
der  Hitze  litt,  aber  dafür  die  Tempel  von  Girgenti  in  der  vollen 
Pnu'ht  ihrer  Eigenart  sah,  von  der  auch  die  beste  Beschreibung 
keine  Vorstellung  zu  geben  vermag.  Sonne  und  Licht  war  es, 
was  damals  die  hell  leuchtenden  Tempelwände,  das  verdorrte 
Gras,  das  Meer  mit  seinem  blendenden  Cxlanz  übergoß.  Ganz 
ähnlich  war  es  auch  Merl  Es  ist  gewiß  mit  etwas  MAhsetig-i 
keiten  verbunden,  wer  aber  den  Tolten  und  rechten  Begriff 
▼<m  Italien  und  Ägypten,  anderseits  von  Sibirien  haben  will, 
der  müßte  meiner  Ansicht  nach  die  ersteren  Liuider  im  Sonmier, 
das  letztere  Gebiet  im  Winter  gesehen  haben. 

Nachdem  wir  Medinet  Habu  verlassen,  steuerten  wir  nach 
dem  zieriichen  Tempel  Yoa  Der  ei  Medine^  dann  nach'  den 
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Gräbern  von  Schekh  Abd  el  Kurna  und  schließlich  nach  Der 
el  Bahri,  der  prächtigen  Gräb^anlage,  die  sich  wie  eine  riesige 
Freitreppe  des  gigantischen  Schioeaes  ansieht,  das  die  senk- 
recht abstüfzendea  lotea  Fölsen  im  umnittelbaiea  Hinter* 
gnukde  bilden. 

Auf  dem  Wege  hieiinir  kaufte  ich  mnen  ggns  gut  er- 
haltenen Mnmienlcopf,  deesen  Frais,  nach  migem  Handehi, 

von  fünfzehn  Fraxikcn  auf  zwei  sank.  Er  prangt  jetzt 
bei  mir  daheim  in  einem  Glaskasten  und  macht  mir  viel  Spaß. 
Von  hier  ging  es  dann  auf  steilem  Pfade  durch  die  Wand« 
der  Wüstenfelsen  dem  einsamen  Tale  zu,  das  die  Gräber  der 
Könige  birgt  Aal  dem^  wenn  auch  schmalen  Ptade  xasch 
dahinznlaof en^  hätte  mich  gewiß  kalt  gelassen»  aber  anf  meinem 
Eselchen  an  den  hohen,  senkrechten  Wanden  entlang  ziemlich 
steÜ  bergab  zu  traben^  erzeugte  in  mir,  ich:  muß  es  gestehen, 
mebnnals  ein  recht  unerquickliches  Gefühl. 

Ich  stieg  das  prächtig  an<^ele^e  Grab  Setos  I.  hinab. 
Noch  mehr  solcher  Gräber  zu  besuchen,  lehnte  ich  erklär- 
licherweise ab,  denn  ich  war  ja  gekommen,  um  Eindrucke 
ZQ  sammeln»  Geschichte  nnd  Knltnr  als  Bild  auf  mich  wirken 
za  lassen»  nicht  aber  um  archSdogische  Stadien  zu  treiben. 
Es  war  ziemlich  spät  geworden,  als  ich  wieder  auf  der  Höhe 
über  der  Tempelanlage  des  Der  el  Bahri  anlangte,  wo  sich 
ein  prächtiger  Blick  über  dio  Tempel,  zu  meinen  Füßen  die 
weite  Ebene  mit  ihren  Wächtern,  den  Menmonskolossen,  den 
Nil  und  den  Ortschaften  an  seinen  Ufern  eröffiaete.  Wegen 
der  Torgerllckten  Stande  gab  ich  den  Besoch  des  Tunpela 
Seios  I.  anf  and  beschiSidEte  mich  dafOr  aof  den  des  Ra- 
mes8€«Diis.  Es  sind  eihabene  Reste  und  ethabene  IVBmmer, 
die  das  Andenken  des  mächtigen  Ägypterkömgs  verewigen. 
Ich  erfreute  mich  an  den  Perspektiven  imd  dem  präclitigen 
Blick,  der  sicli  von  den  Pylonen  aus  über  die  Ebene  eröffnete. 

Trotz  alles  Drängens  meines  Dragomans  ließ  ich  mir  den 
Genuß  des  Sonnenunterganges  nicht  entgehen.  Das  goldige 
licht  wirkte  bei  der  Klarheit  der  Luft  doppelt  prftchtig,  nfim- 
lieh  wie  ein  Stflck  Landschaft  des  Giorgione  oder  ISsian.  Das 
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Dfiagen  des  Dragomana  war  aber  in  dkaem  Falle  gar  nicht 
nngmcM  gewesen,  wie  aich  apiter  faeiaasBtetQte.  Auf  das 
Lencbten  und  GNUien  folgte  gar  bald  tiefes  Dunkel,  da  der 

Mond  noch.  aichL  aufgegangeii  wa.r.  Wir  hatten  einen  Damm 
eii'Jan;^  zu  reiten,  den  die  Anrainer  durch  iinzähli<ie  Kanälchen 
durchschnitten  hatten,  wo  dann  gewöhnlich  nur  emo  schmale 
Steinplatte  die  Brücke  darüber  bildete.  Auch  wimmelle  es 
Ton  Löchem.  Da  die  EseljongeQ  ma  schon  tot  nnsenin 
Ritte  nach  den  KGnigBgrftbem  Terlaasen  hatten»  waren  wir  ganz 
aof  den  Instinkt  der  'Hers  angewiesen,  und  ich  wandere  mich 
heuto  noch,  dalj  wir  bei  dem  schnelleii  Tempü  heil  und  sogar 
ohne  Beöchddi;:ung  dtT  Tiere  bei  der  Fähre  anlangten. 

Zum  Abendessen  tand  sich  nur  ein  einziger  Gast  ^n, 
ein  Franaoee,  ein  Philosophie-Doktor  und  Photograph,  mit 
dem  ich  am  selben  Abende  noch  gute  FwwmdsrJiaft  schloß^ 
weil  er  auf  dem  Khmero  so  prächtig  Wagner  za  spielem 
wußte.  Er  redete  mir  m,  doch  am  anderen  Tlage  Lmor  und 
Kamak  abzutun,  was  ich  ja  ganz  gut  zuwege  brächte,  und 
mich  einem  Ausflug  nach  Assuan  und  Phylae  anzuschließen. 
Es  war  zwar  knapp  mit  der  Zeit,  aber  ich  wollte  es  doch 
Tersuchen.  Wenn  ich  nur  früher  in  das  Bett  gekommen  wäre. 
Aber  der  blendende  Mondschein  awischen  den  Psalmen  des 
Hotelgartens  war  zu  schdn.  Wie  mochte  es  hier  in  vier  bis 
sechs  Wochen  drunter  und  drüber  gehen,  von  Fremden 
wimmeln,  die  sich  gegenseitig  Baedeker  vorrezitieren  mid  den 
Nebenmenschen  jeden  stillen  (j^nuß  verekeln ! 

Der  große  Säulensaal  dortseli)St  gehört  ohne  Zweifel  zu 
den  erixabensten  Baudenkmälein  der  Welt,  so  hoch  und  ge- 
waltig streben  die  Massen  dieser  Pteiter  empor.  Ich  heß  mich 
auch  hier  nicht  darauf  ein,  emsig  und  gäuldig  die  Reltef- 
schiiften  zu  verfolgen  und  altägyptische  Geschiehto  zu 
kümmeln.  Gliederung,  Perspektive  und  Massenwirkung  bildeten 
für  mich  einen  höheren  Genuß.  Leider  befindet  sich  der 
Tempel  im  InTmdal]iins;^ebiete  des  iNiJ.  Da  die  Schutzwälle 
an  verschiedenen  Stellen  zerstört  sind  und  nicht  cnisprecheod 
erneuert  wurden,  richtete  der  hohe  Nil  im  Jahre  1901  ffroßen 
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Schaden  an.  Es  atfiizten  nftnlieh  elf  der  xiesengrofieQ  S&olen 

ein.  Acht  will  man  wieder  aufbauen,  was  mit  nicht  weniger 
als  G(X>.ÜOO  Kronen  Kostenaufwand  prälijuiniert  ist 

Im  Ositeile  der  Tempekuikigen  ragen  mitten  aus  Trümmern 
einige  Obelisken  auf,  die,  obwohl  beschädigt,  doch  dem  An- 
pralle Btüizender  Sänlen  oder  Mauern  widerstanden.  £8  fiel 
mir  auf»  daß  sie  sich  nicht  aof  einem  besondeiB  großen  nnd 
freien  Flatse  befanden,  sondern  daß  man  den  Beschaner  viel- 
mehr  über  ihre  Höhe  dadurch  täuscht,  daß  man  sie  zwischen 
mehr  oder  minder  hohe  Mauern  stellte,  so  daß  der  Beschauer 
gezwungen  ist,  fast  s'-nknxht  zu  ihren  Spiizein  anfzuschaueai. 

Als  es  gegen  10  Uhr  morgens  ging,  hatte  ich  das  ganze  Ge- 
biet abgestreift  und  war  des  Schauens  müde.  Ich  hatte  zwar  sehr 
fleißig  sein  müssen  der  koraen  Zeit>  die  mir  zur  Ver* 
fügong  stand,  aber  der  Aufenthalt  hatte  doch  genügt  und  mich 
hoch  befriedigt.  PQr  mich,  der  ich  so  lange  in  Ländern  ohne 
Geschichte,  im  kahlen  Sibirien,  im  geschicliLsloson  Australien 
geweilt,  sprach  die  Vergangenheit  von  Jahrtausenden  und  der 
ältesten  Stätte  der  Mittehneerkultur  eine  besonders  ^dring- 
liche "Sprache. 

Ich  kehrte  nun  in  das  Hotel  zurück,  um  den  FVanzosem 
abzuliolen  und  den  FrühstüdEskorb  auf  die  Bahn  zu  senden. 
Gegen  11  Uhr  verließen  wir  in  einem  wenig  einladendei^ 
Bummelzug  Luxor.  Die  Fahrt  war  ein  sehr  h^ßes  Vergnügen, 
wobei  uns  ein  Schwann  von  Fliegen  keine  Ruhe  fin  ien  lu  Ii. 
Als  es  dann  schlecht  und  recht  quer  durch  \Vüstenteil<'  ^^lnL^ 
gesellte  sich  als  weiterer  Reisebegleiter  Sand  und  Staub 
dazu,  der  bei  allen  Fugen  bereindgang.  Wenn  schon  wir 
unter  dem  Staube  litten,  den  der  Zug  durch  seine  Bewegung 
aufwiri>elte,  wie  mochte  es  erst  den  armen  übufeln  in  der 
dritten  Klasse  gehen,  deren  Wagen  sich  hinter  uns  befanden, 
während  man  unseren  Waggon  an  dritter  Stelle  eiiirangiert 
hatte. 

Es  fiel  mir  auf,  wie  die  schwarze,  nubische  Bevölkerung 
wählend  der  Fahrt  nach  Süden  sich  immer  hemeckbar»  machte. 
£s  war  nicht  das  bläuliche  Schwan  wie  bei  den  £ingdl)orenen 
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der  Sundamseln,  oder  das  Brannscliwaiz  der  Salomoiuslaiider, 

sondern  ein  sattes  Schwarz,  wie  wem  die  Haut  mit  Ruft 

eingerieben  und  daiui  auf  Glanz  gebürstet  wäre. 

In  dem  großen  Hotel,  in  welchen  wir  in  Assuan  abstiegen, 
war  es  gar  nicht  gemütlich.  Es  .war  für  eiuen  ganz  anderen  Yec« 
kehr  heiechnet,  so  daE  sich  die  wenig  besetzten  Tische  in  der 
großen  Leexe  fast  Terioxen.  Aber  man  maßte  froh  sein«  eine 
euiopSische  Unteitonft  zu  finden»  weshalb  wir  uns  auch  ohne 
weiteres  mit  dem  englischen  Ktdifutler  Eofrieden  gaben,  des 
sich  hier  noch  durch  einen  absonderlichen,  arabischen  Bei- 
geschmack auszeichnete. 

Assuan  ist  ein  kleines  Städtchen,  liegt  am  rechten  Ufer 
des  Nils  und  zählt  ungefähr  7000  Einwohner.  Das  nubische 
Element  macht  sich  hier  sehr  stark  bemerkbar.  Auch  gewisse 
sodanesiBche  Nomaden  kommen  bis  hierher,  so  znm  Beispiel 
die  harmlosen  Bischarinkrieger,  welche  Mohammedaner  sind 
und  hier  von  der  Verferü^^ung  und  dem  A'erkaufe  billiger 
Sudaiikuriosa,  nämhch  von  Waffen,  Leder-  und  Perleaarbeiten, 
leben. 

Zeithch  am  Morgen  trat  ich  meinen  Ritt  nach  den  be- 
rühmten Syenitsteinbrüchen  Assnana  an,  imd  roa  dort 
durch  feLuge  Wilstentäler  znm  nenen  Nildamm,  der  bereits 
80  weit  tertig  war,  daß  er  nur  der  feterlichen  Eröffiiung  dorch 

den  Herzog  von  Connaught  harrte. 

Es  ist  ein  riesiges  Bauwerk,  ein  geradliniger  Granit-  und 
Zementdamni  mit  unzähligen  Sehlen sw,  der  sich  quer  durch 
die  Stelle  des  einstigen  ernten  Kataraktes  legt  und  zur  Zeit 
der  Nilüherschwemmungen  den  Waaaer^orrat  so  regolieren 
soll,  daß  eine  möf^chst  große  Area  mit  Wasser  veKsehen 
wird;  auch  soll  das  ganze  Quantnm  des  herabstr(tinenden 
Wassers  sukzessive  durch  Abzugskanäle  und  Pumpen  aus- 
genützt werden.  Allerdings  behaupten  die  Gegner,  der  Darum 
werde  die  fruchtbare  Erde,  die  der  Nil  mit  sich  führt,  zu  einem 
großen  Teile  zurückhalten  und  so  das  Wasser  des  üauptwertes, 
der  befruchtenden  Kraft,  berauben. 

Im  Dorfe  Phyiae  traf  ich'  meinen  französischen  Heise- 
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begleiter  wieder,  der  eilhg  mit  Photographieren  beschäftigt  wax. 
Wir  setzieD.  znsaauneii  nach  dem  Bijoa  des  Nütalee,  der  kisel 
Fhylae,  tiber.  Das  Nütal  ist  bekanntlich  nur  so  weit  mit  Ve^»* 
tation  imd  GrOo  bedeckt  als  das  Nilwaaser  durch  Kanäle  und 

Schöpfwerke  gebracht  werden  kann,  während  es  zxl  beiden 
Seiten  von  der  Wüste  begreiizt  ist.  Hier  mm  treten  die  W  üslen- 
berge  mit  teihveiseu  schroffen  Wänden  gajiz  nahe  an  das 
liiittier  heran.  Mitten  in  dieser  düstere  und  traurigen  Um- 
gebmig  bildet  der  Nil  einen  See»  in  dem  sich  mehreie  Inselii| 
befinden.  Sie  und  die  schmalen  Uferstieifeii  sind  mit  Ve^e^ 
tation  bede(±ty  die  mit  der  wilden  Umgebung  ungemein 
wirkungsvoll  kontrastieren. 

Die  Stille  und  Lieblichkeit  des  Platzes  fand  seine  könig- 
lichen Bewunderer  unter  den  Ptolemäem,  die  ihn  mit  Fiau- 
üchkeiten^  einem  giotei  Tempel  und  einem»  Kiosk  schmückten. 
Sie  sind  nicht  streng  ernst  und  massig,  wie  sonst  ägyptisches 
Bauwerk^  sondern  Tiehnehr  als  ein  Schmuck  der  Inselidyllei 
gedacht  und  ab  solcher  prftchtig  gelungen.  Die  lichten  und 
luftigen  Vorhallen  seigen  griechischen  Einflufi;  der  Tempel 
bildet  mit  seinen  maJeris (dl  ernphHidoru'n  Basreliefs  einen  präch- 
tigen Abschluß.  Das  Bijou  des  Bijous  ist  aber  der  allerliebst© 
Kiosk.  Dieses  Bauwerk  ist  auch  als  künstlerisches  Kuhosum 
ägypftisch-griechischer  Gartenarchitektur  berühmt  genug. 

Leider  konnte  ich  den  Pylon  des  Tempels  mit  seiner 
bekannt  hübschen  Rundsicht  nidit  besteigen,  weil  ich  inljazor 
keine  Besuchskarte  hierfür  gelost,  in  Fhylae  abw  keine  er- 
halten konnte.  Diese  Alaßnahine  ist  so  ungeschickt  wie  mög- 
lich. Der  Wächter  Heß  sich  auch  unbedinf^t  nicht  bestechen, 
und  ich  mußte  froh  sein,  daß  er  mir  schließUch  geätattete, 
wenigstens  außeihalb  der  Tempelanlage  su  verweilen.  Während 
ich  anf  meinen  Fianaosen  wartete^  nahm  ich  ein  prächtiges 
Bad  an  einem  Flatse»  der  Ton  dichten,  dunkelgranen  Sträuchem 
umstanden  war,  und  wo  breite  Stufen  ms  Wasser  führten. 
Moses  hätte  sich  an  keinem  lauschigeren  Flatse  entdecken 
lassen  können.  Ich  hängte  mich  schließlich  an  unseren  Kahn 
und  ließ  mich  über  den  Strom  ziehaa«  ein  Spaß,  den  ich 
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mir  in  der  ägyptischen  UocliBaiMn  gewiß  nicht  hätte  erianhen 
kdanen.  Jetst  sollte  es  mitbels  Kwtihahn  znrockgehen.  Es 
war  aber  leider  ein  kleiner  UnfoH  passiert,  der  Zug  war  aaf 

der  Strecke  entgleist,  was  natürlich  große  Aufregung  hervor- 
rief. Auch  ich  wurde  etwas  beunruhigt,  denn  ich  hatte  kurz 
zuvor  niriiien  Eseltreiber  nach  Hause  geschickt,  um  nicht  in 
der  Hitze  reiten  2U  müssen.  Es  war  übrigens  uichi  so  arg 
und  ich  bzanchie  nur  eine  halbe  Stunde  zo  warteb»  was  nur 
Gelegenheit  gab,  mich  weitsr  omsosehen.  Die  Bahn  endigt 
hier,  ond  es  muß  die  Stiedke  südwirts  bis  Wadi  Hal£a  nnd 
weÜCT  mit  Dampfern  zurückgelegt  werden.  Es  lagen  einige  dieser 
Boote  hier  vor  Anker,  die  aber  nicht  ^veniger  als  einladend 
aussahen.  Überhaupt  machte  e&  den  Enidnick,  als  könne  hi^^r 
weiter  oben,  wo  der  Nil  ganz  eingeengt  war,  nichts 
mehr  folgen.  Jedenfalls  lockte  es  gar  nicht,  die  Gednlds« 
prt^  emer  Bdse  nach  Wadi  Haifa  nnd  Chartnm  durch- 
znkoeten. 

Unter  den  Palmen  gab  es  hier  am  Ufer  gans  interessantes 

Treiben :  ägyptische  Soldaten  und  Nubier  feilschten  miteinander 
in  einer  Reihe  von  Buden,  in  denen  man  Nahrungsmittel, 
Kleidungsutensilien  und  Tand  verkaufte.  Endlich  kam  auch 
der  Zug  herangewacfedty  mit  dem  ich  nach  Assoaa  zurück- 
kehrte. 

Dem  Nachmittag  füllte  ich  mit  einer  Rundfahrt  tun  die 
Insel  Elephantine  aus;  nur  fand  ich,  als  ich,  Tom  Boote  be- 
gleitet, irii  wesüichen  ilulianne  wieder  eine  Schwimmtour 
untemilmien  wollte,  daß  unvermutet  Felsen  aus  der  Tiefe  auf- 
ragten, die  mich  nach  den  ersten  unsanften  Stöß^  zu  größter 
Vorsicht  mahnten.  Auf  der  Insel  befinden  sich  zahlreiche,  antike 
Trümmer  imd  eine  Reihe  von  FeUacbenbehansongen,  die  durch 
ihre  Baufölligjkeit  die  Besc^gnis  des  Beschanen  erv^to  und, 
wie  Überall,  von  idyllischem  Schmutze  starrtsn.  Auch  Studien 
in  den  verschiedenen  Formen  der  Sakyen  ließen  sich  machen, 
jenen  Wasscrsch(tpC\orrichtungen,  die  noch  ganz  nach  dem 
alten,  antiken  Schema  konstruiert  sind.  Sie  bilden  not  üiriim  ein- 
föimigen,  schrillen,  klagenden  Tone  geradeso  ein  Charakteh- 
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stikon  des  ^iütales^  wie  das  Fischerboot,  die  Dahabyja,  mit  den 
steil  aufragenden,  schlanken  Segeln.  Nun  galt  es  noch,  den 
TOieiwSImtea  Bischarins  eineii  Beeoch  absostatton,  der  mir 
gioBen  Spaß  bereitete.  Schon  ^n  weitem!  liefen  mir  «nzeliw 

Bmschen  entgegen,  verschiedenes  zum  Kaufe  anbietend.  Als 
ich  aber  in  der  Mitte  der  Zeithtitten  angelangt  war.  da  scharleii 
sich  die  wild  ausaelieriden  (^stalten  mit  dem  hucli  und  weit 
abetehenden  Haar,  den  funkelnden.  Augen  um  mich.  Laut 
schreiend  und  heftig  gestikulierend  wollten  sie  mich  imbedingt 
snm  Kaufe  ihrer  Schfttze  vmnlassen.  Die  Kreise  nm  midi 
schloflnen  sich  immer  dichter»  nnd  man  hätte  beim  Anbüdce 
dieser  sich  dringenden,  last  tobenden  Masse  das  Groseln 
lernen  können.  Als  niaii  nicht  Raum  «^eben  wollte,  gab  ich 
einfach  meinem  Esel  ein  paar  Fersen  {uiffe  und  galoppierte 
davon,  wobei  mir  die  flinksten  Bursche  noch  weithin  folgten, 
ihr  Angebot  aUe  fünfzig  Schritte  nm  einen  halben  Franken 
ennftßigend.  Je  bescheidener  sie  wurden,  deste  mißtrauischer 
wnrde  ich  naturgemftd.  Aber  kanlen  mußte  ich  docfa. 

FQr  den  Abend  wollte  man  den  Franzosen  und  mich 
bewegen,  uns  einen  Tanz  der  Gawazi  zu  besehen.  Dieselben 
sind  Zigeunerinnen,  die  wegen  ihrer  Grazie  berühmt  sind,  nur 
ist  ein  Tanz  der  echten  Gawazi  heutzutage  ziemlich  schwer 
zu  sehen,  da  die  Behörde  die  Ansicht  vertritt,  daß  antike 
Schledertftnze  nnd  ähnliche  Schern  gerade  nicht  zu  den  un- 
bedingt notwendigen  EigentfimliclMten  und  Sehenswürdig- 
keiten Ägyptens  gehören.  Es  war  daher  klar,  daß  sich  die 
sogenannten  Gawazi  vermutlich  als  ziemlich  gewöhnliche 
Dirnen  entpuppen  würden.  Wir  naliiuen  uns  statt  dessen  einen 
Führer  und  besuchten  das  Nubierdorf  auf  der  Höhe,  wo  wir 
gegebenenfalls  sudanesische  Tänze  sehen  würden.  Wir  hatten 
auch  Glück.  In  einer  der  Lehmhütton  war  eine  fröhliche, 
schwarze  Zecherges^schaft  Teanammelt,  deren  Teibehm« 
dicht  nebeneinander  auf  dem  Boden  fcanerten  und  irgend  ein 
nationales,  berauschendes  Getränk,  das  die  Bewohnerin  der 
Hütte  braute,  fieißi^^  kreisen  ließen.  Ab  und  zu.  taiiztc  auch 
emos  der  Mädchen^  wozu  einer  der  Bursche  auf  einer  Holz- 
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Schüssel  Takt  klopfte,  während  die  andereu  ein  lied  dam 
hmininten. 

Als  sich  die  Mädchen  etwas  an  xvaam  stOiende  Anwesen- 
heit gewdhnt  hatten,  schienen  sie  mit  ihiem  Tansen  wieder 
in  das  richtige  Gelräe  zu  kioaimen,  wie  der  sonefamende  Bei* 

fall  der  angeheiterten  Burschen  erkennen  ließ.  Die  Bewegung^ 
waren  nicht  ohne  Anmut.  Sie  schienen  nichts  anderes 
zu  sein  als  die  Darstelluno;  wilder,  schrankenloser  Sinnlich- 
keit eines  Wüstentieree.  Fnede  und  Heilerkeit  bUehen  natür- 
lich nicht  lange  nngestörty  indem  sich  die  Bewohnerinnen  ans 
irgend  einem  Anlasse  am  großen  Gaadinm  der  Zecher  gerade 
so  wild  leidenschaftlich  an  den  Haaien  zu  fassen  begannen» 
wie  sie  früher  getanzt  hatten.  Wir  fanden  es  selbstverständ- 
lich für  geraten,  bei  Zeiten  zu  verschwinden.  Auf  uusereju 
Heimwege  wurden  wir  von  eiiieni  großen  Frauenzimmer  ein- 
geholt, dessen  unangenehm  rauhe  Stimme  uns  sofort  auffiel. 
Beim  Scheine  der  nächsten  Laterne  bemerkten  wir,  daß  die 
Gestalt  ein  orientalisches  Gehänge  auf  der  Stime,  große  Fiaqen- 
Ohrringe  in  den  Ohien  trug  imd  staik  geschminkt  war.  Ski 
drängte  sich  mit  aller  Zudringlichkeit  an  den  Franxoeen  heran, 
der  aber  seinen  Stock  nicht  mehr  in  Schranken  hielt,  als  der 
Führer  uns  versicherte,  daß  die  regelrecht  als  Frauenzimmer 
herausgeputzte  Gestalt  —  ein  Mann  sei  1  Wir  hatten  nunmehr 
wahrhaft  genug  von  unseren  sudanesischen  Rulturstudi^. 

Um  9  Uhr  verheß  ich  Assuan,  nachdem  ich  von  dem  Fian* 
aosen  Abschied  genommen  mid  genoß  noch'  einmal  das  zwnlel- 
hafto  Vergnügen,  im  Bmnmelzug  die  Wüstenfahrt  bis  Lozor 
zurückzulegen,  diesiiuil  aber  während  der  heißen  Zeit  des 
Tages.  Da  ich  leider  zu  wenig  Mineralwasser  mitgeiianmiea 
hatte,  litt  ich  bald  erbärmlichen  Durst  und  die  Zunge  klebte  mir 
im  buchstäblichen  Sinne  des  Wortes  am  Gaumen.  Alles  und 
jedes  überdeckte  sich  mit  einer  dicken  Schicht  Staub  und  ich 
sehnte  mich  daher  lebhaft  nach  dem  Ende  der  Fahrt  InLnzor 
hatte  ich  eine  Stunde  Anfmihalt,  die  ich  dazn  bmützte»  nm 
mich  auf  einen  Esel  zu  werfen,  zum  Nil  zu  galoppieren,  auf  dem 
Weg  einen  Ei^orb  für  mmi  Dinner  im  Waggon  zu  beatmen  und 
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eia  geköiig^a  Bad  2U  aehmen.  Mich  ^eiu<3irie  dabei  das  h^uhk- 
kam  geradeso  wenig,  wie  ich  zu  geoiecea  sduenu  Es  war 
eine  herrliche  £r<iiii(±ong. 

Der  letzte  Aheoi,  den  ich  ia  Ägypten  md  damit  im  Oriente 
zubrachte,  gestaltete  sich  zu  einem  besonders  schönen,  ich 
saU  aileiii  ui  iiieiiioiii  Coupe  und  verfolgte,  nachdem  ich  den 
Eßkorb  geleert,  das  Schauspiel  des  Sou  neu  Unterganges,  das 
sich  heute  so  außerordeaÜich  schön  gestaiU^.  Zur  Rechten 
breitete  sich  die  Nilebene  aus  mit  grönen  Feldern,  mit  Dörfern 
nnd  Palm^ihainen^  während  dahinter  helle  Kalkfelaen  den  Be- 
ginn  der  Wüste  mariderten.  Über  ihnen  erhoben  sich  im  magi- 
schen, bläulich  grauen  Licht  noch  weit^  rüdcwftrts  liegende 
Berge.  Zur  Linken  laj^  der  Nil,  auf  dem  di©  Boote  mit  den  weißen 
Segeln  unbeweiilu  li  der  Abendnihe  zu  pflegen  schieinen.  Die 
Berge  iu  der  i  eme  vvaxeii  in  verschwinuiwaides  Silbergrau 
getMcht  Während  der  Himmel  selbst  immer  fenriger,  dann 
immer  duntier  erglühte,  gewann  die  Beleochtang  der  Berge 
immer  mehr  den  Chardder  des  Geisterhaften,  Visionären.  Vor 
den  Fenstern  ab^  schwebte  als  lästiger  Begleiter  zu  b^den; 
Seiten  wie  ein  iSciilcicr  der  Slaiib,  den.  dio  ra^ciie  i>ewe^üjig| 
des  Schnellzuges  aufwirbelte. 

Morgens  mu  8  Uhr  war  ich  in  Kairo,  hatte  dort  drei  an- 
genehme Stunden  Aufenthalt,  und  setzte  um  11  Uhr  die  Reise 
nach  Alexandrien  fort,  wo  ich  gegen  Va^  Uhr  eintraf.  !KI«ch 
ein^  kurzen  Rundfahrt  durch  die  Stadt  zur  sogjenaonten 
Pompejoss&ole  begab  ich  mich  zur  Quarantäne,  die  ich  durch 
Vermittlung  emes  i  renidenführers  ohiiü  weitere  Liustaiide  und 
Untersuchimg  passierte,  von  dort  an  Bord,  wo  ich  sehr  erfreut 
war,  meine  gesamte  Bagage  heil  und  in  Ordnung  wi^er- 
zufinden.  Um  4  Uhr  stach  der  Dampfer  in  See.  Von  Assuan 
bis  nach  Alexandri«!  sind  fast  1000 Ion,  die  ich  sonach  in 
imgefähr  dreiBigstündiger  Fahrt  zurückgelegt  hatta 

Ich  bin  mit  meinem  Abstecher  durch  Ägypten  vollkommen 
zufrieden  und  behaupte,  daß  für  denjenigen,  der  nicht  Ägypten 
studieren,  sondern  als  Tourist  besuchen  will,  zwölf  bis  vier- 
zelm  Tage  vollständig  genügen«  i>ea  Nil  per  Segelboot  hinauf- 
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zufahren,  dazu  gehört  meiner  Ansicht  nach  für  denjenigea,  der  * 
nicht  irgendwelche  Spefisialstudiea  zu  machen  beabsichtigt, 
ein  besonderes  Talent  zom  Nichtston. 

Gerade  im  Hinblicke  auf  die  so  verschiedenartigen  Ein- 
drücke, die  ich  in  Sibirien,  China  und  den  Südseoiuseln,  in 
Ceylon  und  .\<le?i  gewonnen,  bildete  meine  kurze  Tour  durch 
ganz  Ägypten  einen  besonders  gelungenen  und  schönen  Ab- 
schluß. Daran,  daß  Pest  und  Cholera  im  Lande  war,  habe 
ich  wahriich  nie  gedacht 


4L  Heimkehr. 

(Der  alte  Feind,  die  Quafantäne.  —  Bin  Morgen  im  Angesichte  dea  Felo- 

ponnes.  —  Strafie  von  Ithaka.  —  Heimat  des  Epaminondas.  —  Wertlosig^- 
koit  des  griediischeii  Oymnasialstudiums.  —  Unruhe  vor  der  Heim- 
kehr. ~  Bine  Lsodnng  init  der  Uhr  in  der  Hand.  —  Qlüoklioh^erreifibter 

AnsohluS.  —  Ende.) 

Wie  es  so  oft  der  Fall  ist,  daß  das,  worüber  man  anfangs 
ungehalten  ist,  einen  unerwartet  guten  Fortgang  nimmt,  so 
war  es  auch  hier.  Es  tat  mir  anfangs  recht  leid«  daß  der 
Dampfer  mit  Rücksicht  auf  die  Quarantano^rschrifben 
wegen  der  Chc^ra  in  Ägypten  Brindisi  nicht  anlief.  Um  so 
angenehmer  war  die  Überraschung,  als  sich  heranssiellte,  dafi 
der  Kapitän  wegen  der  geänderten  Honte  und  der  vielen  vcr- 
fügb;in  n  Zeit  die  Meeresstraßen  zwisrlKu  den  griechischen 
Inseki  benützen  wollte.  So  sollte  die  Heise  noch  eine  un- 
erwartete Zugabe  durch  eine  Inselfahrt  eihalten. 

Am  dritten  Tage  der  Fahrt  übenaachte  mich  ein  unver- 
muteter Anblick.  Die  Sonne  war  kurz  bevor  ich  an  Bozd  kam» 
aufgegangen,  kein  Wdlkchen  am  klaren  Himmel  zu  sehen.  Im 
Osten  lag  der  ganze  südliche  Teil  des  Poloponnes  von  Kap  Mata- 
pan  bis  zu  der  Insel  Sapienza,  die  wir  t^bm.  passierten,  vor  uns, 
hoch  überragt  von  dem  79(X)  Fuß  liohen  Taygetos,  mit  seinem 
regelmäßigen  Kegelgipfel.  Auf  der  höchsten  Erhebung  lag 
Schnee.  Das  dunüe  Blaugrau  des  Bergee  im  femen  Hinieignmd 
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fcontraatierte  so  lebhaft  mit  dem  sonnestrahlenden  Meere.  An 
dem  klaren  Herbsttag  kamen  alle  KontureJi  und  Schattierungen 
der  Landschaft  voll  zur  Geltung.  Die  Bucht  von  Navarino 
kam  dann  in  Sicht  und  bald  darauf  die  Bai  von  Arkadien  mit 
der  sanft  absteigenden  Ebene  von  Olympia^  am  nördlich»  Ende 
begrenzt  T<m  wnndeitich!  g^oimten  Bergen.  Bald  ging  es  an 
Zante  vorüber  und  an  den  Riffen  von  Kephallonia»  auf  dessen 
höchstem  Berge  eine  riesige  Wolke  lagerte.  So  sehr  man  auch 
spähte  und  obwuhl  der  Dampfer  nahe  genug  vorü herfuhr,  es 
war  nur  mit  Mülic  hier  und  dort  ein  Haus,  aber  nirgends  ein 
Mensch  zu  bemerken.  Mederes  Buschwerk  lio dockte  zumeist 
den  Boden^  das  bei  seinem  späriichen  Wuchs  überall  das  Ge- 
stein durchschimmern  ließ.  Nur  die  Zypressen»  die  sich  hier  und 
dort  erhoben,  bildeten  einen  Sehmuck  dieser  Landschaft,  die 
so  verlassen  dalag.  Die  Berge  ringsum  zeigten  prächtige  Formen 
und  schienen  gleichsam  etwas  von  der  Würde  antiker  Stand- 
bilder an  sich  zu  tragen. 

Einen  besonderen  Reiz  gewährte  die  Durchfahrt  durch  die 
Strafie  von  Ithaka.  Da  lag  das  von  den  Dichtem  gepriesene 
Eüand  vor  uns,  ein  gar  kleines  Königreich,  das  eigenUicU  nur 
aus  einem  flachen  runden  Kogel  zu  bestehen  sc&ien,  der  von 
demselben  spärlichen  Baumwuchs  bedeckt  war  wie  alle  die 
anderen  Hügel  und  Berge.  Dennoch  bot  sich  Ithaka  als  ein 
berühmtes  Fürstentum  dar;  Es  hatte  eben  nicht  das  Land 
seinen  Helden  groß  gemacht,  sondern  der  Held  dieses  sein  Reich. 

Das  schönste  Bild  eröf&iete  sich  vor  uns,  als  wir  die  enge 
StraOe  von  Ithaka  durchfahren  hatten  und  die  Insel  Santa 
Maura  mit  ihren  Hügeln  und  Bergen  vc»*  uns  lag,  anschließend 
daran  die  wilden  Berj^c  von  Böotien  im  Osten.  Riesige,  dunkle 
Wolken  lagerten  uber  den  Bergen,  sie  ganz  mit  finsteren 
Schatten  bedeckend,  während  das  Vorland  am  Ufer  und  die  steU 
abfallenden  Klippen  hell  in  der  Sonne  leuchteten. 

Das  also  war  des  £paminondas  Heimai?  £s  berührte  mich 
so  eigen,  in  dem  Gebiete  zu  sein,  wo  sich  all  das  ab^espdelt,. 
was  die  Seele  des  jungen  Studenten  mit  Bewunderung  erfüllt 
hatte.  Wie  ich  über  die  blauen  Wogen  auf  die  somiige  Gegend 
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binausblickte,  vermochte  mich  nichts  in  meiner  Bewundenmg 
des  sagen-  nnd  fjesrhirhtefeicht^n  Lande  s  zu  str>r<.^n.  In  jenen 
Betrachtungen  war  kein  Raum  für  Grammatik,  welche  im  Gym- 
nashun  die  Poesie  mit  der  sonst  so  anokehiden  Unerbittlichkett 
seizupfie,  keu»  CMichtnispaaikeroi,  der  alles  andere  wichtiger 
war,  als  bei  der  BcechftfÜgung  mit  der  Griechenantike  das  ro  er- 
neleii,  was  eigentlich  der  Erfolg  dieser  Studien  nnd  der  sHen 
Geschichte  sein  sollt*^.  d.  i.  antiken  (ieist  verstehen  zu  lernen. 

Trotz  der  geisttötenden  lorm,  in  der  auch  ich  in  der 
Schule  griechische  DichtJninst  und  Dialektik  aufgetischt  be* 
koonnen  hatte,  war  mir  doch  das  Griechische  immer  lieb  ge^ 
weeen,  freilich  nur  dann,  wenn  ich'  es  för  mich  selber  betrieb 
und  meiner  eifenen  Lektüre  nachging.  Ich  habe  in  dieser  Be- 
geisterong  auch  manche  Lanze  ffkr  die  Beibehaltong  des  Grie- 
chischen gebrocJhien.  Heute  freilich,  wo  ich  erkennen  geleoü, 
daß  sich  die  ganze  Welt,  Osten,  Westen,  Norden  und  Süden, 
im  Kampfe  um  die  höchsten  Erfolge  auf  praktischem  Gebiete 
gegenüberstehen,  die  nur  zu  endelen  sind  durch  frühz^tige 
Spesialisienmg,  bezeichne  ich  das  griechische  Studium  als  einen 
gefShriiehen  Zeitverlust»  als  ganz  unnütz  obendrein»  wenn  es 
unter  der  Fuchtel  einer  die  Antäe  nur  persiflieienden  Schul« 
fucliserei  steht.  Man  könulr  dtMi  Geist  und  die  Auffcus^untispjabe 
der  Jugend  gerade  so  smt  drillen,  wenn  man;  z.  B.  grundlKhe 
englische  Studien  betreibt,  liätte  damit  vielleicht  ein  bedeuten- 
des, modernes  Volk  gründlich  verstehen  gelernt  und  sich 
volles  Material  lürs  spätese  praktische  Leben  zurückgelegt  — 

Am  anderen  Morgen  sollte  die  22monatliche  Wandenchsft 
SRI  Ende  sein.  Ich  war  dann  nicht  mehr  mein  eigener  Herr, 
konnte  nicht  mehr  meine  Dispositionen  selljsl  geben,  sondern 
vcnv  wieder  gehalten,  die  Anderer  zu  l>efo]gen.  Da  ich  von 
meiner  vorgesetzten  staatlichen  Behörde  vvälirend  17  Monaten 
nur  einige  kurze  Schreiben  erhalten,  in  den  letzten  Monaten, 
trotz  meiner  umfangreichen  Berichte,  von  der  Art  ihrer  Yer- 
wertnng  keine  IGtteihmg  an  mich  gelangt  war,  wußte  ich'  nicht, 
wie  man  an  maßgebender  Stelle  meine  geföhiliche  und  verant- 
wortimgsvoUo  Tätigkeit  beurteilte.  Dazu  hatte  ich  den  von  mei- 
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nein  Bureau  gjewährten  Urlaub  bereits  ohne  Genehmigung  um 
vier  Afonate  überscbritton,  da  inicb  die  Vf^rständigunfr  von  der 
Uriaubsbewilligung  in  Sydney  nicht  mehr  erreicht  hatte.  Die 
Freude  der  Heimkehr  war  daher  vcm  manchem  Mißton  ge- 
mischty  allerdings  die  Übenaschung  ungleich  angenehmer,  als 
sich  später  heniussteUte,  daß  all  meine  Besorgnisse  voUkommea 
imbegröndebe  gewesen. 

Es  war  stx)ckfinstere  Nacht,  als  wir  in  Tricst  anlangten.  Bis 
alhnählich  Dämmerung  eintrat  und  die  Umrisse  des  mir  obc^nso 
lieben  als  wohlbekanntem  Hafens  hervortraten,  dauerte  es 
gar  lange.  Von  der  Höhe  dieser  Uferberge  hatte  ich  einstmals  als 
Student  zum  ersten  Male  das  Meer  ^blidct  und  wahrlich  nicht 
geahnt,  daß  die  Sehnsucht  nach  der  großen  fernen  Welt  doch 
einmal  ihre  Befriedigung  finden  sollte. 

Endlich  kam  die  Quarantänekonnnissiou  an  Bord.  Da 
einer  der  Kellner  an  heftigem  Fieber  htt,  zog  sich  die  Visite 
sehr  in  die  Länge.  Ich  hielt  die  Uhr  in  der  Hand.  Um  8  Uhr 
geht  bekanntlich  der  Schnellzug  und  wenn  ich  nicht  spätestens 
um  Vs^  Ubr  das  Schiff,  das  ziemlich  weit  draußen  im  Hafen' 
lag,  verlassen  konnte,  mußte  ich'  eineii  ganzen  Tag  m  Triest 
bleiben,  was  mir  bei  meiner  hegreiflichen  Ungeduld,  nach  Wien 
selbst  zu  kommen,  recht  unlieb  gewesen  wäre. 

Endlich  wird  die  Erlaubnis  zur  Landung  gegeben!  Viel- 
leicht ging  es  noch,  den  Zug  zu  erreichen,  aber  es  hieß  jedenfalls 
sehr  flink  sein.  Jedoch  mit  freundlichen  Worten  und  einigen 
Ttinkgeldem  geht  in  der  ganzen  W^t  alles  schnell.  Ein 
strammer  Baikenführer  brachte  mich  ans  Land,  ein  Kutscher 
wurde  schon  während  der  Fahrt  an  das  Ufer  gewinkt.  Hmauf 
mit  den  Koffern  und  fort  zur  Station!  Hurrah!  Ich  liatte  doch 
(Ii Ml  Zug  erreicht.  Da  ging  es  den  so  wohl  bekajinten  Weg 
heimwärts  über  den  Karst,  durch  das  Laibacher  Moor,  durch 
meine  engere  Heimat,  die  Steieimaik.  Aber  dann  wurde  der 
Weg  lang.  Fast  so  lang  wie  die  ganze  Fahrt  durch  Sibirien 
schien  sie  mir.  Aber  endlich  hatte  sie  doch  ein  Ende.  Das 
war  das  liebe  alte  gemütliche  Wien.  Nun  gab  es  Rast  und 
Rulle,  diesmal  daheim  —  freilich  nur  bis  zum  nächsten  Morgen. 
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